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ERDBESCHREIB UN G.

Stockholm, gedr. b. Nordftröm: Stockholm. III 
Deien. 1801. i Alph. 2 Bog. IV og fiita D. igoi. 
1 Alph. 1 B. gr. 8 * (alle 4 Thle 8 Rthlr.)

Der dritte Theil der ausführlichen Befchreibung 
von Stockholm vom Hn. Kanzleyrath Elers da- 

ftdbft, hat folgende Abfchnitte. I. Von der Siidervor- 
j^dt (Södermahn) und den nahe da herum liegenden 
nfcln. Diefe Vorftadt ift unter den lieben In- 
kin, worauf Stockholm liegt, die gröfste und am 
reiften bebauet.- Sie hiefs vormals .dö, und ward 
der Stadt von K. Guftav I. erft zur Weide gefchenkt, 
ißg aber bald an bebaut zu werden. Der Süderftrom, 
■»•ormals Königsfund genannt, war ehedeffen fchiffbar, 
eh .ie dafs man einer Schleufe bedurfte ; nachdem aber 
alles mehr bebauet und dadurch der freye Lauf des 
piufes eingezwängt ward : fo mufste man unter Kö- 
njgJohann°UI. eine Schleufe darin anlegen, die 1753 
von Polhein neu gebauet ward , und viermal des Ta
ges zur Durchfahrt geöffnet wird. K. Carl Guftav 
wollte feine Refidenz und die Reichscollegien nach die- 
fe» Vorftadt verlegen, und der Generalquartiermeifter 
V^rnfköld, nebft dem Baumeifter Jean de la Vallee, 
lindsten fchon die Riffe zu den dazu nöthigen Ge- 
bäuden entwerfen; der Tod des Königs vereitelte aber 
diefs Projekt. Die Vorftadt hat oft durch Feuersbrunft 
fekr gelitten. 1723 brannten 496 Käufer dafelbft ab, 
worunter doch nur 48 fteinerne Käufer waren,da derße- 
feb], blofs Käufer von Stein zu bauen, fich damals noch 
nicht auf die Vorftädte erftreckte. Da, wo jetzt derMarkt 
ift, vurde 1306 der patriotifche Reichsrath Torkel Knut- 
fonm dem Kriege zwifchen K. Birger und feinen Brü
dern enthauptet, und hernach über feinem Grabe ein Al
tar errichtet. Die Kirchen dafelbft find : die Mariae Mag - 
dalexae Kirche, die Catharinen Kirche, vorher Stu
ren5 Kapelle genannt. Auch hatte die rufiifche Na
tionale in diefer Vorftadt befonders ihren Handel be
trieb, ehedeffen in dem fogeuannten ruflifchen Hof 
(Ryß&d), und hat nun in dem dortigen Stadxbaufe 
ihre Kapelle oder Kirche. Die Katholiken hatten ionft 
in Stockholm keine privilegirte Kirche, aber nach 
dem 'Ipieranzplakat fchickte Papft Pius VI. den D. 
pafcha>is Qjter a]s iricarius apofloheus nach Schweden, 
drin Guftav 1783 die Ooeraufficht über alle 
Katholilthe Kirchenfachen in ganz Schweden auftrug. 
Da aber derfe be Profelyren zu machen fuchte , und 
fich überhaupt zu viel anmafste s fo kam der Abbe d’Of- 
fary, vorher Paftor in Stralfund gewefen war, 
an feine Stelle al» Paftor der katholifchen Gemeine

J. V- x&oi« Vierter Band, 

zu Stockholm. Papft Pius hatte ihn dem Könige em
pfohlen. Ein Saal in dem Sradthaufe diefer Vorftadt 
ift zum katholifchen Gottesdienft eingerichtet. Die 
katholifebe Gemeine von Stockholm befteht aus et
was über 1500 Perfonen , mehrentheils Fabrikarbei
tern. Nebft dem Abbe d^Offary ftehen der Paftor Mo
retti , der 1792 aus Rom dabin gefchickt worden, und 
der Paftor Efferts aus Stralfund derfelben vor. In 
«liefern Stadthaufe ift auch die fogenannte Gillftuga, 
einGefangnifs für unvermögende Schuldner, die täg
lich von ihren Creditoren, -welche fie fetzen laßen, 
2 Schilling banco zum Unterhalt bekommen ; auch ift 
da eine Einrichtung für in Schulden gerathene Arbei
ter, wo fie gegen Zurückbehaltung eines Theils ih
res Tagelohns ihre Schuld abarbeiten können. In 
dem 1773 errichteten freyen Arbeitshaufe in Stock
holm, fanden fich gleich in dem erften Monat 847 Ar“ 
bteiter ein, wovon 169 in dem Haufe felbft und die 
übrigen aufser demfelben arbeiteten. Durch Vorfchufs 
König Guftavs III. und des Manufacturfonds ift ein 
Fond von 7252 Rthlr. 44Sch, zufammengebracht, wo
für die Direction den Einkauf der rohen zu verarbei
tenden Waaren und das fonft nöthige beforgen mufs. 
Vom Januar 1786 bis Jun. 1787 hatten 76 Perfunen 
im Arbeitshaufe, und 1441 aufser demfelben an Ar
beitslohn für Spinnerey und Strumpfftricken 10.531 
Rthlr. Arbeitslohn ausbezahlt erhalten. Die Anzahl 
der Arbeiter ftieg bald zu igoö Perfonen. Die Direction 
führten eine Magiftratsperfon, eine S'andesperfon 
und 4 Bürger; dem Stifter K. Guftav III. zu Ehren 
ward eine Münze mit deffen Bildnifs auf der rechten 
Seite, und auf der Kehrfeite mit allerhand Manu- 
facturgerärhe und der Ueberfchrift : Inopibus manuum 
mercede Jublevandis gefthlagen. Obgleich die Süder- 
vorftadt höher liegt und alfo gefünder ift: fo ift doch 
die Idee von ihrer Abgelegenheit Schuld daran, dafs 
Leute aus der fogenannten erftern Claffe für weit 
tbeurere und oft unbillige Miethe lieber ureit hinaus 
in der Nordervorftadt, als der Stadt felbft näher in 
der Südervorftadt wohnen. Um diefe Vorftadt, de
ren Umkreis 200^0 Ellen beträgt, liegen eine Menge 
hier auch befchritbener kleiner Infeln, Hofe und Vor
werke. c

II. Abfchn. Von Ladugardsland und dem Thier- 
garten. Ladugardsland ift die öltliche Vorftadt von 
Stockholm, und hat den Namen daher, weil ein Theil 
eines königlichen Vorwerks (Laduo?rd) 1639 der 
Stadt Stockholm zu einem gewiiicn Erfatz und zur 
Erweiterung der Stadt, gefchenkt ward, befonders 
zur Aufnahme der Admiralifätsbedicnte und des See- 
volks. Statt einer alten hölzernen Kirche wa-d da-
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felbft die Hedwig Eleonora Kirche 1737 von Stein er
bauet. Die königliche Artillerie hat dort noch eine 
eigne iccjährige und baufälligeKirche. Stockholm hatte 
fchon 1464 (ßdo eher als gewöhnlich angenommen 
wird) Gefchütz, wozu Pulver gebraucht ward, und 
verfertigte dergleichen felbft. Mörfer waren darun
ter das erfte Gefchütz, das an die Stelle der alten EZi- 
den kam. Der gröfste Theil des Gefchützes ward auf 
dem königl. Schlöffe verwehrt; darunter waren die 
zwölf Apoftel zu Steinkugcln , und noch ein paar 
greisere Steingefchoffe, der Teufel und des' Teufels 
Mutter, unter Guftav I. von Gilius Pake« gegoßen. 
Hernach ward der Artilleriehof, das Zeughaus , in- 
gleichen ein Laboratorium auf Ladug^rdsland ange
legt. Erftrer ift 220 Ellen breit und 200 lang. Das 
Pulver ward in 4 befondern Pul Verkäufern im Thier
garten verwahrt. Nachdem das alte Arfenal in ein 
Theater verwandelt war, ward das Arfenal nach dem 
auf Ladugardsland liegenden Fricdrichshof verlegt. 
Die dort verwahrten Tropäen und^Merkwürdigkei- 
find hier ausführlich befchrieben. Zu letztem gehö
ren auch unter andern die blutigen Kleider, worin 
Guftav Adolph und Carl XII. luden , die Kleidung, 
welche Guftav III. in der Schlacht bey Swenfk Sund, 
und in dem Opernhaufe anhatte, wo er den tödli
chen Schufs erhielt. Bey Gelegenheit der hier ange
legten Kornbrennereyen, findet man auch einige hin
geworfene Nachrichten von diefen überhaupt. Ihrer 
waren fonft im Reiche über 60, die zwifchen 260 und 
300,000 Tonnen Getraide jährlich verbrauchten. Diefe 
find gröfttentheils, feitdem 1788 das Branntweinbren
nen gegen eine gewiße übernommene Abgabe wie
der frey gegeben worden, aufgehoben. Nur da Stock
holm, Gothenburg-*  und Bobuslehn fich nebft den 
Städten Wisby, Nyftad und Raumo zu diefer Abgabe 
nicht verftehen wollten, ift dort das freye Brannt
weinbrennen noch verboten. Für Stockholm, wel
ches 800,000 Kannen Branntwein braucht, hat die 
Brauerfocietät 300,000 Kannen zu liefern übernom
men. Die obengenannten Lehne und Städte brauchen 
noch 1,200 000 Kannen , welche die Krone aus den 
noch beliebenden Kornbrennereyen liefert, und wozu 
60,000 Tonnen Getraide verbraucht werden. Auch 
die Waldemarsinfel, und der Thiergarten, nebft den 
darauf befindlichen Gebäuden, als Frefcati, Lifton- 
hill, Manilla u. f. w., den Luftplätzen, dem dortigen 
ßefundbrunnen und der Tiegelfabrik, ift befchrie
ben ; ingleichen der Theerhof, wo in den dort er- 
baueten Magazinen 3OjO°o Tonnen Theer niederge
legt werden können.

III. Abfchn. Von dem Stadtregiment in Stockholm. 
Zwerft von dem ehemaligen Statthalter , dem Slots- 
lafuen und Höfvitsman in Stockholm, welche letztere 
Stelle 1470 Sten Sture der ältere bekleidete; dann 
vom Obetftatthalter in Stockholm, als dem Ober
haupte des ganzen Magiftrats, der die Oberaufficht 
über das ganze Stadtregiment, die Polizey, das Con- 
tributions- und Executionswefen, über alle Collegia 
und Gerichte der Stadt hat, und dem Könige dafür 
unmittelbar verantwortlich iü» Er hat jährlich 4000 

Rtblr. ; und zur Beyhülfe in fo vielen und wichtige! 
Gefchäften, den Unterftatthalter, der, wenn der Ober- 
ftatthalter verhindert ift, das Praeiidium im Magiftrat 
führt. Die Polizey verwaltet unter Oberaufficht des 
Oberftattbalters, ein jyyözuerft verordneter Polizey- 
meifter mit 1200 Rthlr. ß.-foldung, und find über
haupt zur Erhaltung des Polizeywefens vom Könige 
jährlich 5600 Rthlr. bewilliget. Der Stadtmagiftrat 
befteht aus 4 Bürgermeiftern, worunter der Juftizbür- 
germeifter bey allgemeinerRathsverfammlung das Wort 
führt, und 20 Rathsherrn. Zur Uuteihaltung des 
Etats der Stadt find 40, >54 Rthlr. angefchlagen. Der 
ganze Magiftrat ift in 4 Collegia abgetheile, das Ju- 
ftizcollegium, Polizeycollegium , Handelscol'egium 
und Bau- und Amtscoläegium , und jedes dieferCol- 
legten hat feinen Bürgermeifter, der darin präfidirt. 
Dasältefte und am meiften gebräuchliche Stadtwappen 
ift das_ Bruftbild des heil. Erichs ivit der Krone auf 
dem Kopfe, fo wie man es hier auf dem Titelblatt, in 
Kupfer geftochen findet. Stockholm bat noch 3 an
dere Wappen, ein Stadttbor mitzwey Thürmen, eine 
aufgebrochene Rofe , und eine offene Krone.

IV. Abfchn. Von den Conßßorien in Stockholm: 
als dem Stadtconfiftorium, Hofconfiftorium und allge
meinem Conliftorium u. f. w. Das letztere ward von 
König Guftav Adolph errichtet, und hat 6 Geldliche, 
den Erzbifchof, 2 ßifchöfe, den königl. Oöerhofpre- 
diger, den älteften Prof, der Theologie in üpida, 
nebft dem Paftor an der Hauptkirche in Stockholm, 
und 6 weltliche Mitglieder, worunter der Reichs- 
droft, ein paar foaftige Reichsräthe, und 3 Affeffo“tn 
des Hofgerichts find. Hier findet man auch Naci- 
richtvon den alten geiftlichen Brüderfchaftcn (Gillet) 
in Stockholm, als dem Convhium Beatae viigbis, 
Corporis Chrißi, des heil. Erichs und St. Peters, (er 
heil. Gertrud und Catharina, St. Olai, der Soeid'S 
St.fepulcri, St. Trinitatis, St. Georg, Annas, Barbrs, 
Laurentii, Nicolai u. f. w. Auch von den in Sto<c- 
holm entftandenen Reügionsfecten und Schwärmen 
wird gehandelt, dahin gehören zu Anfang der RvJr- 
mation RinkundKnipper Dollingkaus Ho land, dieiu- 
ftav I. fogleich Landes verwiels, ein deutfeher re- 
diger Tileman, der unter freyem Himmel predtte, 
die Anhänger der Liturgie unter K. Johann III die 
Pietiften und Freunde geheimer Convcntikeln.ver- 
fchiedene Infpirirte, Separatiften, zur ßrüdergeieine 
gehörige. Von den fogenannten Skedvinern i nur 
wenig gefagt. Ausführliche Nachrichten von iefen 
Separatiften findet man in einem Anhänge z Oed- 
manns Ueberfetzung von Schroeckhs Hiß. rtgionis 
et ecclef. chriß. 1792 ; der Swedenborgianer ift 'er gar 
nicht gedacht.

V. Abfchn. Von den Anfialten für die agemeine 
Sicherheit, befonders auch bey entftehenderE^uers- 
brünlten; wo von der Garnifou und Einqutierung, 
den Militärscorps der ftockholmifchen Büerfchaft, 
der dortigen Städtische, Brandwache, denlrandfig- 
nalen , dem Brandverlkherungs - Comtoir und den 
Gefängniffen in Stockholm gehandelt wir^

• VI. Ab-
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VI. Abfchn. Vom Handel der Stadt Stockholm, den 
fflanvfacturen, Handwerkern und Gewerben dafelbft 
u. 1'. w. Der erfte Artikel, vom Handel Stockholms, 
hat nicht fo ganz der Erwartung des Ree. entfpro 
chen. In den altern Zeiten war der ganze Handel in 
den Händen der Hanfeftädte, welche gegen fchwedi- 
fehes Eilen, Silber. Kupfer und Bley, Tbter, Holz 
und Pelzwaaren ; Salz, Wein, Bier, Gewürze, Vicuia- 
lien , Laken und Zeuge , Baum- und Erdfrüchte ein
führten. Unter Birger Jarl erhielten die Hamburger 
1261 gleiche Handelsfreyheit mit den Lübeckern. 
Die Hidfte des Magiftrats in Stockholm beftand aus 
Deutfchen. So lange überdiefs die Mönche das Reich 
arm machten , und dellen Münze und baares Vermö
gen für Ablals, Peterspfenning an den Papft, Klö- 
iterftiliungen und Wahlfahrten verfchwendet ward, 
war wohi an kein Aufkommen des Handels zu ge- 
demeen. König Guftav I. öffnete zuerft Stockholms 
litten zu einem vortheilhaften befonders Holzhandel 
mir Holland. Stockholm war bald im Handel zum 
Nachtheil anderer Städte begünstiget, und erhielt 
viele behendere Handelsfreiheiten. Schweden ward 
jia.h Carl XII. durch eigene Erfahrung überzeugt: 
que les armes Jans le fecours du commerce ns font plus 
un inoyen de fagrandir, que Von ne fait plus la guerre 
avec du fer Jeulernent, qu'il faut de Vor. Stockholm 
hatte unter Guftav I. nur 20 bis 30 Handelsfahrzeuge. 
I»n J- 1500 waren in Steckholm 209 Handelsleute, 
uut 1797 waren ihrer 1581. Stockholm ift doch in 
Anfehung des auswärtigen Handels in Unterbalanz. 
Von den dort errichteten Handelsgefellfchaften und 
andern Handelsanftalten, der Eifenwaage, dem Loot- 
fencomtoir, dem Convoi - Commiflariat, der Secaffe- 
curanzcompagnie u. f. w. ift Nachricht ertheilet. 2) 
Vom logeaamiten Seemwnshaufe in Stockholm feit 
1748» wo alle feefahrende Perfonen eingefchrieben 
werden. 1794 hatte Stockholm &6i Fahrzeuge zufam- 
men von 55486 Laft, mit 7284 Seeleuten befetzt, und 
1795 hatte es 903 Handelsiahrzeuge. 3) Von den 
Schiffswerften i« Stockholm. 4) Von dortigen Ma- 
nufacturen, Handwerkern u. i. w. 1797 war die 
Zahl der Handwerker 6619, worunter 260 Aauffar- 
theyfehißer, 138 Schneider, 170 Schufter, 113 Trai
teurs die zahlreichsten waren. Doch der Raum die- 
fer Blätter verftattet nicht, hier in ein näheres Detail 
einzugehen.

(Der Befchtufr folgt.')

Uln, in d. Stettin. Buchb.: Geographifch-flatißifch- 
topographifch.es Lexicon von Schwaben. Zweyte 
vermehrte und verbeßerte Auflage. Erßer Band. 
1800. ppi gefp. S. Zweyter Band. ißoi. 1348 
gefp. S. gr. 8.

»‘fchen gewefen, der Vf. (nach der 
Vorrede ur. üiAonus zu Marbach im WiL 
temb^r1 e .fatte einer neuen Ausgabe feines 
Lexicons me «Wanderungen abgewartet, die der 
Friede zu Luneville Jur Schwaben theils fchon her- 
beygeführt h^r, theils durch die Entfchäuiguug der 

weltlichen Erbfürften unfehlbar noch veranlaßet! wird. 
Leicht dürfte in Jahr und Tag diefe Ausgabe vieles 
von ihrer Brauehbarkeit verloren haben. üebrigens 
hat das Buch, in Vergleichung mit der erften Auflage, 
an Ausführlichkeit und Genauigkeit gewonnen. Man 
vermifst nur feiten Notizen , die nach dem Plane des 
Vfs. nicht fehlen follten. So hätte z. B. ß. I. S. 414*  
bey Däzingen des fchönen englifchen Parks gedacht 
werden füllen , den der Malthefer Ordens - Commen- 
thur von Flachsland dafelbft angelegt hat. Bey 
Hirfau (B. I. S. 8ßo.) hätte die dort befindliche Saf
fian-Fabrik Erwähnung verdient. Eck, o’1} zum 
Ritter Kanton Neckar gehöriger Ort der Familie von 
St. Andreä, ift nirgends zu finden. Auch ftöfst man 
noch hie und da auf unrichtige Angaben, ß. I. 8. 9. 
läfft der Vi. den bekannten Wirtembergifchen Theo
logen, fjoh. Val. Andreae, der im J. 1586 geboren ift, 
fchon 1575 die Relchsftadt Aalen reformiren, und in 
derfelben die erfte lutherifche Predigt halten. Ein 
Andreae war es allerdings, der diefes that, aber nicht 
Johann Valentin, fondern deffen Grofsvater, Jacob 
Andreae , der Verfaffer der Concordienformel. B. II. 
8. 150. werden die Einkünfte des Klüfters Maulbronn 
unrichtig der weltlichen Kammer zugetheilt. B. II. 
S. 467. wird Abt Wilhelm zu Hirfau als Stifter des 
Klofters Reichenbach angegeben. Allein diefer fchickte 
nur Mönche dabin. Stifter war nach Gerbert (Hifi, 
N. S. T. I. p. 282.) Berno, Baron von Siegburg und 
Heigerloch. B. II. S. 1257. macht der Vf. den Beam
ten i«iW^rtemuergifchen zum Malefizrichter, da er 
doch in Criminalprcceffen nicht Mitglied des Gerichts 
ift, fondern den fogenanaten fiscalifchen Ankläger 
macht.

Wien, gedr. b. Schnaidt: Topogvaphifches Poßlexi- 
con aller Ortfchaftin der k. k. Erbländer. Des 
zweyten Theils, welcher Oeßerreich, nämlich In
ner- Nieder und Ober-Oefterreich, und die Ge
biete Brixen und Trient in fich enthält dritter 
Band von N bis T. mit höchfter Bewilligung 
herausgegeben von Chrißian Cvufius, controliren- 
den Poft - Oflicier der k. k. Poftwägea- Hauptex
pedition. Wien 1800. 10578. Vierter Band von 
T bis Z. fammt einem Anhänge der in diefem 
zweyten Theile nicht an ihrem Platze flehenden 
Ordchaften. 1801. 5i3 8. 8- (jeder Band im Prä
numerationspreis 3 El.)

Wenn man diefen Titel mit jenem der erften zwey 
Bände (A. L. Z. Nov. 1800. Nr. 312.) vergleicht: fo 
fällt es gleich auf, dafs die Erwähnung von Vorder
öfterreich auf dem Titel der zwey letztem Bände 
weggeblieben fey. Der Vf. giebt in der Vorrede zum 
3tcn Bande zur Urfache, warum er den verfproche- 
nen Anhang, nämlich l'orderÖ/lerreich fammt demfehwä- 
bifch ißerreichifchen Kreije, nicht geliefert habe,ohn- 
geachtet er lieh im Beiirze aller hi - zu erfoderlichen 
Materialien befinde, die Kriegsunruhen au; die ihn 
in der Einholung einiger unumgänglich nöthigen Er
läuterungen gehemmt hätten; er verfpricht jedoch

am 
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am ScMufle des Werks diefen Anhang für die Pränu- 
meranten unentgeldlich nachzutragen. Der Friede 
von Lüneville, wenn er in Bezug auf das Breisgau 
feine Vollziehung erhalten foll, wird ihn eines grofsen 
Theils feiner hierauf zu wendenden Mühe auf eine 
freylich nicht willkommene Art überheben. Die Er- 
fcheinungdes 4ten Bandes ift nach der Vorerinnerung 
des Vfs. ebenfalls durch die Kriegsunruhen fo lehr 
verfpätet worden. Es wird nicht undienlich feyn, 
die Methode des Vfs. durch ein Beyfpiel wieder in 
Erinnerung zu bringen. So z. E. heifst es Th. III. 
S. 744. „Scharten Oefterreich ob der Ens, Hausruk- 
Vierrel, eine in das Werbbezirks Commiilariat Effer- 
ding liegende verfchiedenen Dominien gehörige ürt- 
fchaft von 31 Käufern mit einem Pfarr- und einem im 
Thale liegenden evangelifchea Bethaufe, hart an der 
Strafse nach Wels. 2 Stund, von Efferding (der Brief- 
poftabgabeftation).” Nicht bey jeden Ortfchaften iß: 
die Zahl der Käufer, oder ein fonft ähnliches ftatiiii- 

fch beftimmtes Datum beygebracht worden, theils 
um den Umfang des Buchs nicht fo fehr anzufchwel- 
len, theils und hauptsächlich aus Mangel an Nach
richten folchcr Art. Indeflen dürfte es [In. Crvfins 
nicht fchwer fallen, da ihm dem Vernehmen nach von 
manchen Ereilen, Cornitaren und Stühlen auch um- 
ftändlichere Nachrichten von ftatiftifchcm Gehalte auf 
die Veranlaffung der Hofrtellen zugekommen fin<3, 
aus diefen und aus den noch weiter einzuholenc n 
Berichten, fo wie aus andern Materialien und Quel
len entweder eine Geographie der öfterreichifchen Mo
narchie überhaupt (da die letzte de Lucaifehe ihre 
grofsen Mängel hat), oder wenigftens ein brauchbares 
Reifehaudbuch für Inländer und Ausländer, die 
fich in der fo intereftanten öfterreichifchen Monar
chie umfehen, und zur weitern Benutzung ihrer Na- 
turfchätze beytragen wollen , zu verfallen: wozu hie- 
mit Rec. den Vf. nach Beendigung feines topographi- 
fchen Lexicons auffodert.

KLEINE SCHRIFTEN.
REftHTSOELAHRrHEiT. Halle, in d. Rengerfclien Buchh.: 

yerfttch eines Beweijes, dufs der Romer nur zwei) wirten unbe
kannter Contracte kannte, do ut des und do u t facias von 
D Kurl Rewhhelm, Prof, der Rechte zu Halle, igoo. 60 S. g. 
Diete kleine Schrift verdient gewif« die Aufmerksamkeit Aller, 
denen es uni wahre und gründliche Kenntnifs des römifchen 
Civilrechr.s zu thun ift. Sie wird unftreitig dazu dienen , in 
der Lehre von Verträ. en und Contracten Manches zu berich
tigen, was bisher nicht fowohl unter Leitung der Gefetze felbft, 
als vielmehr aut guten Glauben der Ausleger angenommen ward. 
Der gelehrte Vf. zeigt zuvörderft nach Rec. Ueberzeugung lehr 
einleuchtend, dafs der gewöhnliche Begriff, den man in unfern 
Lehrbüchern von benannten und unbenannten Verträgen an
trifft, weder mit der Natur der Sache, noch mit den Vorftel- 
lungen des Civilreehts übereinftirrune. „Ich hörte und las, 
„fagt er, benannte Contracte find nicht folche, die einen Na
hmen, fondern die eine Klage gleiches Namens haben; — mir 
„fehlen diefs mit andern Worten fo viel getagt: ein. Contract 
„hat einen Namen, aber nicht darum, weil er einen Namen 
,hat. Ich hörte und las; das Merkmal, wodurch der benannte. 
,Contract von dem nicht benannten unterfchieden wird, findet 

„fich auch bey — nicht benannten Contracten (contractus innom. 
„irregul.f."

Benannte Contracte können auch vernünftiger Weife fich 
von den unbenanuten durch nichts anders unterscheiden, als 
dafs erfiere einen beftimmten Namen haben, wovon alsdann 
die gleichbenannte Klage eine Folge ift, letztere aber ohne der
gleichen eigene Benennung nur den allgemeinen Namen der 
Contracte führen, und daher durch« Umfehreibung oder nähere 
Angabe der dabey vorkommenden Leiftung kennbarer zu ma
chen find. Das ift vernünftig, und anders haben auch die rö- 
nufchen Rechtsgelehrten es fich nie gedacht. L. 7. D. de Pactis 
L. 2-5- B« de Praefcript^ verb. etc. Wer kann nun aber die 
permutati» , den contractus aefiimaturius uid den contractus 
fuffragii als benannte Contracte aufführen, ob fie gleich eigene 
Namen haben? Diefe Frage beantwortet der Vf. fehr gut, und 
zeigt, dafs diefe drey Rechtsgeschäfte, in foiern he als Con
tracte in Betrachtung kommen können, auch wirklich im rÖ- 
mifchen Rechte keine eigne Benennung haben. l) Bey dem 
Taufchgefchäfte laßen fich drey Abftufungen gedenken: u) das 
gegenfeitig angenommene Verfprechen, für eine Sache eine an
dere geben äu wollen, — pactum de permutandoi dicG ift ein 

blcfser Vertrag — pactum nudum und gehört alfo nichthieber. — 
b) Wenn bereits e 11er der Contrahenten fein Verfprechen durch 
Uebergabe der Sache erfüllt hat — hier ift es den Geletzcn 
nach nichts anders, als der ungenannteContract do ut des, noch. 
keine wirkliche perrnutatio im genauen Verftande. c) Wenn 
beide Contrahenten die versprochenen Sachen wechfedeiiig ge
gen einander ausgewechfelt haben. Diefs ift permutatio im 
eigentlichen Sinne, wodurch aber natürlich kein Contract, der 
nun gar nicht weiter vorhanden ift, angedeutet wird. Man 
niufs alfo nur die eigentliche und uneigentliche Bedeutung des 
Worts unterfcheiden , gerade fo wie der Ausdruck im eigentli
chen Verftande die wirkliche Weggabe der Sache, uneigentlich 
aber den Vertrag andeutet, um fich vor irrigen Vorftei.ungeu 
zu hüten. 2) Der Ausdruck contractus aejlimatorius kommt 
im römifchen Recht gar nicht, fondern ftatt defl'en nur die Um
fehreibung vor: fi res aejtimaias tibi dedero etc. Findet fich 
alfo da ein proprium nomen i Eben diefs gilt auch von dem fo- 
genannten Contract fuffragii. Die Gefetze bezeichnen ihn durch 
das Wort Juffragium nicht; fie bedienen fich vielmehr nur der 
Umfehreibung: Ji qui defideria fua explicarc cupientes ferri Jibi 
a quoquam fuffragium pojiulavermt. JL. un. C.dejuffragiu. Diefs 
kann alfo zum Beweife dienen, ob man auch diefem Contract 
ein proprium numen btylegen könne? In der That findet fich 
dabey nichts anders, als do ut facias. Der Vf. Sucht hierauf 
besonders aus L. 7. $. 2. D. de pactis und L. 5. 3. und L.
16. §. I. D. de praejeript. verb, zu zeigen, daf& von den vier 
bekannten Formen eigentlich nur die beides: du ut des, und 
do ut facias die ungenannten Contracte ausmachen , und als 
folche an fich die daraus angenommene Civüklage begründen ; 
dafs aber die andern beiden Formen facio ut des, und facio ut 
facias als Contracte an fich keine Civilklage hervorbringen, 
fondern entweder nur in Sofern, als fie fich auf andere benannte 
Contracte beziehen laßen., oder actione doli klagbar find. Der 
dem Anzeigen der kieinern Schriften beftimtnte Raum eriaubt 
■dem Rec. nicht, diefe im einzelnen weiter durchzugehen, fon
dern er darf fich nur im Allgemeinen auf die Verficherung ein- 
fchränken, dafs der Vf. feinen Satz mit vielem Scheine ausge- 
füiirt hat, wenn gleich nicht allen Argumenten beyzupßichten 
ift, wie z. B. der von obiigationtbus quae re contrahuntur an
genommene Begriff, dafs fie allemal rei dationem vorausfetzten, 
und die daraus auf die gegenwärtige Lehre gezogene Folge 
fchon vermöge pr, J, di filigat, quae bX deheth nafc, mein rich
tig feyn mochte.
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Stockholm, gedr.b. Nordftröm; Stockholm u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Der vierte Theil hat vier Abschnitte. 1. Abfchn.
Von den in Stockholm befindlichen königl. und 

Reichscollegieen, und den ihnen untergeordneten Ge- 
fchäften. Die Einleitung handelt von dem in die 
Stelle des 1789 aufgehobenen -Senats getretenen kö- 
nigl. höchften Tribunal (Konwigens högfta Domftolfi 
fo°wie dein Collegium zur Verwaltung der öffentli
chen Gefchäfte ^llmänna ärendernes Bevedning}. Das 
erfte, anftatt der ehemaligen Juftizrevifion, beliebt 
«us 12 Mitgliedern, nämlich 6 adelichen und. 6 bür
gerlichen Standes. Erfte fitzen, mit demReichsdroft 
an der Spitze, an einem befondern Tilch zur Rechten 
des königl. Stuhls, und letzte zur Linken deffelben. 
Diefe ftimmen zuerft , und dann die adlichen Mitglie
der. (Hier hätte noch bemerkt werden können, 
dafs der König in diefem Juftiz Tribunal nur zwey 
Stimmen hat, und zu Mitgliedern deflelben gewöhn
lich Gerichtsperfonen aus andern Juftizcollegieen, 
Profefforen der Rechte auf Univerfitäten u. f. w., und 
zwar auf drey Jahr ernennt, nach welcher Zeit fie 
ihren vorigen offen gebliebenen Dienft wieder antre- 
fen können, falls der König nicht ihren Sitz in die
fem Tribunal verlängert, wie z. E. mit dem Prof. 
Juris Calonius zu z\bo gefchehen ift. Sie behal
ten ihre fonftige Stelle und Befoldung.) Die vom 
bürgerlichen Stande eine Bedienung in Stockholm 
mit Gehalt haben, bekommen zu letztem fo viel zu, 
dafs fie 1000 Rthlr. geniefsen; lind fie aber von an
dern Orten im Reich berufen: fo erhalten Ile zu der 
pefoldung ihres fonftigen Amts, noch roo® Rthlr. zu. 
Auch in dem Collegio zur Verwaltung der öffentli
chen Gefchäfce führt der Reichsdroft das Präsidium; 
darin fitzen der Hofkanzler u. die drey Staatsfecretärs, 
ohne btfondere Befoldung. Alle ökonomifche Din
ge, dle von der Kriegsexpedition, ingieichen die von 
den Kammer-, Handels- und Finanz - Expeditionen 
dahin gelangte Sachen, werden da abgemacht. Es 
^nullen Wenigftens 5 Mitglieder, und darunter ein 
oder anderer bürgerlicher zugegen feyn. Das foge- 
nannte königl. Secret oder geheime Irifiegel, das K. 
Guftav 1U. ftatt feiner eigenhändigen Unterfchrift in 
einigen 1-allen einfübrte, ift ganz abgefchafft, und 
Wird jetzt alles vom Könige felbft unterfchrieben.

Kun folgen nach der Reihe; Das königl. fchwe- 
dijehe iiojgencht, von deffen Errichtung, Juris-

J. L. Z. iQqi. Vierter Band, 

diction und Verwaltung ihrer Amtsgefchäfte gehan
delt ift. K. Guftav Adolph errichtete daffelbe 1614, 
ftatt der fonftigen Rafft und Rättare - Ting, wo der 
König felbft Recht fprach oder doch durch andere in 
feinem Namen fprechen liefs. Es war anfangs in. 
drey Claffen vertheilt, in deren erften, aufser dem 
Reichsdroft, vier Reichsräthe, in der zweyten 5 vom 
Adel, und in der dritten 4 Gelehrte fafsen, Diefs 
ward 1608 aufgehoben, auch ward 1720 die Anzahl 
der Beyfitzer vermehrt. Das Hofgericht hält feine 
Sitzungen vom 20. Jan- bis den 15. Jun. ; und vom 
15. Sept, bis Weihnachten. Die Acten werden durchs 
Loos unter die Hofgerichtsräthe und Beyfitzer zur 
Relation ausgetheiit. Das Hofgericht ift in zwey Di
vifionen vertheilt. Die Präsidenten diefes Gerichts 
find von dem erften, Gr. Magnus Peterfon Brahe, bis 
auf den j'etzigen Reichsdroft, Gr. Carl Adam Wacht- 
meifter, nach der Reihe angeführt. 2) Das königl. 
Militär-Hofgericht wurde 1791 an die Stelle des Ge
neral-Kriegsgerichts verordnet, und ift das allge
meine einzige Obergericht über die ganze Kriegsmacht 
zu Waffer und zu Lande. In eben dem Jahre er- 
fchien eine befondere Procefsordnung für folches, 
und alle militärifche Untergerichte im Reich; auch, 
wurden 1798 neue Kriegsartikel verfafst. In diefem 
Obergericht führt ein General das Präfidium, dem 
mehrere Mitglieder von der Armee und Flotte bey
geordnet find. Beftändige Mitglieder find ein Hof- 
gerichtsrath und ein Juftitiarius. Dazu kommt ein- 
Secretär, Kriegsfifcal, nebft den nöthigen Kanzleliften.. 
3) Das K-fiegscollegium ward 16^® von K. Guftav 
Adolph errichtet, und ift in fünf befondere Departe
ments vertheilt: das Generalfeldzeugmeifter-Depar
tement, worunter alles fteht, was zur Artillerie und 
Vertheidigung des Reichs gehört; das Generalquar- 
tiermeifter - Departement, dem alles untergeordnet 
ift, was zur Fortification gehört; das Kriegscommif- 
fariat in 2 Abteilungen; das. Civil- und das Oeko- 
nomie - Departement, unter welchem letzten auch 
das Militärhofpital (Krigsmanshus) zu Wadftena fteht.
4) Das königl. Admiralitätscollegium, auch von K. GulL 
Adolph 1617 geftiftet, war bald in Stockholm, bald 
in Carlscrona; und hat mancherley hier angeführte 
Veränderungen erlitten. Das Amt eines Grossadmi
rals wird jetzt, nachdem es Prinz Carl bey Antritt 
der Regierung des Königs niedergeiegt hat, durch 
eine Commiffion für die Kriegsflotte zu Carlsczona*  
und eine andere für die Flotte der Armee zu Stock
holm, verwaltet. 5) Das Kanzley collegium. Hier 
wird von den verfchiedewen Kanzleyordnungen, den 
hey diefem Collegio angeordneten verfchiedenen Ex-

3 peditif- 
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pedirionen, den Kanzlern, Reichskanzler und Kanz 
leyptändenten geredet. (Diefes Collegium ift jedoch 
im Februar diefes Jahrs ganz aufgehoben, und find 
deffen Geschäfte, wohin auch die Auflicht über das 
Erziehungswefen, die Bibliotheken, Archive, das 
Tabellwerk, die ßuchdruckcre;,en und der Ruchhan
del gehörte , anders vertheilt worden.) Die befon- 
ders darunter ftehende Gefchäfte waren: a) Das kö
nigl. Reichsarchiv, das anfangs in den Händen der 
Bifchöfe war, woraus zur Unionszeit viele Acten weg
geführt wurden, und die übrigen itn Stockholmer 
Brande 1445 im Feuer aufgingen. K Guftav I. gab 
ihm eine ganz andere Einrichtung. In dem Brande 
des Schloßes 1697 litt es abermals fehr. b) Das kÖ- 
nigl. Antiquitätscollegium ward 1666 errichtet, und 
wurden dahin die altern Documente aus dem Reicbs- 
archiv abgegeben; den Mitgliedern ward aufgetra
gen , ein Lexicon für die alte fchwedifche und gothi- 
fche Sprache auszuarbeiten, alte Monumente, Ma- 
nufcripte und Alterthümer der noidiföhcn Reiche auf- 
zufuchen, eine Hißoriam ^Juris und eine Kirchenhi- 
ftorie zu verfallen, alte Münzen, Runeninfchriften, 
Wappen, Sigille, Genealogieen u. f. w. auszulor- 
fchen und zu befchreiben. Und diefs war eine Zeit- 
lang das Lieblingsftudium in Schweden, worin die 
Radbecke, Peringfkölds, Verwlier u.a.m. ihrer uber- 

„ triebenen Nationalliebe und Imagination freyenLauf 
liefsen; 1692 ward es verändert in c) das Antiquitäts- 
Archiv,. und dem Kanzleycollegium untergeordnet. 
1780 mufste fekhes alle alte öffentliche Urkunden, 
und was Genealogie und Heraldik betraf, ans Reichs
archiv und alle isländifche Schriften und Merkwür
digkeiten aus dem Mittelalter, an die königl. Biblio
thek abgeben, und behielt alfo nur die eigentlichen 
Antiquitäten, Münzen und Kupfer. Die Münzen 
wurden neulich an das Slufcum Regium abgegeben, 
d) Die königl. Bibliothek. K. Guftav I. dachte fchon 
auf Anlegung einer Bibliothek f allein die Zeit war 
dazu wenig günftig. So gering der Anfang war:, fo 
vermehrte (ich doch folche fo, dafs K. C«rllX. i. J. 
1611 einen Buraeuis zum Bibliothekar ernannte. Gu
stav’’ Adolph fchenkte feine ganze Bibliothek, nebft 
dem zu Würzburg eroberten Büchervorrath , der Aka
demie zu Upfala. Chriftina fammelt« eine neue Bi
bliothek,, nahm aber folcbe, da fie das Reich verliefs, 
als ihr Eigenthum mit. K. Carl Guftav ward der 
Wiederherfteller einer königl. Bibliothek, und ver
mehrte folche durch feine Siege und Eroberungen in 
Polen und Dänemark. Sie ward bald durch gekaufte, 
©der der Krone durch die Reduction anheitugefallene 
Privatbibliotheken vergrüfsert. Bey dem grofsen 
Scblofsbrande 1697 verbrannten doch 17336 Bücher 
und 1103 Manufcripte, und die übrigen 6286 Bände 
■waren gröfsitntheils fehr befchädigt. Die neue Ein
richtung derfelbtn und ihre Aufftel’ung in dem neuen 
Mönigl. Schlote, ift evft unter dem jetzigen Könige 
zu Stande gekommen. Celfius hat 175 t eine Hiß. 
Bibti&tk. Reg. hevausgegeben. In der Bibliothek fin
det man unter andern eine Bibel, die D. Luther 
felbfi gebraucht, uad dec er Anmerkungen beyge- 

fchrieben hat; auch ein Manufcript auf Pergament 
von Efelshaut bereitet, von 300 S. ia grösrera Folio 
v. J. 1561, worin das A. T. ^ofephi Antiq ^ud., Iß- 
dori lib. XX. de diverßs materiis, das N.T. die Sün- 
denbeichte, enthalten find, letzte mit rothen und 
gelben Buchftaben, auf fchwarzen oder dunkelbrau
nen p-apier gefchrieben. Mehrere Stellen, ja ganze 
Seiten find ausgeftrichen, und ift dabey gefchrieben : 
haec funt Jufpecta — fuperßitiofa — prohibita. Cron- 
ftedts numisiüatifcbe Bibliothek, und Tilas Sammlun
gen in der Heraldik, Genealogie und Topographie, 
auch K. Guftav III. Handbibliothek von 1500© Bänden 
ift jetzt damit vereinigt. Die Bibliothek des Gr. 
Creutz, die diefer befonders in Frankreich gefammelt, 
und der König eingelöft hat, ift zu Haga aufgefttllr. 
6) Das königl. Ktwimercollegitcm. Unter Guft. Adolph 
ward es ein Rcichscollegium. K. Carl XL hat fein 
Andenken durch die guten ökonomifchen und Came- 
ralverfaffungen verewigt, worauf fich das jetzige 
Kammerwei'en gründet. Er hinterließ auch daher den 
Staat ohne Schulden, eine volle Schatzkammer, eine 
überlegene Fiotte, wohlverfehene Feftungen, ein 
furchtbares Kriegsheer, ei» mächtiges Reich und 
wohlhabende Unterthanen. Da diefem Collegium 
auch das Zollwefen untergeordnet ift: fo giebt diefs 
dem Vf. Anleitung S. 74—rc.y. überhaupt vom fchwe- 
difchen Zollwefen, fowohl vom Seezoll, und was 
dahin gehört, als von den Gränz- und Landzöl
len, und deren Urfprung, Einrichtung, Verwal
tung, Veränderung, Ertrag u. f. w. zu handeln. 
7) Das königl. Staatscomtoir, feit Carl XL Zeit, un
ter dellen Verwaltung die Einnahmen und Ausgaben 
derKrene liehen. 1686 betrugen erfte 4,736,303 und 
letzte 4,339*193  Th. SM. Im J. 16^7 foderte der 
Staat fchon 1,967,346 Th. SM., die nicht allein aus
bezahlt wurden, fondern es blieb noch 529,53 Th. 
Vorrath in Calle. 8) Das königl. Bergcollegium ward 
1649 errichtet; das ganze Bergwefen lieht unter def
fen Aufficht, auch wird dahin von den untern Berg
gerichten appellirt. Hier wird auch zugleich ven 
dem 1748 wieder erneuerten chemifchen Laborato
rium geredet. Die Stelle eines Reichswardein dabey 
wird vom Kammer- und Bergscollegium gemein- 
fchaftlich befetzt. 9) Das königl. Commerzcollegium 
feit 1637- Es ift in die Handels-, und Manufactur- 
und die Juftizdivifion getheilt; letzte hat an 265 Un
tergerichte unter fich; und unter erfter ftehet auch 
das Manufacturfonds Camerier- Comtoir, dasManu- 
factur Difcont • Conatoir , und das Control!-Comtoir 
über alles im Reich verarbeitete Gold, Silber und 
Zinn. 10) Die königl. Kammer - Revifion. So wie das 
Kammercollegium dafür zu forgen hat, da's die hö- 
nigl. Einkünfte ordentlich eingehen tmd verbeffert 
werden: fo hat die Kammerrevifion dahin zu fehen, 
dafs fie richtig berechnet werden.

z. Abfchn. Vom Collegia medico und allen zum 
Medicinalwejen gehörigen ‘Einrichiungen. Hieher ge
hören : 1) DasCotygi Uiin medicum fei blt, das 1088 errich
tet wurde. Es fiebert darunter auch 45 Provinzial-

Medid,
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Medici, drey Medici für die Armen in Stockholm, 
deren jeder 400 Tb- und icooTh. SM. zu Medicamen- 
ten bekommt; das Ganze koftet der Krone jährlich 
an 22-000 Rthlr. 2) Dis königl. chirurg ifehe Societät. 
Sie ward 1797 aufgehoben, und dem königl. Colle- 
gio Medico die Aufficht über das ganze Medicinal
werk im Reiche übertragen. Es find jährlich 2000 
Rthlr. zu Stipendien für 36 die Chirurgie ftudicrende, 
und 333 Rthlr. 16 ich. für einen jungen auswärts rei
fenden Chirurgen ausgefetzt. 3) -Ote Apotheker - So- 
cietät. Die erfte Apotheke ward 1575 von A. Bufc- 
nius errichtet; jetzt find 12 Apotheken in Stockholm, 
fie ftehen in allem, was die Pharmacie betrifft, unter 
Aufficht des Coll. Med. 4) Das konigl. Lazareth in 
Stockholm. Von 17.52, da die erften Kranken darin 
auf<?nom«e” wurden, bis 1775, wurden darin 8262 
Kraulte verpfleget, wovon 927 Barben. Der Fond 
dazu ift durch freywillige Subfcription, Qefchenke, 
z. E. von der Kaiferin von Rußland, als fie den Se- 
raphineiiorden erhielt, 69,96.5, von der Stockholmer 
Bürgerfthaft 72,000 Th. Kupfer u. ». in., ingleichtn 
aus einem Theil des Gewinns der Zahlenlotterie u. f. w. 
erwachfen. Die jährlichen Einkünfte belaufen fich 
jetzt an 14000 Rthlr. Die Anzahl der Betten in 16 
grofsern Zimmern, ift jetzt einige 80, foll aber auf 
100 gebracht werden. 5) Das allgemeine Entbin- 
dungshaus ward 177.5 errichtet. Von 1788 —1798 
wurden darin 4314 Perfonen entbunden und 4438 
Kinder zur Geburt befördert. Ein Grofshändler Ny- 
ftröm hat allein 1355 Rthlr. dazu vermacht. 6) Ein 
Ammencomtoir ward 1757 eröffnet, wo fich alle die 
melden können, die Amtnendienft verlangen, wo 
ihre körperliche Conftitutian von einem Medicus und 
einer Hebamme unterfucht wird; auch die Ammen 
verlangen, können fich an das Comtoir wenden. 7) 
Das Inoculationshaus in Stockholm. Die Inoculation 
der Blattern nahm 1766 in Stockholm ihren Anfang; 
aber erft 1799 ward ein eigenes Haus dazu eingerichtet.

3. Abfchn. Von den Einrichtungen in Stockholm 
zur Beförderung der WiJJ’enJchaften, freyew Künfle und 
Erziehung. Dahin gehören : a) das Collegium Stock- 
holmenfe t die ältefte nordifche Lehranftalt, wozu Sten 
Sture 1446 den Grund legte, und das unter König 
johaJin III. Collegium Academicum, unter Guftav 
Adolph Collegium illu/lre, unter der K. Chriftina 
Collegium Siochholmenfe und 1778 wieder Collegium 
illu/lre hiefs. Die dazu gefummelten Capitaliea 
wurden für das allgemeine Erziehu-ngswefen in die 
Bank gefetzt, und find jetzt mit zur Einrichtung der 
Kriegsakademie zu Carlsberg verwandt. 2) Die konigl. 
Akademie der UAffenfchaften. Schon K. Carl XII. be
fahl vonTimurtafch aus dem königl. RathTeffin eine 
folchc Akademie zu errichten; fie kam aber erft 1739 
zu Staü^e\ 3) Die Akademie der fchonen IViffenfchaf- 
ten, }Hßorie und Antiquitäten, 1753 von derK.Louifa 
Ulrica geftiftet, vomK.GuftavIII 1786 erneuert und 
erweitert. 4) Die konigl. fehwedijehe Akademie zur 
Verbefferung der fehweddehen Sprüche, und für Be- 
redfamkeit und Po Jie > von einem Meifter in beiden*

K» Guft. III. auch 1736 geftiftet. 5) Die kiinigl. Maler*  
und Bildhauerakademie, zuerft vom Gr. Teßin 1735 
errichtet, aber von K. Guftav UL 1773 mit Statuten*  
Privilegien und einem Fond verleben. 6) Die königl, 
mufikalifche Akademie. Der Stammvater der fchwedi- 
fchen Mufik ift J. H. Roman. Die Akademie ward 
1771 von K. Guftav III. geftiftet. Jetzt ift auch noch 
ein Ausfchufs derfelben von 12 Perfonen dazu ge
kommen, der die eingefchickren Mufikalien und Com- 
pofitionen prüft, und feibft die Theorie der Mufik zu 
vervollkommnen fucht. 7) Die konigl. Kriegsakade
mie. Von K. Adolph Friedr, ward i~o6 auf eigene 
Koften ein Cadertencorps in Stockholm errichtet, nach
her unter dem Namen einer Cadetternchule nach Carls- 
crona verlegt; fie ging nach gerade ein; ward von 
Herzog Carl [792 unter dem Na nen einer Kriegs-' 
akadeinie auf dem LuftfchlafTe Carßberg wieder er
richtet. Es werden darin 40 Cad- tre> frey und go 
für jährliche 200 Rthlr. ausgenommen, und in allen 
ihnen nöthigen Wiffenfchaften unterwiefen. 8) Das 
Mufetim Regium. K. Guftav TU. brachte aus Italien 
viele koftbare Antiken, Statuen u. dgh mit, die aber 
erft nach dellen Tode in einem befondern Zimmer 
von dem berühmten Prof. Sergei aufgeftellt wurden. 
Der Vf. hat die vornehmften Merkwürdigkeiten def- 
felben kurz angeführt. 9) Das Laboratorium Mecha- 
nicum, eine Modellkammer, wozu Felbern 1697 den 
erften Anlafs gab , und die in nee rn Zeiten mit 
gehörigem Foud zum Beften der mechanifchen*  
Bergs-, Manufactur und anderer Wiffenfchaften 
verteilen ift. .10) Von den Buchdruckerey en in Stock
holm. Der erfte Buchdrucker dafelbft war ein Deut»

Jeher, Joh. Snell, und das erfte da von ihm ge
druckte Buch, der Dyalogus eveaturarum Moralyza- 
tus, 1433. 4. Eine königl. Öuchdruckerey ward 
1594 angelegt; jetzt find in Stockholm 12 Buchdru- 
ckereyen, auch ift eine Notendruckerey eingerichtet. 
In einem zweyten Kapitel ift auch ven den Schulen 
in Stockholm, als, der dortigen grofsen Schule-, den 
deutfehen , St. Clarae oder St. Olofs - Schule , dem fo- 
genannten Collegio Aaramonrano (einem von D. Ter- 
ferus geftifteten Gymnafium zum Unterricht vorneh
mer Kinder, das aber, aus Neid der andern Scholen*  
eingegangen ift) der St. Jacobs-, St. Johannisfchuse, der 
Schule der Gemeine zu St. Marien, der Catharinen- 
und Murbeckfchen Schule, der Schule auf dem K6- 
nigsholm und auf Ladug^rdsiand, und zuletzt der 
Navigationsfchule r die 1728 zum Unterricht der Ju
gend in Stockholm, die Luft zum Seeweten hat, er
richtet ward. Die Stadtcaffe giebt 500, und die üe- 
fellfchaft der Grofshändler 1600 Tb. SM. dazu ber- 
Der Stadtmathematicus Chierlin ift der Vorfteher die- 
fer Schule. Auch find die Grofsbändler und Schiffs- 
rheder übereingekommeu, auf jedem Fahrzeug vom 
lOoLaft und darüber einen jungen Burfchen umfonft 
mitzunehmen. In einem Anhänge wird noch von ei
ner Arrneefchute, ingleichen von mehrem Anftalten 
und Gefelifchaften in Stockholm zur Beförderung der 
Kennte und Wiflenfuhaften, als der pro fida et 
chrißiunismo ; der königl. Getellfchaft pro Pattiar der 

patriöt- 
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f atriotifchen, derKrip^sfcfc’ffer- (Dortcg-jjwcwwta), Er 
ziehuBgsgefellfchaft, der Gefellfchafc für allgemeine 
bürgerliche Kenntniffe, Utile Etdci, dem'Fackelor
den u. dgl. m. geredet.

4. Abfcfln. Von Armenhchifern, Krank enhäufern 
und andern wohhhätigen Anftaken in Stockholm. 
Es werden hier befchrieben: das heil. Geiftho^ital 
(Helge Ands Hus), St. Georgshofpiral, Daaviksho- 
fpital mit dem da errichteten Irrenhaufe, in gleichen 
dem Cur- oder Salivationshaufe, Guftav Adolphs- 
hofpital, die verfchiedenen Armenhäufer jeder Ge
meine, die Caffe für Hausarme, die ein Capital von 
45,333Tb- SM. in der Bank flehen bat, die Cafle für 
verarmte Bürger und Wittwen, die Notbhülfsca-fie, 
und viele andere dergleichen rühmliche, öffentliche 
und Privatanftaken mehr.

Man hat von mehrern Orten eine Ueberfetzung 
diefes Werks verfprochen; Ree. glaubt aber, dafs 
ein Auszug oder eine Art von Umarbeitung deffelben, 
dem deutschen Publicum angenehmer und nützlicher 
feyn dürfte, als.eine eigentliche Ueberfetzung.

Ji A N D L U N G S W1S SE N S CH AFTE N.

Augsburg, b. Stage: Hilmar, der Rathgeber für 
junge Kaußeute, «der moralifches Tafchenbuch 
für Handlungszöglinge. Vorn Verfallet der Geo
graphie für Kaufleute , Manufacturiften und Fa
brikanten. (igoo.) 372 S. 8- (8 gr-)

Einige Blicke in diefen Rathgeber leiten bald auf 
das Refultat, dafs der Vf., der lieh am Ende der Vor
rede P. Karrer nennt , hey mehr Uebung im Den
ken und Schreiben etwas Vollkommeneres diefer Art 
würde geliefert hauen. Die Schrift befteht aus zwey 
Hälften , von ungleichem Werthe. In der erften er
zählt Hilmar, ein wohlhabender Kaufmann, feinem 
Sohne, dem er feine Handlung übergeben hat, fei
ne Lebensgefchicbte. Hilmar ift eines armen Pre
digers Sohn, der aber nach überftandenen harten 

Lehrjahren bey einem unmenfcblichen Kaufmann, 
durch Wifsbegierde, Fleifs, Treue und Sittfamkeit 
fleh mehrere Freunde erwirbt, und nach mancherley 
Sch’.ckfalen durch die Heirath der einzigen Tochter 
feines letzten Principal« wohlhabend und glücklich 
wird. Die Erzählung hätte durch ein gröfseres De
tail , und durch lebendigere Schilderung der man- 
cherley Verhältniße und Lagen , in welche Zöglinge 
desKaufmannsftandes kommen können, der Verfüh
rungen und Verlachungen, denen fie ausgefetzt find 
u. f. w. noch lehrreicher werden können. Indefs han
delt doch Hilmar als ein Mann von feftem Charakter, 
und fein Beyfpiel fowohl. als feine eingewebten Er
zählungen , die alle die Tendenz haben,, zu zeigen, 
dafs ein rechtfchaJFener Kaufmann, wenn er Kennt- 
nifs feine« Gefchäftes, Thätigkeit und Gefchicklich- 
keit befitzr, lieh immer belfer befinde, als der unred
liche, können, ^bey aller kunftlofen Natürlichkeit der 
Gefchichte, immer auf junge Gemütber gute Wirkung 
thun. Weniger zufrieden kann man .mit der zwey- 
ten Hälfte, Hilmars Teßament, moralifche Vorfchrif- 
ten für Kaufleute enthaltend, feyn. Der Vf. bat da
zu, wie er in der Vorrede fagt. ältere Schriften, Zal- 
likofers Moral für Kaufleute, Ifelins Rath für feinen 
Sohn, derßch der Handlung widmet, benutzt, auch 
Garves Betrachtungen über die Handels - Moral, aus 
deUcn Anmerkungen zu Ciceros Buch von den Pflich
ten, wörtlich eingewebt. Ungeachtet diefes Verfah
ren an fleh nicht zu tadeln ift: Jo zeigt es doch von 
Mangel an eigenem Geift und dem Talent, fremde 
Gedanken lieh mit .Freyheit anzueignen. Verfchie- 
dene Stellen in Garves Abhandlung bedurften einer 
nähern Befmmnung, und überhaupt die Gedanken 
über Regeln der Gerechtigkeit .beym Handel eine 
andere Einkleidung, zumal in einem Teftameate, wo 
man keine Unterfuchungen, fondern Refukate feiner 
Ueberzeugun.gen erwartet. Das Ganze ift daher übel 
zufammengefetzt, fehr ungleich in der Ausführung, 
ohne Plan, Ordnung und Zufammenhang; felbft der 
Stil ift ungebildet, wo der Vf. felbft fpricht, und 
nicht andere für fleh fprechen läfst.

KLEINE S

'NATUP.aEäcHiCHTr. Jena, b. Göpferdt: Die vorzüglich- 
fien Gijtpflonzeit Deutfchlands. Für den Bürger und Land- 
in^nn. Vom Verfafl’er der Abhandlung über das Lebendigbe
graben. 1801. 44S. (6_gr) Wir haben nichts dagegen,
wenn dergleichen Gegenftande zur Warnung für alle Stände 
und auf verfchiedene Art zur Sprache und allgemeinemiiennt- 
nifs gebracht werden; indeflen fehlt es bereits nicht an ähnli
chen Schriften, wie gegenwärtige; noch können diefer befon- 
dere Vorzüge zur Empfehlung gereichen. Der Vf. befchreibt 
di§ gewöhnlichen Giftpflanzen; den Stechapfel, die Wolfskii;-

C H R I F T E N.

fche, das Bilfenkraut, die Ilundspeterfilie, den grofsen Schier
ling, Waflerfchierling unter den betäubenden ; unter den ätzen
den Giftpflanzen, im allgemeinen die giftigen Schwämme, die 
-Wolfsmilch (Euphorbi-a Efula) die Zeitlöfe, den Napell, den 
brennenden Ilahnenfufs (Ranuncnlus fcelcratut), und erwähnt 
noch von zum Theil nicht deutfehen, nur durch ihren unvor- 
fichtigenGebrauch nachtheiligen, Pflanzen: der fchwarzen und 
weiften Niefswurz, der Aloe, des Hollunder, der Hafelwurz, 
des Sevenbaums , der Zaunrübe, derjalappe und Sennesblätterj 
alles in einem ziemlich fehlerfrey^n und lesbaren Vor trag.
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RE CH TS GELAHRTHEIT.

Göttingen , b. Vandenhöck und Ruprecht: Georg 
Ludwig Böhmers auserlefene Rechtsfälle, aus allen 
Theilen der Rechtsgelehrfamkeit, nach deflen Tode 
gefummelt und herausgegeben. Zweyten Bandes, 
zweyte Abtheilung, mit Inbegriff der vorigen und 
dem Regitter, ißoo. 756S. Dritten Bandes, erße 
Abtheilung. ißoi. 338 S. 4.

Mit Vergnügen bemerken wir, dafs diefe Abthei- 
lungen fchon mehrere der Bekanntmachung 

würdige Rechtsfälle enthalten. Es finden fich hier al
lerdings einige Ausarbeitungen, in denen man die 
hellen Einfichten und die grofse Gewandtheit ihres 
Vfs. deutlich wahrnimmt, und die fowohl zur Beleh
rung des Lcfers überhaupt, als auch in der Anwen
dung von Nutzen feyn können. Dahin gehören Nr. 
146. 155. Qu&tenus heredibus fundatoris jus csmpetat 
normam in conferendo flipendio conßituendi. Nr. 191. 
De natura legali alimentorum — de legato ab herede 
ex certo praedio praejlando non ceffante, ß heres in per- 
eeptione fructuum facto tertii impeditus eß. Nr. 192- 
Praedio itauti tempore mortis erit, legato, etiam fructus 
venales ibi repoßti ad legatarium pertinent. Nr. 193*  
Legatum: Quicquid vini ibi reliquero, non comprehendit 
vina, quae teßator emit, quae vero poß mortem tra- 
duntur et folvuntur, wo unter andern zutreffenden 
Rechtsgründen auch eine glückliche Anwendung von 
L. 27. Ö-2- und L. 34. D.de auro, argentoetc. leg. ge
macht worden ift. — Beyläufig bemerkt aber Rec. 
hierbey, dafs die Erklärungsregeln, welche man 
befonders in denPandecten über zweydeutige Stellen 
der Teftamente etc. antrifft, fehr gemifsbraucht wer
den , wenn man ihnen als allgemeinen gefetzlichen 
Vorfchriften zu ftrenge nachgeht, und darüber diebe- 
fondern Ümftände, welche in vorkommenden Fällen 
j0C\ ^e’chw°hl ein Anderes mit fich bringen, aus 

er Acht läfst. Nur darüber, was gewiße Ausdrücke 
tun^k"^^ ®hne dafs fonft etwas dabey in Betrach- 

- flch bringen, was man alfo in wirk-

7 f «susülss’f u jem-

den ieneFällen anzunehmen hat, entfehei- 
■wirklich da eoe’ Schindern aber den Teftirer nicht, 
«mrh den Rich. eSeVt^le^ zu ordnen, und fie hindern 
prbunden, fondern diefer bleibt vielmehr

^folgen, fo- 
inenden Umltanden “a"? ud«fo»ft, denvorkom- 
nenten erweislich ift ei,’- »»derer Sinn des Difpo- 
die Güter »uCgehobeÄer get^h. d^?“taC kV “f" 
der Jefuiten , ingleicha^ ^1'11'1^^, befonders

tionsfähige Ehe mit des Vaters Halbfchwefter, und Nr. 
209. über die in Deutfchland gefundenen Schätze, find 
lehrreich abgefafst. Dagegen hätten andere Ausar
beitungen entbehrt werden können, z. B. Nr. 176. de 
cura abfentis, woraus man nur erfiehet, dafs die Fa- 
cultät zu Göttingen noch im Jahr 177J den unrichti
gen Satz annahm, dafs die Erbfolge eines Abwefen- 
den, wenn er nach dem Ablauf feines yoften Jahrs 
für verftorben erklärt worden, nicht den nunmehr 
vorhandenen nächften Erben, fondern denen zu Theil 
werden müße, welche zu der Zeit, da man keine 
Nachrichten mehr von ihm hatte, d. i. da er verfchol- 
len war, die nächften waren. Neue oder bisher un
bekannte Gründe findet man hier auch nicht, fondern 
eine Vermifchung der Rechte der uneigentlich foge- 
nannten cura und des Erbrechts, wovon, fo lange 
noch das Leben des Abwefenden vermuthet wird, die 
Rede nicht feyn kann, und die gewöhnliche unrich
tige Anwendung der römifchen Gefetze von Büro-ern 
die in der Kriegsgefangenfchaftgeftorben waren. We- 
nigftens hätten doch die neuern Schriften der diffen- 
tirenden Rechtslehrer hier angeführt werden können. 
Bey Nr. 133. de jure pecuniae pro cautione depofitae in 
concurfu;— befonders von Vorftandsgeldera der Pach
ter, ift Dabelow vom Concurs der Gläubiger £.135. 
und der dafelbft angeführte von Hoym zu vergleichen*.  
Die in Nr. 162. vorkommende Meynung der Facultät*  
dafs der Cedent einer hypothekarifchen Foderung für 
die Gültigkeit des Pfandrechts nicht haften dürfe, weil 
folche nicht zur Wahrheit, fondern zur Güte der ab
getretenen Foderung gehörte, ift ganz gewifs un
gegründet, weil der Cedent unftreitig für die Rich
tigkeit und Wahrheit des Rechts, deffen Verfolgung 
er einem andern überläfst, in feinem ganzen Umfan
ge eififtehen mufs, fo wie es cedirt worden ift. Zu 
diefer Wahrheit des Rechts gehört allerdings auch die 
Gültigkeit des Pfandrechts , wenn die Foderung, als 
damit verfehen, abgetreten ift. L. 63. z. J) ^g 
evict. handelt von den befondern Verhältniffen einer 
Delegation, und ift daher hier gar nicht anzuwenden 
Man febe übrigens Hagemann und Günther's Archiv etc*  
5. Th. Nr. 1. Die Gutachten von der Ungültigkeit 
der unbefchwornen Erbverzichte in Deutfchland und 
von der Gültigkeit eines dem Richter aufser dem Be
zirk feiner Gerichtsbarkeit übergebenen Teftaments 
hätten füglich wegbleiben können. Gegründet find 
beide Meynungen nicht, da befonders, was die Erb
verzichte betriffr, das römifche Recht in Deutfchhnd 
wo Erbvertrage überhaupt gelten, nicht anwendbar 

^er;Wden, belonders ift, und das kanonifche Recht nur in Vorausfetzuno-
JA L. Z- i7g' ü^r difPenfA der Gültigkeit des Römifchen den Eid erfodert Die*

" lcrwv Hand. , . C ’ • . 7
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jenigen , welche .aber jene Meynung annehmen , fin
den hier an Gründen nichts Neues. Ueberflüflig ift 
auch das Gutachten Nr. 204. de vi et effectu cautelae 
Socini. Sollte man bey diefer Sammlung den Grund- 
fatz hegen, dafs Manches wohl mitgenommen wer
den könnte, weil es doch häufig Richtern und Advo- 
caten in verkommenden Fällen um Autoritäten zu 
thun ley: fo mufs Rec. diefe Rücklicht durchaus 
verwerfen, da fie gerade einem der gröfsten Mifs- 
bräuche in der Anwendung des Rechts, nämlich der 
blinden Befolgung des fogenannten Gerichrsgebrauchs, 
zur Nahrung dient. Wenn man daher künftig bey 
noch mehrern Vorrathe in der Auswahl auf die in der 
erften Recenfion bemerkten Bedingungen der Gemein
nützigkeit fergfältiger achten w ird : fo kann lieh die 
Fortfetzung allerdings um das Publicum verdient ma
chen. Befonders werden dazu die Ausarbeitungen 
Gelegenheit geben, in denen Böhmers ausgebreite
ten gelehrten Kenntnifie die ächten vielleicht fonft 
verkannten Gründe für einen Rechrsfatz herbeyführ
ten, fein Scharffinn gerade den rechten Punkt, wor
auf es bey vorkommenden Fällen ankam, zu treffen, 
die Thotlachen unter das Recht, wohin fie eigentlich 
gehörten, zu bringen, und eben dadurch Schwierig
keiten, die fich äufserten, zu heben wufste.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Freyberg, in d. Craz. Buchh.: Neues Mufeum für 
die fächßfche Gefchichte , Literatur und Staatskun
de, von D. Chrißian Ervß Weifse, Prof, der Rech
te zu Leipzig und Affefior des Oberhofgerichts. 
ErßenBandes, erßesHeft. igoo. 10 Bog. Zweytes 
Heft. 10 Bog. Zweiten Bandes, erjles Heft. i&oi. 
io Bog. 8- (2 Rthlr. 6 gr.)

Aller Schwierigkeiten ungeachtet, die gewöhnlich 
bisher die Sammlungen von Materialien zur fächfi- 
fchen Gefchichte fanden, befchenkt uns doch Hr. W. 
mit einem weaenMufeum, das fo, wie das ehemalige, 
zur Erläuterung der Gefchichte und befonders des 
Staatsrechts nicht unwichtige Beytrage enthält. Der 
Plan, den Hr. W. vorlegt, zeugt von der guten Ab
licht , uns nur brauchbare und noch unbekannte ♦Keh
richten vorzulegen. DieAufiätzefüllen fich entweder 
durch eine neue Darftellung und Beurtheilung fchon 
bekannter Tbatfachen auszeichnen , oder durch Ent
deckung und Benutzung noch unbekannter Nachrich
ten. Blofse Actenftücke und Urkunden füllen nur 
dann einen Platz finden, wenn ihr Nutzen und ihre 
Veranlagung in einer Einleitung gezeiget worden. 
Schon gedruckte Abhandlungen werden nur dann 
aufgenomtnen, wenn fie fich durch Seltenheit und 
Reichhaltigkeit auszeichnen. In wie fern der Her- 
ausg. feinem Plan getreu geblieben, wird die Inhalts
anzeige beweilen.

Nach dem im erfien Band, erßen Heft, dargeleg
ten Plane folgt IL Commijfavifcher gutachtlicher Be
richt an Kurf. Auguß und Herz. Johann Friederich den 
Mittlern, wegen den landfäßigen Verbindungen der Gra

fen und Herren m den kur- und fürfllich fdchßfchen 
Landen, Merfeburg den 24. Aug. I557. Dieftr bis
her nur auszugsweife bekannt gewefene Bericht giebt 
neu beiten AuiLMu's über die bey Uebertragurg der 
nur von der nrne/tmdcr.en auf die Albertimfche Linie 
entfiandenen Unruhen, und verbreitet über die? and- 
tage und andere Verladungen vieles Licht. IU Dar- 
fiellung des in Kurfachfen üblichen Rügen proce Fes . vom 
Oberhofgerichtsajfeßoy D. Blümner in Leipzig 
eigentlich in ein jurifiilches Journal gehörige Aufsatz 
liefert zuerft eine fehr gründliche Gcfchicht? der rein
lichen Procefsart*n  , und dann eine befondere Ab
handlung über die Rügenproceife. Sie ift ganz den 
Gefetzen und der Verfahrungsart angemeffen; nur 
hätte auf die Reform uerfelben noch einige Rücklicht 
genommen werden können; denn es ift doch zu be
klagen, dafs falt alle Rügen erft au Universitäten 
verichickt werden, von denen fie binnen halber Jah- 
resfrift erft zurückkommen, da unterdeffen die Par- 
theyen einander fchon längft vergeben haben * und 
»un Freunde bleiben würden, wenn nicht ditfe Ur
theile wieder Feindfchaften erregten. Dadurch wird 
dem Staate doch nichts genutzt, und nur die Spor
telkaffen gewinnen. Die Anmerkungen zeugen von 
einer guten Belefenbeit des Vf. — IV. Leber die 
Uebergabe der Stadt Leipzig an den fchwedifchen Ge
neral Torßenfahn von dem General - Kriegskommiß'ayius 
Johann von Schleinitz 1642. So fehr auch die ge
wöhnlichen Bedrückungen in Kriegszeiten, und die 
damaligen befondtrn Kabalen bekannt find? fo ift doch 
diefer Auffatz nicht ganz unnütz; nur könnte er kür
zer feyn. V. Copia eines Schreibens an den Kurfürjlen 
za Brandenburg und Adminißrator der Kurfachfen. _  
Gegen den Landtag zu Iorgau durch etliche von Adel 
1592- Dicfs bisher nicht vollständig bekannte Schrei
ben betrifft die Unterfuchung wider den Kanzler Krell, 
und zeichnet fich durch tolerante Gefinnungen aus^ 
VI. Die von der verwittiveten Herzogin Dorothee Su- 
fanne zu Sachjen- IFeimar zwifchen ihren beiden Söh
nen den Herz. Friederich Rilhelml. und Johann fen ver
mittelte E&rtfetzuwg der bisherigen Grmeinfchaft, und 
der dem Aeltern überlaßenen alleinigen Landes -Admi- 
nißration, d. d. Weimar den 21. l}un. 1590. Ditfe 
Urkunde ift wegen der feit dem vierzehnten Jahr
hundert in den Äeichsftändifchen Familien immer häu
figer gewordenen GemeinfcMafren, in denen dem 
Erftgebernen aie eigentliche Landesverwaltung vor
behaltenwurde, wichtig. VII. Verglichene Punkte zwi- 
fchen Friederich Wilhelm II. zu Sachfen-Altenbur'r und 
den beiden Herzogen Wilhelmen und Ernflen zu Sachsen- 
Weimar mit des verßovbenen Herzogs Johann Ern'is zu 
Sackjen-Eifenach und Koburg hinterlaßener U ittwe 
Chriftinen wegen derjelben ll'itthums und anderer An- 
foderungen d. d. 13. Januar 1639. Diefer Vergleich 
ift noch nirgend gedruckt, und verdient um fo mehr 
Dank, da noch wenig Witthumsverträge des fäehfi- 
fchen Haufes bekannt find. VIII. Anzeige neuer kei
ner Schriften, welche die fächßfche Gefchichte, Litera
tur und Staatskunde betreten. IX. Anzeige verfchiede- 
wr Handfchriften wrfächßfchen Gefchichte, aus zuty

Auctwns-
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Auctionsverzeichniffen. ÄQS dein Nachlafs des fürftl. 
fächfifchen Confiitorialraths Chriftian Wilhelm Schnei
ders zu Eifenach und des geheimen Ccmliftorialraths 
M. Gotthelf Friederich Löbers zu Altenburg.— Zivey- 
trs Heft. I. Concert zwifch.cn Sackfen - Gotha und Al
tenburg und Sach feil - Weimar und Eifenach, dat. II ei- 
war den io. Nav. 1707. ndfl dejsfalßger Abveue weit 
Kur - StiaiiiZ, d. Erfurt den 23« Haguji I7°8*  pieler 
Vergleich, wurde durch die damals in dem ipanifchen 
Suceedionskrrege den vordem Reichskreifen von den 
Franzofen drohende Gefahr, und durch die Maafsre- 
geln Königs Fiiedrich Augeft I., 6000 Mann in die her- 
zogl. fächfifchen Länder Erneftinifcher Linie einrü
cken zu laßen, vcranlafst. Es werden darin auch 
verfehiedene andere Gegeaftände beftimmt, als die 
Wiederherfteilung der oberfäehfifchen Kreistage und 
Austräge, die Zurückbehaltung, der Reichspräftatio- 
nen, die Einführung der Accife, das Seniorat im 2km- 
te O-ldisleben u. f. II. Endliche Vergleichung der aus 
der Sachfen - Altenburgifch - Weirnarifcken Hauptthei- 
tnng des Koburg- Eife nachifdien Lannes - Asifalls uner- 
örieit gebliebenen Punkte, d. d. Gotha den iß. ^un. 
1643» War bisher ganz unbekannt, und ili zur Voli- 
ftändigkeit der Gefchichte der Erneftinifch?^ Linie 
unentbehrlich. Der Hauptvergleich ift in Lüizigs.-Reichs- 
archiv P. fpec. cont.l. Abth. LV. Abfeh. 11. 5. 428- und 
die Theilungsurkundc in andern Schriften abgedruckt, 
die Schortgen im Inventar, anführt. Es find 40 Punk
te. III. DieFortfeizungder Abhandl. 1. Heft. 111. S. 40, 
vom Hn. ß. Blümner. IV. Anzeige neuer kleiner Schvif- 
ten. Wenn S. 03. in der Anzeige von Pinther, adum- 
bratio , quo poffffivnes princip. ac coinitum dynaßarum 
& Sckognburg in Saxonia electovali ßtac uiimtur ge- 
lagt wird , dafs der in Büfckings Magaz. 23. Tb. S. 
136. belmdliche kaiferkuhe Lehrbrief von 1336 über 
das Schlots Waldenburg nicht ächt fey, kann Rec, 
verfichern, dafs er genaue Nachricht habe, dafs er 
von einem Exemplar des Dresdner Archivs genom
men worden. V. Einige (weniger wichtige). Acten- 
jtu-CKe, die Religionsverandciitng des Kurprinzen von 
Sachfen Friederick Anguß betreffend. VI. Auszug aus 
en bey Reichshofradi über die behauptete Schon-

Sbche R/iciisafterEhnJckaft ergangenen Acten, S. 107^ 
bfdf r°i der Gelchiclne ditfes im eits unent-

'r- U1H^ £plr ?enau« VII. Auszug aus einem den 
fcviutP^1^- in Sftchfen betretenden Muhw-
eutbälr • ^le^e "FZ iulio Seiten jisrke Handfchrift, 
Kritik dei »e fcbarfe und grofstentheiis partheyifche 
XU. eggens cks Königs von Schweden, Karl 
aber <iub^n ^en König Friederich Auguit, verdient 
kufcgen^j w®$en verfthiedener intereiFanter Bemer- 

Leben ChvijiOn£* d*s ßß™ Heft. I. Bruchßücke aus dein 
Mannes Da noch keine diefes
gegenwärtige »Vs vorhanden ilt: fo find
Nachrichten tn b^milienfchriften gezogene
äais Gelehrte, Welche f) - Vr are K’Ur zu wünfetsen, 
ten Mannes in Händen ^efes verdien-
Benutzung übeHchickten3 X’ dem Heraus°- zur

» u*u  eine voüftandige Äi®- 

graphie ausarbeiten zu können, da fein unermüdeter 
Fleifs bey dergleichen Arbeiten unverkennbar ift. H- 
Verzeichmfs der Güter , welche der Kurfürfi Anguß [bis 
zum ff. 1509 an fich gebracht hat. Sie betragen die 
Summe von 999,812 Gulden 4 gr. iopf. Mehrere der
gleichen Verzeichn-iffe werden künftig einmal befiim*  
men laßen, welche Theile des innern fächfifchen 
Staatsrecftts ihren Urfprung im Grundeigenthum ha
ben, und man wird die jetzt noch fehr verwickelten 
Begriffe von den Regierungsrechten und Regalien als
dann leichter ordnen und beurtherlen können. In 
Abficht des jagdregals u.f. w. giebt diefes Verzeichnifs 
manchen Auffchlufs. III. Von der Probßey Göllingen 
und deren Verhältniffen gegen das Kurhaus Sachfen, 
Nirgends wird der Gerechtfamen gedacht, die dem 
Haufe Sachfen über (liefeProbftey zuftehen. Sie grün
den fich auf die RecelTe von 1590 und 1717. Aus ar- 
chivalifchen Nachrichten werden fie hier gründlich er
läutert, und dadurch wird diefer Auffatz einer der 
wichtigften der ganzen Sammlung. Eine Menge 
Lehnsverhältniffe zwilchen Heffencaffel und an den 
Gränzen von Thüringen, werden dadurch ins Licht 
gefetzt. Heffencaffel hält noch jetzt einen Lehnsagen
ten in Thüringen , der fich aber keine Gerichtsbar
keit anmafsen darf, fondern laut kurfacbfiifchen he- 
fehl vom 6. Nov. 1779. 1-Jul. 17S0- allemal fei
ne Vollmacht beym Kreisamte Tennftädt vorzeigen 
inafs, IV. Eiplomatifcher Beyt'rag zur Gefchichte der 
gemsinfckafttichen Regierung der beiden Söhne Herzogs 
fjohann IVilhehn zu Sachfen- IFeimar Friederich Wil
helm 1. und ^fohaim. Es ift die 1/aupturkunde vom 
3. Jan. 1581- über die ehemalige gemeinfchaftlicheRe
gierung, wovon im eilten Stücke fchon gehandelt 
worden. Zur Erläuterung ift noch eine Urkunde vom 
I.Nov. 159c. beygefügt. Diefe gemeinfchaftliche Re
gierung und die darauf erfolgte Theilung ift nun in 
völliges Licht gefetzt. V. Herzog Wilhelms III. zu 
Sachten (Aberweifnag des Amts Altenburg , fammt der 
darin bezirkten Kitterfehaft an feinen Bruder 'Kurfürß 
Früderich 1. in Gemajsheit des llällifchen Machtfpvuchs, 
d. d. Halle den 9. Dec. 1445. S.139. Diefe Urkunde ge
hört mit zu den Acten von der berühmten Landeff- 
theduHg zwilchen Karfürft Friederich I. und Herzog- 
WiSelm I1L die io viel Unheil nach fich zog, und 
dienet zum Beleg, dafs der Ikillifche Maehtfpruch von 
Herzog Wilhelmen unverzüglich und wirklich realift. 
ret worden. VI. Anzeige neuer kleiner Schriften^

♦ ♦ 
*

Frankfurt a. M. , in d. Andreäifchen Buchh.: Neu- 
ausgearbeitete Entwürfe zu Volkspredigten über 
die gefammten Pflichten der Religion von K. G. D. 
Manderbach, izter u. letzter Theil, igoi. 4S2 S. 
g. (iRthlr. SSr-) (S.M.Rec. A.L.Z. 179,5. Nr. 75.}

Altona, b. Hammerich : Anleitung zu einem fokra- 
tifch- katecnetifchen Unterricht über den fchlefswig- 
ho/Jicinifchen Landeskatechismus in kurzen über 
<iie einzelnen Sätze defielben ausgearbeiteten Ent
würfen nebft einigen ausführlichen Fragentwür- 

fen 

zwifch.cn
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fen für Schullehrer zur Verbreitung und Erleich
terung einer beffern Methode beym Religionsunter
richt der Landjugend von Franz Adolph Schrödter. 

2te fehr verbeff. Auflage. rgoo. XIV. u. JtsS. 3. 
(IJie erite Auflage erfchien in Kiel auf Kolten des 
Vfs. 1793.)

KLEINE S
ArzNeygei.ahrtheit. Raftadt, b. Sprinzing: Obfervationes 

pathologico- anatomicae. Cum tabulis aeneis. D. Jac. Conr. Flachs
land , Confiliar. aulic. Badenf. et phylic. provincial. 1800. 78 S. 
g. (10 gr.) Fünf Beobachtungen, denen es fowohl wegen ihres 
inneren Gehalts felbft, als auch wegen der vom Vf. beygefüg
ten Urtheile und Betrachtungen, nicht an Intereße fehlt, find 
hier in einer fliefsenden Schreibart vorgetragen. 1} Fon einer 
monftrofen faft ganz fleifchigten Gebärmutter. Eine fchwäch- 
liclie und empfindliche Frau gebar nach einerzweyjährigen Un
fruchtbarkeit innerhalb 6 Jahren viermal. Ihre letzte Schwan- 
gerfchaft im Jahre 1768 war fo befchwerlich, dafs fie in den 
letzten Monaten vor Schwäche kaum gehen konnte. Endlich 
gebar fie äufserft fchwer ein fchwaches Kind, wobey fie wegen 
eines ftarken Blutfluffes in Lebensgefahr kam. Sie erholte (ich 
zwar, behielt aber einen aufgetriebenen harten Leib und be- 
Bändigen Eckel. Die Menfes kamen regelmäfsig wieder, aber 
ftark und immer eine Woche und mehrere Tage anhaltend und 
mit Ohnmächten begleitet. In den ZwifcheRzeiten war eine 
beftändige Leucorrhoe. Nun traten auch Dyfurie , hartnäcki
ge Verftopfung, Beklemmung, Schwindel mit krampfigten Zei
chen, befonders einem fehr läftigen Krampfe im Oeibpbagus 
ein. Dazu kamen bald Zeichen von Cachex:e, Schmerzen im 
Bauche, beftändiges Erbrechen einer fcharfen lauern chocola- 
defarbigen Materie, und fchleichendes Fieber. Endlich kam 
innerlicher Brand und die Kranke ftarb im Jahre 1793 in zwey 
und fechzipften Jahre ihres Lebens unter Convulfionen. Bey 
der Section fand man in der BauchhÖle etliche Pfunde einer 
weifsgelblichen dicken übelriechenden Feuchtigkeit. Die Gebär
mutter , welche in der Breite 8 Zoll, in der Länge 7, und im 
Durchmeffer 7 bis 8 Zoll hatte, war an ihrer aus einem ver
dichteten Zellgewebe beliebenden Oberfläche mit weifslichten 
fpeckigten Knötchen befetzt, und beftand aus einer feiten flei- 
fchigt- fchwammigten Subftanz, in deren Mitte einige halbknö
cherne eckigte und mit einer zähen Haut bekleidete Stückchen 
von der GrÖfse einer Bohne waren. Von einer Hole in der 
Gebärmutter und felbft vom inneren Muttermund war keine 
Spur. Die grofsen Gefäfse, welche allein zur Ernährung diefer 
grofsen Maße gedient zu haben fchienen, gaben beym Durch- 
fchneiden flüffiges Blut. Der äufsere Muttermund war natür
lich und ein wenig geöffnet. Beide EyerKocke waren feirrhös, 
und zeigten Spuren einer chronifchen Entzündung, und dar
auf gefolgten langfamen Eiterung. Das Peritonaeum*war  
hin und wieder mit kleinen weifsen Knötchen befetzt. tWr un
tere Magenmund war fehr verengert, und um ihn herum der 
Magen feirrhös. Die Leber war dunkel afchgrau, verhärtet, 
und enthielt mehrere Gefchwüre. Die Milz war klein und ver
härtet. Die GekrÖsdrüfen waren feirrhös, und die von der 
Gebärmutter gedruckten Gedärme waren theiis entzündet, theils 
brandigt. Die mit vielem Scharffinne angeftellte Beurtheilung 
diefes Falls mufs R.ec. übergehen, da fich diefelbe nicht wohl 
im Auszuge darftellen läfst. as der Vf. am Schluffe über die 
Cur diefes Uebels fagt— wdla medicina, exceptis modo paucis 
levaminis refectionisque adminiculis, hie optima eft ift auf meh
rere Uebel anzuwenden, in welchen Arzneymittel mehr fchaden 
und das Leben noch verkürzen. Dieter Beobachtung find zwey 
Abbildungen beygefügt, deren eine den Uterus, wie er nach 
durchfehnittenen Bauchdecken in feiner Lage erfchien, die an
dere aber feine innere Structur zeiget. 2) Fon einem Mangel der 
Membran des Gaumens und des Zäpfchens, und der Ganmen- 
knochen, als einem angebornen Hindemiffe des Schlingens. Ein 
Kind, welches blühend und fett zur Welt kam, konnte nicht 
fchlucken, all« Mahrungsmittel wurden durch Miefen und fti-

C H | I r T B N.

ckenden Hüften aus Nafe und Mund wieder ausgeworfen. Es 
wurde 6 Wochen durch Klyftiere ernähret. Bey der Section 
fand man die dicke und fleifdugte Zunge mit den benachbar
ten Theilen verwachten. Nachdem diefe weggenemmgn war, 
lan man den ganzen Gaumen offen und in demfeiben zwey pro- 
fse Holen, die durch eine knorplichte Scheidewand getrennt 
waren; der ganze weiche Gaumen und die Gaumenknochen 
fehlten. Hat hier der liquor amnii auch wohl durch den Mund 
zur Ernährung des Kindes dienen können ? — 3) Beschrei
bung dreyer Mifsgeburten, welche mit gleicher Entßellung in
nerhalb drey Jahren von einer Mutter geboren wurden. An 
den Armen fehlten die ganzen Vorderarme, die untere Extre- 
mitai: des ofjis humeri war durch zwey Ligamente unmittelbar 
mit dem Carpus verbunden. An den Füfsen fehlte der ganze 
Unterfcnenkel, der Tarfus war durch ein Ligament unmittel
bar mit der Patella verbunden. An und in dem Truncus war 
alles natürlich. DieFrau war in den Schwangerfchaften edund 
geweten, und wufste fich keines erlittenen Drucks oder Stoffes 
auch keines gehabten Schreckens zu erinnern. Hat alfo die 
Urfache diefer Entftellung hier im Keime, oder in der Natur 
des männlichen Saamens gelegen? 4) Fon einem ftarken Klo
pfen in der Oberbauchgegend und von einer widernatürlichen 
Kage des Magens. Der Magen lag beynahe in einer geraden 
Linie von der Herzgrube nach der Nabelgegend herab, fo dafs 
er gegen die linke Seite zu um 6 Zoll tiefer lag. Die Preise 
Krümmung deffelben war durch einen Einfchnitt gleichfam in 
zwey 1 heile getheilt, und die kleine Krümmung war faft perad-

Pie .ürfad,e dem Gefühl des ftarken Klopfens in 
der Oberbauchgegend fucht der Vf. nicht fowohl in dem Wi- 
derftande in den Gefäfsen als vorzüglich in den Nerven der 
Oberbauchgegend Das ftarke Klopfen halt der Vf. für fehr 
feiten , Pi.ec. aber hat es mehrmals beobachtet, einmal hat er es 
penodifch gefunden und allemal mit häufigen Erbrechen, vie
lem Aufftofsen und anderen fpaftifchen Zeichen. 5) Geschichte 
eines Mutterblutflujfes, der mit dem Abgänge einer Mola ver
bunden war. Eine Frau von 27 Jahren , die fchon 4 Kinder ge
habt hatte, bekam in der Mitte des vierten Monats ihrer fünf
ten Schwangerfchaft einen fo ftarken Blutflufs , dafs 6 bis 7 Pf 
abgiengen. Dem Blutfluffe -wurde zwar durch zweckmäßige 
Mittel Einhalt gethan, aber dennoch konnte er nicht gawz un
terdrückt werden, bis endlich eine Unterfuchung vorgenommek 
wurde, bey welcher das Dafeyn einer Mola offenbar wurde 
von welcher fodann die Frau auch bald befreyet wurde. Aufser 
der Beftimmung des Unterfchiedes zwifchen einer Mola und ei
nem Mutterpolypen findet man hier auch die Urfachen e:nsr 
Mola angegeben. Der Vf. findet fie ij in krankhafter Be- 
fchaffenheit der innern Oberfläche der Gebärmutter, 2) in 
einer fchleimigten Anhäufung an derfelben, 3) jn unkräftigen 
männlichen Saamen, 4) in zu dichten und feiten Häuten des 
Eychens, 5) darin, dafs ein Ey, wenn es fchon durch vorher
gegangenen Coitus vom Eyerftock gelöfet, und dadurch ein 
Theil der Gefafshaut des Eyes zerftört ift, fich nachher nur 
mit einem kleinen Theile derfelben im Uterus anhängt, 6) dafs 
Mann und Frau nicht zu gleicher Zeit den höchften Grad der 
Wolluft empfinden. Eine wahre Mola kann nach dem Vf. nur 
bey folchen Perlonen ftatt finden, die fchon Beyfchlaf gehalten 
haben, was man ohne foknen aus der Gebärmutter abgehen 

dej Vf. nicht für eine wahre Mola. Auf der drit
ten Tafel hat der Vf. dieie xMola, und zwar Fig. 3. ganz und 
Fig. 4. durchfchnitten, abgebildet, weil lieh an derfelben fo 
deutlich zu erkennen gab, dafs fie durch verhinderte Ausbil
dung der Frucht entftande» ift.
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PHILOSOPHIE.

yTTTru u Leipzig, b. Schöps: Kantifche Birnen- 
l Ce oder folche Stellen aus Kants Schriften, die 
für jedermann fafslicb, intereffant und lehrreich 
fifyd._Nebft einer Abhandlung über denWahr- 
tieitsünn und das Intereffe an Wahrheit. Von

G. Plätze. Zweytes Bändchen. i8Ql< VIII S.
Vorr. ü. 19z S. Text. 8« (I2 Sr>)

effanten angemeffen. Nur an der Anordnung glauben 
wir es tadeln zu müllen, dafs der Herausgeber ftatt 
der von ihm beliebten Ordnung, die verfchiedenen 
Stellen nicht lieber unter die drey Hauptfächer der 
Anthropologie, der Moral und Religion geordnet ha
be, wodurch unftreitig diefe Lectüre an Brauchbar
keit noch gewonnen haben würde, befonders in Be
ziehung auf den pädagogifchen Zweck, zu dem wir, 
dem eigenen Wunfche des Herausgebers zufolge, den 
Gebrauch diefer Sammlung gefchickten Schullehrern 
und Hausinformatoren allerdings recht fehr empfeh
len können.

Am Schluffe diefer Sammlung findet fich als An
hang eine eigene Abhandlung des Herausgebers über 
den moralifchen Wahrheitsßnn und das Intereffe für 
Wahrheit. Wohl darf der Vf. auf die Beyftiinmung 
aller Gutgefinnten rechnen, wenn er unter andern 
hier behauptet: dafs unter den Edeln und Gefitteten 
wohl keiner fo wenig an Freyheit, Moralität und 
Güte der menfchlichen Natur glaube, um nur einen 
Augenblick an der Möglichkeit des Erwerbs eines 
lautern moralifchen Wahrheitsfinnes, d. i. des rei
nen, aus Pflicht entfprungenen Gefühls der Achtung 
für das moralifche Gefetz, zweifeln zu können. 
Denn jeder Wohlgefinnte wird ohne Zweifel in fei
nem eigenen Herzen und Gewißen das gültigfte und 
vernebmlichfte Zeugnifs für die Wahrheit folgender 
Aeufserungen Kanis über diefen Gegenftand (S. 10 
u. 12.) finden: „Auf die Achtung für uns felbft, im 
„Bewufstfeyn unterer Freyheit, wenn fie wohl ge- 
„gründet ift, wenn der Menfch nichts ftärker 
„febeut, als fich in der innern Selbftprüfung in 
„feinen eigenen Augen geringfehätzig und verwerf- 
„lich zu finden, kann nun jede gute, fittliche 
„Gefinnung gepfropft werden; weil diefes der be- 
„fte, ja der einzige Wachter ift, das Eindiin- 
„gen unedler und verderbender Antriebe vorn Ge- 
„müthe abzuhalten. — — Diefes Gefühl der Er- 
„babenheic feiner moralifchen Beftünmung öfters 
„rege zu machen, ift als Mittel der Erweckung 
„fittlicher Gcfinnungen vorzüglich anzupreifen , weil 
„es dem angebornen Hange zur Verkehrung der 
„Triebfeder in den Maximen unferer Willkür ge- 
„rade entgegenwirkt, um in der unbedingten dek- 
„tung fürs Gefetz die udprüngliche fittliche Ord- 
„nung unter den Triebfedern , und hiermit die An
klage zum Guten im menfchlichen Herzen, in ih- 
”rer Reinigkeit wieder herzuftellen.“

D MA-

Auch in diefem zweyten Bändchen ift die Ausbeute 
für den Zweck einer gemeinfafslichen und lear

reichen Unterhaltung nicht unbedeutend ausgefallen. 
Wirklich enthalten auch die Kantifchen Schriften ei
nen Reichthum von Menfchen- und Weltkenntnis; 
einen köftlichen Schatz der feinften. treffendften und 
originellften Bemerkungen und Reflexionen über fo 
viele und verfchiedene Gegenttande aus dem 
der Anthropologie, der Moral und Rehgion, der Aefthe- 
tik u. dgl. m., dergleichen man ihn in vielen Werken 
fo mancher anderer Philofophen, die, als blofs ipecula- 
tive und rnetapbyfifche Denker, zunächft nur für die 
2,wecke der Schule philofophirten, vergebens fachen 
würde. Welcher unbefangene Freund und Kenner 
der Kantifchen Werke wird nicht gern , und mit dem 
Gefühle einer gerechten Bewunderung und Hoch
fehätzung des feltenen Tief- und Scharfblicks an 
dein geillreichen, fruchtbaren, und mit vielen Kennt- 
niffen fo reich ausgeftatteten Denkers, in das Urtheil 
einftimmen, welches der verewigte Garve von den 
Kantifchen Schriften fällt: ,,Dafs in ihnen ein Geift 
der Menfchen- und Weltkenntnifs lebe und fleh rege, 

”jer diefelben weit lehrreicher und anziehender ma- 
* che, al» die trockenen, obgleich (zumTheil) belfer ge- 
"febriebenen, Werke feiner Schüler.“ Das vor uns 
v zwevte Bändchen der Kantifchen Blumen-
/^iHfert fo wie das erfte, die trefliiebften Belege

Gar^nUnheil, über den, von 
a"Ä& Qeiiaite .?yfte,ns ,rr^n-

W.rtb der Kantifchen Schotten; und derHer- 
aulgeber behauptet ganz, recht, dafs jede Blume mit 
allen ihren Vollkommenheiten oder Unvollkommen
heiten ein Ganzes für lieh fey; ob fie auch etwas Har- 
monifches in dem kritifchcn Gefilde fey, diefes könne 
hier uiientfchieden bleiben.

Was die Auswahl der, in diefem Bändchen ent
haltenen, Stellen betrifft: fo ift diefelbe fall durch
gängig dem Zwecke des Gemeinfafslichen undlnter-

Ä. L. Z. 1801. Vierter Band.
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MATHEMATIK.

Göttingen, b. Vandenhöck: Dr. Johann Hierony
mus Schröters» königl. grofsbritannifchen Ober- 
amtmaDns, verfchiedener Akademieen Mitglieds 
u. f. w., Beyträge zu den neueßen aßronomifchen 
Entdeckungen. Dritter Band. igoo. EifieAbthei- 
lung. mit 2 Kupfert. i86S. Zweyte Abtheilung. 
mit 3 Kupfert. 235 S. 8*

Oder:
Neueße Beyträge zur Erweiterung der Sternkunde, 

von Dr. ^foh. Hier. Schröter u. f. w. Erße Ab
theilung. Zweyte Abtheilung u. f. w.

Auch diefe neuern, zur wirklichen Erweiterung 
der Wiflenfchaft dienenden, aftronomifchen Beyträge, 
das Werk eines unferer berühmteren, und mit den 
llärkften Sehwerkzeugen ausgerüfteten, Beobachters 
zeichnen fich, wie feine vorhergegangenen Arbeiten, 
durch wichtigeEntdeckungen und durch neue fcharf- 
iinnige Anwendungen des Beobachteten gleich vor- 
theilhaft aus. Die erße Abtheilung diefes dritten Ban
des enthält: i) Unteyfiichungen über den (bisher noch 
immer nicht genug gekannten) Planeten Merkur. Der 
Vf. fchickt zuerft Beobachtungen diefes Planeten vor
aus, die er im J. i/g© zu Herzberg am Harze und 
zu Hannover, und feit 1788 zu Lilienthal angeftellt 
hat; fie betreffen Merkurs Erleuchtungsgränze, und 
fein abfallendes Licht gegen diefs Gränze, da der 
Planet immer fchmäler erleuchtet fchien, als er nach 
der Berechnung hätte erfcheinen follen. Darauf fol
gen : Beobachtungen des Vorübergangs des Merkurs 
vor der Sonne, am 7. May 1799, verglichen mit den 
vorhergehenden Vorübergängen vom 4. May 1786 
und 5. Nov. 17S9. Beftimmungen feines fcheinba- 
ren Durcbmeßers, im J. 1799 durch vorzüglich gute 
Projectionsmafchinen, und durch die zugleich ver
glichene Dauer des Vortritts, durch ähnliche Pro- 
jectionsinelfuagen im J. 1789, und durch die Aus
trittsdauer von 1786. Alle diefe verfchiedenen Be
llimmungen beüätigen fich untereinander vortrefflich, 
und geben für den fcheinbaren Merkursdurchmeffer 
am 7. May 1799 im Mittel io", 83» oder für den 
fcheinbaren Durchmeffer, fo wie er aus der Miittlern 
Entfernung der £rde von der Sonne erfcheinen wür
de, 6", 02- Fernere Bemerkungen über die Kugel- 
gefta'it Merkurs, und den Mangel einer fcheinbaren 
Abplattung defltlben. Periode der Umwälzung des 
Merkurs um feine Achfe, eine ganz neue Entdeckung, 
womit der Vf. die Aftronomie von neuem bereichert 
hat. Diefe Umwälzung näher zu beftimmen, diente 
ihm die Wahrnehmung, dafs auf eine ähnliche Weife, 
wie bey dem Monde und der Venus, Merkurs füdli- 
ches Horn zuweilen ftark abgerundet, das nördliche 
hingegen mit vortretender fcharfer Spitze erfchien; 
die 'Periode der aus diefen Erfcheinungen abgeleite
ten Axendrehung fällt fehr nahe an 24Stunden, und 
kann bis auf wenige Minuten als völlig genau be
trachtet werden. Der Vf. zieht aus feinen zahirei
reichen, fehr ins Einzelne.gehenden, Beobachtungen 

des Merkur noch weitere Folgerungen, in Anfehung 
der natürlichen Befchaffenheit der Oberfläche auf 
diefem Planeten. Aus mehrern von ihm gemeiTenen 
Höhen der Merkursberge ergiebt fich ein eigenes, 
merkwürdig übereinftimmendes, Verhältnifs zwifchen 
den gröfsten Gebirgshöhen des Mondes, der Venus 
und des Merkurs; zugleich erhellt, dafs auch Merkur 
auf feiner füdlichen Halbkugel die gröfsten Gebirge 
hat, ein Umftand, worin er mit dem Monde, der 
Venus und der Erde übereinftimmr. Ueber die Lage 
der Axe des Merkur: beträchtliche Neigung des Mer
kuräquators gegen die Ekliptik, und was daraus für 
die fchleunige Abwechslung der Jahrszeiten auf die- 
fem Planeten folgt. Befchaffenheit feines Dunftkrei- 
fes, für defien Exiftenz der Vf. auch einen Beweis 
aus einem von ihm felbft und mehrern andern beob
achteten Ringe um den Merkur bey Durchgängen 
durch die Sonne führt; der Vf. fieht alfo diefe Ring- 
erfcheinung für etwas Wirkliches, und nicht blofs 
für zufällige Täufchung an. Bewohnbarkeit des Mer
kur; Mäfsigung der Sonnenhitze auf diefem Welt
körper. In einem Anhänge theilt der Vf. noch wei
tere betätigende Beobachtungen der Rotationsperio
de des Merkur mit; er fetzt fie, denfelben gemäfs, 
noch genauer auf 24 Stunden und 4 bis 6 Minuten, 
doch näher an 6 Minuten; wahrscheinlich ift fie von 
24 Stunden Minuten nicht viel verfchieden. Zu
gleich werden einige andere Beobachtungen des Mer
kurs bey dem Vorübergange 1799 vün Wildt und 
Mayer zu Göttingen angeführt. — 2) Bemerkungen
über zufällige Veränderungen fixer Lichtnebel. Man 
Weifs, dafs mehrere Fixfterne ihr Licht periodifch 
verändern; die Beobachtungen führen aber auch auf 
zufälligen Lichtwechfel bey andern Fixfternen, der 
mitkeiner feilen Periode zufammen zu hängen febeint. 
Eine, auf ähnliche Art veränderliche, Lichtftärke hatte 
der Vf. fchon ehedem bey den Jupiters ■ und Saturns
trabanten als Folge ihrer atmosphärifchen Flecken 
wahrgenommen. Seit einigen Jahren bemerkte er 
folche irreguläre, an keine gewiße Periode gebun
dene, Lichtveränderungen auch in den fixen Licht- 
nebeln des Himmels (den fonft fogenannten Nebel
flecken, die man unter den Fixfternen antriffl), vor
züglich aber in dem längftbekannten Nebel des 
Orions, und zwar nicht blofs in den darin befind
lichen einzelnen Sternen, fondern im Lichtnebel 
felbft: neue helle Streifen und Punkte erschienen 
innerhalb delTelben, ältere verfchwanden; dafs keine 
Täufchung dabey vorgegangen, dafür bürgen desVfs. 
Genauigkeit im Beobachten und leine trefflichen In- 
ftrumente. Gleiche zufällige Lichtänderungen zeigte 
der von Ilerfchel entdeckte merkwürdige Nebciring 
in der Leyer. Dergleichen unregelmäfsiges Wachfen 
und Abnehmen der Lichtftärke, das in lichten Ntbel- 
ftrecken, wie bey einzelnen Fixfternen, Statt hat, 
läfst an das von Caßini gleichfalls veränderlich gefun
dene Zodiakallicht, an den hellen 1572 plötzlich er- 
fchienenen, und bald wieder verfchwundenen, Stern 
in der Cafiiopeja, nebft andern verwandten Erfchei- 
ßungen, denkea, —• Die zweyte Abtheilung ent

hält: 
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hält: Beobachtungen des Kometen von 1799, nebfl wei
tern femetobjgifchen Bemerkungen. Der Komet, wel
cher hier dem Vf. zu diefen zufammenhängenden, 
mit der äufserften Sorgfalt angefielltcn, Beobachtun
gen. und zu eben fo feinen, als tief in den Gegenstand 
eindringeuden, Untersuchungen Anlafs gegeben hat, 
ift derjenige, den Tdechnin zu Paris am 71 Aug. 1799 
entdeckt hat. Der Vf. fand ihn zuerft am 29- Aug. 
deffelben Jahrs. Die Beobachtungen des Vfs. betref
fen übrigens nicht, wie fonft gewöhnlich, altrouo- 
mifch- mathematifch befiimmte Oerter des Kometen 
am Himmel, aus welchen alsdann die Elemente der 
Bahn gefunden werden, fondern die natürliche Be- 
fchaffenheit des Kometen, fo wie fie aus Wahrneh
mungen mir den ftärkllen Teleskopen fich folgern 
liefs, woraus noch weitere Schlüße über die wahr- 
fcheinliche Natur der kometifchen Weltkörper im 
Allgemeinen gezogen werden. Der Vf. fand bey je
nem Kometen einen hellen, in der Mitte des ihn zu- 
nächft umgebenden fphärifchen Lichtnebels liegen
den , von diefem aber fehr deutlich abgefonderten, 
Kern ; und gegen diefen Lichtnebel hatte wiederum 
der Schweif eine fehr abllechende Geftalt, die zu ver- 
rathen fchien , dafs der Schweif nicht zum Lichtnebel 
unmittelbar gehöre, fondern von einer noch feinem 
Narur feyn müße. Er theilt eine Tafel der fcheinba- 
ren und wahren Durchmeffer, fowohl des Kerns als 
des Lichtnebels und Schweifs, vom 30. Aug. bis 
19- Oct. mit, fo wie diefe Gröfsen aus den genaue- 
itun MeiTungen, theils durch einen ißfüfsigen, theils 
durch einen ayfüfsigen Reilector von ihm gefunden 
wurden. In derGröfse diefer drey Abtheilungea der 
Kometenerfcheinung, die von dem Vf. durchaus un- 
terlca.eden werden, zeigten fich fehr merkwürdige 
Veränderungen, die keinen andern, als zufälligen 
Urlachen zöge chrieben werden konnten, und öfters 
in einem Zeiträume von wenigen Tagen nach einan
der fich ereigneten. Was insbefondere den Kern be
trifft : fo behielt diefer vom 29. Aug. bis 14. Sept, em 
beynahe unverändertes und feftes Grofsenverhalmifs 
und fein DurchmetTer betrag am 14. Sept, noch 4", gr* 
am 16. Sept, nur noch 2", 88, am ig. Sept. 2"/5,3*  
am 19. Sept, nur 1", 93, f0 dafs er fich augenfehein- 
hen verminderte; nach der Lage desKömeten, ge
gen Erde und Sonne zu urtheilen, hatte indefs die 
icaleunige Abnahme des Kerns zu diefer veränderten 
J^age kein Verhälrnifs, fondern mufsre die Wirkung 
^Keller Veränderungen feyn, welche in, der den 
gei?1 VninVte‘bar umgebenden Atmosphäre vorgin- 
fchnell °'Ve hin5eöeu d,e ebcn auffallenden und 
bey de« v’rän^erung^ derGröfse und Ausdehnung 
befondern und Schweife ihren Grund in
mufsten. DjfsbiiCat'?nen ^res Glanztroffes haben 
einerley Naturanlao- Ker7 in*t  dem Lichtnebel nicht 
aus fichtbar, dafsedka,lJe’1 könne, war fchon dar- 
nicht tnetkPch änderter ^eni an Gröfse fich gar 
Schweif auf eine unre^-e’ 'v?.bren^ Lichtnebel und 
eben Gröfse ihrer kaum tX’XA" bis zur v5erfa' 
Uten Ausdehnung anWttcU(£ " 

ein folider planetenartiger Körper zu feyn; fein 
Durchmeffer betrug bey dem Kometen 1799 im Mit
tel der MeiTungen gegen 373 geographifebe Meilen; 
eine Zeitlang fchien der Kern eingehüllt und trübe, 
nachher wieder heller und gröfser, dann wieder ver
hüllt, je nachdem etwa der ihn zunächst umgebende 
Dunftkreis wechfelsweife fich aufheiterte, oder ver
dickte, wozu die Annäherung des Kometen zur Sonne 
offenbar mitwirkte. Ob es nicht auch Kometen von 
ganz flüfliger Natur geben könne, will der Vf. nicht 
gerade zu entfeheiden; nur will er wegen fcheinba- 
ren Mangels oder Undeutlichkeit eines foliden Kerns 
diefen dem Kometen deswegen nicht fogleich abge- 
fprochen wißen: verminderte Centralhelligkeit des 
Kometen und neblichte Geftalt deHelben, könnte auch 
blofs Folge atmosphärifcher Veränderungen und zu
fälliger Verhüllungen des Kometen feyn, ohne ein 
zuverläfsiges Merkmal abzugeben, dafs es gänzlich 
au einem Kerne fehlt. DgrVf. empfiehlt in Beurchei- 
lung diefes Umftandes gröfse Behutfamkeit, die ins
befondere nöthig ift, wenn man mit wenig vergrü- 
fsernden Inftrumenten beobachtet, die vielleicht über
all nichts von einem Kerne zeigen, wenn zu gleicher 
Zeit dellen Spuren durch ftärkere Werkzeuge fich 
nicht verkennen laßen. Etwas demjenigen ähnli
ches, was der Vf. bey dem Kometen 1799 wahrge
nommen, und was auch den armosphärilchen Fle
ckenveränderungen bey manchen Planeten ganz ana
log ift, wurde, nach altern Nachrichten, in Abficht 
auf periodifche Verhüllung und Aufheiterung des 
Kern Hecken auch bey den Kometen von 1618- 1654*  
i&fi »• 1664 beobachtet. Des Vfs. Meynung geht 
daher am Ende dahin, ,,dafs wohl fieber die meiiten 
Kometen mit einem foliden planetenähnlichen Kerne 
verfeben feyn dürften.“ Mehr Schwierigkeit haj, 
nach dem Vf.» die Beurtheilung der Natur des fphä
rifchen Lichtnebels der Kometen und ihres Schweifes, 
zumal des letzten, der bekanntlich fchon fo manche 
grund’ofe Hypothcfe veranlagst bat. Der Vf. will 
fich blefs an den Leitfaden feiner Beobachtungen hal
ten, und aus diefen glaubt er mit einiger Wahrfchein- 
lichkeit folgende Schlüffe abltiten zu. dürfen. Der 
Lichtnebel und Schweif haben nichts von eigentlich 
atmosphärifcher Befchaffenheit an fich; fie find eine 
Art von fortdauerndem grofsen Meteor. Ihr unglaub
lich feines, der Zodiakalerfcheinung ähnliches, Licht, 
das keine merkliche Strahlenbrechung hat, mufs, 
allen Anzeigen nach, ein eigentümlich ätherifches, 
nicht blofs reflectirtes Licht feyn; denn der verhält- 
nilsmäfsig gegen den Lichtnebel fo ganz kleine Ko- 
metenkörper, konnte nicht wohl einen Raum von 
4$ Billionen Cubikmeilen (fo grofs war, nach den 
Mefiungen am 6- Sept., der körperliche Inhalt blofs 
des fphärifchen Liehtnebels) mit feinen in Dampf 
aufgeloiten Dünften ausfüllen. Die zufälligen, oft 
fehr ttarken Veränderungen, die in der Geltalt und 
Gröfse des Lichtnebels vorgehen, fcheinen ihren 
Grund in einer anziehenden Kraft des Kerns zu ha
ben. wodurch die Lichtmaffe des Nebels bald fo, bald 
anders, modificirt wird; die ebenfalls veränderliche Ge

walt 
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Halt und Ausdehnung des Schweifes aber, die vibri- 
renden Bewegungen, augenblicklichen Verkürzungen 
und Verlängerungen deflelben, feine Theilung -in 
getrennte Lichtzweige, und andere diefen ähnliche, 
nach altern nicht fo fchlechthin zu verwerfenden Er
zählungen beobachtete, Phänomene verrathen deut
lich das Wirken einer ab- und fortftofsenden Kraft, 
die von der Sonne und dem Kometen vereint ausge
hen mufs; denn dafs auch die Sonne an diefer Wir
kung Antheil hat, erhellt fchon aus der längft be
kannten Bemerkung, dafs der Schweif jedesmal nach 
der Richtung durch den Kometen und durch die Soh
ne liegt. Die Art diefer Wirkung, die fich freylich 
nicht näher mit Sicherheit beftiminen fäfst, dürfte 
ungefähr fo etwas feyn, wie das, was wir in unfe- 
rer tellurifchen Naturlehre Elektrickät nennen, da 
die Erfcheinungen der letzten mit jenem oft fonder- 
baren und auffallenden Anblick, den manchmal die 
Kometenfehweife darbieten, viel ähnliches haben. 
Elektricität ift nichts anders, als die Kraft der Natur, 
welche den zerftreuten Lichtftoff zu Licht modificirt; 
wie diefe Kraft auf unfere Erde wirkt: fo fehen wir 
fie auf eine, zum Theil ähnliche, zum Theil yer- 
fchiedene Art, auch in den höhern Regionen einer 
Kometenbahn wirken. Auch das Nordlicht ift eine 
hieher zu ziehende Analogie, die an Kometenfchweife 

erinnert. Der Vf. geht, indem er die eben angezeig
ten Analogieen verfolgt, noch einen Schritt weite?: 
er findet fixe kometenähnliche Kernnebel und ganze 
Nebelfchichten auch an dem Fixfternhimmel, undzwar 
von eben der Befchaffenheit, dafs fie, wie jene irren
den Lichtnebel der Kometen, zufälligen, öfters unge
heuer ftarken Veränderungen unterworfen find. Im 
Lichtnebel Orions wuchs im Febr. igeo, nach des 
Vfs. Beobachtung, ein heller Kernpunkt plötzlich bis 
zu einem folchen Lichtglanze an , der dreymal ftär- 
ker war, als er ihn vorher wahrgenommen hatte, 
nahm aber innerhalb 6 Tagen gleich fchnell wieder 
bis zu feiner gewöhnlichen Gröfse ab; diefe erftau- 
nenswürdige Veränderung ging in fo kurzer Zeit in 
einem Raume des Himmels von 413 Millionen geo- 
graphifcher Meilen im Duchmeffer vor. So findet alfo 
eben derfelbe Naturprocefs im Grofsen, wie im Klei
nen, und unter den mantiichfalcigften Abwechfelun- 
gen Statt, und jener ätherifche Lichtfioff, deffen ver- 
fchiedene Modification, hier näher an der Erde, elek- 
trifche Erfcheinungen, dort Nebel und Schweife der 
Kometen bildet, und aus noch ungleich gröfserer 
Ferne im veränderlichen Lichte der Fixfterne und 
fixer Lichtnebel uns fichtbar wird, ift ein Verbin
dungsglied der ganzen Schöpfung.

KLEINE SCHRIFTEN.

fTOTTESGErAHRTHEiT. Hamburg, b. Bachmann u. Gun-- 
^ermann: D. ./ftö. Herr. Matth. Kochen annotationum in Joan- 
nis Boanergae Tefiarnentum Fafcic. I. Gal. 6, I. igoi- 37$- 8- 
Der wiederholte Fehler, den fich der durch feine, in den letz
ten Jahren zu Jena herausgegebenen, Schriften: „Buchftabe und 
Geifi" und „Johannes Boanerges," bekannte Vf., auch auf dem 
Titel diefer Abhandlung hat zu Schulden kommen laffen (da es 
offenbar nicht Boanerges im Plural, fondern im Singular Bar- 
Heges , oder mitder Metathfefis Bar-Erges heifsen fojlte), möchte 
leicht von der Sprachgelehrfamkeit deßeiben ein ungünftiges Vor- 
urtheil erregen : allein in der Schrift felbft, worin er über den 
erften Brief Johannis erklärende Anmerkungen zu fchreiben 
angefangen, legt er eine gute Bekanntfchaft mit deflen Sprache 
an den Tag, ob er ihm gleich hin und wieder, wie in leinen 
vorherge^angenen Schriften, manche feiner eigenen Ideen un
terlegt. °In dem Prologus S. 1 — 36. fetzt er der kritifchen 
Hermeneutik die pfychologifche entgegen, das ift, wie er fie 
erklärt, die von Gott in jedes Menfchen Seele durch die Re
ligion gepflanzte, als die Hauptfache, das N. T, recht auszu
legen, die er auch die pragtnatifche Methode nennt, mit Be
lobung der moralifchen Einleitung iw das N. F. des Hn. Im
manuel Berger, deren Befolget er die Tnevaxrtx.cvs- im Gegen
satz der nennt. Ree. dächte doch, nach dem wifien-
fchaftlichen Sprachgebrauch batte die Kritik, es mit der Ausle- 
Fung gar nicht zu thun, nicht einmal mit der Ueberfetzung; 
beide letzte aber mit des Schriftftellers grammatifch richtigem 
Sinn der Worte und Redensarten, wie mit feinem Sprachge
brauch und Zweck, wie bey jedem andern Schriftfteller, wo-

bey von ^ztxstrund die Bede gar nicht ift, fond-rn
vom Sprachkenner, deßen Arbeit um fo viel lieberer temi muis 
je partheyiofer er ift. Ein anders ift pragmatifche Nutzanwen
dung zu eigener oder anderer religiöfer Erbauung, der aber 
jene vorangehen mufs; fonft geräth die letzt*  leicht und oft 
auf Ideen und Empfindungen, die dem biblifchen Schriftfteller 
nicht in den Sinn gekommen find. S. 26. hält der Vf. es für 
verdienftlich, zwilchen der Religion und dem philofophifchen 
Skepticismus Frieden und üebereinftimmung ( zu fttfren. 
I. Job. 1 , 1. überfetzt er <x~' rich'ig durch Zeit der Stif
tung des Chrifteutliums, doch ift 2. Theff. 2, 13. keine hieher 
gehörige Paralielfteile, da die Gemeine zu Theffalonich nach 
Act. 17. eine der fpäteften vom Paulius geftifteten ift. Kap. 2, 14. 
heifst Aoyw rou Seov sn vptr pxw, fo wie c. 1, 1. Xcyos
nach dem Zufammenhange die objective Lehre Jefu felbft über
haupt, nicht die Liebe zu Gott, die erft, wie jede andere 
chriftliche Gefmnung, aus der Annahme und Befolgung jener 
folgt. Rec. zweifelt, ob c. 1 , 7- oben auf Joh. 6, 51—59. 
befördere Rückficht genommen fey, und nicht vielmehr auf 
die Vorftellungsart aus dem inofaifchen Cultus des
von Vergebung vormaliger Sunnen. Der Unterfchied von 
xux^tix! ex.foi v. 8 m'd &.«■£('> v. io. ift auch nicht gehörig 
bemerkt. Jenes heilst gewiis nicht vitatn antea peractorn funi- 
ma deteßatione dignißimam eße, fondern fündhaft, fehlerhaft 
feyn: letztes aber heifst, wider Gottes des höchften Gefetz^e- 
bers Urtheil leugnen, dafs bisherige gefetzwidrige Handlungen 
Sünde find, wodurch man Gott zum Lügntg macht. So weit 
geht diefor erfte Fafcikel.
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ARZ NET GELAHRTHEIT.

Paris, b. Fuchs r Barrois u. f. w.: Materia medica 
.fen cognitionis medicamentorirm ßmpliciorum epicrifis 
analytica, auccore F. Scvediaur, M. D An VIII. 
XXVI und 510 8. kl. §. (j Rthlr. 14 gr.)

Auch unter dem Titel:
Hamburg, b. Campe: Materia viedica etc. igoo.

Abermals eine Arzneymittellehre! Sind doch der 
r Arzneymittellehren in dar neueren Zeit fo viele 
erfchienen, dafs raan glauben Tollte, es muffe diefer 
Zweig der Medicin jetzt grosfeVollkommenheit erreicht 
haben ! — Und doch ift die Klage noch immer gerecht, 
defs die Arzneymittellehre als \Viffenfcbaft noch gar 
lehr zurück ift. Noch immer fehlt es an einer richti
gen und vollkommenen Erkenntnifs der Beffand- 
theilc der A.M., der snimalifchen Mifcbung, der Ver
änderungen , welche durch die Einwirkung der ein
zelnen A. M. in den lebenden mcnfchlichen Körper 
hervorgebracht werden ; noch immer find die Grän
zen der Arzneymittellehre nicht genau abgefleckt • 

der und
gemeinen The™ • .ubergerra.^n, als aus der all- 
Schrift trägt zur^heb^'P^f’ ^ch diefe vorliegende 
Wiffenfchaft nichts bey Arzneymittellehre zur 
von einfachen Arznej mitteln oh‘ SAm,Uiu"8 
Wir wollen den Lefer mit dem Inh.ke d 
kurz bekannt machen. In dem Confpectus
Vf darauf auftnerkfam, dafs die Kräfte der A M ft 
SUÄ“ • ? '-W- die^Ja'hrs-

und der Standort derMben^dk A-Hhrer t' 
und Aufbewahrung verfchieden ift Fr vI ? Trocknung 
ftens eine Epicrißn analt1t et cornpof. herauszugebei/ da er
blofs auf die ßmplicia einfehränkt Sodann . tr Scilrift 
hier nicht nur das gewöhnliche ApoXke™ JT 
fondern auch das neue franzöfilche Gewicht undM^fs 
angegeben. luaais
theilP^j ift in dreY Hauptabfchnitte ge-
rata, find in ~ Vegei*bilia,  eontmquepvaepa- 
Merhode des yP^tdcher vorgetragen. Die
fpiel wird diefelb\. A'vo.hl n«cht vorzüglich. Ein Bey- 
tana. Flores (ßne Arnicamon-
Syng. O.Pol^.f radix. Claffis:
tis montium N. ß. p^ Jennis; alpina; in pra- 
Officinis: Amica. integris, nervoßs.

A. L. Z. i80l< Pieper ^vnulue- Ger^a- i ter^ev Fand, 

nis: Arnika; Wolverley; Fallkraut. Anglist Ar- 
nica or german leopard's bane. Hifpanis; Tobuco 
de montana. Qu alitas: Heroica : odor virofits.; fa.- 
por acris; aromaticus; amaricans. Vi r t w s: Stimu
lans ; diuretica: menagoga; errhina; antifeptica ; re- 
folvens. Ufus infufi fioruw: aßthenia; arthrodynics 
rheumatica; contufara; amauroßs ; paraly/is; epilepfia? 
amenorrhoea; ifchuria paralytica. Radicis forma pul- 
veris:. diarrhoea , dyfentcria; quavtana, gangraena; 
fynochus. Externus; ulcus rnalignwn ; fphacelus. Do- 
fis Infaß florum in facculo fufpenforum : drachm. 
I—1[._1]/. ad ffj aquae. Radicis pulv. gran. V—X. 
N. B. Cave ne fiores fubßituantur aut mifeeantuv flori- 
bus inidae dyfentericae, hypochaeridis radicatae, aut 
waculatae; anthemis tinctoriae, aliisve floribus flofeu- 
lofis. II. Von S. 251—264. Animalia, eorumque prae- 
parata. Auch in alphabetifcher Ordnung nach glei
cher Methode abgehandelt. III. Von S. 265 — 326. 
Mincralia, eorumque praeparata. Syftematifche Ord
nung mit der alphabetifchen vereiniget. Hier kom
men folgende Ilauptrubriken vor: 1) Acida, 2) Alca- 1 
lia, 3) Terrae, 4) Tdetalla, 5) Sales neutri, 6) Sales 
terrejlres. Praeparata metallica. g) Sulfureta. 9) Sa- 
pones. 10) Inflammabilia. 11) Gaza. 12) Aqua et aquo- 
fa 13} Fvictiones corporis (?). 14) Electricitas (f). 15) 
^Galvanismus (?). Letztere drey Rubriken find blofs 
dem Namen nach genannt. Dann folgt ein 8 facher 
Index: i)S. 327 — 348. I. fyßematicus. 2) bis S. 408« 
I. nominum oßicinalium. Die fyltematifchen Namen 
find immer dagegen gelteilt. 3) bis 8.424. L anglicus. 
4) 8. 434. I. gallicus. 5) B’s 444*  gsrmanicus. 
6) bis S. 448- I. hifpanicus. 7) b’s 8. 490. I. vivium. 
liier findet man ohne alle Rückficht auf die Gefetze der 
logischen Eintheilung die Claffen in bunter Reihe, z. B. 
Acria. Adftringentia. Alexipharmaca. Amara. Antify- 
philitica. Aromatica. Mucilaginofa. Narcotica u. f. w. 
Endlich g) bis 8. 510. ein Elenchus virium medicamen- 
torum juxta fyflema Zoonomiae E. Darwin.

GESCHICHTE.

Dublin, b. Milliken u. b. Stokdale in London: ^le- 
inoirs of the different Rebellions in Ireland from the 
Arrival of the Englifh, with a particular Detail of 
that, ivhich broke out the 23. of May 1798- Hw hi- 
fiory of the Confpiracy which preceded it, and the 
Characters of the principal actors in it, by Sir Ri
chard Musgrave. 1801. 636 S. nebft einem An
hang von i65 8. u. 10 Karten u. Plan. 4. (11 Rthlr.) 

Wir haben den ausführlichen Titel ganz abgefchrie- 
ben, um unfern Lefern des Vfs. Plan anfchauücher

E zu 
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zu machen, den er in diefer Weitfchweifigen, mir ein 
zelnen oft unbedeutenden Details überladenen, Chro
nik auszuführen fucht. Wer die häufigen Unruhen 
und Rebellionen, welche Irland vorzüglich feit der 
Reformation zerrütteten, nicht fchon aus andern Wer
ken kennt, wird hier nicht die erwartete Belehrung 
finden. In der Einleitung, wo jene Auftritte ent
wickelt werden follen , vertieft Hr. Musgrave fich in 
Unterfuchungen über die Einführung dts Chriiten- 
thums in Irland, die Verbindung der irländifchen 
Geifilichen mit der römifchen Kirche, die päpßlichen 
Anmafsungen im Mittelalter, und die Bannbullen, di« 
Rom in neuern Zeiten gegen proteftantifche Regen
ten öffentlich und insgeheim ausgehen liefs. Diefe 
oberflächlichen Discuffionen verbrämt er mit Citaten 
aus derBibM, Cicero, Juvenal, Plutarch und an
dern Schriftftellern , und vergifst darüber die Veran- 
laflang, den Fortgang und das Ende früherer Rebel
lionen zu bcfchreiben. Die Unruhen unter der Regie
rung der Kösigin Elifabeth, an denen Spanien 1© thä- 
tigen Antheil nahm, und das bekanntere irländilche 
Blutbad von 1641 werden in einigen Zeilen abge
fertigt, und daiin nur das AUerbekanntefte wieder
holt. Für die Befchwerde, hingewerfene Thßtfachcn 
oder kleinliche Details zu lefen, wir«! man, obgleich 
der Vf. mancberley ungebrauchte Quellen vor lieh 
hatte , höcbft feiten durch neue Darttellung der hier 
■behandelten Gegenftä-nde entschädigt, dergleichen er 
aber vielleicht zufälliger Weife, am Ende der Einlei
tung mitzutheilen beliebt hat. Noch 1729 eriuebte 
die katholifche Geiftlichkeit diefer Infel, die über
haupt alle dortigen Unruhen, wenn nicht ganz be
wirkt, doch immer thätig befördert und unterhalten 
fiat , den Papft, ihnen durch eine Bulle Freyheit za 
ertheilen, durch Ablafs Geld zufammen zu bringen, 
nm den Prätendenten auf den Thron zu erbeben^ 
und Georg II. nebit feiner königlichen Familie aasza- 
rotten, und erhielten fie. Jeder gemeine Irländer, 
-der alle Sonntage fünf Vaterunfer nebft andern Ge
beten herfagre und zwey englische, Pfennige bezahlte, 
erlangte vollkominne Vergebung der Sünden. Die 
Pfarrer wurden, verpflichtet, das eingenommene Geld 
getreu zu berechnen, auch zur Ausführung eks Plans 
* Pf.St. zu erkgen, und diefs Geld ward wirklich von 
befondern Perfonen, die der Prätendent in jeder Pro- 
Yiaz, verordnet hatte, für deffen Rechnung gehoben.

Da Irland vor der letzten Rebeilion durch Räu
berbanden unter verfchiedenen Benennungen häufig 
beunruhigt wurde, welche bey den milden Gefin- 
nungen. der Regierung, oder vielmehr bey ihren zag
haften „ nie. durchgreifenden Massregeln und den Ma
chinationen einzelner Greisen, welche dergleichen 
bfutdürftiige Empörer zu ihren Pärlamentsabfichttn be- 
üutzten/auch wohl aus Religionseifer von der ver- 
Älenten Strafe befreyeten, nie ganz unterdrückt wur*

t fo j rtbeilt des Vf. von dielen frühem Zufam- 
menrortirur^ o einige Nachricht. Ob diefe gleich 
riss belfereIR»erficht von dem Charakter dergemei-

Wiieter*  und. de> Urigrungs diefer landyexcUxb- 

lichen Verbindungen enthält, als die darauf folgende 
GefchRhteder letzten Rebellion : fo finden wir doch nur 
hauptfächlich eine Menge einzelner Mordthaten.Räu- 
bereyen, Religionsyerfolgungen und unmenfchliche 
Ausbrüche des eunpörenditen Partheyhaffes an einan
der gereihet, welche er von einer jeden Graffchaft 
wiederholt. Diefe vielen kleinen Details fchildern 
zwar den Vf. als einen treuen Sammler der abfeheu- 
licbffen Greuelfcenen; fie fchrecken aber jeden Lefer 
ab , der unter diefen Unraenfchen und deren Opfern 
nicht die Schickfale feiner Freunde oder Bekannten 
zu erfahren wünfeht, eine fo ekelhafte Pwgiftratur der 
ärgften Barbareyen auch nur durchzublätcern. Hier
auf werden die Verbindungen befchrieben, welche 
vorder letzten Rebellion Irland beunruhigten, und 
unter dem Namen der Whiteboys, Defenders, oder 
der vereinigten Irländer, die bisherige Verfaffung mehr 
oder weniger umztifiürzen fuchten. Die fogenannten. 
Whiteboys fermirten fich während des fiebenjährigen 
Krieges, und wurden durch franz. Emiffarien auf»e- 
hetzt, die Loyalsten auszuplündern; auch erwartete 
Frankreich bey der vorhebenden Landung in Irland 
von diefen Böiewichtern unterftützt zu werden. Ihre 
Anführer waren urfprünglich franzöfifche Officiere, 
die unter der irländifchen Brigade gedient, auch dem 
König von Frankreich und dem Prätendenten den Eid 
der Treue gefchworen hatten. Nach geendigtem Kriege 
erhielten fie andere Befehlshaber, fetzten aber, des Rau
bens gewohnt, ihr Unwefen fort. Mitten unter den 
Ausbrüchen des roheften Fanatismus, wird des be
rühmten Burkes Lebensbefchreibung eingeschaltet. 
Die fo bekannten irländifchen Freywilligen veran- 
lafste der nordamericanifche Krieg, da Frankreich 
abermals jene Infel mit einer Landung bedrohete, und 
die Regierung den Einwohnern erlauben mufste’, ge
gen den Feind die Waffen zu ergreifen. Jede ßraf- 
fch.elt, jeder ßiftrict, brachte damals freywifiige Ver- 
theidiger des Vaterlandes zufammen. die von der 
brittikh«n Regierung ohne Unterfchied der Religion 
mit Waffen verleiten wurden. Diefe durch die ganze 
Infel zerfceure Miliz ging nach geendigtem Kriege 
nicht auseinander, fondern vereinigte fich genauer*  
hielt Verfjm.mlu.ngeit, wozu , jedes besondere Corps 
Deputirten fcnickre, und fing an, dieLandesverfaffung 
zu reformireu. So übergaben fie fchon 17,33 dem Par
lamente eine Petition, die römifch - katholifchen Irlän
der wahlfähig zu machen. Ihre erflen Anführer wa
ren vermögende, gmgefinnte und redliche Leute, 
als diefe aber nach überftandener Gefahr ihr Com- 
mando niederlegten : fo nahmen Glücksritter, unru
hige Köpfe und Misvergnugre ihre Plätze ein, und 
auf diefe Art ward der berüchtigte Napper Tandy ei
ner ven diefen Anführern, welche vorzüglich Katho
liken bewaffneten , und ihnen die Grundfätze bey
brachten , welche fpaterhin von ihnen zum Schreck
lichen Rum des ganzen Landes ausgeübt wurden.

Die fogenannten D<Tenders entftanden zufällig 
1784 bey Gelegenheit einer ßoxpan»hie in der Gtaf- 
fchaft Armagh. Dort balgteu fich ein Reformirter und 

ein 
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ein Katholik; der erfte ward überwunden , und aber
mals in eioeai zweyten Kampf, worauf die Anhän
ger beider Streitenden anfingea fich zufammen za 
rottiren , und in hellen Haufen einander zu befeh
den. Die Katholiken nannten fich Defenders, weil 
fie einem leeren Gerüchte traueten, fie würden 
fämmtlich von den Proteftamen ermordet werden. 
Nun griffen die zahlreichen Katnoliken in allen Grai- 
fchaftcn zu den Waffen , Hellten ordentliche Wachen 
aus, und organifirten ihre Haufen nach neufranzofi- 
fchen Grundfätzen. Jeder, der unter diefer National- 
miiiz aufgenommen wurde, mufste die Ausrottung 
der Proteftanten, der neuen franzöfifchen Republik 
alte mögliche Hülfe, und Abfchaffung der irländifchen 
Verfaffung fcbwören. Diefe Defenders verübten feit 
1791 überall die gröfsten Graufamkeiten, mordeten 
die Protefianten in ihren Wohnungen, zündeten diefij 
an, und zogen in bewaffneten Haufen umher.

Da rfie Obrigkeit, aller Strafbefehle ungeachtet, 
nicht ganz diefe Rünberhorden unterdrücken konnte: 
fo vereinigten fich die Protefianten unter dem Namen 
Oranier (Orangemen) gegen fie. Diels vermehrte 
•ber nur die Erbitterung der Defenders, und ein je
der Proteftant ward von ihnen für ein Glied diefer 
Verbindung gehalten und als Feind behandelt. Aufser 
emigen andern Verbindungen der römifch katholi- 
chen Einwohner, welche 1793 falt alle Vorrechte 
®r Proteftanten erhie]ten, aufser dafs fie nicht Paria 

StaatSblle<^er wer^cn konnten, und von etwa dreißig 
Hr. ^edier^ngen ausgefchloffen wurden , befchreibt 
»iAen r?CCh die a,Imäli£e Ausbreitung der verei- 
feHfrhar. ander, welche auch Reforinirte in ihre Ge- 
ni£ten den verei-
englifchen Her" 7”'
der fcanzöfifchen Regiei-unt/in* 11 «• Sie ftanden mit 

1 , ^‘erung in vertraulicher Verbindung. Der bekannte Rabau 1 de St. Etienne kam I71 
perfonheh nach Irland, um die angeftngene Revolu 
tion zu befchleunigen, und die Verbündeten feverr™ 
öffentlich die Eroberung der Baftille, den Rückzug 
«er Allnrten aus Champagne und die polnifche Revo- 
UtioiK Ihre aufrührtrifebe Plane und Befchlüffe ver

He in öffentlichen Blättern. Paynes Men- 
vtS'te Td-ei unter d™PZl
Ver« ? ’ Und Vlele Gelltbche predigten geren die 
Ihen vXgeni’ WOdurcht al!e g^ei^en und öffentli- 
gieruni •lU1lUn?en verbüten wurden. Da die Re- 
Verbrehen? wen’»en Truppen die fich fchnell 
fahl fie nÜ<? Giihrung nicht dämpfen konntefo be- 
‘Wurden^'a^. d'e Bewaffnung der Loyaliften. Diefe 
mehrere c? den ^affc^fren und H-iuptdiftricten in 
wirklich au<bSraVhrthei!t’ und a’s die Rebellion 
von 40,goc treuen*\kynnt e fh fich auf den Beyftand 
fich unter diefen aycuft^.nfiern verlaffen; doch fanden 
ländifche Union ge~ejV’pe Vtrräther, welche die ir 
Dagegen eriichteten^e Xrbefchworen hatten. 
Compagnien und Bataill«r , ,or"en unter der Hand 
und ernannten ein ei-^-n«»3’ .'\dhIten ^re Anführer, 

e,-tües ^litärifches Dixectorium, 

um bey der erwarteten Landung der Franzofen zweck
dienliche Maafsregeln zu ergreifen. Jeder von den 
vereinigten Irländern mufste fich Feuergewehr an
fehaffen, und für die übrigen wurden zum Theil öf
fentlich in Dublin und andern Orten Piken gefchmie- 
det. Eine Menge diefer Waffen fielen fchon 17OT 
den königlichen Befehlshabern in die Hsnde; auch 
bot die Regierung allen denen Verzeihung an, wel
che ihre Waffen ausliefern würden. Diefe und an
dere Mittel, den Aufruhr zu Rillen , wurden im Un
terhaufe zu Dublin als dem gemeinen Beiten fchad- 
lich vorgelteilt, und der bekannte Grattan wagte es 
in diefer Verfatmalung zu behaupten, die Regierung 
habe durch übertriebene Strenge die friedlichen^ gut- 
geJinnfeM'Untcrtha.iien gezwungen, zur Selbfthülte die 
Waffen zu ergreifen. Weil die katholifchen fheolo- 
gen wegen Aufhebung der Klöfter in Frankreich i.ire 
Studien nicht fortfetzen konnten, ftiftete die Regie
rung I7Q5 ein eigenes Collegium für 200 zu kathoh- 
fchen Geiftlichen beftimmta junge Irländer; zur elftem 
Einrichtung bewilligte das Parlament 40,000 Pf., und 
zur jährlichen Unterhaltung ßooo Pf- Die rneiften 
von diefea Zöglingen ergriffen hernach die Waffen, 
und felbft der Director diefer Anftalt las im Lager 
der Rebellen öffentlich Meffe, ebgleich unter ihnen 
Mefspriefter in Menge vorhanden waren. Jene vor
hergenannten friedlichen , gutgefinnten Untertanen? 
verfprachen 1797 den Directoren in Frankreich durch 
ihren Agenten , alle Ausrüftungskoften für den zu 
leiftenden Beyftand zu erftatten, und dazu füllten 
die proteftintifchen Kirchengüter und die Befitzun- 
gen der Loyaliften verkauft werden. Die Häupter 
der Rebellion konnten aber mit deaParifer Directo
ren über die Zahl der Landungstruppen fich nicht 
vereinigen. Frankreich wollte ei» anfehßliches Heer 
nach Irland fchicken, um diefe Infel für fich zu er
obern. Die Rebellen verlangten aber nur 5 bis 10.000 
Mann nebft 40-000 Gewehren und verfochten Officic- 
ren, um der Il’errfchaft der Engländer ein Ende zu 
machen. Die Zehl ihrer Helfershelfer war anlehnlich 
genug. Denn nach einem Verzeichnifs, welches Lord 
Fitzgerald kurz vor Ausbruch der Rebellien ci’culi- 
ren liefs, waren in den- drey Provinzen, Ulfter, Lein- 
fter und Münfter 279,896 Vczfchworne bewaffnet.. 
Diefe Menge vermehrten fie noch durch Verführung 
der englifchen Soldaten, welche durch Gefchenkeund 
Verfprrchen zur Defertion verleitet wurden, oder 
wirklich im Dienft der Engländer blieben, um beym 
erlten Angriff der Rebellen zu ihnen überzugehen. 
Doch in der Kriegscaffe waren 1798 nicht mehr als 
1485 Pf- vorhanden , daher die Häupter der Rebel
len Anleihen in Frankreich oder Spanien zu. machen, 
fuchten.

Die Gefchichte der wirklichen Rebellion , welche 
den 23. May 1798 ’n ai'ca ['heilen von Irland aus
brach, nimmt 400 Quartfeiten ein; anftatt aber denu 
Gang derfelben in den verkhiedenen Graffchaften,. 
die vmnehmften Gefechte und Niederlagen nebft dem 
Ende deifelben darzuftelle«, befteht das Ganze nur aus-.

eineut 
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einem trocknen, unzufammenhängendenRegister ein
zelner Gefechte, Mordthaten, Räubereyen, und erzählt 
die Bekenhtniffe der Ueberwiefenen, eieren BeStrafung 
und andere Particularien, welche das Ganze mehr 
verwirren, als aufklären, und den geduldigften Le- 
fer abfchrecken, /ich in ein undurchdringliches La
byrinth der fchändlichften Verräthereyen.Niedermetze- 
lung unschuldiger Protäftanten, graufamer Behand
lung gefangener Lejaliiien, Mordbrennereyen, und 
der Geschäftigkeit der katholischen Geiitlichen bey 
diefen Mordfcenen zu verlieren. .Letztere führten 
häufig die Bluthunde an, erhitzten fie durch fanati
sche Predigten gegen die Ketzer , oder Suchten den 
rohen abergläubischen Pöbel durch Gaukelfpiele zu 
bethören, dafs Sie gegen die ketzerifchen Kugeln un- 
verwundlich wären. Da wir unmöglich dieSe und 
andere Barbareycn hier wiederholen können, und 
einzelne Proben der Religionswuth eines fanatischen 
Pöbels, die Ueberhcbt diefes blutigen Bürgerkrieges 
nicht erleichtern: So begnügen wir uns, noch fol
gendes zu bemerken. Die Rebellion griff dadurch im
mer weiter um Sich, dafs die englifchen Befehlshaber 
den ärgften Aufrührern , wenn fie ihre Gewehre aus- 

'geüefert und ihren vorigen Verbindungen .entfagt hat
ten, zu Sehr traueten, und oft zu Schonend verfuh 
ren, wo fie nachdrücklich hätten ftrafen Sollen. Nach 
dem Plan der Verfchwornen Sollte die Rebellion in 
Dublin zuerft ausbrechen, und Sich von hier durch 
das ganze Reich ausbreiten, um alle Proteftanten und 
Lojslinen zu ermorden. In der Stadt Selber hatte fich 
eine Menge Katholiken bewaffnet, die vom platten 
Lande beym wirklichen Aufwande mächtig verftärkt 
werden Sollten. Alle katholifchen Dienltboten beider- 
ley Gefchlechts, waren mit den Rebellen verbunden, 
um ihre Herrschaften zu ermorden, So bald das Ka- 
ftell von Dublin überrumpelt, und die Gefängniffe er
brochen wären. Allein die Stadt ward gerettet, weil 
vor dein gefetzten Termin einige Hauptanführer un
ter andern Lord I'itzgerald arretirt wurden, und die 
Befatzung nebft der Bürgermilitz auf ihrer Hutwiren. 
Die Landung der Franzofenbey Killala den 22. Aug. 
1793 ift So Sehr mit andern Rebellionsgreueln verwebt, 
dafs man kaum den Anfang und das Ende diefer ver
unglückten Unternehmung heraus finden kant). Neue 
Auffchlüffe über disSelbe haben wir nicht gefunden, 
und der Vf. ftimmt im Ganzen mit den darüber Schon 
bekannten Pamphlets überein. Das ganze Hüifscorps 
beftand aus etwa 1500 Mann, und Statt der verspro
chenen iso.ooo Gewehre, batten fie nur 5500 am 
‘Bord. Mit den Rebellen zerfielen dieSe Hülfstruppen 
bald, weil fie Solche am Plündern und Niedermetzeln 
■der Proteftanten hinderten, auch ihre Bigotterie ver
spotteten, Einer von den Befehlshabern Sagte: Er 

habe den Papft aus Rom vertrieben, und wundere 
ficn, ihn lo thätig in Irland wieder zu finden. Daher 
verliafsen die Rebellen auch ihre Freunde Haufen
weife , und die Franzofen mufsten auf den Märfchen 
ihre Alliirten ordentlich bewachen, um die Defertion 
zu verhindern.

Da der Vf. nicht eigentlich verfprochen bat, das 
Ende dieler Rebellion zu behandeln: So erfährt der 
Lefer nicht, wie die Aufrührer in den verschiedenen 
Grafschaften bezwungen oder aus einander getrieben 
Wurden. Er begnügt fich blofs , nachdem er die 
Verbannung einiger Hauptrebellen erwähnt hat, an
zuzeigen, dafs die Regierung im Septem!) r 1793 
einen Generalpardon bekannt machen laffen, dafs 
dadurch aber die Räubereyen in den entfernten 
Graf»chaften nicht ganz aufgehört hätten. Die An
hänge beftehen aus einzelnen Verhören der Staats
verbrecher , aufgefangenen Befchlüffen der aufrühri- 
Schen Volksversammlungen und andern die Rebellion 
betreffenden wichtigen und unwichtigen Papieren. 
Ungeachtet der Vf. Seine vorhergehende Gefchichte hin
länglich mit Herzählung einiger tauSend Frevelthaten 
angefüllt bat: So enthält der Anhang doch noch eine 
reichliche Nachlefe ähnlicher Greuel von einzelnen 
Grafschaften.

Die beygefügten Karten beftehen aus Darftellun- 
gen der ganzen Infel und einiger Grafschaften, Grund
riffen verschiedener Städte und Plane Solcher Gegen
den, wo Hauptgefechte mit den Rebellen gehalten 
wurden. So vieles auch Hr. Musgrave vorausfetzt, 
weil er für Irländer Schrieb, denen die Maafsregeln 
der Regierung vor oder nach dem Aufftande bekannt 
waren, oder diefe leicht im Zusammenhänge erfah
ren konnten, und f0 wenig er auch für die Ueber- 
ficht des eigentlichen Ganges der Rebellion geforgt 
hat: fo kann ein künftiger Gefchichtfchreiber derfelben 
aus diefen Memoiren doch einzelne intereflänte Mate
rialien zu Tage fördern.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Sommer: Le petit Paysagiße; ou Col
lection de Paysages tant colories que noirs. 
Ouvrage utile pour la Jeuneffe qui veut f’exer- 
cer dans le Deffein ou d$ns la Broderie. 1 — 4. 
Cahier, quer 3. Jedes Heft bat 8 bunte und 
eben fo viel fchwarzabgedruckte Blätter. (aRthlr. 
16 gr.)

Ift nichts anders, als dev kleine Landfchaftsmalev (A- 
L. Z. x8oi- Nr. 239-1 mit einem franzöfifchen Ti
tel verfehn.
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Mittwochs, den 7. October igoi.

PHILOSOPHIE-

Leipzig , b. Roch 11. Comp.: Briefe über die Wißen*  
fchaftslehve. Nebjl einer Abhandlung über die von 
derfetben verbuchte Bejiimmung des religiöfen Glau
bens. Von Wilh. Traugott Krug. 1S00. 138 S. 8*  
(12 gr.)

• L. Z. ißoi. Vierter Band.

I Jie Wiffenfchaftslehre ift bisher mehr gepriefen 
und als das einzig mögliche Syftem der Phi- 

lofophie empfohlen, als von Denkern auf eine gründ
liche und unbefangene Weife geprüft worden. Defto 
verdienftlicher ift, neben Hn. Fifchhaber's Werke, die
fe Unternehmung des Hn. K., die auf eine folche Art 
ausgeführt ift, dafs fie nicht weniger den Dank des 
Publicums als des Urhebers und der Freunde der 
Wiffenfchaftslehre verdient, weil der Ruhm, den fie 
bisher unter diefen erlangt hat, auf einen unfichern Be- 
fitzftand fich gründet, fo lange Zweifel und Einwürfe 
mehr abgefchreckt, als durch gleiche Waffen beftritten 
und befiegt worden find. Nur durch freye Mittheilung 
der Urtheiie kann ausgemacht werden, ob dieWiffen- 
^uaftslehre ein Gewinn für das Reich der Wahrheit 

e}n Gemeingut der Menfchheit fey. Der Vf. die- 
r r, .?tfe h‘™ “Ues erfüllt» was fich von einem philo- 
fophifchen Prüfer , dem es blofs die Wahrheit gilt, 
gefedert werden kann; er behandelt die Wiffenfchafts
lehre mit der ihr gebührenden Achtung, läfst denVer- 
dienften des Erfinders derfelben Gerechtigkeit wie
derfahren, fetzt ihr nicht gchäflige Folgerungen, fon- 
dern Gründe entgegen , welche nicht aus dem Syfte- 
hie feiner eigenen Ueberzeugungen, fondern wie es 
der ächten Skepfis ziemt, aus dem geprüften Syfte- 
Jhe felbft hergenommen find; die Kälte und der ru- 

Gang der Unterfuchung beweifen endlich unwi- 
erfprechlich, dafs er von reiner Wahrheitsliebe be- 

eeelt, diefer Prüfung fich unterzog. Mit Recht durfte 
5 daher auf eine ähnliche Behandlung Rechnung ma- 

epj tollte fie ihm aber, wie es.faft fcheint, nicht 
ük ^eil werden, fo erklärt er, die Unterfuchung 
ej y Wiffenfchaftslehre, welche diefe Briefe nur 

neiten tollten, ganz aufzugeben, weil aus einer 
,.e\dle Ulit Jeidenfchafi.licher Hitze geführt wird, 

felten e was Gutes herauskomme.
mit dor Iiriefe erklärt der Vf., worin er
er den Idealem ch.af5s!ehre übereinftimmt, und dafs 
Hellt ift als nliH c l”r<ler Wiffenfchaftslehre aufge- nicht L

D«Änjrs’ rins 'ia,iddn odee 
»Kart werden kann I|n z^eyten zeigt er, dal» 

dem Idealismus nicht der Dogmatismus , fondern der 
Skepticismus entgegengefetzt, und dafs er felbft eine 
Art des Dogmatismus im weitern Sinne fey. Der 
dritte beantwortet die Frage: ob ein praktifches 
Intereffe für das Syftem der Wiffenfchaftslehre ent- 
fcheide, da nach ihrem eigenen Geftändnifs, der tran- 
fcendentaleldealift feinen Gegner eben fo wenig, (we- 
nigftens nicht indirect) als diefer jenen widerlegen 
könne? Diefe Frage wird verneinet, weil die abfolu- 
te oder totale Selbftthätigkeit des Ichs durch den Idea
lismus nicht mehr gerettet werde, als durch das ent
gegengefetzte Syftem, in fo fern die Schranken, in
nerhalb welchen das Ich handeln müße, nach jenem 
zwar von dem Ich herrühren, das Ich fich diefelben 
aber nicht mit Freyheit und Willkür, fondern nach 
einem immanenten Gefetze feines eigenen Wefens, 
durch ein Naturgefetz feiner eigenen Natur fetze. „Ob 
ich durch die Nothwendigkeit meiner eigenen Natur 
auf gewiße Weife befchränkt bin , oder durch die 
Nothwendigkeit einer Natur aufser mir, das ift im 
Grunde völlig einerley. (Diefes möchte doch nicht 
fo ausgemacht feyn). Genug ich bin befchränkt, ich 
handle auf eine gewiffe Weife nothwendig , ich mufs 
fo handeln, und kann nicht anders handeln; ich 
handle alfo nicht abfolut, nicht in jeder Hinficht felbft- 
ftändig, mag jener Drang und Zwang herkommen, 
woher er wolle.“ Der Idealismus kann aber auch 
durch keine Gründe als in praktifcher Abficht noth
wendig vorgeftellt werden. „Der Philofoph, als fol- 
cher, hat keine Pflicht, fondern nur als Menfch. Als 
Philofoph fucht er lediglich Wahrheit, fie ift ihm das 
Höchfte und Letzte, deren Intereffe alles übrige wei
chen mufs; Wahrheit aber ift ihm nur das, wovon 
er fich überzeugen kann.“ Mit jeder philofophifchen 
Theorie kann in der Praxis ein guter Wille, eine mo- 
ralifche Gefinnung beftehen. Und wenn felbft der 
entfehiedenfte Idealift nach dem eigenen Geftändniffe 
der Wiffenfchaftslehre, fobald es zum Handeln kommt, 
Realift ift, wie könnte es der Pflicht entgegen feyn, 
auch im Denken Realift zu bleiben? Vierter Brief. Auch 
für das fpeculative Intereffe ift durch den rranfeen- 
dentalen Idealismus nichts gewonnen. Wie ein wirk
licher Zusammenhang zwifchen den Vorftellungea und 
den nach dem gemeinem Bewufstfeyn als real ange
nommenen Dingen ftatt finde, kann der Realift frey- 
lich nicht erklären, fondern nur vorausfetzen, als 
durch das Gefühl der Nothwendigkeit gewißer Vor- 
fteilungen und ihrer Beziehung auf gewiffe Objecte 
beftimmt. Den tranfcendenralen Idealiften drückt 
zwar diefe Unbegreiflichkeit nicht, denn er hebt je
nen reellen Zufammenhang fehieeüthin auf; aber macht

F er 
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er die Sache felbft, die Nothwendigkeit gewißer Vor- 
ftellungen und ihrer Beziehung auf Objecte, auch nur 
um ein Haar begreiflicher? Die Aufsenwelt und de
ren Beftimmtbeir, wird aus den urfprünglicben Schran
ken des Gemüths und deren Beftimmtheit abgeleitet. 
Da aber die Wiflenfchaftslehre eingefteht, dafs diefe 
Beftimmtheit unferer Beschränkung nicht weiter ab
geleitet werden könne, und mithin hier alle Deduction 
ein Ende habe: fo wird uns im Syfteme des tranfccn- 
dentalen Idealismus, anftatt jener Unbegreiflichkeit, 
eine andere noch weit gröfsere Unbegreiflichkeit, und 
zwar als Erklärungsgrund dellen, was nach jenem er- 
ften Syfteme unbegreiflich blieb, gegeben.,, Wie das fich 
felbft letzende Ich {ich felbft Schranken fetzen könne; 
warum es fich Schranken fetze, da es dochauch vermö
ge feiner Natur" gedrungen ift, nach Unendlichkeit zu 
fireben, wie und warum es fich gerade fo und nicht 
anders befchränke, mithin gerade diefe und keine 
andere Verkeilungen von der Aufsenwelt fich ma
che — alles diefe ift nach dem eigenen Geftändnifs 
der Wiflenfchaftslehre durchaus unbegreiflich, fo un
begreiflich, dafs fie es fogar für unfinnigerklärt, nur 
nach einer weitern Erklärung zu fragen. Soll man 
alfo um einer Unbegreiflichkeit willen den Standpunkt 
des gemeinen Bewufstfeyns verlaßen, und fich in ei
nen andern verfetzen , wo die Unbegreiflichkeit nicht 
aufgehoben, fondern nur um einen Schritt weiter 
hinausgefchoben wird, am Ende aber die Hauptfachs 
eben fo unerklärt als zuvor bleibt ?“ Daraus folgt nun 
von felbft, dafs das Problem, welches fich die Wilfen- 
IthaftJcbre zu löfen vorgefetzt hatte, weder in der 
neuen noch in der alten Darftellung gelölt wor
den. In dem letzten Briefe erwähnt der Vf. iroch des 
Streites: ob die Vtrnunfrkririk und die Wißenfchafts- 
lehre cinftimmig fey oder nicht, zu defl’en Entfchei- 
dung er einige Momente auseinanderfetzr.

Auf diefe Briefe folgt die auf dem Titel erwähn
te Abhandlung, welche früher als die Briefe aufge
fetzt und fchon völlig abgedruckt war, als Fichtes Ap
pellation an das Publicum erfchien. Daher noch ein 
Anhang, der fich darauf bezieht. Ungeachtet jener 
Streit beygelegt ift: fo ift doch die Herausgabe die- 
fer Abhandlung nicht überflüfsig, da fie, wie die Brie
fe, durch Deutlichkeit, Präcifion und den ruhigen Gang 
der Unterfuchung zur Erörterung eines fo wichtigen 
Gegenftandes, als der in Frage gekommene iß, gewifs 
um fo eher bey tragen wird, als der jetzige Zeitpunkt 
für folche Unterfuchungen günfiiger geworden ift. 
Die Abhandlung widerlegt die in den beiden bekannten 
Auffätzen des philofophifchen Journals aufgeiteilte Be- 
ftimrnung des religiöfen Glaubens : es fey der Glaube an 
eine göttliche d. i. wioralijche LFeltordniing oder IFeltre- 
giernug; und diefe moralifche ll'eltordnung fey das 
Göttliche, oder die Gottheit felbß. Es wi?d die Frage 
aufgeworfen : liegt in der praküfeh reflectirenden Ver
nunft, aus welcher der Begriff einer moraliichen W elt- 
ordnung entfpringt, wirklich kein Grund, aus jener 
Ordnung herauszugehen, d. h. fich über den blofsen 
Begriff derfelben zu erheben, und einen vernünfti
gen Urheber derfelben als ein felbftftändiges d. li. von 
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der Weltordnung verfchiedenes Wefen anzunehmen? 
und gezeigt, dafs fie aus dem Standpunkte des ge
meinen Bewufstfeyns, der hier, nicht der idealiftifch 
tranfcendemale, anzunehmen ift, verneinet werden 
muffe; dafs der Begriff von Gorr als Urfache der Welt 
und Subftanz in praktifcher Hinficht nicht widerfpre- 
chend fey, wenn man nur zwifchen dem reinen und 
dem fchematifirten Verftandesbegriffunterfeteide; dafs 
es endlich dem praktifchen Intereffe nicht entge
gen, fondern vielmehr angemeffen fey, einen Urhe
ber der moralifchen Weltordung «anzunehmen. In.nn- 
"fehung der letzten Erklärung Fichtes Min feiner Ap
pellation und Verantwortung: er verliehe unter Sub- 
itanz ein in Raum und Zeit (mithin) finnlich exifti- 
rendes Wefen; er behaupte alfo, wenn er der Gott
heit die Subftanzialität und Exiftenz abfpreche, nichts 
weiter, als Gott fey keine Materie, mufs man wohl 
dem Vf. beyftimmen, wenn er S. ng. fagt: man kann 
fich auf der einen Seite kaum enthalten, auszurufen: 
quel bruit für une Omelette? — auf der andern aber zu 
fragen: ob nicht Hr. Fichte felblt an diefem Lärmen 
Schuld war ? warum er fich nicht gleich fo beftimmt 
und deutlich über den Sinn feiner Worte erklärte, da 
er vorausfehen mufste , dafs fie Anftofs erregen wür
den? und warum er endlich diefe Lehre als eine neue 
der Wiflenfchaftslehre eigenrhümliche Theorie des re
ligiöfen Glaubens ankündigte?“ Die weitere Ausfüh
rung deßen, fo wie die Prüfung des Forbergifchen 
Paradoxon, ,,die Religion könne eben fowohl mit 
dem Polytheismus als dem Monotheismus belieben,“ 
muffen wir dsm Lefer zumNachlefen übet lallen, der 
aus dem wenigen, was wir angeführt haben, von 
felbft auf das Intereffe diefer kleinen Schrift fchlie- 
fsen wird.

MATHEMATIK.

Quedlinburg, b. Ernft: Tafchenbuch für Freunde 
und Liebhaber der^allgemcinen IPeitkunde auf das 
Jahr igoi- (von ff. IL Eritfch, Faftor in Qued
linburg). i8ox*  $6o 8. 8. Mit 4 Kupfertafeln. (i 
Rthlr. 4gr.)

Der Vf., der fich.unter der Vorrede genannt, und 
auch fchon zu Bodens aftronomifcheii Jahrbuche und 
von Zach's Mona:lieber Correfpondenz Beyträge ge
liefert bat, gab 1798 und 1799 ähnliche Tafchenbü- 
cher heraus. Der gegenwärtige Jahrgang ißci foll, 
nach des Vf. Abficht, als Fortletzung der beiden ge- • 
nannten angefehen werden, und befteht eben fo , wie 
jene, aus zwey Abtheilnngen. Die erfte enthält das 
l'ornehr/ße vom Himmelslaufe für das ff. igoi. Zu
erft vom Laute der Planeten, von der Erde gefeben, 
mit Angabe der Sterne, wo fie aufzufuchen find, und 
beygefügten kleinen Sternkarten, um diefs Auffuchen 
zu erleichtern. Zusammenkunft mehrerer Planeten 
unter fich. Begebenheiten, die der Lauf des Munds 
hervorbringt; Monds- und Sonnenfinfternifte. Be
deckungen der Fixfierne und Pbnetewdurch den Mond 
oder nahe.Zufammenkunft derfelben mit dem Monde

. für 
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für das Jahr 1801 • Tafel Achtbarer Verfinflerungcn 
der Jumtersn-abanten für ebendaffelbe Jahr. Der Vf. 
hat, w*ie  die Vergleichung zeigt, in diefem ALfchnit- 
te hauptfächlich das aftronomifche Jahrbuch von Bode 
benutzt. Die zweyte Abteilung, deren Brauchbar
keit nicht blofs auf einen g< wiffen Jahrgang einge- 
fchränkt ift , enthalt: Vermischte Beyträge zur allge- 
ruim Weltkunde, worunter der Vf., wie aus demin- 
hak diefer Beyträge felbit erhellt, nicht blols Stern
kunde fondern Naturkunde im weitern Sinne ver- 
fteht *Dicfer Abfchnitt hat zum Zwecke, Freunde 
der Agronomie und Naturwiffenl'chafr theils mit ein
zelnen dahin gehörigen Sätzen und Grgenhanden 
durch populäre fMsliche Darflellung bekannter zu ma
chen , theils fie von den neueren Entdeckungen in 
diefem Fache zu benachrichtigen. Der Vf. h..t hier 
nicht blofs manches aus andern Schriften, feiner Ab- 
iiebt gemäfs, gefamxnelt, fondern auch verleb,edene 
ihm eigene Gedanken und Beobachtungen hinzuge
fügt. Er unterhält diefsmal feine Lefer 1) Ueber die 
wahrfcheinlicbe Befchaffenheit des Sonnenkörpers. Ei
ne weitere Ausführung der Ideen, welche der Vf. an 
einem andern Orte, (Monatl. Correfp. igoo. März) 
in einem Auffatze von der Sonnenatmofphäre mirge- 
theilt hat. Vorläufige Anzeige der verfchiedenen Mey- 
nuugen der Astronomen über das, was Sonnenfle- 
cken und Sonnenfackeln find; man hielt fie zuerlt für 
Rauchwolken auf der Sonne; Hell fah in ihnen vul-

• caniü’he Ausbrüche. Neuerdings luchten Bode und 
iifcher (in Halberltadt) es wahrfcheinlich zu machen, 
dafs die Sonne wohl für fich eben fo gut, wie die 
Planeten, ein dunkler, mit einer Art von Dunitkreis 
oder vielmehr Lichtfphäre umgebener Körper feyn 
möchte; ziehe fich die Licbtmaterie von einigen Son-
nengegenden zurück:
flecken enrblöfst

Io feilen wir in den honnen
1 heile der dunkeln Obei flache

wie Harke Anhäufungen derftlben Materie a 
Orten die Sonnenfackeln erzeugen konnter 

fo
n andern 
n Ande

re, z. ß. von Hahn, Schroter, Hevjchel, laßen durch 
die vcrfchiedenen Milchungen und chemifchen Zer- 
fetzungen des Lichtltofls die nämlichen Phänomene 
entliehen. Der Vf. fucht dief«. Vomdhingsßrten zu 
beltreiten, und eine ihm wahrfcheiulichere aufzuftel- 
len. Er nimmt eine Lichrmatrrie an, die zwar dem 
öonnenkörper nicht felbit angehörr, die aber zunachlt 
aut die Sonnenannofphäre fich wirkfam zeigt. Diefe 
Atmofphäre mag ihre Schichten haben; heitert fich 
Je. uJUer^e derftlben mit der mildern und obern zu- 

au^' f^hen wir aut die dunkle Sonnemiäche 
genK ^d erblicken die fchn arzen oft kohlenarti- 
auch ^^"eckesi; heitert fich die mildere auf, nicht 
flecken; ei'fi'fieinen uns mattgraue NebeL
uns nichts ^er 1 ^cr^en Schichte zeigt
Sonnen Körpers in d or'Wendoi Bergfpitzen des 
Kräfte, die Sonnenfackeln. Als
könnten, lallen ?^utterangen hervorbringen 
Sonnenäquators (um v \ der bimfehwung des 
parallel fich meiil die dX" we\c^
verflarkt odar auch geheXt

durca andere hard 

ähnlich wirkende bald entgegengesetzte, vetmuthlich 
windähnliche Kräfte. Der Vf. unterRützt feine Hy- 
pothefe durch mehrere ihm eigene detaillirte Beobach
tungen. 2) Ueber die Aehnlichkeit der Sonne und 
des Monds. Als Gebirgsgattungen zeigen fich auf 
beiden in fehr ähnlichen Gellalten: einzelne Berge, 
Bergreihen, und Ring- oder Wallgebirge. Bergadern 
laufen in beiden von Bergen oder Wallgtbirgen aus, 
und wieder dahin. Selbft Landfchaften ’ und Bergge
genden in beiden haben manchmal eine auffallen
de Aehnlichkeit. 3) Ueber den Planeten Mars, be- 
fonders die Erfcheinungcn auf feiner Oberfläche be
treffend. Dellen Flecken , helle füdliche Polarzone, 
eigeiithümliche gelbrothe Farbe; daraus gefolgerte 
Vt-rmuthungen über die Natur des Mars und feiner 
Atmofphüre , auch über feine Aehnlichkeit mit dem 
Erdkorper in den beständigen Winden um denAequa- 
tor, vielleicht auch dem belländigen (durch die hell- 
weifse Farbe fich ankündiger.den) Eis in der füdli- 
chen Pularzone. Ob .Mars einen Mond habe? (Dem 
Vf. iil diefs nicht wahrfcheinlich). Erfcheinungen des 
Sternhimmels auf dem Mars. 4) Erklärung der Er- 
fcheinung, dafs Reifende um die Welt nach ihrer Zu
rückkunft einen Tag mehr oder weniger zählen, je 
nachdem fie öftüch oder weltlich gereist find. Dfe 
Erklärung ift richtig, und könnte nur zu weitläuitig 
fcheinen, wenn nicht Rücklicht auf des Vf. Publicum 
diele Ausführlichkeit entfchuldigte. 5) Eigene Be
obachtungen und Bemerkungen des Vf. über Fixlter- 
ne und Nebelflecken, Mondsgegenden, Planeten und 
ihre Trabanten, Mira im Wallilfche, mitWafftr ange
füllte Röhrchen in einer Eismaffe , glänzende Lufter- 
fcheinungen. .6) Vermifchre Nachrichten, die neue- 
iten cosmographiichen Entdeckungen betreffend. Ei
nige von Pigott iieueutde< kte veränderliche Sterne 
im Sobieskyfihen Schilde und in der nördlichen Kro
ne ; U'arvPs Tafel der ficatbarcn Lichtveründerungen 
des Algol im Jahre igoi (aus Bodc's aftronomifchen 
Jahrbuchs für ebendeidFlben Jahrgang gezogen); Pe
riode eines veränderlichen Sterns im Schwan nach 
Koch. Mercurs wandtlbAre Sichtbarkeit, feine von 
Schröter entdeckte Axendrehung, fein Lichtring bey 
Durchgängen durch die Sonne, den der Vf. für eine 
Gtiichrstäufchung hält, (Schroter hat neuerlich das Ge- 
gentheii behauptet). Dangos vermeyntlicher Komet 
vor der Sonne. Des Monds Eialiufs auf die Witte
rung nach La Lande. Neuer Feuerausbruch des Pic 
auf Teneriffa. Neue Reife um die Welt von Boudin. 
Wirkungen des Selanowinds nach pifchev ; Höhen ei
niger Berge in I alten. Nachricht von einem merk
würdigen Elephanteng: tippe, das 179p zu Burgton
na bey Gotha ausgegraben wurde. Bodens neuefte 
Himmelskarten. — Der Vf. icheint fich übereilt zu 
haben , wenn er S. Kgl: „die Sonne übertrifft 
an Umfange den Erdäquatur 112 mal; ein Punkt des 
SonneBuquators vv alzt fich daher (wenn die Axendre- 
hung der Sonne auf Tage gefetzt wird) icö mal 
fchneller als v’n Punkt des Erdäquators fort “ Das 
Verbältnils der Gefch windigkeiten iit hier nicht wie 1 zu 
106 (wie der Vi. irrig gexunden, weil er wahrfchein

lich 
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lieh für 25I Tage der Umwälzung der Sonne um ihre 
Axe fo viele Stunden nahm; denn mit diefer Ver
wechslung kommen die von ihm gefundenen Zahlen 
heraus), fondern wie 100 zu 439 ungefähr. In der 
erften Abtheilung diefer Schrift fällt es fehr auf, dafs 
der Vf-, wenn er die Zeiten irgend einer himtalifchen 
Erfcheinung für das Jahr 1801 angiebt, nirgends fagt, 
für welchen Meridian diefe Zeiten zu verliehen find. 
Wie Rec. bey genauerer Unterfuchung wahrnahm, fo 
behielt der Vf. für die Verfinfterungen der Jupiters
trabanten die wahre Berliner Zeit unverändert bey, 
fo wie fie in Bode's Jahrbuche 1801 fich findet; hin
gegen für Sonnen und Mondsfinfterniffe , auch Be
deckung der Fixfterne und Planeten durch den Mond 
find von der wahren Berliner Zeit im angezeigten' 
Jahrbuche durchaus 2 Minuten abgezogen, man lieht 
nicht, warum? Denn für den Meridian von Qued
linburg, der ungefähr 10 Minuten in Zeit weftlicher, 
als der Berliner, liegen mag, pafst diefs nicht: auch 
müfsten bekanntlich Mondsfinfterniffe, die nur ei
ne leichte Reduction wegen des Längenunterfchieds 
zweyer Oerter erfodern, nicht eben fo wie Sonnen- 
finfterniffe und Sternbedeckungen behandelt werden, 
da bey Berechnung der beiden letztem Arten von 
himmlifchen Erfcheinungen fowohl Polhöhe als Län
ge die Zeiten jeder Erfcheinung ändert. Ueberdiefs 
ift noch in der Tafel für Algols Lichtänderungen 
(ebenfalls, ohne es ausdrücklich anzuzeigen) mittlere 
Parifer Zeit gefetzt. Der Vf. würde wohl am haften 
thun, wenn er bey künftigen Fortfetzungen diefes 
fonft in manchem Betrachte nützlichen Tafchenbuchs 
die unveränderte Berliner Zeit aus Bode's Jahrbuche 
überall beybehaltcn, aber folches ausdrücklich feinen 
Lefern bemerklich machen wollte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Lemgo , mit Meyerfchen Schriften: Beyträge zur 
Beförderung der Volksbildung, von Ludw. Friedr. 
Aug. von Cölln, Generalfuperint. und Prediger zu 
Detmold. Erßes Stück. 1800. VI. u. 104S. Zwei
tes Stück. 94 S. 8- (16 gr.)

In diefe, vorzüglich für Landjugendlehrer beftimm- 
te Zeitfchrift follen Beobachtungen, Bemerkungen 
und Nachrichten über Volksbildung überhaupt und 
Schulverbefferungen insbefondere niedergelegt wer
den. In den 7 Auffätzen des erften Stücks unterhält 
fichHr. v. C. mit den Landjugendlehrern über Zweck 
und Erfoderniffe des Lehramts und über Ermunterun
gen zurThätigkeit; ftellt die Hauptzüge aus dem Bil
de eines fchlechten und guten Schullehrers auf und 
befchliefst mit einer Nachricht von der Einweihungs- 
feyerlichkeit der in Detmold errichteten Frey- und 
Induftriefcbule. Die Herzlichkeit, die mit einem prak- 

tifch - religiöfen Sinne verbundenen hellen Einfich
ten, welche aus diefen Auffätzen hervorleuchten, ma
chen diefe Bogen zu einer angenehmen Lectüre. Das 
zweyte Stück eröffnet die regierende Fürftin zu Lip
pe- Detmold mit einigen Winken über belfere zweck- 
mäfsigere Veranftaltungen zur Armenverforgung in 
der Stadt Detmold. Im Wefentlichen treffen die 
Grundfätze, auf welchen die hier gethanen Vorfchlä- 
ge beruhen, mit den von Rumford und dem ver- 
ftorbenen Ranfft aufgeftellten Grundfätzen über Ar
menpflege zufanrtnen. Ein Strafwerkhaus, oder eine 
Anftalt, welche zwifchen einem Zucht- und Arbeits
haufe für Frey willige die Mitte hält, ift in den wei
ften Staaten ein noch unbefriedigtes, und zur Ab- 
ftellung des Bettelwefens dochhöchftnöthiges, Bedürf- 
nifs. Auch in diefem Auffatze wird darauf aufmerk- 
fam gemacht. Befonders um deswillen empfiehlt ihn 
Rec. allen denjenigen, welche von Amtswegen zur 
Beförderung einer folchen felbft für die Moralität er- 
fpriefslichen Polizeyanftalt mitwirken können. Ein 
Auffatz des würdigen Herausg. giebt das Gute im 
Charakter des Lippifchen Landmanns an, das in einer 
Neigung zum Wohlthun und freywilliger Unter- 
ftützung nützlicher Anftalten befteht. Diefe Abhand
lung verdient, wegen der trefflichen Rathfchläge und 
Paftoralklugheitslehren,’die fie enthält, befonders von 
öffentlichen Religionslehrern erwogen zu werden. 
Auch die übrigen Auffätze find lehrreich. In einem Lan
de, wo an der Spitze der Religionslehrer ein fo hell
denkender und für das Gute enthufiaftifche Mann, 
als Hr. v. C. fteht, mufs es gewifs nach und nach 
beffer werden. Möchte fein Beyfpiel anderwärts vie
le Nachahmer finden!

* * v

Berlin, in der akademifchen Kunft- und Buchh.: 
Eleonora del Monti. Eine Gefchichte aus dem 
achtzehnten Jahrhunderte. Neue unveränderte 
Auflage. 1800. 328 8. ß. (1 Rthlr. 4 gr.) (S. d. 
Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 231.)

Leipzig , b. Fleifcher: Eon Quichotte de la Manche, 
traduit de l’Efpagnol de Michel de Cervantes par 
Florian. Nouvelle Edition. 1800. 1 T. 290 S. 2 
T. 339S. 3T. 312 S. 8- (2Rtblr>) (S. d. Rec. A. 
L. Z. 1800. Nr. 334.)

Schleswig, b. Röhfs: Homiletifches Handbuch über 
die in der neuen Schleswig - Holfteinifchen Kirchen- 
agende, für alle Sonn- und Feßtage des Jahres 
verordneten evangelifchen Texte, anfangs bearbei
tet von F. W. Uolfrath, nunmehr fortgefetzt 
von D. IV. A. Teller. 1 Jahrg. 3 B. 1800. 142 
8. 8« (12 gr.) (S. d. Rec. A.L. Z. 1799. Nr. 413.)
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TECHNOLOGIE.

Leipzig, b. Göfchen: Syfiematijche, theoretifck- 
pvaktifche Jntveifung zum Fniehtb rannt weinbreu- 
tien, nach fechs und vierzigjährigen Erfahrun
gen, von G.lFeiJs, Adminiftrator der lan
desherrlichen großen Branntweinbrennerey zu 
Lauenhagen in der Graffcbaft Schaumburg ■ Lippe. 
Jd.it einer Vorrede vom Bergcominiffair IVeßrumb. 
Evßer und zweiter Band. mit ß Kuplertafeln und 
mehreren Tabellen, ißoi. Beide Theile yßß S. 8« 

s find feit Simon eine Menge Anleitungen über 
die Branntweinbrennerey erfchienen, aber un

ter allen diefen, verdient doch die vor uns liegende 
den Vorzug und dieAufmerkfamkeit desjenigen, dem 
ein zweckmäßiges und gründliches Verfahren diefes 
Gefchäfts Nutzen bringen kann. Der Vf. leitete daf- 
fclbe feit 46 Jahren bey einer der gröfsten Bren- 
nereyen, und hatte daher hinlängliche Gelegenheit, 
eine Menge Erfahrungen zu fammeln, die man in 
andern Schriften über diefen Gegenftand vergeblich 
fucbt. VVeftrumb fagt in der Vorrede viel Gutes zu 
Gunften des Vfs., und zugleich giebt er hier die Vor- 
fchrift eines künftlichen Gährungsmittels, weil Pflicht 
den Vf. hinderte, fein eigenes, fehr bewährtes, 
Mittel in diefem Buche bekannt zu machen. Die 
Vorfcbrift zu diefem Gährungsmittel weicht von 
dem ab , das Weftrumb fchon in feinen Bemerkun
gen über die Branntweinbrennerey bekannt gemacht 
hat; fie folgt daher hier zur Vergleichung: „Man 
braue aus 100 Pfund gefchrotenen Luftmalze, das 
aus f auserlefenem Gerftenmalze und f des beftea 
Weizenmalzes beftehen mufs, und aus 10 Pfund He
fen , unter den bekannten Handgriffen — des Ein- 
teigens des Schrotes, des anhaltenden Siedens def- 
fdben und des Hopfens — 350 Pfund Bierwürze; 
fondere die Trebern und den Hopfen forgfältig von 
dyr Würze ab, und fiede diefe dann bis auf 175 Pfund 
ein. Dann laße man fie durch Austheilung in meh- 
rere Gefäße bis auf den 70° Fahr., fo fchnell wie 
möglich abküblen, bringe fie zufammen in ein Ge- 
fäfs, und fetze ihr 32 Pfunde gute Hefen zu, welche 
bey wrerften Aufteilung Bierhefen, bey den folgen
den Aufteilungen aber von diefer künftlichen Hefe 
feyn sonnen. Die Würze wird fchnell und gut in 
Gä rang gen.then, und nach Verlauf von 3 bis 5 
Stunden mit einem dicken, weiften, hefenartigen 
Schaum bedeckt leyn. Bemerkt man diefes, dann 
rühre man den Schaum und das darunter flehende 
I'iüfiige gut durcheinander, und letze <1 ew Gemenge

L. Z. i§qi. Vierter Band, 

nun unter ftetem Umrühren *0  bis 55 Pfund feines 
GerRen- oder Weizenmalzmehl, oder gutes Weizen
mehl, oder auch nur feines Roggentaehl zu, und 
ftelle das Gemenge an einen kühlen Ort.“ Wir kom
men nun zu dem Buche felbft, welches in achtzehn 
Abfchnitte zerfällt. Der Vf. fchickt einige Notizen 
über die in feinem Buche vorkommendenKunft - und 
andere Wörter, und Vergleichung der Maaße und 
Gewichte verfchiedener Länder voraus. Im evfien 
Abjchniit, als Einleitung, wo vom Frucbtbranntwein- 
brennen überhaupt die Rede ift, wird mir Nachdruck 
davor gewarnt, das Gefchäft des Branteweinbrennens 
als ein Nahrungsgewerbe treiben zu wollen, ohne 
vorher überlegt zu haben, ob inan fich zum Betriebe 
deffelben im Stande, Vermögen und Lage befinde, 
die dazu erfoderlichenKenntniile befitze, und bemit
telt genug fey, diefes Gewerbe zweckmäßig und mit 
Vortheil ausüben zu können. „Bey niedrigen Frucht- 
preilen (fagt der Vf. fehr richtig), ift das Brannte- 
weinbrennen, zumal wo das Land die Früchte über- 
flüßig liefert, und folche weit verfahren werden muf
fen, eine in mehr als einem Betracht nützliche Be- 
fchäftigung und ein einträglicher Handlungszweig; 
weil man die überflüfsigen Früchte dadurch zur Con- 
fumtion bringen und zu Gelde machen, auch den 
Branntewein, fals er nicht in der Nähe abgefetzt 
werden könnte, mit halber Mühe verfahren könne. 
Wenn überdera die Feuermaterialien nicht mangeln, 
das feifte Vieh nach gutem Preife, mit Eintrag der 
Mäftungskoften, anzubringen fteht, und die Abga
ben (Contribution, Accife oder Blafenzins) mittel
mäßig find : fo kann das Brannteweinbrennen, bey 
verhältnifsmäfsiger Anzahl von Brennereyen, für in- 
duftriöfe und bemittelte Leute, die fpeculirend za 
verfahren willen, oder Vermögens halber auch kön
nen , eine einträgliche Befchäftigung feyn; zumal 
wenn fie fich des G<fchäfts felbft mit Aufmerkfam
keit und Nachdenken annehmen, und es aus Gemäch
lichkeit oder Mangel an Kenntnifs, nicht lediglich 
den Brennern überlafle». Für ungelehrige und un- 
bemittelte Perfönen (heifst es weiter) fcheint es keine 
Beichäfngung zum Erwerben , fondern vielmehr zum 
Verderben zu feyn, zumal wenn an ihren Orten oder 
in der Nähe derfelben Leute fich damit abgeben, die 
Kopf und Vermögen haben, nach gründlichen Spe- 
culationen zu verfahren uff. w.“ Es gehört aller
dings nicht wenig dazu, die Operation derGährung, 
wovon hier alles abhängt, gehörig zu leiten, die ge
hörige Kenntnifs des Getreides, woraus man Brann
tewein brennen will, zu befitzen, auch den richtigen 
Gehalt der täglichen Ausbeut« zu erproben. Wahl

G und 
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undZufammenfetzung der verfchiedenea Arten Früch
te, Ordnung und Reinlichkeit, wozu eben nicht in 
die Augen fallender Putz und GGnz der Brennerey 
gehört, fondern innere Reinigkeit der Blafen, Schlan
gen in den Kühlfäffern, Seihetüchern , der hölzernen 
Gefchirre, Ordnung und Reinlichkeit der Erannte- 
weinslager, und der mit einer Brannteweinbrenne- 
rey zu verbindenden Viebmaftung. ZiveyterAbjchnitt. 
Von dem Getreide, welches zum Fruchtbrannteweinbren- 
nen genommen wird; von deffen Eigenfchaften, Ver- 
fchiedenheiten am Gewichte, auch von dem Gehalte des 
darin fleckenden brennbaren Geifles oder Brannteweins, 
fo wie von den darnach zu beflimmenden Preisverhidt- 
niffen u. f. w. Weizen giebt den meiften Brannte- 
wein, und Bohnen fo viel als guter Roggen, im Som
mer find fie aber zu leicht der fauren Gährung unter
worfen. Merkliche Ungleichheiten in der Menge des 
Brannteweins geben Grund und Boden , worauf das 
Getreide gewachfen, Luft und Witterung, trockene 
oder naße Aernte u. f. w. Das fchwerfte Korn ge
be das meifte Mehl und den meiften Branntewein, 
und hiernach habe man fich auch beym Lin Kauf vor
züglich zu richten. Es müße darauf gefehen werden, 
ob viel Trespen beym Roggen find; auch dürfe man 
cs nicht nach kleinen Antheilen zu fehr ausgetrock
neten Roggen bemtheilen, wovon das Verhalten 
durch genaue Berechnung gezeigt wird. Radel fey 
ebenfalls nicht fo ergiebig als Roggen; deshalb müße 
beym Einkauf auch daran? Rückficht genommen wer
den. Dritter Abfchnitt. Vom Matze überhaupt, be
sonders aber vom Gerflenmalze,. deßen Zubereitung, Ge
wichte und Preisrerhältniße. Bey dem Begriff, den 
der VF. von der Gährung hat, geht er, nachdem er 
Schrebers Meynung über die Zuiammenfetzung der 
mehlichtcu Körner vorgetragen, zu dem Grundfatze 
über, dafs in dem Getreide eine füfslichte fchleimigte 
Mifchung vorhanden fey, in welcher fich brennba
rer Gei ft» viel Luft und eine efiighafte Säure verwi
ckelt befinde. Hierauf habe man fowohl beym Brann- 
teweinbrerlnen, als beym Bieibrauen, zu fehen. 
Denn bey beiden habe man zum Hauptzweck, den 
Kern des Getreides durch Vorbereitung zu verfüfsen, 
zu erweichen und aufiöslich zu machen, die klebrich
ten fchleimigten Theile vorzüglich zu verdünnen, dafs 
fie durch das Waffer volikymmnen ausgefogen, und 
damit vereinigt werden können. Diefe Vorbereitung 
heifie Mälzen- Der Vf. hält für rathfam, den gröfs- 
ten Theil des Getreides vorher zu mälzen, weil da
durch die Gährung erleichtert und vervollkommnet 
werde; doch erfodere es Kenntnius-, Fleifs und ge- 
naus Aufn-erk'amkeit. Gleichartige Gerfte, vorzüg
lich. gleich grofseKörner. damit fie nicht zu verfebie- 
denen Zeiten keimen.. Beym Einquellen komme es 
vorzüglkh auf den zweckmafsigen Grad der Einwei
chung und auf Verhütung der Säure an. Es ley bef- 
fer. die Körner zu wenig ah zu viel einquellen zu 
laßen, weil m-n bey zu wenig Einquellung auf dem 
Keimbettf nacmiellen könne, ötuinerne Quelibottige 
feven im Som c<er den hölzernen vorzuziehen, Das 
Keimbeue mülle i&x W inter höher oder dicker als iia

5i

Sommer gemacht werden. Beym Roggen und Wei
zen müffe das Keimbette dünner feyn , weil diefe Ge
treidearten dünnfehäligter find. Beym Darren und 
Trocknen des Malzes habe man die Mittelferafse zu 
befolgen. Die Güte des Malzes könne blcfs nach dem 
Gewichte richtig beftimmt werden. Man. verliert 
beym Mälzen am Gewicht, und der Verluft beträgt 
auf i Himpten oder 39J Pfund, 2 Pfund 29 — 30 
Loth. Je länger und mehr man das Getreide zum 
Ausfchiefien kommen laße, defto mehr verliere man 
am Gewicht. Weil das Mälzen des Roggens und Wei
zens nicht fo allgemein ift: fo wird es hier etwas ge
nauer befchrieben, fo wie auch das Mälzen der Boh
nen. Vierter Abfchnitt. Vom IFußer, infofern es 
zum Anbrühen oder Einbrauen des Getreides, woraus 
man Branntewein brennen will, genommen werden full. 
Der Vf. fagt hier: „Ob zwar das Waffer fclbft, in fo- 
fern es als lauter und rein von fremden Theilen be
trachtet wird, nicht mit in file Gährung geht: fo füll 
und mufs es doch dazu dienen, die trockene Materie 
zu erweichen, aufzulöfen, und zur bezweckten Gäh
rung gefchickt zu machen.Regen- oder Flufswar- 
fer , foll dem Quell oder Rrunnenwaffer vorgezopen 
werden , doch machen minc-ralifche Waffer hier eine 
Ausnahme ;;denn das Bier, welches in Wildungen mit 
dem dafigen Mineralwaflvr gebrauet werde, gerarhe 
fchon ohne Ferment in Gährung. Was Küchenfalz 
und gefiofsener Ingwer zur Verbefferung des Waffers 
beytragen feil, kann Rec. nicht einfeben. Waffer 
aus kleinen Bachen oder Flüffen ift vorzüglich bey 
der Flachsröflezeit zum Brannteweingefchäft völlig 
unbrauchbar. Fünfter Abfchnitt. Von der Verbindung 
verfchiedener Früchte oder Getreide zum Brannteivein- 
brennen, oder vovi zweckmässiger Einrichtung der Brenn e- 
fätze, in Abficht auf die Grßse der Blafefind den hie- 
bey zu machenden Unterfchied, in Anflehung des Getrei
des und der ^ahrszeit. Ift die BJafe grofs genug; fo 
fey es rathfam, jede Amfüllung oder Ladung in ei
nem Bottig einzubrennen, weil es beffer fev, die 
Gährung bis zu ihrer Einfüllung ungefiört zu laßen. 
Im Sommer fey es rathfam, zum Brennefatz vorzüg
lich füfse Früchte zu nehmen; durch einen Z.ufatz 
von Bohnen würde man daher die Gährung fiören, 
ob fie gleich im Winter angewendet werden könn
ten; eben daher fey cs auch von Nutzen, im Som- 
mef Weizen zu wählen, weil fich darin die ineifie 
zuckerartige Subfianz befinde, und die Menge des 
zu erhaltenden Brannteweins fich vorzüglich nach 
der Menge der zuckerhaltigen Theile richte. Es fey 
auch eine febr brauchbare Regel, jn jen warmfien 
Sommermonaten den Brennefatz gegen den Winter 
um Wzan Getreide zu vermindern. Sechfler Abfchnitt. 
Vom Teigmengen^ Tempezdrung des Teigwaffirs; Ein- 
brennen und Abkitiuetz des eingebrannten Guts zum zweck- 
mafsigen Gzade dez ^tellwärme. Die gehörige Ein
brennung des Guts laße lieh durch den Augenfchein 
und Geichmack beurtheilen; denn das Gut muffe eia 
braunes Anfeheu and einen füfsen Gefchmack haben. 
Uebrigetu wird hier viel Gutes über die Gährung und 
die dabey nudiige Temperatur gefagt, worauf man 

beym 
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beym AbkühTen der Maifche zu fehen hat. Diefs 
wird auch durch eine Tabelle über das Verfchlagen 
des eingebrannten Guts nach den verfchiedenen Jahrs
zeiten nn vcr.’cniedener Thermometerwärme des 
KühlvvaRers mehr ins Licht gefetzt. Obgleich der 
Kin?h7 r- 0 Branntewembrenncr fich gewöhnlich da- 
r6? ? SJIac. dem Gefphi richtet: fo wird doch, und

ec‘ g anbt mir Recht, vom Vf. der Gebrauch desTher- 
moincttrs emplohlen; wenigdens hat der Vf. beym 
Gebrauch deffelben fehr*wefemliche  Vortheile gefun
den. Ueber das Zudecken der Gährungsgefäfse ill 
^an nicht einig, doch fey n^ch des Vis. Meyntmg bey 
bald beendigter Gährung ein- vorfichtiges Zudecken 
zweckmäfsig;. es werden hierüber aber auch dieMey- 
nungen von Simon, G-rotjahn, Chrifi, Wiegleb, Neuen.- 
hahn u. f. w. zu Rathe gezogen. Der Vf. fetzt noch 
hinzu: „die Verfchiedenheit der Brennhäufer in An- 
fyhung der Temperatur, Luftzüge, Gröfse oder Rein
lichkeit, Art zu Bellen u. f. w. kann das Zudecken’ 
4er Gährungsgefiifse gleich nach dem Steilen bey dem 
einen erfoderlich und nützlich, bey dem andern ent- 
beuilich und unnütz machen.“ Der Vf. gedenkt beym 
Gahrungsgefchäft der dßbey entweichenden Luftfäure 
(Kohlenläure), und wirft die Frage auf: ob fie-nicht 
bey ihrer Entweichung einen Antheil Gei ft mit weg 
führe, und ob fie fich nicht ihrer Verwandfchaft mit 
dem WrlTer wegen, wieder mit der geifiigen Flüflig- 
Aeit verbinden könne, welches dann das Bedecken 
der Gährungsgefäfse. fchlechterdings nothwendig .ma
che. Siebenter Aifchnitt^ Ueber-die vollendete geißige 
Gährung der ^leiijche ■und die Merkmale ihrer Zeitigkeit 
zum Ueberbringen. Bey des Vfs. Gährungsraittel fey 
die ganze Gährung bey 79 bis gö Grad Fahr, in 54 
bis 62 Stunden beendigt;, zur Verzögerung der Gäh- 
rung könne beytragen, ein fchwaches unkräftiges 
Ferment, zu wenig Ferment, zu kaltes Anteilen, un
erwartete Veränderung der atmosphärifchen Lufr in 
Anfehung ihres Wärmezuftandcs und dadurch be
wirkte unerwartete Veränderung des Gibt- oder 
Standorteseben fo kann das Entgegengefetzte die 
Gährung zu fehr befchleunigea, und einen Verlud an 
Geifl verurfachen. Der rechte Zeitpunkt zum Ueber- 
bringen fey derjenige, wo keine merkliche Entwri- 
chung der Luftfäure (Kohlenfäure) mehr bemerkt wer
de, man einen weinfriuerhehen Geruch bemerke, und 
ein anp-ezündetes Papier, über der- eben geöffneten ge— 
gohrnen Maffe helle brenne, und überhaupt keine 
Luftbläschen und keinGezifche mehr bemerkbar fey ; 
auch hierüber werden die Meynungen von Simon-, 
Chrift Wiegleb, Neuenhahn, Hahnemann m f. w. 
angeführt. Uleunter Ahfchnitt. Von- Abläuterung der 
fdeken oder vergohrwn Maifche, oder der Deßillatlon. 
Hierbey wird auf d:e Erfahrung Rückficht genommen, 
dafs eine mit WafLr gemilchte gelinge FlüTiigkeit 
eher zum Kochen komme, «als bloßes Waffer ; was 
hier neb mmr von den Oelen gefagt wird, härte füg
lich /-eg bleiben können. Von den brandigten Oelen, 
We;ehe hier ebenfalls erwähnt werden, kommt der 
Vf. auf den brandigten Gefchmack des Brannteweins, 
Welchen er von enlftandenen brandigten Oele ablei
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tet; vorzüglich wird dabey auf Hahnemanns Anmer
kungen zu Demachys Liqueurfabrikanten Rückficht 
genommen. Fleifsiges Rühren vom Anfänge, nebii 
frifchen Anfeuren, find nach dem Vf. wirkfame Mit
tel wider das Anbrennen. Ein eben fo fchüdlichcs 
Ereignifs fey das Auflieigen, wozu unvollendete Gäh- 
rung, radiges Korn und unvernünftige Regierung 
des Feuers Veranlaffnng geben könne. Zehnter Ab
schnitt. Von der zweiten Deßillation oder dem IVein- 
machen. Da die dabey zuerft übergehende fehr geifl»- 
ge tiüfiigkeit einen ekelhaften, oft kupferhaften, Ge- 
L'hmack und ein trübes Anfehen habe: fo mülle man 
fie erit allein herüberlaufen laßen, und folche zum 
Lutter giefsen, der das nächflemal zu Wein gemacht 
werden füll. Es fey fehlerhaft und unzuläfsig, nur 
beym Anfänge des Weinmachens mit fch wachem Feuer 
zu verfahren, und dann den Geilt mit einem Harkern 
Strome laufen zu laßen ; denn bey je kühlerer, gelin
derer und allmäliger Deftillation der Wein erhalten 
werde, delto angenehmer werde der Brannte wein 
von Gefchmack. Gewöhnlicher Branntewein foll,dem 
Raume nach, aus gleichen Theilen, Geilt und Waf- 
fer belieben; W’ollte man diefes nach dem Gewichte 
beftimmen: fo verhielte fich ein folcher Branntewein 
zu dem Waffer, wie 7 zu 6. Das nach dem Wein
brennen übrig bleibende Waller hat der Vf., feiner 
fauerfalzigen Befchaffenheic wegen, zum Einbrennen 
nicht dienlich gefunden, wozu es einige brauchen,, 
um Feuermatenal zu erfparen. DenFufelgeruch und 
Gefchmack hat der Vf. am bellen durchs Abziehen, 
über Ilolzafche und Mehlkalk (wabcfcheirdich ver
lieht er hierunter an der Luft zerfallenen Kalk) weg- 
gefchafß. Eilfter Abfchnitt. Vom Gehalte des Friicht- 
b rannte w ei ns, von den verfchiedenen Arten-, denfelben zu 
probiren; auch von der Einrichtung und dem richtigen: 
Gebrauche einer hydroßatifchen lFag& (Vinometer), wor- 
durch der Gehalt des Brannteweins an brennbaren Geiße 
auf das zuverläfsigße und bcquemße erforfcht werden 
kann. Je gewißer die Differenz zwilchen der fpecifi- 
fchen Schwere des Wallers und des Brannteweins, 
und je leichter alfo der Branntewein in Vergleichung 
mit einem gleichen Volumen Waffer iit, defto reichhal
tiger fey der Brauntewein an brennbarem Geilte, und 
fo umgekehrt; doch müffe derVerfuch immer in glei
cher Temperatur unternommen werden. Obgleich 
Mufchenbroek die fpecififchen Schweren verfchiede- 
ner Flüfiigkeiten, und alfo such desWemgciics und 
Brannteweins, angegeben: fo konnte fich doch der 
VI. darauf nicht verlaffen, weil dabey nicht auf die 
Temperatur Rücklicht genommen worden ; er ftütze 
fich daher auf eigene genaue Verfuche des fpecififchen; 
Gewichts verfchiedener Wäffer und des höchlt recri- 
ficirten Weiageiftes, und die hydrollatifche Wage 
oder der Vinometer, Reffen er (ich hiezu bediente, 
wird hier genau, nebft feinem Gebrauche , befchric- 
ben ; es werden auch zugFnch Beyfpieie gegeben^ 
wie der Gehalt eines Brannteweins beym Gebrauch 
diefes Inftruments zu berechnen fey. Zwölfter Ab
fchnitt. Von den kupfernen Ge; äthfehaften zur Frucht-- 
braMtewvinbrennei^, den Blaßen, Helmen und Sc Arn-

gea- 
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genröhren, ihrer Grofse oder räumlichen Inhalte, Geßalt 
und Verhältnifs ihrer Dimenfionen nach Verhältnifs klei
nerer oder größerer Brevnfätze. Dafs fich der Brannte- 
weinbrenuer dadurch viele Vortheile verfchafien kann, 
wenn er die rechte Conftruction einer Blafe kennt, 
felbft die Güte des Kupfers und die nörhige Stärke 
deffelben zu beurtheilen weifs, ift aufser Zweifel ge
fetzt. Eben daher hat der Vf. in diefem Abfchnitte 
darauf vorzüglich Rückficht genemmen, und durch 
genaue Berechnung und Erklärung durch Kupfer Ge
legenheit gegeben» fich mit den dazu nöthigen Kennt- 
niiTen bekannt zu machen. Dreizehnter Abfchnitt. 
Von der Stärke und Schwere des kupfernen Brannte- 
weinbrennergeräthes, hauptfächlich der Blafen. Das 
meifte befteht ebenfalls in Berechnung, und ift kei
nes Auszugs fähig; diefe Unterfuchungen enthalten 
für den Brannteweinbrenner gewifs fehr viel Brauch
bares. Vierzehnter Abfchnitt. Bemerkungen über die 
Güte des Kupfers und der Kupferfchmiedearbeit an Bla
fen , Helmen und Schlangenröhren. fünfzehnter Ab- 
fchnitt. Von dem hölzernen Branntewein- Brenngeräthe, 
deffen Grofse und Geßalt. Alles beruhet auch hier auf 
Berechnung und Anfchaulichkeit durch Kupfer. Sech
zehnter Ab fchnitt. Von Koßenanfchlägen ztt neuem ku
pfernen Bvenngeräthe und den jedem Geräthe angemeffe- 
nen Reparationen. Unterricht, wie lange jedes Geräthe, 
vermitteljl zwechmäfsiger Reparation, bey beflimmten 
täglichen Gebrauch ausdauevn könne; was nach völliger 
Abnutzung deffelben der Ueberbleibfel an alten Kupfer 
u, f. werth fey, und wie viel, nach Abzug diefes Werths 
von der Summe, die dafftlbe Geräthe neu und zu repa- 
viren gekoßet hat, auf die Abnutzung deffelben während 
der Zeit des Gebrauchs, und folgend*  auf jedes tägli
che Brannteweinproduct gerechnet werden kann. Sieb
zehnter Abfchnitt. Ueber den Herd; den Roß zu den 
Brannteweinblafen; wie diefes alles zn Steinkohlenfcue- 
rung anzulegen fey Anfchlag der dazu erfoderlichen 
Materialien und Roßen; Dauer diefer Vorrichtungen 
und Reparation der Koflen davon, und van einigen 
kleinen Eifengeräthe auf einen jeden -täglichen Bren
ne fatz von 14. Schaumburger Pfunde Getreide. Acht
zehnter Abfchnitt. Ueber Anfehläge der noch übri
gen mancherlei^ Geräthfehaften und k^rfoderniffe, welche 
bey der Brawiteweinbrennerey theils im Gebrauch find, 
theils als Zuthaten verwendet werden, und auf die Be- 
reitungskoßen bey einem beßimmten täglichen Brennefatze 
von 14 bis 15 Schaumburg  er Pfunde auszumitteln, um 
hiernach den wahren reinen Gewinn beym Branntcwein- 
brenuen beftimmen zu können. Alles diefes ift keines 
Auszugs fähig, weil es blofs auf Berechnung an- 
kounat. Ree. glaubt hiedurch d«n Werth und den 
Vorzug diefes Buchs vor andern diefen Gegeaftand 
abhäßdelnden Schriften hinlänglich dargethan zu ha

ben. Allerdings hätte fich der Vf. an mehrem Orten 
etwas kürzer faßen können. Berichte Abfchnitt ift 
ganz weggelafi'en, weil darin Wieglebs Hypothefe 
von der Präexiftenz des Weingeifts vorgetragen war; 
auffallend ift es aber im Buche, noch auf fo viel Stel
len zu ftofse», wo der Wei»geift als in den Früchten 
fchon vorhanden betrachtet wird.

SCHÖNE KÜNSTE.

Braunschweig, b. Richard: Leben und Schwänke 
betühmterHof- und "Volks narren; neu erzählt von 
Anguß IRHhehni. Zweyter Theil. Igoo. 3goS.' §. 
(1 Rthlr.$

Auch unter dem Titel:
Sieben Narren auf einmal, oder Ryaiis (nach der zwey

ten verbefierten Ausgabe), Gonellis, Earhicchid's, 
Brußuet's, Sflorgenßern's, Junker Peters und FriR 
lichs Leben und Schwänke t neu erzählt von Anguß 
Wilhelmi.

Bey weiten den gröfsten Theil diefes Bandes fülle» 
die Schwänke Kyaus, die hier — fo unbegreiflich 
gutmüthig ift eine gewiße ClalTe unfers Publicurns! —• 
fchon die zweyte Auflage finden. Hr. W., dankbar 
für diefe aufmunternde Nachficht, erfüllt aber auch 
feine Biographenpfiicht, oder vielmehr feilte Dioge
nes - Laertius-Rolle mit folcher Gewiffenhaftigkeir, 
dafs er nicht nur die platteRenEinfälle diefes oft fehr 
ins Derbe fallenden Witzlings (man fehe z. B. nur 
$. 80 u. 83. nach!) wieder erzählt, fondern dafs er 
auch 112S. hindurch ( S. 177 — 28p.) alle dieHiftör- 
chen uns auftifcht, die Kyau, wenn er bey guter 
Laune gewefen, erzählt haben foll. Viele derieiben 
find zwar die allerbekannteften Vademecums • Schna
ken, — als zum Beweis , dieGefchichte von der .bö- 
fenFrau, die ihren Mann noch dann einen Läufe- 
Knicker fchalt, als er fie bereits unters Wailer ver- 
fenkt hatte (S. 189-) o^€r von ^er Pomraeri!chenEdel
frau, die fromm gewiegt wurde (S. 192.) — aber fie 
haben wenigftans das -Verdienft, fieben gedruckte Bo
gen apzufülftn; und wie hätte Hr. IV. einer folchen 
Lockung widerftehen können? — Die Anekdoten 
der übrigen fechs Luüigmachei' find fämmdich (kaum 
zwey oder drey ausgenommen) aus FlögelsGefchichte 
der Hofnarren entlehnt. Freylich verfichert er eben 
fo, wie beym elften Theile» mit Hn. Flögeln aus ei- 
nerley Quellen gefchöpft zu haben; aber warum hat 
pr fo ganz die nämlichen V> orte beybehalten? Wahr
lich, ein Wiener oder Tübinger Nachdrucker hätte 
fich ’feine Arbeit nicht viel leichter machen können.
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GESCHICHTE.

Göttingen, b. Rofenbufch : Weltgefchichte. Zweij- 
, / ter Theil, welcher die neuere Gefchichte von 
/ der Völkerwanderung' bis zum Ende des acht

zehnten Jahrhunderts enthält. Von ^oh. Gottfr. 
Eichhorn. Erßer Band. jgoo. 986 S. g- ohne 
das Regifter. (3 Rthlr. i2 gr.)

Auch unter dem befördern Titel: 
Gefchichte der neuen Welt, von &. Eichhorn.

Erßer Band.

V 9 it prüfender Aufmerksamkeit hat Rec. diefen 
jl zweyten Theil des verdienft vollen Werks durch- 

gelefen, und, wie es zu erwarten war, auch hier 
den denkenden Gefchichtforfcher gefunden, welcher 
dem gelehrtem Publicum nur das Allgemeine der 
Sätze liefert, die ein anhaltendes Studium der Ge
fchichte bey ihm zur Reife gebracht hatte. Unver
bundenes und verbundenes Europa find die beiden 
Hauptclaffen feiner Auseinanderfetzung; beide um- 
faßen die nöthige Anzahl von Unterabtheilun^en 
Unverbunden nennt er mit Recht die einzelnen Rei
che unfers Weittheils bis auf die Zeiten, wo der all
gewaltige Einflufs der Päpfte alles zu Einem Ganzen' 
zu einer geiftlichen Univerfahnonarchie, verkettete*  
Diefe wurde zwar endlich durch emporftrebende Auf
klärung wenigften^ geschwächt, aber an ihre Stelle 
traten nun fogleich, feit den erften Feldzügen der 
Franzofen nach Italien zu Ende des fünfzehnten Jahr
hunderts , die politifchen Verbindungen, welche bis 
zu unfern Tagen immer enger und enger geknüpft 
worden find. Unter den vielen Belegen, die den ge
rechten Anfpruch des Vfs. auf eine Stelle unter unfern 
vorzüglichen hiftorifchen Schriftftellern begründen, 
und fich durch eine Menge von richtigen und zum 
Theil fehr fcharffinnigen Beobachtungen auszeichnen 
drängt fich Kaifer Heinrichs IV. Gefchichte, und noch 
mehr die fchöne Ueberfichtder Folgen der Kreuzzüge 
auf- Beide überwiegt S. 274. die Entwicklung von 
\ein unmüfsigen Steigen der päpftlichen Macht, und 
neb\ ^UFZ darauf erfolgten Anfang ihres Sinkens;

^nfüehen der neuern deutfehen Staatsver- 
?inwj;kunS ?• 376- Ueber- 

fich mit indie K'S he/knt erennelVC1Be Zweie® 
c qo6 das ngefchlchte verflechten, wiez.B.zu UX e”ndeBSa^S”*db'Ä Ä 
und dem Einflufs d„ nebft de" Huffitenknegen, 
wird jeder unterricht.^r’T“ J?*"  Vateriand’ 
Vfs. nicht verkennen.’ Aber" cif *1 “

A. L. Z. I8OI. VürterBand

. - - - .....

Ereignifle unferer Tage, finden wir hier in einer zwar 
kurzen, aber wahren und kraftvollen Darflellung be
handelt. Der öfterreichifche Succeffionskrieg, der 
neben jährige Krieg, der Verfall des päpftlichen Anfe- 
hens, vorzüglich durch den Sturz der Jefuiten, und 
mehr noch die Auflöfung Polens, geben den Beweis 
für untere Behauptung. Selbft die Entwicklung der 
franzöfifchen Revolution läfstzwar die Abneigung des 
Vfs. durchblicken; doch verleitet ihn feine indivi
duelle Gefinnung nie zur eigenmächtigen Entftellung 
irgend einer Thatfache. Etwas auszuheben wird alfo 
unter fo vielem Vorzüglichen fchwer; doch mag ih
rer Kürze wegen, und um von der Art des Vortrags 
einen Begriff zu geben, eine Stelle aus den Zeiten 
Kaifer Heinrich IV. hier ihren Platz finden. S. 151. 
Dem Kaifer wird durch das Wormfer Concordat die 
weltliche Belehnung der Bifchöfe mit dem Scepter, 
gleich nach der Wahl zugeftanden. Nur noch ein 
fchwaches Band knüpfte fie an den Kaifer mittelft der 
weltlichen Belehnung nach der Wahl vor der päpftli- 
chen Beftätigung, wodurch kein Erzbifchof und Bi, 
fchof ohne leinen Willen zu einem Amte gelangte, 
weil die abgefchlagene Belehnung feine Wahl ver
nichten konnte. Jetzt mufste der Papß den Erzbi
fchof und Bifchof bestätigen , den der Kaifer nach ge- 
ichehener Wahl belehnt hatte : nach j00 Jahren mufste 
der Kaifer den Erzbifchof und Bilchof belehnen, wel
chen der Papft gleich nach gefchehener Wahl beftä- 
tigt hatte. Der Anfang der grefsen Revolution, wel
che Deutfchland zuletzt zu einem Syftem ftändifcher 
Territorial - Hoheit machte, war nun da; 100 Jahre 
fpäterwar fie auch vollendet. Als die königliche Macht 
in Frankreich durch ein ähnliches Syftem in entfehie. 
dener Ohnmacht lag, war fie in Deutfchland nahean 
Souveränität; und wieder als die königliche Macht 
in Frankreich wieder aufwärts flieg zur Gründung der 
Souveränität, fank fie in Deutfchland durch das Sy- 
ftem ftändifcher Territorial-Hoheit in ihre Ohnmacht 
nieder. Als jene arm war, war diefe unermefslich 
reich, und als jene wieder reich wurde, wurde diefe 
arm etc. —

So wie aber Rec. die Vorzüge diefes fchönen Werks 
anerkennt; darf er auch nicht verfchweigen, was ihm 
wenigftens als minder vollkommen, fowohl in der 
Anordnung des Plans, als in der einzelnen Ausfüh
rung, aufliel. Compendium foll es nicht feyn; alfo 
Handbuch, aus welchem der gebildetere Leter die nö- 
thigen Notizen über die wichtigften Begebenheiten 
des Mittelalters und der neuern Zeiten mit leichter 
Mühe fich eigen machen kann. Aber dafür kann es 
wohl Hr. E. felbft beyin nochmaligen Ueberlelen nicht

H geh 
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gelten laßen. Nirgends ftöfst man auf ein mit den 
daffelbe begleitenden und modificirenden Umftänden 
erzähltes Ereignifs; alle Facta “find beynahe mit com- 
pendiariicher Kürze hingeworfen; der Lefer lernt allo 
den Verlauf der Sache nicht kennen, weifs von den 
Begebenheiten felbft äufserft wenig, und ift nie ver
mögend, fein eigenes Urtheil zu fallen, er tnufs blind
lings den Ausfpruch. des Vfs. auf Treu und Glauben 
als richtiganerkennen. Der eingcfchränkte Raum er
laubte keine gröfserc Ausführlichkeit, wird man ein
wenden , und Rec. ftimmt völlig mit der Einwen
dung überein, glaubt dafs es unmöglich fey, in Ei
nem Bande einen fo grofsen Abfchnitt der Gefchichte 
der Menfchheit belehrend vorzutragen ; aber eben des
wegen mufs er diefer Art von Ausführung den be
zweckten Nutzen für .Lefer, welche die Gefchichte 
nicht fchon verliehen, abfprechen. Blofs für den Ken-’ 
ner der Gefchichte ift die Unternehmung des Vfs. nutz
bar; er wird in den fo häufig abgezogenen Refulta- 
ten den denkenden Forfcher verehren , und oft die 
nämlichen wieder linden, die er lieh lelbft aus dem 
Gang der Begebenheiten gebildet hatte ; er wird durch 
andere feine eigene Ueberficht berichtigen und er
weitern , und bey denen, wo feine üeberzeugung 
ihn auf andere Wege führte , Stoff zur nochma
ligen Prüfung erhalten. — „Indem man den Blick 
auftdas Ganze gerichtet hat, entgeht gar leicht man
ches von dem Einzelnen, fo wie inan umgekehrt 
häufig den Blick auf das Ganze verliert, wenn man, 
was allerdings leichter ift, blofs den Blick auf das 
Einzelne richtet.” ' Diefe Entfchuldigung des Vfs. 
für einzelne Uebereilungen erkennt Rec. als un- 
umftöfslich richtig an; und ift der Meynu»g, dafs 
noch nie ein Buch von vielumfalicndem Stoße, 
am wenigftön eine allgemeine Gefchichte, ohne 
einzelne Fehler fey gefchrieben worden, und dafs 
der, welcher ihrer nm wenigften auf feine Rech
nungkommen liefs,nicht immer der belfere Gefchicht- 
febreiber war. Da indeffen die Verwischung jedes noch 
fo unbedeutenden Fleckens die Schönheit des Gemäl
des erhöht: fo möchte Rec. durch Bemerkung einiger 
wenigen den Vf. zur Vertilgung von andern bewe
gen. Das alte Frankenreich Aufter Toll nach S. 2g. 
bis an Provence und Languedoc fchoti gleich nach 
Chlodwigs Zeiten gereicht h^ben. Aber an jene Ge
genden reichte damals das noch beliebende Reich Bur
gund, und behielt auch nachher den Namen, als eig
nes Reich , als es fchon in die Hände der Franken 
gekommen war. S. I4O*  „Gito I. rettete die geirtttei- 
che Adelheit aus der Burg Canoffa, wohin fie Beren
gar gefetzt hatte, um fie durch die Härte der Gefan- 
genfehaft zur Erhörung feitier Liebe zu bewegen?’ 
Soviel Rec. aus : gleichzeitigen Sehrifrftellern weifs, 
war Canöffa das Schtefs der Adtlheir.jn Welchem fie 
von Berengar H. belagert wurde, weilfie feinen Sohn 
Adelbert nicht heirathen wollte, und feinen Hände» 
entflohen war. — Die Bemerkung S. 156. „die ita- 
liänifchen Könige nach den Karolingern erfchufen 
die neue Würde der Landgrafen. — einen Landadel, 
der auf feinen Schlößern lebte”, ift für Rec. &anz neu/

S. 354g »»Der Krieg der Rofen hatte beide Partheyen 
bis auf zwey Perfonen aufgerieben, Heinrich von 
Richmond und Eduards IV. Tochter.” Im Tower 
fafs noch Eduard von War wick, welcher ungleich nä
here Anfprüche als Heinrich VII. zum Throne hatte. 
S. 647. „Heinrich IV. entwarf den riefenmäfigen Plan, 
die ganze Chriftenheic auf eine einzige Renublik von 
15 mit einander vereinigten ganz gleichen Staaten zu
rück zu bringen.” Vereinigte Staaten füllten es werden, 
gleich konnten fie.ficb nicht feyn. S. 665. „DerThei- 
lungstractat wegen der fpanifchen Erbfchaft wurde 
zwilchen Frankreich und Österreich unter der Garan
tie von England und Holland abgefchloflen.” Oefter- 
reich widerfprach allen Theiiungstracraten, wo’lte 
Erbe des Ganzen feyn S. 793. Beym Frieden zwi
lchen Rufsland und den Türken 1791 „blieb füdwär's 
von der Krimm der Flufs Kuban die Gränze.” Süd
wärts von der Krimm liegt unfers Wi'nms nichts als 
die offene See. S. 356. „loulon un-d Lvon wurden 
in dem letztenllevolutionskrieg ganz zerftovt.” S.por. 
„Frankreich hob 1796 alle waffenfähige Mannfchaft 
aus.” Das hiefse ja ungefähr fünf Millionen. — Hie 
und da finden fich kleine Flecken in der Schreibart. 
Start die Herzoge fchreibt II. E. immer Herzoge. 
S. 783- „General Münnich that vier wiithige Einfalle 
in die Krimm.” Von wüthigen Hunden haben wir 
fchon Iprechen hören , nie von wiithigen Einfällen. 
S. 838- „Die Nation bewillkommte Ludwig XVI. 
mit dem Namen des Hergefehnten : ein fchrecklich- 
fanftes Todtengericht über den verftorbenen Monar
chen.” — Als einen grofsen Vorzug dieLs Werks 
müßen wir noch die reichen Literarnorizen bemer
ken , welche jedem einzelnen Zweige der Gefchichte 
voran gefchickt find; fchade nur, dafs es dem Vf. 
nicht beliebt hat, aus dem Vorrarae feiner ausgebrei
teten Belefenheit einige Notizen hervor zu langen, 
durchweiche diefs und jenes Buch nach feinem innern 
Gehalte mit wenig Worten charakterifirt würde. So 
liegt Gutes uud Schlechtes ohne weitere Bezeichnung 
neben einander. Nur feken vermifst man aber wich
tige Werke, wie z. B. Baluzzi capitulana reg. Er. bev 
den Herausgebern der alten deutfehen Gefet^e ; und 
ELunoz bey der Entdeckung von Amerika.

Leipzig, b. Böhme: Gefchichte des Etumbergif'hen 
Handels. Ein Verfuch von^oh. Ferd. Roth, Dia
kon an der Hauptpfarikirche, zu Sr. Sebald in 
Nürnberg. Erßer Theil. i8og- ‘418. □. Zweytev 
Theil. 1801. 3726. -8- _ „

' Eine gut gcfchrRbene, aus achten Quellen gefdhöplte, 
Gefchichte der wichtigften Reichsltädte DeutfchUnds, 
unter die'Nürnberg gehörte, müßte in der That der 
allgemeinen Gefchichte unfers Vaterlands, und den 
noch nicht hinlänglich aufgeklärten Verhältr.ißVn des 
Mittelalters, mehreres Licht verschaffen, da falt alles 
Gewerb in den Händen d-iefei-Reicbsftädte lag, in ihnen 
ausfchliefsend der Zufammenflufs Y’es baaren Geleits 
fich befand, und fie fich durch ihre für den geldarmen 
Deutfehen beträchtlichen Schätze, einen Einflufs auf 
das Allgemeine, eine Theilnahme an den Reichsge-
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Schäften erwarben, welche der Fürft , der ftolze 
eimann, dem in feinen Anteil verächtlichen Krä- 

er ou >e>dem nie zugeftanden haben würde. Un- 
a\T- tr1(^rur^ der erften Bildung und des 

dc^'^3ndes derfelben in der Nachahmung 
^7 a‘ UNgen der fchon ungleich mächtigem italiä- 

fch^*h<f  ’ S^S ^er fränkifche und noch mehr der 
“ liehe Kailerftamm mit jedem Tage mehr inlta- 

ens Angelegenheiten verwickelt wurde, und fich 
Wegen der Reichtbümer des Landes fehr gern ver- 
^CAeln liefs. Deutfche lernten durch das gege- 
bene Beyfpid, dafs der in feinem Schloße und auf 
offener Strafse mächtige Adel gegen bemauerte Städte 
und eine beträchtliche Anzahl von Bürgern nichts 
Vermochte, und ahmten das Original unter fichtba- 
rer Begünstigung der Kaifer und durch Unterftützung 
der haliäner nach, welche fiebere Stapelplätze für 

\n ihrer Waaren in das nördliche Europa
V’unichen mussten. Im Allgemeinen weifs man diefs 
alles. Aber wie fich die Städte aus ihrem kleinen An- 
iang entwickelten, und lieh durch die llinderniffe, 
've]ctie ihnen die ausgeartete Lehnsverfaffung in den 
v\ eg legte, empor arbeiten konnten, diefs und meh
reres andere erwartet man von dem Schriftftelier, 
V Jeher durch Urkunden und durch innere Kraft uii- 
terftützt, die Urgelchichte einer diefer Anfangsftädte 
Krr wißbegierigen Nachwelt überliefern will. Diefer 
dann ift nun freylich Ur. R. nicht; der Mangel an 

Zußnnnenhängenden altern Nachrichten, und, wie 
es Icheint, Rin eigner Hang, machen ihn mehr zum 
Sammler, g]s zmn pragmatifchen Gefchicbtfchreiber. 
nueffen ift auch diefs mit Dank zu erkennen; felbft 
ein übertrieben weitläufiges , durc’< mehrere Jahr

hunderte fortgefetztes, oft fehr trockenes, Verzeich- 
hds yon einzelnen Befehdungen, welche die Sradt, 
Zum Schaden ihres Handels zu erdulden hatte, ob fie 
gleich mitunter auch manchen adelichen Räuber an 
den Galgen brachte. Erft mit dem J. 1573, alm lange 
nach Maximilians Landfrieden, befchliefst die Hin
richtung eines Edelmanns die Reihe ähnlicher Placke-
reyeti 
da die altefte Urkur

Als Stadt kann Nürnberg nicht fehr alt feyn, 
 , in welcher ihr Name neben 

andern ziemlich unbedeutenden Orten erfcheint, vom 
Iß1002» undJRin Cbronikenfchreiber aus 
^üuern Zeiten iie nennt. Auch diefes Alter kann die 

ladt nicht felbft belegen; das ältefte Diplom, wel- 
it noch aufzuweiien hat, ift vom K. Friedrich II. 
a*\? * I2I9ansgefertigt; doch deutet diefes felbft fchon 
frßi11 tere hm : denn es enthält blofs die Beftatigung 

^r\v’lcgien. Sonderbar dünkt es uns, dafs 
über d3shfd’€fer äuft£rft wenig Belehrendes 
den fevn fopnelle Emporwachfen Nürnbergs zu iin- 
eine Meng jedem Jjhrhundert iiefett der Vf.
von Handlung,»’’üb liche gehender AWehulten 
Ilern und grufsern O»8*"  uud Zoilfreyheiten mir ülei- 
von Jen Namen d °£“(i" ‘«breibt ausIütorliebeLuten 
ihm Anspielungen v “te ab ; »«“‘‘»detm.nuey 

, . j , ,Vcl‘ertmer von verfetnedenen 
" a“r71 ’ .U,,d dMl> '»angelt alle Angabe von den 

einzelnen Zweigen derMauilf“aureu> wAhe in Nurn- 

berg mehr als in andern Reichsftädten blüheten. von 
ihrer Anfiedelung und Ausbildung; eben fo wenig er
fahren wir etwas Ausführliches über den Gang des 
Handels , über feine Ausdehnung und über die Art 
des Betriebs. — Belehrender ift der zweyte Theil, 
welcher die Urfacben entwickelt, warum Nürnbergs 
Handel und Wohl^and finken mufste, und zugleich 
beweifst, dafs noch bis jetzt die Manufacturcn der 
Stadt von gröfseier Wichtigkeit find, als man ge
wöhnlich glaubt. Unter den Urfachen, welche den 
Verfall der Handlung bewirkten, waren die wichtig- 
ften: die Reichskriege, welche nicht nur an und für 
fich felbft Schaden verurfachten, fondern auch, we
gen der Bey träge dazu, der Hauptgrund zu der grofsen 
Schuldenlaft wurden, welche gegenwärtig die Stadt 
zu unterdrücken droht. (Weil nämlich in älterr. Zei
ten bey weitem der gröfsere Tn<:il des baaren Geldes 
in den Reichsftädten fich befand : fo wurden fie in ih
ren Beytriigen ungleich hoher als die 'Fünften ange
fetzt. Diefe Verhältniffe haben fich lange geändert, 
und doch ift die alte Proportion beybehalten worden, 
nach welcher Nürnberg mehr zu bezahlen bat, als 
die beiden Fürftenthümer Aufpach und Bayreuth); 
ferner die neuen Einfchränkungs- und Accisfyfteiue 
in den meiden Staaten Europens, durch welche die 
Einfuhr der Nürnberger Waaren zum 1 heil ganz ge
hindert, zmn Theil fehr erfchwcrt werden ; uud end
lich die übdangebrachte Scham der Patrizier, länger 
an dem Handel Antheil nehmen zu wollen. Hr. R. 
beweift aus den Verzekbniffen der Kaufleute in je
dem Jahrhundert, dafs Patrizier-Familien den gröfs- 
ten Atitheil an demfelbcn hatten. Folglich konnten 
durch die beträchtlichen Fonds grofse Speculationen 
mit Glück ausgeführt werden; und das Intereffe der 
Regenten des kleinen Staats Hofs mit dem Handelsin- 
tereffe in Eins zufammen. Aber endlich machte der 
Reicbthma übermütaig; man liefs fich von den Kai- 
fern Verbote ertheiLen, an dem Handel ferner Antheil 
zu nehmen; und wirklich findet man im Tgten Jahr
hundert keine Patrizier mehr unter der Zahl der Han- 
dtlshäufer. Dadurch wurden nun grofse Summen 
aus der Handlungscirculation gezogen, und wes noch 
fchlimmcr war, das Intereffe der regierenden fand 
fich nun von dem Intereffe der handelnden Claffe ge
trennt; es gab öfters Verordnungen, welche dem 
Handel mehr nachiheilig als forderlich waren, es ent- 
ftanden Proceffe, welche erft mit der gänzlichen 
Schwäche der Stadt aufgehört haben. Daher mufs 
man fich beynahe wundern, dafs Nürnberg fich noch 
bis jetzt in dem Befirz eines nicht unbedeutenden 
Handels und fo vielerManufacturcn erhalten konnte. 
Der Vf. liefert eine weitläuftige Lifte derfelben, aus 
welcher ficu ergiebt, dafs die Waaren der Rothgieffer, 
die Leuchter , Zi-k«. 1, Glocken, Wagen, Gewichte u. dgl. 
verfertigen, der Briftenmacher, Drathzieher, Drechsler, 
Flafchncr (Klemperer) Stecknadelmacher, Kammma
cher, NagHfciunieda, Siegellackmacher, die beträcht- 
lichftcn'vnd; zu welchen aber noch die eigentlich 
fogenannten Paäiiken kommen, als die für Spiegel- 
gläler, und Stanniol zum Spiegelbelegen, die Pa

pier- 
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piermuhlen , Eifenhämmer , Nadelfabriken. Die 
wichtigfte Nähnadelfabrik ernährt allein 669 Men- 
£chen. Schade, dafs nirgends die Quantität und der 
Betrag der Fabricate bemerkt wird, oder bemerkt 
werden konnte. An der Verfertigung diefer Waaren 
nehmen aber auch mehrere anliegende Orte Antheil, 
welche entweder für Nürnbergs Kaufleute arbeiten, 
oder wenigftens durch fie den Abzug ihrer Händear
beit erhalten. Als Urfache, warum der gröfsteTheil 
diefer Manufacturen, bey allen Einfchränkungen und 
neuen Zöllen , der Stadt, fo lange fie Reichsftadt 
bleibt, nicht entriflen werden kann, giebt Hr. R. 
den äufserft kleinen Gewinn an, welchen die Hand
werks- und Kaufleute von ihrer Waare nehmen, 
nebft dem Ineinandergreifen mehrerer Gewerbe, de
ren eines ohne das andere nicht belieben kann. Nürn
berg verführt auch Producte feines Gebiets, unter 
welchen der Vf. vorzüglich den Altorfer Hopfen aus
zeichnet. So viel aber Rec. weifs, wird er auch an 
andern Orten, z. B. Hersbruck, in nicht geringerer 
Güte und Menge gebaut. Wenn er S. 364. den um 
Nürnberg gebauten Taback unter allen Deutfchen 
für den beften erklärt, und ihn dem von Maryland 
am nächften fetzt: fo dürfte wohl der Niederlächfe 
der ihn in feinen Fabriken nie anders als mit Bey- 
niifchung fremder Blätter zu erträglichem Taback 
nmfchaffen kann, dagegen fehr proteftiren, und den 
Rheinländifchen als ungleich vorzüglicher aner
kennen,

NEUERE SPRJCHKUNDE.

Leipzig, b. Göfchen: Praktifche deutfche Sprach
lehre zum Selbjl unterricht und für Schulen , von 
Ludwig Hünerkoch. 1801. 520 S. 8- (l Rthk. 
16 gr.)

Als praktifche deutfche Sprachlehre, deren Zweck 
nicht ift, neue Anfichten oder Plane unfers Sprachge
bäudes darzuftellen, erfüllet die gegenwärtige, ihre Be- 
ftimmung.trägt aus den beften Quellen gefchöpft.die Re
geln der deutfchenSprachkunft richtig, deutlich und mit 
nicht gemeiner Vollftändigkeit vor. Auch einer Anzahl 
Synonymen ift ein Kapitel — das ßyfte — gewidmet, fo 
wie das 4ifte der Profodie. Jedoch haben wir beym 
Durchblättern, aufser einigen minder bedeutenden 
Fehlern, folgendes als irrig bemerkt. S. 12- Von 
Sprachen überhaupt. . Dafs die hebräifche die ältefte 
fey, gehört unter die problematifchen, und folglich 
hier entbehrlichen Sätze. Eben fo hätten die Benen
nungen fcythifche und eeltifche Sprache, eine vage 
Terminologie, womit die Griechen und Römer, ver
möge ihrer Unkenntnifs fremder Sprachen, alle nördli
chen und weftlichen bezeichneten, wegbleiben können. 
Statt ,,fchottifche oder irländifche”, füllte es heifsen: 
„hochfchottifche oder irländifche,” weil die gemeine 

fchottifche Sprache blofs ein Dialekt der englifchen 
ift. S. 13. ,,Damals” (es ift von Ulphilas Zeit die Re
de) „fiengen die Deutfchen an, mit lattinifchen Ruch- 
ftaben zu fchreiben,” ift nicht genau genug. Um Ul*  
philas Zeit lernten unter den deutfchen Völkern (fo 
viel man weifs) nur die Möfogothen fchreiben, und 
zwar nicht mit lateinifchen Buchftaben , fondern mit 
neuerfundenen; die übrigen Teutonen bekamen weit 
fpäter eine Schriftfprache, und zwar zuerft die An
gelfachfen gegen Ende des fechften oder Anfang des 
fiebenten Jahrhunderts, dann die Franken und Sach
fen unter Karl dem Grofsen und Ludwig dem From
men. — Das Hochdeutfche ift nicht Dialekt, wie die 
Anmerkung zu (j. 13. fagt, wofern nach der vorlierge
gangenen Definition Dialekt fo viel als Mundart einet 
Provinz ift. Es ift blofs Dialekt im weiten Sinne, io 
Bezug auf das Holländifche und Plattdeutfche, und 
in noch weiterem, fo ferne das Deutfche eine Mund
art des Teutonischen gleich dem Englifchen, Dani' 
fchen und Schwedifchen ift; eigentliche Mundarten 
find die fächfifche, fränkifche, rheinifche, fchwäbi- 
fche, bayerifche Provinzialmundart. Das Hochdeut
fche ift Sprache and Schriftfprache; daher auch feil1 
Vaterland nicht das füdliche Oberfachfen oderMeiffei1» 
fondern ganz Deutfchland ift, nur dafs Oberfachfe11 
an deffen Bildung viel Antheil hat. Hiernach mifr® 
auch die gleichlautende Stelle S. 461. berichtiget wet' 
den. S. 184. ,,Die wunde Bruft” findet der Rec. nicht 
fehlerhaft. Utmd (das Adelung in feinem W. 
nicht beftimmt genug definirt hat), ift ganz etwa® 
anders und weniger als verwundet. Bey jenem m 
die Haut nicht immer fichtbar verletzt oder zerriffefl’ 
oft nur aufgetrieben und entzündet. Blofs im figürli' 
eben Verfta nde ift wund ein Synonym von verwundet 
S. 231. u. ff. wo die fogenannten irregulären Zeitwöt' 
ter (die-von der andern Conjugation) nicht wie bey 
Adelung in Claffen abgetheilt, fondern nur alphabe*  
tifch geordnet find , können wir dem backte, bratet 
und mahlte {molebat) nicht beyftimmen. Die Mey*  
nung Vieler, dafs die deutfche Sprache in den Coh' 
jugationen geneigt fey, aus der fogenannten fr' 
regulären in diereguälre überzugehn,ift gewifs irrig» 
auch wäre es fehr zu bedauren, wenn noch mehr eil1' 
fylbige Imperfecte, alsimfc, briet, iii die mehrfylbigß 
Form übergehn follten. Anders ift diefs in den fkaH' 
dinavifch-teutonifchen Sprachen, wo z. B. im SchW«' 
difchen, ich grub: „jag graf de," ichfchien: „jagfki^ 
te," ich wuchs: „jag vaxte" u. f. w. heifst. S. 35^’ 
Unter jenen veralteten Conjunctionen find dochma’1' 
ehe an ihrer rechten Stelle noch brauchbar. Das 3gße 
und 39fte Kapitel; Perioden — Metaphern — AUeg9’ 
rien — Ironie — gehören eigentlich in die Redekun ’̂ 
Dafs dem Buche auch ein Regifter angehängt ift, wit^ 
vielen bey der Menge der hier vorkommendea Mat«' 
rien angenehm feyn.
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Ohne Druckort: Neueßer aktenmafsiger Zußand der 
Jäwmtlichen unter landesfürßlicher und landfchaft- 
Ucher Verwaltung ßehenden Staats - Einkünfte und 
Staats Ausgaben in Bayern , Neuburg, Sulzbach 
und der Oberpfalz. — Erßer Theil, erftes Stück. 
i8oi- 99 S. 8*

|h ine kleine aber äufserft wichtige Schrift, welche 
uns den neueften Finanz- Zuftand von Bayern dem 

wichtigem Theile nach vorlegt, andere Zweige in der 
Fortfetzung vorlegen wird. Sehr wahrfcheinlich ift 
diefes Aktenftück unter der Mitwirkung des Minifte- 
riums in das Publicum verbreitet worden. Der jetzt 
regierende Kurfürft fand, was er wohl erwarten konn
te, beym Antritte feiner Regierung im J. 1799 nicht 
nur eile Kaffen leer, fondern auch fehr beträchtliche 
Rückftände, welche noch in dem laufenden Jahre aus
gezahlt werden füllten. Er fand ferner, dafs die ge
wöhnliche jährliche Einnahme zur Deckung der Aus
gaben bey weitem nicht hinreichte; neue Auflagen in 
diefem Zeitpunkte aber an Unmöglichkeit gränzten. 
Bey dem Bewufstfeyn guter Abfichten und dem fe- 
ften Vorfatze/Rrengere Oekonomie einzuführen, leg- 
te jer ^enQnach l'chon damals den Ständen in einer 
gedruckten Auseinanderfetzung die Lage der Dinge 
freymüthig vor ; und die gegenwärtige ebenfalls im 
J. 1799 verfafste, Jetzt aber erR erfchienene, Schrift 
liefert die nöthigen Erläuterungen über einzelne Punk
te. Hier ift nicht von dem allgemeinen Schuldenwe- 
fen des Landes die Rede, welches theils von dem 
landfchaftlichen Zinszahlamte, theils von dem kur- 
für Rüchen und landfchaftlichen gemeinfamen Schul
denwerke beforgt wird, und hinlänglichen Fond zur 
Abtragung der Zinfen und allmählig zur Verminde
rung der Schuldenlaft felbft hat; auch nicht von Ein
nahme und Ausgabe, welche durch die Hände der 
Landftände gehr; fondern blofs von den Summen, 
welche der Kurfürft unmittelbar abzuliefern hat, und 
von den Gefällen, wrelche indirecte in feine Kaffen 
fliefsen. Da fanden ßch denn an laufenden Schul- 
<ie7 8,482.032 Gulden; von denen jedoch der gröfse- 
™ V€l*z-infsliches  Kapital war; aber 2,519,930

’.t aU f°dertßn ihre Tilgung iin J. 1799. Die Bedürf- 
111 'Vonden Jahrs betrugen beym Hofzahlamte 
2,323,325 giften , andere Summen, welche wir hier 
mc c e*nze  n erfetzen wollen, für das Regierungs- 
per ooa e, zum_gemeinfchafdichen Scbuldentilgungs- 
hoM, für Strafen, Salzfpedition. Militär, Lieferun
gen an die Ratierliche Armee, brachten das Ganze

A. L. Z. 1801. Vierter Band. 

der Ausgabe auf 10.475,832 Gulden. Davon foderte 
die Kriegs - Oekonomie Deputation, für die fchon be- 
ftehenden 13,456 Mann, und für die öooo, weiche 
man im Begriffe war auszubeben 3*959*381  Gulden. 
Die- Einnahme diefes Jahrs konnte nach fehr fpeciel- 
len hier gelieferten Berechnungen für die Staatskaffe, 
an Kameral - Gefällen, dem ordentlichen und aufser- 
ordentlichen Beytrag der Landfchaft oder Landftän
de, aus den Gefällen der Fürftenthümer und den Con- 
tributionen der nichtftändifchen Geistlichkeit, nicht 
höher als 5,096,414 Gulden angefchlagen werden; 
folglich bleibt ein Deficit von 4,779,418 Gulden ; felbft 
v/enn man als mögliche Erfparung in den Ausgaben 
die 788,019 Gulden annimmt, welche der Vf. vielleicht 
mit einem Auftriebe von Kargheit vorcaiculirt. Nun 
entlieht alfo die Frage: wie deckt man die 5.962,10c 
Gulden verzinslicher Schulden? und wie forgt man 
für die Gelder zur Zahlung der unvermeidlichen Aus
gaben im la ufenden Jahre, welche die Einnahme fo 
weit überfteigea ? Dafs die neue Regierung nicht ver
antwortlich für den übertriebenen Luxus der vorigen 
fey, läfst lieh nicht bezweifeln; folglich auch nicht, 
wenn fie in dielen Punkten zu zahlen aufhörte, oder 
wie hier mit dürren Worten gefagt wird, Bankerot 
machte. Da aber diefes weder rechtlich, noch klug 
wäre: fo thutder Vf. den Vorfchlag, die grofseSumme 
auf den gemeinfehaftliehen Schuldentilgungs - Fond 
zu legen, und die Bedürfniffe des laufenden Jahrs 
durchweine Nationalbank zu beftreiten, deren Bürg- 
fchaft beftimmte liegende Güter der ftändifchen Geift- 
lichkeit leiften müfsten. Sie nimmt zu diefem End
zwecke 2500 Actien , jede von 1000 Gulden, legt zur 
immer baaren Auswechslung 500,000 Gulden nieder, 
die fie dem Kurfürften fchon als Don gratuit bewilligt 
hatte, und macht ficii verbindlich, im Fall des Bedürt- 
niffes, noch andere 400,000 Gulden zu diefem Endzwe
cke herbey zu fchaffen. Mit diefen Zetteln teiltet 
dann die Regierung einen Theil ihrer Zahlungen, und 
der Empfänger ift gefiebert, fie immer wieder in baa- 
res Geld umfetzen zu können. — Dafs es bey der 
Ausführung diefer Entwürfe nicht an Schwierigkeiten 
mangeln konnte, fühlt jeder Lefer ohne die Erinne
rungen desRec. Es mufs einem, nach feiner jetzigen 
Befchaffenheit ziemlich ftark belegtem, Lande fchwer 
fallen , die Schulden fich aufoürden zu laffen. wel
che der frühere nicht gut wirthfehafeende Hof mit 
Leichtfinn gehäuft hat; eine Bank zur Zeit der Noth 
angelegt erhält feiten Zutrauen, jeder Befitzer eines 
Zettels fuebt ihn fo fchnell als möglich in klingende 
Münze zu verwandeln . und dadurch ift dann mit ei-, 
nein Male die gute Ablicht vereitelt; alle diefe Anftal-

I ten 
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ten find nur eine Palliativkur für das dringendfte un
mittelbare Bedürfnifs, welches in jedem Jahre, wenn 
gleich im geringeren Maafse, wiederkehrt. — Die 
englifchen Subudien haben während der Zeit zwar 
die meiften Koften für das jetzt fehr vermehrte Mili
tär geliefert; aber der franzöfifche Einfall hat viele 
von den trefflichen Abfuhren des gegenwärtigen Lan- 
desfürften auf mehrere Jahre vereitelt, hat Schritte 
nothwendig gemacht, die unter jeden andern Umftän- 
den vielleicht gefährlich gewefen wären, und doch 
nicht zur Bezahlung der an Frankreich noch rückstän
digen Millionen hinreichen wollen. — Beförderung 
des Feldbaues, die erlaubte Zerftücklung grofser Hö
fe unter mehrere Söhne des Befitzers, die Einfchrän- 
kung der unermesslichen Huttriften, können wahren 
Wohlftand erft nach einem verfloßenen Menfchenal- 
ter unter der Leitung eines weifen Füllten hervor
bringen.

Brüssel , b. Weifsenbruch: Atrnanach du Depar
tement; de la Dyle, contenant les noms et detueu- 
res de tcus les fonctionnaircs pubhes du depar- 
tement tant civils ciue militaires etc. Am IX. 
145 S. 8*

«) Lüttich, b.Defoer: Almanach du Departement de 
VOurtc, paur Pan IX. de la Rep. Franc. 200 S. 12.

3) Gent, b. van der Schlieren: Nieuwen Alma
nach van Milaenen, dienende voor’t Jaer IX. en 
het begin van’t Jaer X. der franfehe Republieke; 
vvaer by gevoegt is den Dagwyzcr, gecalculeert 
volgens den gregoriaenfehen Styl voor het Jaer 
1801. Waer in alle flach van perfoonen bunne 
dagelykfehe bezigheden können aenteekenen etc. 
12. (unpaginirt).

4) Antwerpen, b. van der Hey: Gerießyke nieuw- 
^aers Gifte of te Almanach vcer het Jaer 1801. 
met den nieuwen Stiel. 12. (unpaginirt).

Vier Staatskalender für das Jahr 1801 in vier der 
reunirten Belgifchen Departements : — in den drey 
andern erlcbienen bis jetzt noch keine feit der Ein
verleibung mit Frankreich.

Nr. 1. mnfafst S. 1—64. die Statiftik des Depar
tements, dem der kleine Flufs der D)le den Namen 
gab. Das ftatilnfcbe Detail und die Urkunden über 
die neue Verfaifung und über die franzöfifche:« Ein 
riebtungen, verletzen das Namen-Verztichuil’s faft 
in den Hintergrund des Gemäldes , vermehren abrr 
dagegen die grofse Brauchbarkeit diefes Handbuchs. 
Der in der Vorrede angeküiidigte Nachtrag war im 
Juhus igoi noch nicht erfchicnen.

Nr. 2. nmfafst das ehemalig? Bistbum Lüttich, 
nebft S-avelot uni Mahnedy, einen Theil von Lu- 
xenburg, die üeneralitäts Lande und andere welt
liche Angri nzungen, und ift gleichfalls ein gemein- 
nürziges, durchaus Ihtiflifch in tabeflarifcher Form 
bearhefletes und für den Geschäftsmann fowchl, als 

für den Reifenden fehr empfehlbares, Namens-Ver- 
zeichnifs.

Nr. 3. ift mit einem höchft unverftändigen Titel 
und mit einigen Kalender • Allotrien verunzieret ; an 
fich aber ein in flamändifcher Sprache gefchriebener 
Staatskalender des Departements der Schelde, deffen 
Hauptort die Stadt Gent ift.

Nr. 4. dient als Staatskalender für das Departe
ment der zwey Netten, deffen Hauptort Antwerpen 
ift. Dem Inhalte nach ift er weniger reichhaltig, als 
die vorigen, übrigens ebenfalls in flamändifcher Spra
che. Er fchränkt fich fall: auf die Stadt Antwerpen 
ein. deren Gefellfchaft der Heilkunde, deren zahl
reiche Aerzte, Chirurgen und zehen gefchworne Heb
ammen, darin verhältnifsmäfsig den gröfsten Raum 
einnehmen. Als eine Eigenthümlichkeit der Fami- 
Bennamen ift zu bemerken, dafs folche mehr, als in 
andern belgifchen Staatskalendern, nach flamändifcher 
Weife fich mit den Buchftaben C1\X endigen.

Nürnberg, b. Stein: Statißifche Auffatze über das 
Herzogthum Bayern, aus ächten Quellen ge- 
fchöpft. — Ein allgemeiner Beytrag zur Län
der- und Menfchenkunde von ^ofeph Hazzi, 
Kurpfalzbayerifchem Generallandesdirectionsrath 
in München. Erfler Band. 1801. 426 S. 8- Mit 
1 Kärtchen von Bayern, 6 illum. Kupfern und 11 
Tabellen. (1 Rtblr. 8gr.)

Es war vorauszufehen, dafs unter der jetzigen 
einfichtsvollen, jede Art von Aufklärung befördern
den Regierung Bayerns, die vorzüglichem Köpfe, an 
welchen es dem Lande nie fehlte, alhnählig aus dem 
Dunkel hervortreten würden, zu dem fie, bev dem 
vormals bcrrfchenden Geilt der Unterdrückung gegen 
jedes hervoritechende Talent ihre Zuflucht zu neh
men räthlich gefunden hatten. Hr. II. gehört unter 
die Zahl der erften, welche dem Publicum zeigen, 
dafs man bisher zwar gefebwiegen, Line Zeit aber 
nicht müffig in dem gewöhnlichen Schlendrian der 
Gefchäfte hingebracht hat; und fein Gefcbenk ift um 
fo wichtiger, da Bayern .bis jetzt unter die am we- 
nigften bekannten Provinzen unfers Vaterlands ge
hörte, und nicht nur die gegenwärtige Lage des Vf. 
ihm den Zutritt zu Quellen verftattet, welche vielen 
andern verfchloiien bleiben, fondern auch feine frü
hem dem Forftwefen gewidmeten Jahre durch häufi
ge Wanderungen in den endegenften Winkeln ihm 
taufend Gelegenheiten zu Entdeckungen darboten, die 
felbft vielen Inländern neu lind. Sein Zweck ift 
kein geringerer, ?Is, jeden der kleinften Theile des 
Vaterlands nach T. Zen, Cultur, Bevölkerung, der 
fehr verfchiedene Sitten und Gewohnheiten der ein
zelnen' Bewohner, darzulegen, und zu gleicher Zeit 
den kameraliftilctien z*uftaiul  durch Berechnun0- der 
Einnahme und Ausgabe jedes einzelnen Amtes, mit 
den Vinken zu liöihiggu Vcrbtfferungen anzugeben. 
hey einem lo weit umtaffenden, und nur allzukiein- 
lich ausgeführten, Plane wird das Ganze zwar zu ei

nem
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nem weitläufigen Werke anwachfen, das vielleicht in 
en verfprochenen vier Bänden nicht beendigt, und 
ur btatiftiker aufser Bayern verhältnifsmäfsig zu 

euer w erden dürfte; dagegen erhält man aber mit 
unem x a e.eine detaillirte Einficht in Bayerns Vorzü-

u.™ if ^kerige Vernachläfiigung, wie wir fie von 
& Greifen Deutschlands besitzen.

Eirl ,en des Werks macht eine allgemeine
Leitung über Bayerns Gröfse, welche zu 514 geo- 

brapuifchen Quadratmeilen gefchätzt wird , und über 
8‘tere Eintheilungen. und Befcbaffenheit des Landes ; 
yegenfiände, die"auch aufserdem hinlänglich bekannt 
find. Belehrender find die mit vieler Sorgfalt ange- 
ftellten, für viele Lefer jedoch zu ausführlich mitge- 
theiken, mtteorologifchen Beobachtungen. Die Reful- 
tate find,, dafs die mittlere Barometerhöhe Bayerns 
~6", c^s München höher über der Meeres-
iläche liegt, als Erfurt, Berlin und mehrere andere 
Städte, deren Verzeichnifs hier angegeben ift; (Auch 
Genf, Prag etc. finden fich darunter; füllten diefe 
Städte wirklich eine geringere Höhe haben?,) dafs folg
lich die Winter ftrenger als an andern Orten unter glei
cher Breite find; dafs man den Weftwind, als den 
herrfchenden, in Bayern anerkennen inufs. S. 193.. 
beginnt der wichtigfte Theil des Buchs, die topogra- 
phifche Befchreibung der’ vier Rentämter, in welche 
das Herzogthum Bayern getheilt ift, nach ihren ein- 
zelmtn Unterabdieilungen. Diefer erfte Band umfalst 
nur einen kleinen Theil des Rentamts München, näm- 
lich die Pfleg, und Landgerichte, welche Tyrol am 
fiächften liegen; die geringften in Rücklicht auf An
bau und, Bevölkerung, die wichtigften hingegen für 
künftige Verheuerungen und für den Meufchenbe- 
Obachter, wegen der noch fo nahe an die einfache Na
tur gränzenden Sitten der Bergbewohner. Nach S. 
2oo. zeichnen fich die Sennenmädchen, (wie bekannt, 
die Wärterinnen der Heerden auf den hohem Gebir
gen) „durch regelinälsigen Körperbau und fchöne 
offene Gefichtszüge aus ; äufsern ia ihren Gefprächen 
vielen natürlichen Witz, lieben in Reimen lieh aus
zudrücken und fingen gern felbft gedichtete Lieder. 
Zur Liebe find fie itiir geneigt und natürliche Kinder 
ntchts fekenes; aber ein folcher Fall, der in andern 
Ländern dem Mädchen ihre Ehre raubt, es oft auf 
Zeitlebens unglücklich macht, zieht unter diefem Völk
chen der Mutter keine Verachtung zu, fondern das 
Mädchen wird nachher wie zuvor gefchätzt; man be- 
^etteifert fich fogar, folche Kinder der Liebe anKin- 

csftatt anzunehmen uvd za verforgen. Unter wel-
U1^Ju ^olke von Europa , das auf höhere Aufklärung 
tip- ■ SultUr Anfpruch macht, herrfcht diefe vernünf- 
zu h?lUe n°ch f’ ‘ Hierb~y feheint der VE überleben 
Bandt»*? ’ (^a^s nur *■'  Hner Gegend, in welcher die 
find als^ bürgerlichen Gefelllcbaft fo lufe geknüpft 
n; ’ j? dielen Bergen, ein ähnlicher Gang der

d»Cs fdbft hi«, unter den 
4 1 i* er Bauerngüter auf dem angränzenden fla-

' das ehelufe Leben die Regel, und ehe- 
w rk % hiüung die Ausnahme geworaen fey. Hr. 
H.icnre.et den letztem für das Wohl des Landes nicht 

vortheilhaften Umftand mehr auf Rechnung der Mön
che, welche durch ihr ewiges Predigen von den Vor
zügen und der Heiligkeit des ehelofen Standes immer 
fehr viel Einfiufs auf den Entfchlufs des Landmanns 
haben mögen; gewifs aber ohne die benachbarten 
Sennerinnen von geringerer WirkfamKeit blieben. 
Bey jedem Amte werden übrigens, nur mit zu weni
ger Sparfamkeit des Raums, Einnahme und Ausgabe 
nach ihren fpecieliften Artikeln u. f. w. hergezäblt, 
(diefe Berechnung beträgt bey dem einzigen Flecken 
Rofenhehn einen vollen Bogen). Von vorzüglicher 
Wichtigkeit find diebeygefügten eilf Tabellen, wel
che die fämmtlichen Gerichtsbezirke der vier Rent
ämter, in welche Bayern getheilt ift, dann die Städte 
und Märkte diefer vier Rentämter, und endlich eine 
allgemeine Ueberücht des Ganzen darftellen. Ueber- 
all werden nicht blols im Allgemeinen, fondern in 
den kleinfien Unterabtheilungen , von ledigen, ver- 
heyratheten, verwitweten Perfonen, aus dem Bauern- 
Bürger- und Adelftande, mit abgefondefter Berech
nung des weiblichen Gefchlechts und der Geiftlich- 
keit, genaue Berechnungen geliefert. Selbft die Zahl 
der Hausthiere nach ihren einzelnen Abtheilungen 
wird pünktlich auseinandergflfetzt. Die allgemeinen 
Refultate aus dem allen abzuzieuen, wollen wir den 
Lefern des Werks überladen, und nur die öfters an- 
geftellte Klage wiederholen, dafs in diefem iruchtba- 
ren ausgedehnten Lande fo wenige Städte von Be
deutung, fo wenig Manufakturen fich befinden, und 
dafs der Feldbau, die Hauptnahrung des Einwohners, 
fo zweckwidrig betrieben wird. Eine andere Tabel
le ftellt uns den Militär-Etat vor, wie er gewöhn
lich im Kabinette berechnet wurde; er follte in Frie
denszeiten über 32000, auf dein Kriegsfufse über 38000,. 
Mann betragen f der Vf. ift aber ehrlich genug zu ge- 
ftehen, dafs die wenigften Regimenter ergänzt wa
ren; dafs man ein Drittheil von der Summe, (wir 
fetzen hinzu, mehr als die Hälfte der Summe,) ab- 
ziehen durfte. In den allerneueften Zeiten der ge- 
genw artigen rühmlichen Regierung hat fich hierin, fo 
wie in mehrern Gegenftänden, vieles zum Vortheil 
geändert; Bayerns Militär feheint auf einen der Gröfse 
des Landes atigemeffenen Fufs zu kommen. Diebey
gefügte Karte entfpricht dem Zwecke einer deutli
chen Ueberficht der Aemter in jedem Rennramte, und 
der in denfelben gelegenen Städte und Flecken. Die- 
6 gut gezeichneten und illuminirten Kupfer ftellen. 
die Bewohner der füdliehen Gebirge in ihrer auffallen
den Kleidung, vielleicht etwas verschönert vor.

NATURGESCHICHTE,

Zürich , b. Orell, Füfsli u. C. : Pvaktifcher Com~ 
mentiir zu Johann Gefsners phijtographifchen Ta
feln, für Acrzte und Liebhaber der Kräuterwiffen- 
fchart, herausgegeben von Chrißoph Salomon 
Schinz, M. D. Erßes lieft. 28 S. Text, Tab. I—XL 
Fol. (2 Rthlr. 16 gr.)

Bey AuIAfimg diefer Tabellen ift nach einer nicht 
unwichtigen Vorrede derZweckd.es Vf. der, prakti- 

Rheit 
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fchen Aerztf'n und Oekonotnen das merkwürdigfte 
von jenen Pflanzen mitmtheilen, welche die bekann 
ten phy tograplnfch’u 'Tafeln Gejintirs enthalten, und 
wir fetzen hinzu, diefen felbft dadurch mehrere Brauch 
barkfeit zu verfebaffen. in der erften Columne wird 
die fyftematifche, cleutfche, und von Arzneypflanzen 
die oflicineHe Benennung, mit Hinweifung auf die 
Abbildung, angeführt. Da fowohl Vaterland als Stand
ort auf die Natur und Kräfte der vegetabilifehen Me- 
dicamente einen nicht unbedeutenden Einflufs ha
ben: fo enthält die zweyte Columne den Wohnort, 
die dritte die Sammlengszeft für d’e Apotheken, ein 
Umftand, auf welchem oft viele die Wukfatakeit eines 
Arzneymittels betreffende Eigenfchaften beruhen; die 
vierte die zum Arzneygebrauch dienenden Theile; die 
fünfte ihren Geruch und Gefchiaack; die fechfte che- 
mifebe Beftandtheile; die iiebente medicinifche Kräf
te ; die achte ihre Anwendung in der Medicin; die 
neunte Form und Zubereitung. Jn die noch übrigen 

drey Columnen bringt der Vf. fo viel als der kleine 
Raum geftattet, was von diätetifcher oder ökonomi
sche r Anwendung noch zu bemerken ift. Dafs Man
ches fehlende nachzutragen, anderes zu berichtigen 
ift, hindere uns nicht, dt.m Wunfch des Vf. beyzu
treten: dafs doch mehrere peakrifebe Aerzte, wenig- 
ftens durch hiftorifches Studium der Botanik, und 
ihren tnannichfaicigen Zufammenhang mit andern 
Wißenfchaften des praktifchen Lebens, dafür erweckt 
werden möchten 1

♦ *

Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek der neueßen 
theologischen und pädagogischen Literatur ; heraus
gegeben von ^oh. Lvnß Chrißian Schmidt. 3. B. 
StesSt. 4. B. ites und ates St. jedes Stück von 
io Bogen, igoo- 8- (iRthlr. 12 gr.) (S. d.Rec. A. 
L. Z.'1799. Nr. 232,)

KLEINE SCHRIFTEN.

Statistik. Ohne Druckort: Bayern nach den Beftimmun- 
gen des Friedens vox Campo - Formiu. Geschrieben im J. igoo. 
(fierausgegeben igoi.) 60 S. 4. Der fünfte geheime Artikel 
des Friedens von Gampo-Formio enthielt: „Die franzöfifche 
„Republik wird fich dahin verwenden, dafs SeineMaj.derKai- 
„fer in Deutfchland das Erzbisthum Salzburg, und den zwi- 
,,fchen diefem Erzbisthume und den Flüffen Inn und Salza und 
„Tyrol gelegenen Theil des Bayerifchen Kreifes, mit Einfchlufs 
„der Stadt Wafferburg auf dem linken Ufer des inn mit. dem 
„Umkreife eines Striches von 3000 Ruthen erhalte.“ Bayern 
fürchtete die Vollziehung diefes ihm fo nachtheiligen Artikels, 
und feine Vorftellungen haben wahrfcheinüch auf- die (pätern 
Weigerungen der Franzofen Einflufs gehabt. In derThat fühlt 
mau beym erften Anblick des Gegenftandes feine volle Wichtig
keit nicht; der Strich, welchen Bayern verlieren follte, be
tragt 60 Quadratmeilen und hat 82,847 Bewohner, ein Bezirk, 
dachte man, der lieh von der Schwäbifchen Seite her leicht wie
der erfetzen liefse. Aber der ungenannte,, genau unterrichte
te, Vf. diefes Auffatzes beweift fehr richtig ganz das Gegen
theil. Der in Anfpruch genommene Strich zwilchen der Salza 
und dem Inn gehört unter die bevölkertften Theile Bayerns, die 
angegebene Menfchenzahl giebt einen nur fcheinbaren Wider- 
fpruch gegen diefe Behauptung, weil das Land viele Seen hat, 
und in dem Gebirge feiner Natur nach mehrere Menfchen nicht 
nähren kann. Diefe füdlicliern Gebirgskette« liefern aber aus
gebreitete und vorzügliche Viehweiden, welche einen beträcht
lichen Theil des Ueberfluffes an das Ausland abgeben können ; 
undinden nördlichem mit kleinern Dörfern überfäeten und guc 
angebauten Gegenden herrfcht Ueberflufs an jeder Art von Ge
treide. Diefs ift aber nur die geringere Anficht des Verluftes. 
Denn in Afchea und Bergen befinden fich die einzigen Eifen- 
werke und Gruben mit Drahtzug und Hammerwerken für das 
ganze Oberland, welche nicht nur mehrere taufend Menfchen 
nähren, fondern auch ausfchlieGend Oberbayern mit diefen 
nothwendigen Producten verfehen, und ins Künftige biofs aus 
der Hand Oefterreichs erwartet werden müfsteu. Wichtiger, 
als aller übrige Verluft, wären aber die grofsen Salzwerke zu 
Keichenhall und Traunftein» .nebft dem Salze, welches bisher

Salzburg um einen beftimmten niedrigen Preis an Bayern ab
lieferte; die ganze Production beträgt jährlich über 500,00© 
Centner, und verforgte aufser Bayern den gröfsern Theil von 
.Oberdeutfchland um einen leidlichen, obgleich von Zeit zu Zeit 
gefteigerten , Preis. Diefe reichen Quellen nun in Oefterreichs 
Händen würden nicht nur dem Kurfürften 500,000 Gulden rei
ner Einkünfte entziehen, welche Oefterreich bald nach Belie
ben erhöhen könnte, fondern mit Bayern wäre v©n nun an 
ganz Oberdeutfchland nebft der Schweiz von Oefterreichs 
Willkür abhängig. Denn was können die Salinen der Reichs-» 
ftadt Halle und noch einige kleinere für das allgemeine Bedürf- 
nifs leiften? Die Concurrenz wäre zu Ende, und jeder Preis 
hienge biofs von dem nun einzigen Befitzer aller wichtigen Salz
werke ab. Aufscrdem legt der Vf. noch eine grofse Wichtig
keit auf den Befitz der Stadt Wafferburg; n <h,t als wenn fie 
für fich felbft von ausgezeichneter Grofse oder Bevölkerung wä
re , fondern weil Österreich durch diefelbe das nur 6 Meilen 
weit'entfernte München in beftändigem Belagerungsftande hal
ten konnte. Zam Belege der allgemeinen Angabe von der Be
völkerung des Landftrichs zwifchen dem Inn und der Salza 
werden fehr vollftändige Liften nach der Confciiption vom J. 
1794 beygefugt, welche felbft von dem kleiiiften Dorfe die Men- 
fchenzahl und den Viehftand angeben. Manche Zahlen , bey 
den fogenaKF.ten Einöden, liefern aber durch diefe Lilien ei
nen Beweis, entweder dafs die Zählungen nicht richtig ge
macht worden lind, oder dafs Viehzucht und Ackerbau ei
nen viel hohem Grad der Vollkommenheit erft erlangen müffen, 
um blühend genannt werden zu können. Z. B, Weifachen 
hat 4 Menfchen, kein Pferd, kemen Ochfen und Rind, I Kuh, 
kein Schaf, kein Schwein, 1 Geilen (Geife, Ziege). Einfang 
mit 14 Menfchen hat 1 Kuh und 1 Geile, fonft nichts, etc. Die 
Bevölkerungsliften treffen auch mit denen vqu Hn. Hazzi nach 
der nämlichenConfcription angegebenen nicht immer überein ; im 
Durchfchuitte find fie hier etwas verftärkt. Als Anhang ift noch 
die fehr belehrende Bebhreibung der Bayerifchen Salinen bey
gefugt. Das Ganze verräth einen Vf. von vielen Einfichten 
und von genauer Kenntnüs feines Vaterlands.
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GOTTE S GELAHR THE LT.

Lemgo, in d. Meyerfchen Buchh.: Micha neu über
fetzt und erläutert und mit fünf Excurfen begleitet 
von Ant. Theodor Hartmann, ProrectoF des Frio- 
derichs - Gymncfiums zu Herford. i§oo. XVI. und 
273 S. 8- (20 gr.)

Der Vf. ift ein junger hoffnungsvoller Gelehrt«, 
der lieh auch durch einige andere Schriften fchon 

bekannt gemacht hat. Er fagt felbft in der Vorrede: 
Er habe Fich durch ein fortgefetztes aufmerkfames 
Studium der griechischen und römifchen Claßlker in 
der Auslegungskunft der Schriften des Älterthums ge
übt, und mehrere Jahre hindurch anhaltend mit dem 
Lcfen der poetifchen Stücke des A. Teft. und vorzüg
lich der Propheten beschäftiget. Auch verfichert er, 
dafs er bev feinem Aufenthalt in Göttingen, wo er 
fchon 1796*  zu der Bearbeitung des Micha anfing zu 
femmeln, die holländischen Philologen, fo viel ihrer 
dorten befindlich waren, alle gelefen und Radiert ha
be. Er habe daher in feinen Erläuterungen aus dem 
Arabischen fich nach ihnen gebildet, und nicht nach 
Art mancher neueren Exegeten fich bloSs auf das Wör
terbuch des Golius bezogen, fondern feine aufgeftell- 
ten Bedeutungen zugleich mit Stellen aus arabifchen 
Schriftftellem unterftützt. Alles diefes ift rühmlich 
und erregt gute Erwartungen. In dem Commentar 
ift auch nicht allein viel Gutes und Nützliches zufam- 
mengeftellt, fondern man findet darin auch einzelne 
neue Anfichten und Bemerkungen, die erwogen zu 
werden verdienen. Indeffen wünfehte doch Bec. 
dafs Hr. H. feine Sammlungen und Excerpte belfer 
bearbeitet, und mit mehrerer Auswahl dem Publicum 
yorgeJegt hätte. Es gehöret zu der Achtung, die ein 
Schriftlteller dem Publicum Schuldig ift, dafs er mit 
Sorgfalt und Genauigkeit feinen Gegenstand bearbei
te , und man erwartet es xnn Recht, dafs ein ange- 
hender Schriftfteller insbefondere den entgegengesetz
ten Fehler forgfältig vermeide, und nicht zu viel auf 
die Nachficht des Publicums rechne. Man verzeihet 
cs fehr gern einem jungen Schriftfteller, wenn er bey 
Dingen weirläuftiger ift, die ein anderer als mehr be- 
kannt vorausfetzt, und wenigftens keiner weifläufti- 
gen Belege werth achtet; oder wenn er bey feinen 
Beweifen auch Stellen anführt, die nur eine entfern
te Aehnlichkeit haben, und füglich hätten wegbleiben 
können. AVer will es.ihm verargen, wenn er feinen 
Fieifs und feine Belefenheit zeigt, und mehr giebt, als 
eigentlich nötbig gewefen wäre ? Aber man kann nicht 
lu leicht Nachficht mit ihm haben, wenner die ge-

A. L, Z. 1801. Vierter Baud, j 

femmelten Materialien nicht mit der gehörigen -Sorg
falt überarbeitet, fondern mit einer gewißen Nach- 
läffigkeit oder gar zu eilfertig dem Publicum über- 
giebt. Dem Rec. find davon viele Spuren in diefem 
Commentar vorgekommen, ßey manchen Stellen 
lieht man, wie nach und nach einzelne Antnerkun- 
gendemManufcript angefiickt wurden, welches beym 
Lefen unangenehm auifällt. Sogar Bemerkungen, die 
man fich bey dem Sammeln zu feiner Notiz dem Ma- 
mifeript beyfehreibt, z. B. nachzuholen ift u. f. w. find 
Rehen geblieben und mit abgedruckt. Wären diege- 
fammelten Materialien mehr zu einem Ganzen verar
beitet : fo würde manches auch gedrängter und in ei
ner gefälligem Ordnung gefegt feyn. Auch gehöret 
hierhin, dafs der Vf. bald deutfeh bald lateinifch et
was ausdrückt, wodurch der Commentar ein bunt- 
fcheckigtes Anteilen bekommen hat. Es ift ganz na
türlich, dafs man bey dem Sammeln und Excerpiren 
fich bald deutfeh bald lateinifch etwas auffchreibt^ 
aber billig mufs doch diefes ordentlich überarbeitet 
werden, und der Schriftfteller mufs hier auf Gleich
förmigkeit bedacht feyn. Wozu ift auch bey den Stel
len aus arabifchen Schriftftellern faft durchgehends 
die lateinifcheUeberfetzung mitrabgefchrieben? In ei
nem deutfchgefchriebenen Commentar wäre doch ei
ne deutfeae Ueberfetzung zweckmäfsiger gewefen.

In der Einleitung entwirft der Vf. eine kurze 
Schilderung des Zeitalters unter den Königen Jotham, 
Ahas und Hiskias, unter welchen Micha nach der 
Ueberfchrift feiner Orakel gelebt haben foll. Nach 
Hn. H. ift die Ueberfchrift fpätern Urfprungs, und 
giebt einen unrichtigen Gefichtspunkt an. Er glaubt, 
dafs die noch vorhandenen ächten Reden des Micha 
erft nach dem 14 Jahr des Hiskia find ausgefprochen 
worden, und beruft fich dabey auf den Inhalt des 1. 
Kap., wo V.6—7. ßch a;<f die gänzliche Zerftörung 
Samaricns durch Salmanaffer beziehet, und V. 12» 
von dem Einfall Sanheribs bandelt. Der Vf. nimmt 
zugleich an, dafs Micha die vergangenen Begebenhei
ten in das Gewand von Weiftagungen gehüllt habe» 
Die übrigen Reden des Propheten werden unter die 
Regierung des abgöttifchen Manaffe gefetzt, weil die
le Zeit durch verschiedene Stellen genau charakteri- 
firt wird, Kap. 3, 10. 5, n« ö* 7- Die drey Reden, 
woraus das Buch beliebet, werden alfo abgetheilt 5 
die erfte ift Kap- 1» die zweyte Kap. 2—5» und die 
dritte Kap. & und 7« enthalten. Die Gründe, welche 
für diefe Abtheilung angeführt werden, find aller
dings bemerkungswerth. Mehrere Stellen in dein 
Propheten werden für unächt und interpolirt erklärt. 
Kap. 4, 9—14. wird als Threuodie auf die Zerftörung

K. Jeru-
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talems durch Nebucadnezar erklärt. In der Stel- 
Kap.7, 7—17. entdeckt der Vf. Fragmente dreyer 

a Exil gehaltenen aber verloren gegangenen gröfse- 
rer Reden. Die angeführten Bel^ätigungsgründe kom
men aber dem Rec. nicht wichtig genug vor, und 
die Erklärung, die von der gefebehenen Interpola- 
tion gegeben wird , hat etwas gefachtes. Die Stelle 
Kap.4, 1—3. wird für ächt erklärt; aber Jef. 2, 2—4. 
füll eine fpätere Interpolation feyn. Ut’ber den Werth 
und den Charakter des Micha wird gut geurthcilet. 
Man kenn ihm Stärke und Erhabenheit in Bildern, 
Dichtungen und Einkleidungen nicht abfprechen 
die Einbildungskraft des Dichters ift auch reich ge
nug, eine Sache nach mehreren Seiten, und drbey 
Immer neu zu zeichnen; die fein abrundende Aus
führung der Rede und die fchöne Vollendung eines 
jeden Bildes ift ebenfals ein befonderer Vorzug; auch 
pflegt Micha bey der Lebhaftigkeit des Gtiftrs rafch 
von einem Gegenftand zum andern überzufpringen. 
Zuletzt werden in der Einleitung die Commentarien 
und Erläuterungsverfuche angeführt. Der Vf. lagt 
felbft, dafs das Verzeichnis unvollständig h-y ; aber 
billig hätte es doch in einer belferen Ordnung aufge- 
ftel't werden müllen. Die Schriften hätit.n doch we- 
nigftens nach der Zeitfolge , wie fie erfchienen find, 
müßen aüfgefübrt werden, wenn man iie nicht zu
gleich näher claßificiren, und die allgemeineren Schrif
ten über mehrere biblftche Bücher und die Propheten 
überhaupt, von den befonderen Schriften, über «lie
fen Propheten und einzelne Stellen deffelben untcr- 
feherden vrcHte. Hier flehet aber alles ziemlich durch
einander , und das allgemeine Urtheil über die altern 
Cominentatoren, dafs man keilte Spur von exegetifch- 
philologifcher Geiebrßamkeit oder richtig angewandten 
hiftorifchen Kenntniffen antreffe u. f. w. ift doch gar 
-zu abfpreebend und einfeitig, wenigftens paist cs nicht 
auf den Drufius und Mark.

S. 42. folgen die erläuternden Anmerkungen. Wir 
wellen daraus und aus der ganz zuletzt liebenden 
Ueberfetzung, die der Vf. als eine Zugabe angefehen 
haben will, etwas zur Probe auszeichnen Kap. r, 3. 
wird Ktr» überfetzt er ßeigt von feinem Silz her
ab diefes liegt aber er ft in dem folgenden Tvn. Soll 
nichts in der Schilderung verloren gehn, fo mufs man 
ibex fttzen: Er gebet aus feiner Wohnung, fteigt her 
ab und wandelt über die Anhöhen des Landes. V. 4. 
überfetzt der Vf. t

Dafs Berge unter ihm 2 erfchmelzerr 
W ie vov der! Feuer das Wachs zerrinnt, 
Und. Thäler auseinander- platzen,.
"Wie Gewaffer in die Tiefe braufen.

FreyTich beziehet fich jm Original das dritte Glied auf 
das erfte, und das vierte auf da*  zweyte, aber des
wegen brauchen doch in der Ueberfetzung die Glieder 
nicht anders geftelft zu werden. Es gehöret zu der 
Genauigkeit, in der Ueberfetzung auch die Stellung im 
O/iginal attszudrücken, titpnn*  fie plalzen auseinan-

ift auch nicht paffend. Wozu ift cs nöthig 

mit dem Arab.^jij crepuit zu vergleichen , da die Be
deutung fpalten im Hebräifchen gewöhnlich ift, und 
die Araber daffelbe Wort haben, aber nur in der 
abgeleiteten Bedeutung abiit. ttuq wird auch belfer 
durch Abhänge überfetzt: Wie Waffer, das über Ab
hänge ftürzt. V. 5. wird die gewöhnliche Lefeart

mit Recht vertheidigt, und als Bild von der Ab- 
götrerey erklärt. Die Alten haben aber nicht anders 
gelefen oder blofs gerathen, fondern das Wort viel
mehr erklärt, wenn fie es durch Sünde ausdrücken, 
obgleich die Erklärung zu allgemein ift. maa beitinunt 
das vorhergehende nw^n näher; es find die Sünden, 
die auf den Höben begangen wurden. V. 6. ift die 
Ueberfetzung und feinen Grund entbliifsen gar zu wört
lich und unbeftimmt, anftatt: feinen Grund, fein 
Fundament ganz aufwühlen. V.7. würde Rec. 
nicht durch fein Huhrenluhn überfetzen, fondern al
les Geweihte foll verbrannt w'erden. In dem Verfolg 
hat allerdings die Bedeutung Huhrenlohn Platz , aber 
da ftehet auch noi] dabey. V. ß. wird Von der 
Entblöfsung derFüfse, baavfufs, erkläret. Die Be
merkung, dafs mit dem angehängten GJod (R& 
parag.) eigentlich fi.att hib^nx ftehe, ift gar zu gemein. 
Oün überfetzt der Vf. durch Schackcde. Diefe Bedeu
tung ift aber nicht genug aus dem Sprachgebrauch er- 
wiel’en. Dafs Bauerdas Wort durch Crocodilie über
fetzt, ift zweymal S. 52. bemerkt. Ein deutlicher 
Beweis, dafs die Collecraneen nicht ordentlich ver
arbeitet find ! V. io. liefet Hr. H. irma an ftatr 122, in 
Acco weinet nicht. Diefe Aendc-rung hat etwas em
pfehlendes, ift aber doch nicht nöthig. Der Vf. be
merkt in der Note , dafs er fie nachher auch in Re- 
lands Palästina gefunden habe. WTarum ift Haren
bergs Abhandlung in den Symb. Lir. von Berg , wo 
man diefe Erklärung fchon findet, nicht angeführt?' 
Kurz vorher ift fie doch bey dem vorhergehenden Vers, 
benutzt worden. Am Ende des Verfes liefet der Vf. 
löbsnn, welches auch Rec. verziehen möchte. Bey 
V. n. wird der Pleonasmus oab durch ähnliche Bey- 
fpiele aus dem Syrifchen, Arabifchen, und auch aus. 
Griechifchen Schtiirftellern b etätigt. Bey wird 
bemerkt, dafs nach dem g‘?Manien Kriegsgebrauch 
der alten Völker nur der weiü’ichc Tbeil der Einwoh
ner in die Gvfangenfchaft fey weggeführt worden. Es 
ift aber doch wohl zu g mau, wenn inan da-aus den 
Gebrauch des Fomin, ei klären will. Die Städte wer
den überhaupt gewöhnlich als Jungfrauen betrachtet..

wird ganz richtig biluhch von der feindli
chen Einnahme erklärt. Den letzten Fhexl des Verfes 
überfetzt Hr. II. ;

Es entrinnet nicht die Bewohnerin von Zaanan, 
Bcthaezels Trauer wird jener Z-uflucht euch berauben. 

inisv würde Rec. lieber üb. rfetzen wird durch euch 
vevjiärfit. Sulitru nicht die Namen der Oerter, die 
man vergebens fuchet, überhaupt bildliche Benen
nungen leyn? V. 12. Werden mit Grund Erinnerun
gen gegen die Erklärung dnlere üb b^na amiJa gemacht, 
und nbn durch nach einem Gut Jtreben, fich nach 
Glück fchnen erklärt. V. 14. nimmt der Vf. nznta an- 
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ftatt nityns verlaßen mufst du die Bewohnerin von Gath. 
Sollte na n-^'vua nicht der Name eines befondern Orts 
in der Nähe von Gath feyn , um ibn durch den Bey
namen von dem andern Ort diefes Namens zu unter- 
fcheiden? find nach dem Vf. die fefien Plätze
von Ecdippa, einer Stadt im Stamm Juda, allein die 
Stadt Achfib, die in fpäteren Zeiten Ex^tttä genennt 
wurde, lag nördlich von Ptolemais und gehörte zum 
Stamm Afcherjof. 19, 29. DieSradt Achfib im Stamm 
Juda Jof. 15 , aa. hat den Namen Ecdippa nicht ge
habt. V. 15. Inno-wird mit Recht zu dem fol
genden Vers gezogen:

Stolzes- Iirael febeer’ und mache kahl dein Haupt 
fiefbekurnmert über deine holden Kinder» 
Mache, wie ein Adler, breit die Glaze, 
Denn fie find von dir gewandert-,

Tn dem Text fiehet tiefbekiim'mert nicht und fie find von 
dir gewandert ift zu wenig, an ftatt, fie find gelan
gen weggeführt, ins Exil gewandert, inmp •’in'm 
wird erklärt: Dein Haupt fcheere fo kahl, wie der 
Adler am ganzen Körper wird, wenn er feine Fedtrn 
verliert. Richtiger fagt man, dafs das Bild von einer 
Geyerart entlehnt ift, die einen ganz kahlen Kopf 
hat. (VergL Oedmanns Sammlung aus der Naturkun
de 1 St. K. 5.). Kap*.  4, 5. hak der Vf. für eine erbau
liche Anmerkung eines frommen Abfehreibers, die*  
den Zufammcnhan-g unterbreche und matt nachhinke» 
Er glaubt, der Prophet würde durch diefen Zulärz 
den gemachten Eindruck gefcbwächt und fich wohl gar 
widerfprochen haben. Allein Rec. findet den Gefichts- 
punkt nicht ganz richtig gefafsr. Frey lieh hatte der 
Prophet in dem Vorhergehenden gefagt, dafs viele 
Volker dereinft den Tempel zu Jerusalem anberen wur
den ; allein wie kann das, was hier folgt, das Vorher
gehende fchwächen, oder damit in Widerfpruch lie
hen? Der Prophet verbindet mittler Verheifsungkünf- 
tiger glücklicher Zeiten die Ermahnung an feine Zeit- 
genoflen, dem Jehova eben deswegen treu zu dienen, 
und auf ihn za vertrauen..
war doch wirklich fehr zweckmäfsig, und man findet 
fie öfters bey den Propheten. Kap. 6» 9« liefet der 
Vf. if’C.’in und , im Verfolg betrachtet er ntsta als 
das part. Hiph. von höi qui defiectit, bey my» nimmt 
er die Bedeutung dinpuit an, und ziehet n-j.iy aus
dem folgenden Ves-G hierhin. Er überfetzt;, 

. Jehova rufet laut zur Stadt
(Wohl dem, der feinen Namen fürchtet): 

Räuber..Höret all’ ihr Frevler und
Das zweyte Glied hält Hr.H. för ' me erbauliche Rand- 
glofie, die fich fthr frühe in den 1 ext emgefchlichen 

' beiv'iet doch vornehin.t doch vornehia-habe; allein »liefe Conjeitur 
lieh auf der gegebenen Ueh rfe zu ng. Die fchwieri-

en. Der Vf. ver
güt Worte V- 14. “jiyön -den überfetzt: dei
nen eigenen H.Otb ivirji du verfc
gleicht des > und diefes foJ hier metonymifch 
liehen, an ftatt: Brod aus deinem eigenen Koth ge
backen. Diefe Erklärung ift wirklich, fehr gtfucnr,. 

und die Stelle Ezech. 4, 12. kann hier nicht ange
wandt werden. Das Verfahren ift auch gewaltfam, 
wenn man wegen der Schwierigkeit die Worte au» 
dem Text verbannen will» wozu der Vf. ebenfalls ge
neigt ift. V. 16. füll ganz an feiner unrechten Stelle 
flehen und fehr hinken. Rec. fiehet diefes nicht ein; 
denn es wird hier der Grund angegeben, warum di« 
gedroheten Strafen fie treffen füllten. Die Quelle ih
rer Lafter und Strafen war die Abgötterey, und es 
war lehr zweckmäßig,, diefes noch am Schlufs zu be
merken.

Die angehängten 5 Excurfe: 1) über den häufi
gen Gebrauch der Paronomafien bey den Morgenlän
dern ; 2) über die aus den Wörtern Vater, Mutter, 
Sohn, Tochter, Bruder, Schwefter zufaminengefetz- 
ten Redensarten;. 3) über den Grundbegriff des Worts 
hi*02  und den öffentlichen Vortrag der Propheten; 4) 
über die Schilderungen des goldnen Zeitalters bey 
den Hebräern, und 5) über das Betragen Bileams bey 
der Auffoderung des Moabitifchen Königs Balak, ent
halten manniclifaltige Beweife von der Belefenheit 
und dem Fleifs des Vfs. Der Raum verbietet uns, ei
niges daraus auszuzeichnen» Wirwünfchen, dafs der 
Vf. forrfahren möge, feinen Fleifs dem gründlichen; 
Bibelftudium zu widmen.

Leipzig, in Commifiion b; Rabenhorft: Plurimoruw 
de loco Pauli Gal. III, so. Jententia? exarainatae, 
novaque eyus interpretatio tentata. Comtaentatio 
hift. exegetica,— fcriplit Cav. Frider. Bonitz, AA.. 
LL. M. isoo. 9 Bog. gr. 8» (u gr.)

Es mefs dem Freunde der biblifchen Excgefe fehr 
angenehm leyn, bey fo gar verfchiedenen Erklärun
gen jener lehr dunkeln Stelle alle bisher bekannte Ver- 
fuche darüber zur Prüfung vor fich in eine fo gute 
Ueberficbt geftellt zu fehen , obgleich fchon Melirtre 
diefe veifchiedenen Verfuche aufgefü-hrt haben, die 

____ ____ auch Hr. B. felbft ß. 14. angiebt, 
Eine” folche Apoffro^he ter'sDijfi ad verba Pauli Gal. III, 20. Jena 1730 bat- 

---------------------------------------— Schon dis große Voll-

wohin noch IQräit-

ts gerechnet werden können.
itandigkeit diefes wohl claffilicirten Verzeichni.ffes, das 
Hr. B. git br, ift verdienftlich, uodwird es noch mehr 
durch die überall beygefügte R- i;>k jedes diefer Ver
fuche, nebft dem zuletzt beygefügten eigenem Ver- 
fuche des Vfs., der, wenn er gleich, wie leicht zu 
erachten hi , Manches mit Anderer ihren gemein hat, 
doch allerdings in Abficht auf Erläuterung und ver
föchte ßt kiXigung des Sinnes, den er in dieier Steile 
findet, allerdings neu genannt zu werden ■verdient. 
Jenes Verzeichnis in einer Recenfion zu excerpiren, 
würde eben fo unzeitig feyn, da man es entweder 
ganz ablchreiben oder nur fsbr im Allgemeinen lie
fern müßte, als dem VI, usid den I,eiern nichts da
ran liegen k?nn, wie mh Rec'. Jen Sinn diefer Stelle- 
denkt und erläutert, zumal da er nichts Neues lagen 
wurde. Wir heben ado lieber das ans was dem Vf. 
eigen ift, Einen Verhich lelbit über diefe Stelle,, und 
hoffen , es v erde Weder ihm noch Liebha.öurn des. 
biölifcktn Studiums eine kurze Prüfung diefes Ver- 

fuebs 
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luöhs und die Darftefiung unterer Zweifel dagegen, 
ganz gleichgültig feyn.

Hr. B. tiberfetzt die ftreitigen Worte: Ai enimve- 
70 ille Mediator QMofes) non eji unius pavtis feil. Media
tor; na?n Deus eß unapars; und umfcbr.eibt fie her
nach. fo: ,, Allein — könnte man einwenden: — ich 
„wollte wobl gern zugeben, dafs (liefe MofaifcheAn- 
„ftalt durch Jef um aufgehoben fey, wesa fie eine 
„blofs meiifchliche wäre; es ift aber bekannt — die- 
„ter Mittler ift nicht blofsder Mittler nur eines Theils, 
„des Volkes (der Ifraeliten), denn Gott telbft ift der 
„andere Theildiefes Mittler vertragest— undkannman 
„fich ihn daher als aufgehoben denken?“ Wir fü
gen noch die Paraphrafe des siften Vcrtes bey, in 
dem man teuft fchwerlich das finden mochte,, was 
Hr. B. darin lieht. „Daraus würde alte folgen— wenn 
„man aus jenem Grund« zugeftehen müfste, d&fs das 
„Getetz zur Erlangung der Gerechtigkeit vor Gott im*  
„tner noch gültig fey — dafs diefe Verheifsung und 
„das Getetz einander widerfpfachen. Allein dielet 
.„Widerfpruch findet nickt ftatt. Denn es ift entfehie- 
„den: (welches Paulus weitläufiger zeigt) dafs durch 
„das Getetz niemand das Wohlgefallen Gottes erlangen 
„kann, und dafs die Gefetzesanftalt nur aut Chriftum 
„vorbereiten und bis dahin gültig teyn teilte.“ Die
te Erklärung möchte dem Vorwurf, den Hr. B. fo oft 
andern macht, dafs fie oder ihre Erläuterung zu küuft- 
lich oder zu hart fey, fchwerlich entgehen, noch die 
Hoffnung erfüllen, die er ven ihr hegt, dafs fie, ob 
proprium, quam verbis tribuit, ßgnificationem, facil- 
lima, et, «b fermonis feriem, cui optime convenit, ac- 
eommo datifß ma tey; faft alles fcheint uns vielmehr 
nicht ungegründeten Zweifeln ausgefetzt zu teyn. Er 
nimmt i) an : man muffe bey o iiwnye— welches al
lerdings hier nur Mates teyn kann evo; an e^rj, hin*  
ter Iw pepa.Q ergänzen ; weil es jedem von felbft 
.beyfalle, und nur von denen verworfen werden tey, 
die alsdann nicht eißgefehen härten, wie fie ihren an
genommenen Sinn durchtetzen könnten. Läfst fich 
dieter Vorwurf nicht eben fo gut auf ihn zurückfchie- 
ben ? und konnte nicht jeder eben fo leicht, und noch 
kiehter, darauf kommen, date, weil Paulus V. iö. ei
nes sva ; a tt e p ll xr o q erwähnt, auch hier 
cu ergänzen fey.? wenn ihn anders nicht das Vcrttr- 
theil hinderte, dafs das & GTrspuz Chrißus tey; eine 
unerhörte Bedeutung, die nie.in der heiligen Schrift 
cuviefen werden kann, urtd bey dem Apoftel nie von 
Chrißo gebraucht wird, offenbar mit V. 29. (freitet, 
und die Härte mjtfichführt, dafs V. 16. tu im
Dativo, und cr&pu, aor# im Ablative, oder fratt ev 

.tu genommen*  werden muffe; da hingegen 0 
,bey dem Apoftel z. B. I- Kor. 12, 12. bisweilen die 
jChriße-i, wie Iftael die Ifraeliten bedeutet, und Paulus 
hier V. 2g. und 29. ausdrücklich die Chriften Abrahams 
JSaamen nennt. 2) In J Sziv teil man hinter li; 
wieder aspoq hinzudenken. „Gott ift der eine Theil.“ 
So mühte es abor, auf das Neutrum bezogen, 

■i,v Leifsen. Allein Hr.B. hilft fich damit/ dafs er fagt: 
ihtils möchte diete Zufam^zentetzung des Subftantivi 

g®

und Adjectivi, in gleichem Genöre (welche doch die 
Sprache fchlechterdings erfodert) dem Genius der 
griechifchen Sprache entgegen feyn, als in der fich 
Öfters das Adjectivum oder Nunurale nicht nach fei
nem eigenen, foadern dem nächnifrhonden Sebject 
richte, theils könne ja : Gott iß einer fo viel heifsen, 
als ein Theil, fo dafs auf das ausgelaffene Wort (mit 
dein Genere) .gar keine Rücklicht genommen wäre, 
Bey dieter letztem Antwort meynt er wohl: Einer von 
denen, zwifchen welchen M&'es eine Uebereinkun^: 
treffen teilte; er mufste alfo bey Z/; wieder ein ganz 
anderes Wort, als bey dem erften Satze des Vertes 

ergänzen, was wenigftens eine ungewöhnliche 
Härte in den Text bringen würde. Jener angebliche 
Idiotifmus der griechifchen Sprache aber ift durchaus 
unerweislich; denn die Beyfpiele, die er hier im Sinn 
hat, z. B. V. 16. og ftatt 0, gehören gar nicht
hierher-; nach der Grammatik kann ^tc unmöglich ftatt 
ev p-spoQ ftehem wenn gleich 0S^ vorhergeht. 3) Da
mit nun die angezogenen Worte : 0 u. f. f.
die Geftalt eines Einwurfs gegen den ApoCt,/ bakom- 
men, wird angenommen: 0.? teile eine particula adver- 
fativa teyn, und bewiefen: dafs 6s aber heifse. Diete 
Bedeutung wird Niemand bezweifeln, aber diefs hät
te müllen bewiefen werden, dafs es einen Einwurf 
ausdrücke, wo tenftPaulus oder die Formel: rl
kv u. d. gl. braucht. A*ch  würde fich 4) der 
Apoftel tehr unyerftändlich ausgedrückt haben, wenn 
er das hätte fagen wollen , was ihm der Vf. unterlegt. 
Eher hätte er gefagt: c ds ;c6-r. i fiovov sy.,
«XÄ« 0«a xw ftyjpwj-a.7 , oder psTagu ay$p'jjriw, czWx 
^srx^v Gss x. Endlich 5) palst ja der ganze
angebliche Einwurf nicht zudem, was Paulus im vori
gen gefagt hat, und was zu einem folchen Einwurf 
halte Gelegenheit geben können. Denn, nachdem, 
was Hr. B. ihm am Ende des heften Vertes unterfchiebt, 
würde der Gegner behauptet, und durch das V. 20. von 
ihm Gefagte zu beweiten gefucht haben: dafs das AIo- 
faifche Gefetz (fo Motes als Unterhändler zwifchen Gott 
und den Ifraeliten bekannt gemacht hatte) nicht durch 
Chriflum und das Chriftenthum aufgehoben teyn könn
te. Allein Paulus hatte vielmehr V. 17. einen ganz 
umgekehrten Ea II .ausjed rückt, undgeiägt: die dem 
Abraham und feinen Kindern gegebene [/erheifsungj 
an die man .fich halten teilte, fey nicht durch das fpä- 
ter gegebene Mofaifche Gefetz aufgehoben. Und eben 
dietes lagt er ja offenbar auch V. 2t-» beantwortet aber 
ganz und gar das nicht, was unter V^berfetzer den 
Worten des Apofteis, oder dem angebhch&jl Einwurf 
eines Juden, erft ganz willkürlich anhängt, Ver- 
iputhlich würde Ur. B. kaum auf feine Erklärung ge
fallen feyn , wenn er erft für fich den Text des Apo- 
ftels ftudiert, und dann die Aus-leger verhört hätte. 
Da er aber erft diefe hörte und prüfte, und keiner ihm 
ein völliges Genüge that: fo konnte er nun wohl darauf 
fallen, einen andern Zufamnienhang zu erkünftebi und 
danach zu fuchen, wie er den gefundenen Sinn mit 
Pauli Worten in Uebereinftimmung brächte. Seinem 
Fleifs laffeu wir übrigens gern alles Lob widerfahren.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Bremen, b. WHmans: Die Pfalmen, neu überfetzt 
von Wilh. Friedrich Hezel, Fürftl. Hell. geb. Reg. 
Rath und Prof, zu Gieisen. igoo. 268 S. 8- (l8gr-)

l—S r. Hezel gab 1797 das erfte Buch der Pfalmen neu 
•*-  überletzt, nebft Kritiken über die MendelsfohH- 
fche Pfalmen Ueberfetzung heraus. Zugleich erfchien 
auch damals über das erfte Buch oder vielmehr bis 
zum 39 Pfalm ein fortlaufender Commentar für alle 
Claßen von Lefern, und zunächft für die Jugend und 
für Laien beftimmt. Beide Stücke wurden aber nicht 
fortgefetzt, wahrscheinlich mit aus dem Grunde, weil 
man in beiden einen ordentlichen Plan vermifst, und 
lieh manche Spuren der Uebereilung darin finden. 
Nun liefert Hr. H. feine Pfahnenüberfetzung ganz, 
aber ohne alle Vorrede und irgend eine erläuternde 
Bemerkung. Billig hätte man doch erwarten können, 
dafs er fich über die eigentliche Abficht diefer lieber- 
fetzuug felbft erklärt hätte. Auch würde es gewifs 
den meiften Lefern angenehm gewefen feyn, wenn 
er ihnen bey jedem Pfalm den Geßchtspnnkt, aus wel
chem er ihn betrachtet haben will, und bey einzelnen 
Stellen den Grund feiner Ueberfetzung ganz kurz an
gegeben hätte. Das letztere kann zwar der Sachkun
dige felbft auffinden; aber andere bedürfen doch ei
nen kleinen Wink, wenn der Ueberfetzer einer an
dern Lefeart folgt, oder einem einzelnen Wort eine 
Bedeutung giebt, die in den gewöhnlichen Wörter
büchern fehlt.

Die hier gelieferte Ueberfetzung hat allerdings ih
ren Werth. Verfchiedene Pfalmen lallen lieh befon- 
ders gut lefen, und einzelne Stellen find glücklich 
ausgedrückt. Aber in vielen Stellen liehet fie doch 
in Afdehung der poetifchen Schönheit andern Verfu- 
chen wirklich nach. Sehr oft. vennifst man den poe- 
tifchea Tact und Rhythmus, und ftöfst auf Härten, 
die beym Lefen unangenehm auffalleu. Auch kom
men manche Stellen vor, die den gedrängten und 
kraftvollen Ausdruck des Originals fchwächen und 
profaifch matt ausdrücken, oder den Parallelismus 
ganz verwifchen. Gleich im 1 Pfalm mifsfällt der 
I Vers:

Drum hatten Frevler ihr — Gericht nicht aüs
Und Lafterhafte nicht — vor der Gerechten Schaar.

Wie matt ift hier inpi ausgedrückt, und wie unver- 
Rändlich und unzufammenhängend wird dadurch das 
Folgende? Pf. 2, I. würde Rec pii nicht durch 
Dichter Lug überfetzen; r;in entfpricht dem vorherge.-

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

hendentb^, und hat im Arabifchen die Bedeutung? 
aeftuavit, ferbuit, fubfannavit. V. 2- ift überfetzt:

Empören Erdenkönige
Sich wider'n Evi gen und den E? weihte?

Die Elifion ift hart, und wie fchleppend ift .wnt/n aus
gedrückt? V. 5- hat der Ausdruck: Andonnern wird er 
fie etwas unedles, viel würdiger ftehet im Original 
*12'7* ’ tn. V. 6. heifst es :

Ich falbte meinen König felbfl —
Hier — über Zion, meinem heil'gen Berg

Wozu find die Wörter fetbfi und hier eingefchaltet ? 
Das Gedrängte des Originals geht dadurch verloren. 
Auch würde Rec. V. 7. lieber durch heute über
fetzen, eis mit dem Vf.: etzt hab' ich dich gezeugt. 
V. 9. mifsfällt wieder der Ausdruck mit ehr'ner Keul'. 
Die Elifion macht den Ausdruck fchwerfällig, und 
warum wird bns durch ehern überfetzt? Dadurch ge
het fchon etwas verloren, da in dem Ausdruck

der Begriff der Harte liegt. — Das Wort Keule 
fagt auch zu viel. Das zweyte Glied ift überfetzt:

Wie -ein Gefchirr des Töpfers fie zerfireun;

hier ift die Ueberfetzung zerftreuen wirklich matt. Da 
nach dem Parallelismus die Rede fteigt: fo würde zer- 
triirmnern hier beffer flehen. In dem 10 V. ift 
zu profaifch durch bedenkt euch wohl ausgedrückt. 
Durch die Ueberfetzung V. 11 Und jauchzet — doch 
nicht ohne Beben, geht der Parallelismus verloren und 
der Sinn ift fchief. entfpricht dem vorhergehen
den Tmv und mi'T dem nxT. Da das Wort im 
Arabifchen die Bedeutung gyrare, circuire hat: fo er
klärt man hier den Ausdruckam richtigften von dem 
ehrerbietigen Umherftehen der Diener , die auf die 
Befehle ihres Herrn achten. Pf. 4, 9. ift übeo-fetzt:

So leg’ ich mich denn ruhig fchlafen 
Du, Ewiger, wenn gleich allein --- 
Du — läffeft mich hier ficher feyn.

Die eingefchobenen Flickwörter machen die Rede 
fchleppend. Wie gedrängt und kraftvoll ift dagegen 
das Originall «o welches den Grund angiebt, warum 
der Dichter fich ruhig und ficher glaubt, hätte billig 
nicht muffen überfehen werden. Pf. 7, 3. ift richtig 
überfetzt:

Vergalt ich Böfes meinem Freund’;
Beraubte den, der unverdient mein Widerfacher ward.

L Wer
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Wer aber nicht weifs, dafs ySn im Chaldäifchen und 
Syrifchen die Bedeutung berauben, plündern hat, der 
wird nicht einfehen, wie der Vf. hierzu diefer Ueber
fetzung kommt, da die gewöhnlichen Wörterbücher 
diefe Bedeutung nicht haben. Pf. 8, 2. ift die letzte 
Hälfte fehr gedehnt und fchwerfällig überfetzt: Was 
fie erzählet, bringt dir übern Wolken Ehre» Auch 
V. 8*  heifst es: Der Sterbliche, dafs du ihn machft 
zu deinem Augenmerk. Wie viel Worte an ftatt 
des einzigen Pf. 16, 2 — 4. werden diefe
ichwierigen Verfen alfo übeifetzt;

Ich fpreche zum Eiv'gen : der Herr bift Du! 
Mein Glück ift nicht zuwider Dir!
Den Edlen wohl — die da im Lande find —
Und Grofsen, denen ich fo ganz ergeben war! — 
(Ncch mufs fich ihre Schwermuth mehren, denn 
Sie eilten Götzen zu!}
JXie giefs ich — diefen — blutgemifchte Opfer aus!
Auf meine Zunge nehm’ ich ihren Namen nie !

Rec. kann fich aber von der Richtigkeit der Ueber- 
fetzung nicht überzeugen, mit dem vorher
gehenden zu verbinden, ift fehr gezwungen, und 
die Parenthefe, fo wie fie da liehet, ift unerträglich. 
Offenbar ift V. 3. 4. ein Gegenfatz, und der Sinn die
fer: Jehovas Verehrer oder die Heiligthümer des Lan
des find meine Freude, die Götzendiener, die fich 
felbft unglücklich machen , verabfeheue ich. Dafs man 
in der Ueberfetzung den Rhythmus vermifst, fällt ohne
hin jedem atrf. V. ß-. ift ebenfalls profaifch matt über
fetzt :

Gott werd’ ich preifen noch , der mich berieth, 
Wenn mich , in bangen Nächten, Kummer quält.

Auch ift in dem zweyten Glied der richtige Sinn ver
fehlt. ift nicht ausgedrückt, und nach dem Pa- 
rallelismus und dem Sprachgebrauch kann •wäb •a-i'W'i 
nicht wohl der Kummer quält mich überfetzt werden. 
Das Beywort bangen hat das Original nicht. Pf. 19,2.

Ein Tag — dem Andern — flöfst Belehrung ein, 
Und eine Nacht die And’re lehrt mehr Gott erkennen.

Wie profaifch matt ift -o vb*’ in dem erften Glied 
überfetzt! Luther hat es viel kürzer und edler ausge
drückt. Das mn*»  ift auch ohne Grund fo erwei
tert. V. 5. mißfällt dem Rec. auch die Ueberfetzung: 
Die ganze Wett durchhallet ihr GetÖne. Wenn es 
V. 12. von dem Werth der Religion heifst;

Sie — läfst fich lehren auch dein Knecht;
Er folget ihnen: — grofser Lohn ift: fein !

Je ift das erfte durch die Stellung der Worte unver- 
ftandlich und nicht fprachrichtig. Hätte überhaupt 
Hr. H- die Worte nicht fo fehr verletzt und die Eli- 
fionen mehr vermieden: fo würde feine Ueberfetzung 
viel fließender geworden feyn. Zur Probe w’ollen 
wir doch den Anfang des 139 Pf. noch herfetzen.

I. Genau darchforfcht, kennft du mich, Ewiger!
Ich fitze oder flehe auf ! Du weifst’s-!

2. Meine Gedanken felbft vernimmft du —fchon von ferne — 
3. Wie weit ich geh’n und wo ich liegen foD, haft du fchon 

vorgemelfen, ■—
Mein Thun kennft du genau.

4. Es fchwebt kein Wort auf meiner Zunge; 
Du weifs’ft es, Ewiger, fchon ganz.

5. Du haft mich um und um gebildet — 
Selbft — deine Hand an mich gelegt,

6. Diefs einzufeh’n, ift mir zu fchwer: 
Zu hoch! — ich fafs es nicht.

7. Wo foll ich hin, vor deinem Odem?
Wohin, vor deinem Angefichte, flieh’n ?

g. Stieg’ ich, zum Himmel auf: fo bift du da!
Wollt’ ich mich betten in der Unterwelt: auch da bift du! 

p. Liefs ich oer Dämm rung Flügel l’cliwingen mich.
Zu wohnen an dem letzten Meer’;

io. So wird’ auch dort mich leiten deine Hand, 
Und deine IIechte mich ergreifen!

II. Und dacht’ ich: Finfternifs wird mich doch hüllen; 
So ift die Nacht felbft — hell um mich.

12. Die Finfternifs ift felbft nicht finfter dir; 
Die Nacht ift dir fo hell, wie Tag, 
Gleich ift dir’s — Finfternifs und Licht!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Jena, in der akad. Bucbh.: Coopers Briefe über den 
neueften Zußand von Irland, nebji einer apologeti- 
fchen Schilderung des Katholicismus in England. 
Zur Beurtheilung der nothwendigen Ewamctpation 
und politifehen Gleichfielhmg der Katholiken in dem 
unirten Königreich. Aus dem Englifchen, her
ausgegeben von H. E. G. Paulus etc. jyoi. 30 
und 440 S. gr. ß,

Diefe Ueberfetzung vereinigt zwey Schriften, die ei- 
nerley, auf dem Titel diefer Ueberfetzung angedeu
tete, Abficht haben, und nicht blofs unter den Zeit- 
umftänden , wo fie erfchienen, fondern auch, we- 
nigftens die genannte Apologie, in anderer Abucht 
merkwürdig find. Die erftere unter dem Titel: A 
modeft Apology for the Roman Caiholiks of Great Bri
tain etc. London igoo. 8- ift fchon von einem an
dern Recerdenten (A. L. Z. 1800. Nr. 328-) ange
zeigt worden; wir glauben aber, die Gerechtig
keit, welche man jeder Sache und Parthey fcliuldig 
ift , erfodere hier noch einige allgemeine Anmerkun
gen über diefe Apologie. Denn , fo fehr wir auch die 
Talente und Gelehrlamkeit diefes Apologeten fchat- 
zen — Hr. D. Paulus nennt ihn in der Vorrede „ei- 
,,nen der denkendften und freyinüthigften Schriftftel- 
„ler in England, welcher felbft durch diefen Auffatz 
,,darthue, dafs er in dem hiftorifchen und dogmati- 
„fchen Umkreis der Theologie mit eben fo vieler Li- 
„beralität und Geifteskraft feinen lebhaften, prüfen- 
„den Blick gebraucht habe, als in dem Gebiet der 
„Exegefe”, (vielleicht Geddes?) — fo fehr wir feine 
.Schrift als eine wohlgefchriebene Apologie anerken

nen, 



N0. 291. OCTOBER 1801.85 

nen, worin er, mit vieler Mäfsigung , alles gethan 
hat, was lieh für die Sache, die er vertheidigt, thun 
läfst; fo fehr wir felbft feine Abficht ehren; und fo 
fehr wir wünfehen, dafs endlich einmal dieZeit kom
men möchte , wo fich fchon hier auf Erden , Katholi
ken und Proteftantcn , eben fo aufrichtig als freund- 
fchaftlich möchten einander die Hände zu einem ewi
gen Frieden -reichen : fo »Hülfen wir doch die Gefetze 
felbft der hiftorifchen Wahrheit und Billigkeit refpecti- 
ren, und dem vorbauen helfen, wodurch eine Par
they von der andern mehr überrafcht und geblendet, 
als überzeugt, wodurch demnach unmöglich der Grund 
zu einem ehrlichen und dauerhaften Frieden gelegt 
werden möchte.

Zwar dringt der Vf. i) mehrmals mit vollem 
Rechte darauf, dafs man nicht alle Ausfchweifungen 
einiger, auch wohl zu gewißen Zeiten end in gewißen 
Gegenden der meiften Glieder einer Parthey, der gan
zen Parthey zum Vorwurf machen, und überhaupt, 
dafs man ächt katholisch und papijtijeh wohl von einan
der unterfcheideu müde. Aber eben fo unrecht ift es 
denn doch auch , wenn er der Majorität der Katholi
ken oder gar allgemein ihnen beylegt, was gewifs 
der gröfsefte Theil derfelben nie zugeben wird , nmh 
ße als ächte Katholiken zugeben können. Mögen viele 
freyer denkende unter ihnen, wie der Vf. felbft thut, 
die Lehre von der Transfubftantiation, im eigentli
chen Verihnde genommen, von Anrufung der Heili
gen und manche andere als abgefchmackte oder aber- 
gläubifche Thorheit veracht-en; werden die meiften 
feiner Glaubensgenoffen, oder gar alle , diefe feine 
Urtheile für die ihrigen anerkennen und nicht vielmehr 
feine Apelog,e» eben fo mifsbilligen, wie ehedem die 
Boftuct/che Expofition felbft in der gallicanifchen Kir
che beurtheilt wurde, die doch noch viel Mehreres 
bevbehielt, was er in feiner Schrift wegwirft? Oder 
wie kann er fagen (S. 62. wenn er fich hi.r nicht 
etwa eine Zweydeutigkeit erlaubt): „allgemein und 
„felbft von Katholiken werde zugegeben : dafs die ka- 
„tholifche Kirche weder einen neuen Glaubensartikel 
,,einführen , noch irgend einen , der von Chrifto ge- 
,,lehrt worden ift, abJchaften kenne, oafs fie fcblech- 
,terdings nicht von irgend einem göttlichen , natür
lichen oder pofitiven Rechte difpenfiren dürfe; dafs 

^ihre ^anze Gewalt, ihre färamtlichen Privilegien, 
”blofs aufgeiftliche Dinge Bezug haben u. dgl.”? 
Eben fo wenig werden ächte Proteftantcn oder Katho
liken ihin zugeben, dafs (wie er S. 40. fagt) alles was 
man je über die Frage : ivelches ift die wahre Glaubens- 
regel? gehgt oder gefchrieben habe, eine blofse ZfW- 
hlauberey fey t noch jene : dafswenn die Bibel eine 
Richterin in Betreff der. Religionsftreitigkeiten fey, 
inan eben fowohl, als die Katholiken, die Entschei
dungen der Kirche zu Hülfe nehmen müße, wenn man 
es mit Leuten zu tbun habe, die eines andern Glau
bens find als wir (S. 44). 3) Ungerecht ift er doch auch 
gegen die englifche Regierung, wenn er gleich vorn 
S. 2. unter andern Befchwerden über die den britti
fchen Katholiken verweigerte Befreyung von drücken
den Eiufchränkungen, noch im J. 1800 klagt: „Man 
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„geftattet uns nicht einmal bey den Wahlen derer, die 
„ins Parlament aufgenommen werden füllen, zu vo- 
„tiren; von allen Civilftellen fchliefst man uns völlig 
„aus. Man verwehrt uns den Zutritt zu den Seminar 
,,rien und andern Lehranftalten, worin die National- 
, Jugend gebildet wird ; und dennoch find wir nichtbe- 
„fugt, weder Schulen noch Collegien zur Erziehung 
„unterer Kinder zu ftiften;” da ihm nicht unbekannt 
feyn kann, dafs feit 1793 alle benannte Einfchränkun- 
gen aufgehoben find, und fie nach Belieben Schulen 
und Erziehungsanftalten anlegen, ja felblt auf der 
Univerfität zu Dublin ftudieren dürfen, ja, dafs das 
Parlament felbft jährlich 3000 Pf. St. zur Erhaltung 
des für katholifche Priefter angelegten Seminariunis 
angewiefen hat. Alle jene Rechte und Vortheile haben 
nicht einmal die proteftantifchen Diffenters erlangt, 
denen, nach feinem Vorgeben, doch die Katholiken in 
ihren Rechten und Privilegiennachgefetzt feyn foller.

Was aber auch von politifchen Einfchränkungen 
der brittifchen und irifchen Katholiken noch übrig ge
blieben ift: fo fetzt doch der Vf. in der Kritik diefer 
noch übrig gelaßenen Dishabilitirung die Kegeln der 
Billigkeit und derjenigen Vorficht aus den Augen, die 
man keiner weifen Obrigkeit zu” Sicherstellung der 
Confticution verdenken kann. Mag es Lyn — eine 
feiner fehr fchwankenden und unbeftimmtr - Aeufse- 
rungen — dafs, nach S. 19. „die Katholiken i; vtrofs- 
„britannien , in Anwendung des mit andern KathvlL 
„ken gemeinfchafrlichen Glaubens, der Glaubensgrün- 
,,de und der Terminologie , noch mehr aber in der 
„Anwendung und Erklärung ihrer entferntem Fol- 
„gen von allen andern Katholiken abweichen, und je- 
,»derzeit abgewicben find”; mag es auch leyn , dafs, 
wie wir oben fugten, viele unter ihnen in ihren Mey- 
nungen und in Erklärungder Lehren der katholifchen 
Kirche, fich milder, oder wenn man will, freyer 
äufsern und der. Pi oteftanten oder den Latitudinariern 
mehr nähern : fo ift es doch viel zu abfprechend, wenn 
er (S. 7.) die Furcht vor der Gefahr, die das V, achs- 
thum und die Verbreitung des Papismus (dielen Aus
druck braucht er hier felbft) erregt, „kindiSch und einen 
der gröSsten Irrthumer nennt, deren Möglichkeitman 
fich kaum vorftellen feilte.” Er bedenkt nicht: dafs 
die Anzahl der heller und billiger denkenden Katholi
ken gegen die ganze Maße des im höchften Grade bi
gotten irifchen Volks kaum in Betrachtung komme, 
dafs die Wuth eines folchen Volkes, dafs in feinen 
Beherrfchern nichts als ketzerifebe Unterdrücker fieht, 
keine Gränzen kennt, wie felbft der r.euefte Ausbruch 
derftlben, felbft nach den den Katholiken von der 
Regierung mit zuvorkommender Güte eingeräumten 
Rechten, die augenfcheinlichften Beweife enthält; 
und dafs, wenn man ihnen noch mehrere einräumte, 
fie immer mehrere fodern würden, wie ebenfalls die 
Anträge auf eine unumfehränkte Gleichftellung mit 
den Proteftanten beweilen, die felbft im Parlamente 
gefchahen, und die auch unfer Vf. erneuert. Es ift 
auch nicht fo fehr die Furcht vor den eigentlichen 
Lehrfätzen der römifchen Kirche oder ihren Glaubens
artikeln , die der brittifchen Regierung eine gänzliche

Eman-
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Emancipation der Katholiken bedenklich macht, als 
vielmehr die Furcht vor dein Verluft oder der Befchrän- 
kungder Freyheit durch diehierarchifchen Grundfätze 
der römifchen Kirche. Popery always the Jame; diefs 
hat die Britten ihre Gefchichte nur zu fehr gelehrt. 
Noch nie hat der römifche Stuhl den Proteftanten felbft 
die billigften Federungen zugeftanden, wenn fie mit 
feinen politifchen Grundfätzen dritten; und felbftbey 
den kleinften Vergünftigungen katholifcher Landes
herrn gegen die Proteftanten, blieb nie die Warnung 
von Rom aus: ja nicht zu viel zu geben! Nur Macht 
und Standhaftigkeit konnte die Präteniionen des rö
mifchen Stuhls und Hofes in Schranken halten. In 
fblchen Fällen bat diefer fie nie fahren laßen, fordern 
fie oder etwas dem Aehnliches bis auf günftigereZei- 
ten zurückgelegt; und ift feine eigene Macht irgend 
wo nicht fichtbar : fo führt er feine Gewalt auch heim
lich. Ohne ihn oder ohne hierarchifche Gewalt, als 
den Mittelpunkt der Vereinigung, kann die katholifche 
Kirche nicht mehr die katholifche feyn. — Ja, fagt 
der Vf. S. sor. mit eines andern Worten: „der ge- 

funde Menfchenverftand der englifchen Nation wird 
der weitern Verbreitung des Papismus immer die 
Stirn bieten ; fie hat eir.e erbliche Abneigung dage- 

’ ^en; er verträgt fich weder mit dem Charakter un- 
"fers Volks , noch mit dem Geifte unferer Staatsver- 

’,Raffung, und überdiefs ift ja unfere herrfchende Kir
che mit unferer Conftitution unzertrennlich verein- 
’’bart.” Ift denn aber diefe erbliche Abneigung auch 
in Irland? wo man bey aller Unterwerfung unter die 
bürgerliche Conftitution doch noch nichts von den ei- 
genthümlichften Lehren und Grundfätzen der römi
fchen Kirche aufgegebeh hat? Hat denn nicht diepo- 
litifche Freyheit der Britten Jahrhunderte lang mit 
Beybehakung jener Lehren beftanden? Dringt man 
denn nicht in Irland, und dringt nicht der Vf. felbft 
in Abficht auf fich und zu Gunften des Katholicismus 
auf eine Abänderung der brittifchen Conftitution? 
Hat denn der gefunde Menfchenverftand , der zu al
len Zeiten und in allen Ländern da war, die Einfüh- 
run°- des Papftthums gehindert? Und wenn einmal, 
zwar nicht Bigotterie , aber Irreligion oder Gleichgül
tigkeit gegen Religion oder gegen die W ahrheit in der- 
felben einreifst, ift da nicht jede Art felbft der unfin- 
nigften Religion denen willkommen, welchen fie Macht, 
Ehre ©der Reichthümer verfpricht? Kurz, fo wie wir 
o-ern «lauben wollen, dafs felbft bey der letzten 
fchrccklichen Empörung in Irland nicht fowohl Reli- 
gionshafs, als Gefühl der Unterdrückung, zum Grunde 
lag: fo ifts ja eben fo billig, und wegen der in Eng
land weit gröfsern Aufklärung als in Irland noch bil
liger, zu glauben, dafs bey der brittifchen Regierung 
nicht jener, fondern Furcht vor dem Geijl des Papft- 
thums, die Ur fache fey, warum fie mehrere Einräu
mung von Freyheit an Katholiken für bedenklich hal 
te? Und diefe Furcht ift keinesweges fo ungegrüudet, 
als der Vf. ans bereden will; zumal da durch Einfüh 
run» der Proteftanten in Irland der gröfste Theil del 
Güter an diefe gekommen ift, welche ebenfalls zu- 
rückzufodern fo leicht den Katholiken einfailen möchte, 
als die bisherige Zurückfoderungder andern Vortheiie.

Alles dellen ungeachtet, und fo vieles fich auch 
gegen die Abficht diefer Schrift und deren Ausführung 
fagen läfst, bleibt fie doch fehr lefenswürdig , eines 
Theils, wie wir fchon gefagt haben, als eine fehr gute 
Darftellung des Beften, was fich für feine Sache fagen 
läfst, und was auch, abgefehen von feinem Haupt
zweck und von der etwas flüchtigen Bearbeitung, doch 
eine billigere Beurtheilung der katholifchen Lehre und 
Kirche, fo wie eine vernünftige und chriftliche Ver
träglichkeit mit derfelbcn befördern kann; andern 
Theils, weil fie fehr fchätzba re Bey trage zur Gefchichte 
der Kirchendogmen und der Mittel enthalt, wodurch 
das reine apoitolifche Chriftenthum nach und nach 
durch Lehren und Anmaafsungen veruaftalt^t wor
den, die zur Gründung eines kirchlichen Defpotismus 
eingeführt worden find, und diefer fo wohlthäcigen 
Religion die unverdienteften Vorwürfe zugezogen ha
ben. Der Vf. hat diefe hiftorifche Darftellung durch 
fehr einleuchtende und wohlgewählte Zeugniffe in 
den hinzugefügten Anmerkungen und Documenten 
fehr bündig aufser Zweifel gefetzt, und viele lehrrei
che Nachrichten mit eingeflechten, wohin wir befon- 
ders die S. 166 — 79. vorkommenden von den Verfu- 
chen mancher brittifchen Katholiken die Reformation 
und die guten Folgen der Revolution feit Jakobs II. 
Entthronung zu vernichten, rechnen müffen. Zugleich 
muffen wir aber die Gentzifche allgemeine Ueberficht 
des kirchlichen Zuftandes von Irland, die Hr. D. Pau
lus S. 411 f. angehängt hat, fehr empfehlen. Sie ift 
eine wahre Zierde diefer Ueberfetzung, und dient 
zur Berichtigung desUebertriebenen, welches fich der 
Vf. der angezeigten Apologie erlaubt hat.

Der zweyte Theil diefer Sammlung, nämlich die 
Briefe eines angeblichen Esq. Georg Cooper über den 
neueften Zuftand von Irland, welche mit S. 237. an
gehen , betreffen den Charakter der Irländer; die für 
diefe Infel freylich fehr drückende Vetfaffung (prakti- 
fche Verdienfte der Landesregierung nennt fie der Vf.); 
das Verhältnifs der Katholiken und Proteftanten gegen 
einanderund ihre Religionsftreitigkeiten; den Verfall 
des Ackerbaues, die Zehnten und einige andere Din
ge, weiche dem irlandifchen Volke fehr naebtbeilig 
find; die Urfachen der letztem Rebellion in Irland; 
die Conftitution vom J. 1782; und die gefetzmäfsige 
Union mit Grofsbritahnien, nebft deren wahrschein
lich zu hoffenden guten Folgen. Sieiaffen fich fehr gut 
lefen, und der Vf. verfichert, feine Beobachtungen 
auf einer Reife nach Irland gefammelt zu haben. Sie 
würden auch noch lehrreicher feyn, wenn der Vf., der 
fich für einen Rechtsgelebrten ausgiebt, noch mehr 
Beobachtungen angeftdit als darüber philofophirt hätte, 
wobey feine Redfeligkeit manchmal dieLefer mehr er
müdet, und feine Urtheile manchmal etwas oberfläch
lich ausfalien. In dem Anhänge des Hn. D. Paulus zu 
f. Vorrede über die noch beybeüaltne Benennung des 
Königs von Grofsbritannie» als-eines Defenfovis ßdei 
und Jupremi Ecdeßae capitis in terris, die er theils aus 
dem Genius des 19. ^Jahrhunders entlehnt, theils weiter 
ausgebildet hat, ift der wahre und vernünftige Sinn die- 
fes Titels fo erklärt, dafs man darin den Icharffinnigen 
und gemäfsigten Theologen nicht verkennen wird.
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Leipzig b. Reinicke: Handbuch der venerifchen 
Krankheiten von D. A. V. Bevlinghieri, Prof, der 
Medici« in Piß’- Frey bearbeitet und mit Anmer
kungen und Zufätzen verfehen von D. C. F. 
Leunt- i8Qi- 27öS. gr-8. (18 gr-)

teln. Eigentlich gebe es kein zuverläfliges Mittel ge
gen diefes Uebel; denn jeder Nachtripper, fich felbft 
überlaßen, höre endlich bald früher, bald fpäter auf; 
daher laßen fich auch die vielen angerühmten, fehr 
verfchiedenen und fich oft widerfprechenden, Mittel 
gegen diefe Befchwerde erklären, — Augenentzün
dungen und Taubheit feyen feiten oder nie Folgen 
des Trippers. Drittes Kapitel. Vom venerifchen Chan- 
ker. Selten entliehe die allgemeine Luftfeuche nach 
einem Chanker. Die callöfe Befchaffenheit und die 
Anfchwellung der Ränder der Gefchwüre , feyen die 
charakterifiifchen Kennzeichen der venerifchen Chan
ker ; es gebe auch nicht venerifche. Die Anwendung 
der Aetzmittel bey Chankern fey zu empfehlen, weit 
fie das venerifche Gefchwür in ein einfaches verwan
deln; die Bubonen find nicht Folgen des Schmerzes, 
den der Höllenftein verurfacht; fie entftehen gar oft 
auch da, wo keine Aetzmittel angewandt werden: 
der äufserliche und innerliche Gebrauch des Mercurs 
fey bey Chankern von keinem Nutzen: nur der ört
liche Gebrauch des Queckfilbers, und zwar eine fol- 
che Bereitung deffelben, welche ätzend ift, erweife 
fich heilfam. Die oxygenirten Subftaazen, vorzüg
lich die der Salpeterfäure, heben zuweilen in dreyfsig 
oder weniger Tagen die Chanker; doch fey ihre Heil
kraft immer fchwankend. Alyon lobt fie in einem der 
angehängten Zufätze. Viertes Kap. Von der Anfchwel-

Hr. Alyon, dem diefe Schrift vom Vf. in franzöfi- 
fcher Sprache gefchriebe», zugefandt wurde, gab 

fie vor einigen Jahren mit Anmerkungen und Zufätzen 
begleitet, zu Paris heraus. Hr. Leune bezeichnet fei
ne Anmerkungen , mit dem Buchftaben L.

BerlinQhieri theilt die venerifchen Krankheiten in 
urfprün^liche oder protopathifche (örtliche) oder in 
nachfolgende, fecundaire oder deuteropathifche (all- 
p-emeine) ein. Zuerft von den örtlichen, und zwar 
von der N^ur des venerifchen Trippers. Er nimmt 
«n dafs die eingefaugte Trippermaterie zur Entfte- 
Lno- der wahren Luftfeuche Anlafs geben könne:

* will aber eheftens in einem eigenen Werk be- 
weifen, dafs diefes eine grundlofe Hypothefe fey, und 
erzählt*im  Anhänge einige Experimente, welche ent- 
fcheidend darthun, dafs die Trippermaterie und die 
eigentliche venerifche Materie wefentlich von einan
der unterfchieden feyen, fo dafs man mit der erftern 
weder Chanker , noch andere ächt venerifche Zu
fälle hervorbringen könne; da hingegen die wirk
lich venerifche Materie, felbft wenn fie auf die ab- 
fondernde Fläche der Harnröhre gebracht werde, nicht 

Tripper, fondern Chanker. vetnrfache, d.e in der --------„„ - ----- ----------------
Folf*e  eine allgemeine Aniteckung nach lieh ziehen- feyen wefentlichnothwendig; laues Waffer, oderein 
können. Das venerifche Gift bringe» wegen feiner ‘ -ea—1 u-
befondern und eigentümlichen Reizkraft, auch eine 
Entzündung von befonderer Art hervoi, und daher 
unterfcheide fich auch die daraus entftehende Eiterung 
von jeder andern Eiterung. Da man von der An- 
fteckungskraft des Tripperausflußes nje mit Sicherheit 
urtheilen kann : fo foll man dem Kranken rathen, fo 
। Umgang mit Frauenzimmern zu meiden,i"S< /^sWs anbält. - Der Tripper fey ein Uebel, 
e.3 n.*Niatur  meidens felbft hebe. Im zweyten. Ka-
^/handelt der Vf. die Gefchwulft der Hoden, der 

Saamenftränge und der Nebenhoden; die widernatür
liche Krümmung des männlichen Gliedes; den be- 
fchwerlicben und tropfenweifen Abgang des Harns 
und endlich die AMchwellung der Leiftendrüfen ab.— 
Nachtripper, die in einer Harnverengerung gegrün
det find, werden mit Bougien von elaftifchem Gum
mi geheilt: Nachtripper aus Schwäche behandle man 
innerlich und äulserlich mit zufammeniiehehden Mit-

lung der lymphatifchen Gefäfse. Die Mercurial • Einrei
bungen erweifen fich hiebey nützlich. Fünfte*  Kap. 
Fon der Phymofis. Mercur fchade mehr, als er helfe; 
die Einfpritzungen zwilchen der Eichel und Vorhaut

erweichendes Decoct, lieben bis achtmal des Tags, 
reiche zu. Sechfies Kap. Pon der Paraphymofis. Die 
Operation fey das letzte Mittel, wenn Opium, Ader
laßen etc. fruchtlos waren; einige kleine Stiche in

A. L. Z. 1801*  Vierter Band.

die angefchwollene Vorhaut beben zuweilen auch 
diefen Zufall. Siebentes Kap. Von dem Vorhaut- und 
Eichel - Tripper. Sie kommen feiten vor. Einfpritzun
gen und reinlich halten helfen am fchnellftea. Achtes 
Kap. ünterfuchung, ob der Tripper und der Ckanker von 
demfelben Gifte hervor gebracht werden; der Vf bejahet 
folches, Alyon aber, Bella, a. verneinen es. Neuntes 
Kap. Ünterfuchung, warum der Tripper und der Chan- 
ker nicht immer die Luftfeuche nach fich ziehen. Der 
Grund diefer Erscheinung liege ia den lymphatifchen 
Gefäfsen, welche die Eigeulchaft betäfsc», die Natur 
gewißer Flüfiigkeiten, die durch fie gehen, umzuän- 
dern, und daher wandelten fie zuweilen auch das ve
nerifche Gift um, und machten es unfcbädlich. Zehn
tes Kap. Von den venerifchen Bubonen. Sie entftehen 

M zu.
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zuweilen, _ ohne dafs Tripper oder Chanker vorher 
gegangen ift; und die allgemeine Luftfeuche folge auf 
fie: meiftens aber feyen fie fympathifch; doch feyen 
nicht alle Bubonen venerifch : denn alles , was eine 
Drüfe zu reizen vermöge, feyr auch im Stande, einen 
Bubo zu veranlaßen. Der Zweck, den man (ich bey 
der Cur eines Bubo vorfetzen muffe , fey die Zer- 
theilung, weil der Patient durch die Eiterung der Ge
fahr einer allgemeinenAnfteckung ausgefetzt werde. 
Eine oder anderthalb Unzen Queckfilber feyen ge
meiniglich hinreichend , die Zertheilung eines Bubo 
zu bewirken, wenn nämlich die Salbe fo eingerieben 
werde , dafs fie in die kranke Drüfe kommen müffe. 
Eilftes Kap. Von den Gcfchwüren, welche Volgen geöff
neter Bubonen find. Aetzmittel feyen hier meiftens 
angezeigt: dem Höllenftein giebt der , Vf. vor allen 
übrigen den Vorzug. Zwölftes Kap. Von der allge
meinen Luftfeuche. Wahrfcheinlich werden von die*  
fern Gift nur die feften Theile, und nicht die Blut- 
inaffe angegriffen. Alle Theile, fagt Hunter, die durch 
das Gift in eine venerifche Reizung gefetzt ■worden 
find, äufsern auch wirklich früher oder fpäter eine 
venerifche Reaction oder werden mit venerifchenZu*  
fällen befallen: die Kälte difponire zu deren Ausbruch 
ungemein. Das venerifche Gift könne allerdings zu- 
■wcilen , wenn es auf die Vorhaut oder Eichel,oder in 
die Harnröhre gebracht worden ift, ohne Local - Krank
heiten zu verurfachen, dafelbft eingefaugt und in das 
Syftem des Kreislaufs hinüber geführt werden. Höchft 
zweifelhaft aber fey es, dafs ein Kind, von veneri- 
fchen Aeltern erzeugt, diefe Krankheit mit bekomme, 
weil der Saame mit diefem Gift nicht gefchwängert 
fey ; eben fo wenig könne eine Weibsperfon während 
der Schwangerfchaft die Leibesfrucht damit anftecicen, 
fo lange fie im Uterus ift. Dreyzehntcs Kap. Von den 
Zufällen der allgemeinen Lujlfeuche. Gewöhnlich offen
bare lieh die Luftfeuche zwey, vier oder feebs Mo
nate nach gefebehener Einfaugung des venerifchen 
Giftes, uad tädte den Menfchen erft nach einigen Jah
ren. Der Vf. fieht die Unmöglichkeit nicht ein , wa
rum nicht auch die Luftfeuche blofs durch die Kralle 
der Natur geheilt werden könne. Ob es ichon 
nicht ganz entfehieden fey, dafs die Luftfeuche durch 
das Eiter nachfolgender venerifcher Gelchwüre auf an
dere Perfonen übergetragen werden könne, fo fcheint 
doch fo viel gewifs zu feyn, dafs ohne diefes Eiter 
nie eine Anfteckung gcfchehe. Denn felbft der Bey- 
fchlaf, der mit venerifeben Perfonen vollzogen wird, 
bewirke nie eine Anfteckung, wenn in der Mutter- 
fcheide und an den übrigen äußerlichen Geburtsthei
len des Weibes oder an der männlichen Ruthe kein 
örtliches venerifches Uebel vorhanden ift. Vierzehn
tes Kap. Von der Behandlung der allgemeinen Luftfeu- 
che. Der Mercur, die Saffaparille, das Gua]ak der 
Kellerhals,, das Opium, die Eydechfen und der Sauer- 
ftoff find die berühmteften Mittel, welche man m .tu- 
ropa gegen diefe Krankheit anwendet. Der Mercur 
allein befitze antivenerifche Kräfte, und fcheine durch 
NeutralifiruRg des Gifts zu wirken: diefs thue er aber 
nicht in feinem metallifchen Zuftand, fondern als

Kaikoder wenn er mit Oxygen verbunden ift. Fünf
zehntes Kap. Von der Art und Weife, den Mercur anzu
wenden; ihn entweder auf der Haut ejnzureiben oder 
ihn einzunehmen. Der erftern giebt der Vf. den Vor
zug, und trägt im fechzehnten Kap. die Anwendun^s- 
art der Mercurial ■ Einreibungen vor. In der Lebens
ordnung nimmt der Vf. keine Veränderung vor: jede 
Verkältung aber fey zu meiden. Der Kranke foll fich 
felbft vor Schlafenlegen die Salbe an beiden Füfsen 
oder Schenkeln, und zwar an der innern Fläche, ein
reiben und Strümpfe darüber anziehen, welche er die 
ganze Cur über tragen, und nicht mit nevgewr.fcle- 
nen vertaufchen darf: Morgens wafche er fich diu Bei
ne mit lauem Waffer und Seife gehörig ab : eine Drach
me Salbe über den andern Abend angewandt, fey 
anfangs hinlänglich, nachher fteige man mit derDofis. 
Drey bis vier Unzen werden zur Cur erfodert. Laue 
Bäder feyen zur Vorbereitung und während der Cur 
felbft wohlthätig; Purgiermittel aber fchäd’iich und 
nur dann zu geben, wenn fich Unreinigkeiten in den 
erften Wegen oder Speichelflufs vorfiuden lullten: 
dafür aber fey die Ausdünftung auf alle Weife zu be
fördern. Siebzehntes Kap. Von den Mitteln, den 
Übeln Wirkungen des Merkurs zuvorzukommen und die- 
felben zu befeitigen. Da der Speichelflufs nicht Knie 
diefer Krankheit, fondern blofs Folge des Queckfil- 
bers fey: fo muffe man fogleich von fernem Frictio- 

.nen abftehen, eine gelinde Abführung und febweifs- 
treibende Mittel, befonders Opium reichen und Wein- 
eilig mitWaffer öfters in den Mund nehmen laffen. Auch 
laue Bäder verfchaffen Linderung; bey Entftehung 
der Kolikfehmerzen und eines Durchfalls müffe der 
Mercur fogleich ausgefetzt, und dafür Opium gereich» 
werden. Achtzehntes Kap. Von der Behandlung eini
ger Zufälle der Luftfeuche. Die venerifchen Geichwü- 
re feyen mit Aetzmittelnz.:- behandeln. Die Bedeckung 
derfelben mit Mercurialfalbe erwiefs fich dem Vf. nie 
wohlthätig. Die Beinhaut - und Knochen - Gcfchwuift, 
der venerifche Knochenfrafs, die Gliederichsaerzen, 
Fleifchauswüchfe etc. weichen gemeiniglich der all
gemeinen Behandlung,-müllen aber, wenn fiedarauf 
nicht vergehen follten, ais örtliche Uebel beBanuelc 
werden. Neunzehntes Kap. Von einigen nachtheiligen 
Wirkungen des Queckjilbers, die nach der Cur der Luß- 

feuche Zurückbleiben können. Gewöhnlich beftehen fie 
in einer aufserordentlichen Empfindlichkeit des gan
zen Körpers , anhaltendem Kopi'fchmerz , fchleichen- 
dem Fieber etc. Gute Koft undöärkendeMittel, nebft 
dem Gebrauch der Seebäder und oes Mohnfaftes he
ben oft diefe hartnäckigen Zufälle. Das Oxygen, wel
ches im Mercurialkalk fteckt, \ ermfaehe wohl diefe 
Zufälle nicht. Zwanzigjies Kap. p on den venerifchen 
Krankheiten der W eibsperfonen und der neugebornen 
Kinder. Der venerifche Tripper habe bey Weibern 
meifteutheils feinen Sitz in der Muttexfeheide, nur 
feiten in der Harnröhre, und fey vom bösartigen 
weifsen Flufs oft fchwer zu unterfcheide». — Selbft 
Schwangere könne inan ohne Gefahr den Frictmnen 
unterwerfen, nur müffe man den Mercur in klei
nern Dofea einreibea laffen. — Auch bey Neugebor- 

nen
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nen feyen die Einreibungen dem innern Gebrauch des 
Queckfilbers weit vorzuziehen: nur müße man fie in 
fo kleinen Gaben reichen, als die Befchaffenheit des 
Uebels es erfodert. Ein und zwanzigßes Kap. Von 
den Verwickelungen der Lvßfeuche und der Ausartung 
diefer Krankheit in andere. Der Vf. zweifelt an den 
Complicationen derieiben mit dem Scorbut, der Ra
chitis u. f. w. fo wie auch an den verlarvten veneri- 
feben Krankheiten. Nun folgen einige wichtige Zu- 
jatze von Zlyon, die wir, um nicht zu weitläufig zu 
werden, hier übergehen. Wir empfehlen das Buch 
allen angehenden Aerzten, welche dafftlbe, unerach
tet niux^her gewagten Behauptung, dennoch befon- 
ders defswegen mit Nutzen lefen werden, weil fie 
darin zugleich die Meynungen der berühmteilen 
neuern Scbriftfteller über (liefen Gegenstand, als eines 
Hunters, Sweaiaurs, Betts etc. vorgetragen und ge
prüft finden.

TECHNOLOGIE.

Berlin, in d. Realfchul - Buchh.: Grundrifs der Vor- 
le fangen über das Praktifche bey vevfchtedeiieH Ge- 
geußanden der [Vafferbaukunft von D. Gilly, Königl. 
Preufs. Geheimen Ober - Baurath. Neue vermehrte 
und rerbefferte, auch mit drey erläuternden Ku
pfern verfehene Auflage, igoi. 161 S. 8-(fRthlr.)

D-efe Schrift ift, wie man aus dem Inhalte fieht, 
eigentlich für des Vfs. Zuhörer in der Bauakademie 
beftimmt, und diefem Zwecke entspricht fie, in fo fern 
Erklärungen der bey einigen Abiheilungen derWaffer- 
baukunft verkommenden Werkzeuge, Mafchinen, 
und Wafferbauwerken, einige praknfebe Bemerkun
gen , und das Verzeicbnifs mehrerer Bücher, die über 
d;- hier behandelten Theile der Wafferbaukunft ge- 
fchrieben find , für den Schüler immer vaa Nutzen 
find Ob aber eine fvftematilche kurze Ueberficht die
fer Theile, in Beziehung auf die nöthigften Kupfer, 
mit einem Verzeichnifs der beiten Schriften, nicht 
noch zweckmäfsigergewtfen leyn würde, in welcher 
überdiefs die Theorie mit der Ausübung wäre verei
nigt worden — ift eine Frage, die Rec. wohl zu beja
hen fich getrauet. Wiewohl nun der Vf. in der Ein
leitung lägt : dafs in df'n preufsifchcn Staaten die 
Werke des Wafferbaues nicht fo wichtig, wie in man
chen andern Staaten, find, und dafs Wegen Mangel 
an koßtbarenMaterialien und wegen der zum Wafier- 
bau btfti’amten Summen , dort felbft mit den gerin
gen Materialien undKoften die wefentlicltften Zwecke 
des Wafferbaus erreicht werden müftten: fo ift das 
«loch wohl eine Abficht, die bey allen Bauten und in 
allen Staaten die wefentlichfte Tendenz des Archi- 
tecten leyn mufs. Die erfte Aufgabe bleibt immer 
die: wie mufs den Grundfätzen der Wiffenfchaft, der 
Erfahrung, dem Locai und der Sparfamkeir gemäfs 
gebauet werden, um üie Wallerbauwerke aller Art 
am zweckmäfsigften und dauerbafreften aufzufüh
ren? Das Gefcb mack volle der Anlagen, als bey Brü
cken, kann gleichwohl faft immer mit jlem Nützlichen 
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verbunden werden; denn die Verzierungen entfpre- 
chen einem gereinigten Kunftfinn nicht, fondern das 
Einfache und die Solidität des Bauwerks. Der Vf. 
handelt nun I. von den Pfählen, II. vom Einrammen 
derfelben, III. vom Ausgraben der Bauftellen, IV. 
von den Fangdämmen. Ueberall, fo wie in diefenAb- 
fchnitten, zeigt fich der Vf. als ein auf viele Umftände 
bey der Ausführung aufmerkfamer Praktiker. Nur 
Schade, dafs der befchränkte Raum ihn nöthigte, auch 
folche Hülfsmittel zu übergehen, die bey den Wsfler- 
bauanlagen durch die Erfahrung als fehr bewährt und 
vorzüglich befunden find. So ift z. B. die befte Me
thode zu Abdämmungen oder Fangdämmen über
gangen. Sie beliebt in einer einzigen Reihe horizon
tal gelagerten Balken, die man zwifchen zwey ver
tikalen Wanden in Fugen herabläfst. Diefe Methode 
ift in Frankreich,fehr im Gebrauch und foll felbft bey 
der Reparation der . Schleufsen bey Slykeus angewen- 
det worden feyn. In dem Vten Abfchnitt, worin von 
den Mafchinen zur Ausfchöpfung des Wallers aus dem 
Grundbau gehandelt wird, ift die Wafferfchraubeoh
ne Mantel nicht beftimmt genug angegeben; denn 
diejenige Wand, an welcher das Waller heraufzieht, 
ift höher als die entgegengefetzte, damit es nicht feit- 
wärts überlaufen kann. Alfo ift der Durchfchnitt des 
untern Mantels nicht ein halber Kreis. Auch ift die 
Vorftellung des Vf, dafs die Bekleidung einer Waffer
fchraube mehr Woller anffördern lüfst, als wenn die 
Schraube oben frey liegt, gegen Erfahrung und Theo
rie; denn die Adhäfion des Waflers und deffen Wi- 
derftand an dem Innern der Bekleidung kommt ja als 
eine Laft und Hindernifs in Rechnung. In diefem 
Betracht läfst man auch in Holland feit mehreren Jah
ren, die Wafferfchrauben unbedeckt, und findet ih
ren Effect fehr viel gröfser als ehemals. Höchft er
freulich war es dem Hec. zu lefen : dafs man im Preu- 
fsifchen die Dampfmafchinen beym Ausfchöpfen des 
Grundbauwafiers anwendet; und derllr. Bauinfpector 
Proniniiz w ürde fich um die Wiffenfchaft noch ver
dienter machen, wenn er die Refukate feiner, beym 
Bau der Schleufsen auf dem Klodnitz- Canal in Schle
hen gemachten , Erfahrungen bekannt machte. In
dem nun der Vf. vom Bau-der hölzernen Bollwerke; 
der Futtermauern; der Wehre; der Mühl- und Frey- 
archen handelt, fügt er zu den Erklärungen wichti
ge Bemerkungen hinzu, die fchon allein diefer Schrift 
eine grofte Brauchbarkeit geben würden, wenn fie 
auch in den übrigen Abfchnitten weniger leiftete. In 
dem IXten Abfchnitte, worin von den Schiftährts- 
fchleufsen gehandelt w ird, beftimmt der Vf. S. 6g. die 
üröfse der Schleufsen nach der zu einer und derfel
ben Zeit aufzunehmenden Anzahl Schiffe. DiefeBe- 
ftimmung hängt aber wohl ab von der Gröfse eines 
Schiffes, von der Waflermenge, über die man zum 
Durchfchleufsen der Schiffe dilponiren kann; vonden 
Köllen, die man zu verwenden hat ; und endlich von 
der Frequenz der Schleufse oder von der Anzahl der 
Schleulsengänge, auf die man in einem Jahr rech
nen kann. Hat man nicht Waffer genug, um eine 
Schleufsenkaminer für zwey Schiffe zu füllen; fo mufs 

eine 
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eine Kammer für ein Schiff gebauet werden. Ueber- 
baupt ift die Beftimmung der Waffermenge, welche 
die Schleufsenkammern zum Herauf- und Herunter- 
fchleufsen der Schiffe gebraucht, ein wefentliches Da
tum bey der Anlage der Canäle- und Katnmerfchleu 
Isen. Vom Brückenbau fagt zwar der Vf. nichts Neues, 
aber feine Belefenheit und Bekanntfchaft mit den Wer
ken der Franzofen, die eigentlich in diefer Abthei- 
lung alle Nationen übertreffen, bringt doch viele 
praktifche Maafsregeln in Umlauf, und diefer XteAb- 
fchnitt ift wohl ein Beweis, dafs deffen Zuhörer mit 
allem bekannt gemacht werden, was jene koftbaren 
Werke, die nur wenige des Wafferbaues Befliffene 
befitzcn dürften, vorzüglich Lehrreiches enthalten. 
Die Figur des horizontalen Durchichnitts eines Brü
ckenpfeilers will der Vf. an dem untern Theil rund 
gemacht haben. Diefs ift aber gegen die Wirkung 
von dem Widerftande, welche dieKörper dem Waffer 
entgegenfetzen. Diefer Wi de rft and ift nach den neue
ren Beobachtungen gröfser, wenn die Körper an ihrem 
untern Ende breiter als an ihrem obern find. Hiernach 
haben auch die Franzofen und Engländer die Form 
ihrer Schiffe beftimmt. Ein breites rundes Hinter
theil verurfacht Aufftau - Wirbel, hemmt alfo die Ge- 
fchwindigkeit der Eismaffen und des Stromes, und be
fördert fonach die Anfchwellung des Stroms und Un- 
terwafchung der Pfeiler. Alfo müffen die Brückenpfei
ler vorn breit und hinten fchmal abgerundet oder 
fpitz feyn. Ueber den Bau der Hafenwände befchränkt 
fich der Vf. blofs auf dasjenige, was bey den Häfen 
in den Preufsifchen Staaten ihm anwendbar zu feyn 
fcheint, und er hält die Aufführung der Hafenwän
de von Fafchinenbau in die See hinein, befchwerli- 
cher als in Flüffen. Diefs ift aber gewifs der Sache 
zu viel gethan. In Holland bauet man Fafchinenbau- 
werke von Sinkftücken, und auch nach der Methode, 
wie am Niederrhein die Fafchinenbauwerke aufge
führt werden, in die Nordfee und Süderfee hinein, 
und das ohne Schwierigkeit. Zu wünfchen wäre es 
daher für die Verbefferung der Preufsifchen Häfen, 
dafs man die Steinkiften auf ein Lager von Sinkftü
cken legte, welches die Unterfpühlung und Deftruction 
der Steinkiften behindern würde. Die Conftruction 
eines folchen Sinkftückes ift eben fo wenig fchwierig, 
als die Verfenkung, welche in Holland bis auf hun
dert Schuh Tiefe mit dem beften Erfolge bewirkt 
worden ift- Diefe Baumethode fcheint aber in Deutsch
land nur bey Cuxhaven eingeführt zu feyn. Das We- 
fentlichfte welches bey Erbauung der Hafendämme 
in Betracht gezogen werden mufs, vermißen wir 
wir hier gänzlich. Es ift nämlich die Beftimmung 
der Direction, Länge und Höhe der Hafendämme, fo 
wie die ^Veite von den Hafenftrafsen. Auch ift we
nig von den Spühlfchleufsen und den Baggermafchi- 
nen gefegt; die vorzüglichfte ßaggermafchine, d. i.
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die in Venedig, ift unerwähnt gelaffen. Auch Smea
tons grofses Werk, worin der Bau einiger Leucht- 
thürme befchrieben ift, und woraus ein Auszug nebft 
den dazu gehörigen Kupfern in Wiebekings Waffer- 
baukunft 3ter Band fteht, ift bey der Anführung der 
Leuchtthürme ganz übergangen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Leipzig, b. Leupold: Converfations - Lexikon Mit 
vorzüglicher Rückficht auf die gegenwärtigen Zei
ten. Dritter Theil. 1798- 514h. (iRthlr. 8gr.) — 
Vierter Theil. (Erftes Heft. ) 1800. 176 S. 8-

Im Ganzen beziehen wir uns auf die Anzeige des 
erften und zweyten Theils, (A. L. Z. 1797. Nr. 269. 
und 1798. Nr. 102.) Die damaligen Verfaffer und Re
dacteurs ftarben, wie wir gehört haben, indeffen, und 
die Auswahl der Fortfetzer war mit VerzögeriJMg be
gleitet. Bisweilen fcheint es uns, als ob manche Arti
kel weniger verhältnifsmäfsig, und entweder zu lang 
oder zu kurz in der Fortfetzung ausgefallen feye», 
aber wir können uns irren; ficher trifft man in ihr 
fehr gut ausgearbeitete Rubriken an ; und wer will 
überhaupt die Urtheile auch der competenteften Rich
ter in Anfehung des zu viel und zu wenig in folchen 
Fällen vereinigen ? Der längfte Artikel in diefen bei
den Theilen möchte wohl Raftadt feyn; auf einen 
gleich langen oder noch längern kann alfo künftig 
unter den Ergänzungen des zweyten Theils Lüneuille 
Anfpruch machen. In ebendemfelben Theile hätten 
noch einige Anekdoten von der Frankifchen Stiftung 
in Glaucha (die eigentlich 1694 fchon begann) fowohl 
von ihrem geringen Anfangmit etlichen Thalern Fond, 
als, wie nach etwa 15 Jahren ihre Unterhaltungfchon 
über ÖOOO Rthlr. jährlich erfoderte, aus derNiemeye- 
rifchen Befchreibung beygebracht werden können; fo 
wie ihr nachheriger Verfall und ihre erfte Landes
herrliche Untetftützung durch den jetzigen Köni^ 
vermuthlich noch künftig beygebracht werden wivcL 
Eben fo dürfte auch Galvanismus nicht vergeßen wer
den , und der Liebenjieiner Gefundbrunnen eine Stel
le unter den Supplementen finden. In diefen bei
den f heilen aber hätten wir gleichwohl einen eige
nen dem Friederich Karl Freyherrn v. Mofer gewidme
ten Artikel gewünfeht, fo wie bey Wolfgang Mozart 
noch einige Zeilen (aus Wismayers Ephemeridender 
italiänifchen Literatur) die Urtheile der Italiener über 
ihn enthaltend ; ingieichen die Infel Ouejfant im fran- 
zöfifchen Departement Finisterre, wegen der ausge
zeichneten Sitteneinfalt ihrer Bewohner. Die Kuh
pocken werden ohnehin entweder unter K. oder P. 
nachgehelt werden, u. f. w.
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donnerstags, den 15. Getobe? i^qi

GES CHI CHTE.

'Oxford, in derUniverßtätspreße, für denVerTafier, 
und zu haben b. Cadell u. Davies in London: 
Aegyptiaca or Obfevvations an certain Antiqvities of 
Egypt. In two Parts. Part I. Ehe Hifiorq of 
Eompey-s Fillar. — By I. White, D. D. ProfeL 
for of Arabic in the Univerlity of Oxford, ißoi. 
isgS. im gröfsten 4. mh 3 Kupfertafeln.

Der bekannte Profeffor Orientalium in Oxford 
Doctor IVhite, hatte fchon feit länger als

Jahren beym gelehrten Publicum die Verpflichtung auf 
fleh genommen, des arabifchen Topographen Abdoi- 
latif Werk über die Alterthümer Aegyptens, das im 
Jahr 1203 der chrnflhchen Zeitrechnung gefchrieben 
worden ift» nach einer fchon von feinen Vorgän
gern zum Druck vorbereiteten Handfchrift herauszu 
geben. Auch war der ;rabifche Text mit der lateinh 
fchen Ueberfetzung fchon feit vielen Jahren fern’? be
druckt, und in einzelnen, von dem Vf. felbft Ver 
fchenkten, Exemplaren auch unter deutlichen Gelehrl 
ten nicht unbekannt. Es fehlte aber immer noch an 
den verfprochenen Anmerkungen dazu, und fo blieb 
der langft erwartete, und von den Subfcribenten in 
England fogar fchon vorausbezahlte Araber fort 
dauernd unter dem Schlüffel des Oxforder Pro’feffors 
bis endlich die neuefte Invafion Aegyptens durch die 
Franzofen und das dadurch allgemein geweckte In- 
tereffe an ägyptischen Alterthümem, auch Hn. w 
r.othigte, die alte Schuld abzutragen, und zugleich 
einen neuen Beweis zu Shakfpear’s goldener Ilausre- 
gel: a bad neighbour rnakes an early flirre?, ablegte 
Da nun Hr. W. aus gewißen Gründen die eigentlichen 
Noten zum Aldollatif noch immer zurück zu behalten 
für gut befand: fo fachte er diefe Lücke durch eine 
andere Ausftattung zu erfetzen. Er gab dem ganzen 
Werke die Benennung: Aegypttaca , wovon der erfte 
Theil die hier anzuzeigende Abhandlung über die fo- 
genannte Säule des Pomp ejus, der andere nun auch 
ausgegebene, den Abdollatir im arabifchen Grundtext 
mit der lareinifchen Ueberfetzung enthält.

In Abdollatifs Topographie p. II0. I2 e(j. 
kommt eine fehr merkwürdige Stelle von der fore*  
nannten Pompejus - Säule bey Alexandrien vor und 
diefe Stelle wurde die nächfte Veranlaßen?. ’ dafs 
Rr. ff. feine Gedanken darüber in vorliegender Schrift 
bekannt machte, die allerdings durch die neueften 
Zeitbegebenheiten ein vermehrtes IntereiTe erhalten 
mufste, und auch in englifchen Blättern gar höchlich 
gepriefen wurde. Da nun auch-jetzt noch immer alle

A. L. Z. ifloi. Vierter Band.

Augen auf jenes eite Wunderland am Nil gerichtet 
und felbft die jüngften Kriegsauftritte in jenen Ge
genden mit dem ohl oder Wehe der ganzen culti- 
vnten Erde, weit enger vielleicht, als viele glauben 
mögen, ver^nüpit lind: da ferner Hn. W's. Schrift 
wirklic*  einige neue Behauptungen über einen viel- 
befprochenen , aber noch immer nicht aufs Reine ge
brachten, Gegenland vorträgt, und mehr oder we
niger alle Literatur- und Akerdiumsfreunde intereßi- 
ren mufs: fo fehlen fowohl eine Abbildung diefer 
Säule felbft, als auch ein Grundrifs vom alten und 
neuen Alexandrien auf der dem vierten Bande der 
A. L. Z. vorgefetzten Kupfertafel, fo wie fie Hr. W, 
felbft geliefert hat, eine ganz annehmliche Beylage', 
und zum belfern Verliehen diefer Anzeige felbft fehr 
wohl geeignet zu feyn»

Zuerft alfo ein Wort von der Säule, da wir nicht 
vorausfetzen dürfen, dafs jedemLefer dieferZeitung 
eine genauere Kenntnifs derfelben vorfchwebe. Um 
gefähr eine Viertelmeile (geographifchen Maafes), von 
den Mauern Alexandriens gegen Süden nach dem See 
Mareotis zu liegt, auf einer beträchtlichen Erhöhung 
von der Erde, die höchfte jetzt noch in der Welt vor
handene Säule, die man allgemein unter dem Namen 
der Pompejusfäule kennt. Sie befteht eigentlich aus 
drey grofsen röthlichen Granitmafien. ^Der Knauf 
von korinthifcher OHnung, mit ganz plattem und 
nicht eingezacktem Laubwerk, ift nach den neueften 
und genaueften Meflungen des Architecten Norry ; (der 
fie bald nach der Eroberung Alexandriens durch Bo
naparte am 19. Fructidor früh mit noch drey andern 
franzöfifchen Gelehrten gemeßen, und darüber im 
Parifer Nationalinftitut eine eigene Vorlefung gehal
ten bat, Vergl. feine Relation de l'Expedition d'Egifp- 
te [Paris an VII.] p. 60 f.) 9 Fufs Io Zoll 6 Linien 
hoch, der Schaft leibft, der aus einem einzigen Gra
nitblock gearbeitet ift, hält 63 Fufs 1 Zoll 3 Linien, 
bafis und Shulenftuhl <5 Fufs 6 Zoll 3 Linien, und 
der Durchmefier in der untern Dicke 8 Fufs 4 Zoll 
Die ganze Höhe hält allo 88 Fufs 6 Zoll; 3 Zoll we
niger als Fauvel, der fie fchon 1789 erftiegen und 
gemeßen hatte, auf der blechernen Fahne, die jetzt 
die Franzofen oben fanden, anfehrieb. Das merk- 
Würdigfte ift, dafs diefe ganze ungeheure Mafle auf 
einem einzigen Block von 4 Fufs ruht, auf welchem 
man noch ägyptifche Hieroglyphen entdeckt, wenn 
man in die Oeffnung des Säulenftuhis kriecht, die 
durch einen einft Schätze fuchenden Araber füdweft- 
wärts mit Pulver eingefprengt worden ift. Diefer 
Umftand ift darum wichtig, weil man mit Recht dar
aus fchhefst, dafs, als die Säule auf diefen Block ge-

N üellt
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ftelit wurde, die Hieroglyphenfchrift für dieAegypter 
fchon alle Heiligkeit verloren hatte, und man fich 
daher kein Bedenken daraus machte, Granitblöcke 
mit Hieroglyphen bezeichnet, aus den Ruinen von 
Oberägypten in dem griechifchen Alexandrien zu ver
bauen. Auf der Fläche des Knaufes, auf welcher 
fchon im Jahre 1733 acht Engländer eine Bowle Puufch 
tranken (S. Irwin’s I/oyage io the red Sea p. 370 ), 
und die nun wieder von den franzöiifchen Ingenieurs 
erftiegen wurde, fand man eine Vertiefung von 2 
Zoll, in welcher, wie noch zuletzt Norry bemerkt 
f. 63. offenbar ein Sockel für eine coloffale Bildfäule 
geftanden hat, „der zu Ehren die ganze Säule errich
tet war. Aber welchen Gott oder König hellte nun 
diefes Bildnifs vor? Diel's ift die Frage, und ße zu 
beantworten, der eigentliche Zweck von Hn. IF’s. 
Abhandlung. Denn dafs fie dem Pompejus nicht ge
weiht feyn konnte, fällt von felbft in die Augen.

Er widerlegt zuerft die frühem Vermuthungen 
des Montague, der in einem, in den Philofophical 
Transactions Vol. LVII. p. 438- abgedruckten Briefe, 
fie dem Kaifer Vefpafian zueignen wollte, und zur 
Befchönigung feiner Hypothefe fogar ein Blendwerk 
mit einer unter dem Schaft der Säule in voraus ver
deckten Münze für erlaubt hielt. Dann kommt Bro~ 
Her an die Reihe, der in den Anmerkungen zu feinem 
Tacitus T. III- p. 535- aus den verwifchten Buchftaben 
der griechifchen Infchrift, die wirklich vordem am 
Schafte der Säule zu lefen(war, den Namen eines 
Dionyfias Ptolemäus herausklauben wollte. Hierauf 
erhält endlich auch der Ritter Michaelis feine fcharfe 
Weifung, der in feinem Commentar zum Abulfeda 
y. 94. die dort vorkommende arabifche Benennung: 
Amad LJawdri, durch Säule der Severus erklärt, und 
fie dem Septimius Severus, der im Jahre 19} Alexan
drien befuchte, und mit grofsen Vorrechten begna
digte, zugefchriebcn willen wollte. Hr. W. läEt fichs 
fowohi in dem ganzen HL Abfchnitt der Schrift felbft, 
als auch in einer bogenlangen Anmerkung, im Ap- 
pend’x, nicht wenig lauer werden, um zu beweifen, 
dafs diefe Erklärung völlig unftatthaft und fprachwi- 
drig fey. Er ereifert fich dabey gewaltig überSavary 
und andere leichtfüfsige franzöiifche Gefellen, die 
nun bis auf die neuern Zeiten diefe Behauptung 
nachgebetet haben. Allein für uns Deutfcrie wenig- 
ftens kommt diefe Gelehrfamkeit etwas zu fp-ät. Wer 
auch Schultens, bcynabe alles fchon erfchöpfende, 
Gegenbemerkung in der BiblMtheca Critica T. I. p. II. 
P« 2£. nicht gelefen härte, hat doch wenigQens die 
Befchreibung des alten Aegyptens, die zum Danvilli- 
fchen Atlas gehört,nach der zweyteuAusgabe, Nürnb. 
1793, zur Hand, wo Hr. Prof. Paulus, der diefem 
Abfchnitt durch feine Bemerkungen einen bleibenden 
Werth gegeben hat, fchon ganz beftim ut bemerkt 
S. 41*»  die arabifche Benennung bedeute nicht Säule 
des Severus, fondtrn Säule der Säulen, d. h. eine 
Säule, die von einer Menge an lerer Säulen, oder et 
nem Säulengang'', Periliyl, umgeben war. Abd dlatif 
und andere Araber erzählen tinliünmig, dafs fich
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zu ihrer Zeit noch mehrere hundert Säulentrümmem 
bey diefer grofsen bäule befunden haben, die man 
aber von dort wegfehaffte und gegen feindliche Lan
dungen ins Meer verfenkte. Auch hier hätte fich 
Hr. W. viele Mühe erfparen können, wenn er die 
verftändigen Sammlungen gekannt hätte, die fich in 
dem zu Rinteln 1791 herausgekommenen Anhang zu' 
Bruce’s Reifen S. 9Z—100. befinden, wo deutfeher 
Fleifs vieles fchon richtiger zufarrnnengeftellt hat, als 
es uns jetzt von der Seine und Themfe zukommt.

Hr. W. betritt einen ganz neuen Weg, um die 
endliche Beftimmung diefer Saule fieber herauszubrin
gen. Die zwey glaubwürdigen arabifchen Scbriftftel- 
ler Macriß in der Bodleianifchen Handfchrift von Po
cock - p. 137., und Abdollatif fagen ausdrücklich, 
daTs die Bibliothek, welche Amru auf Befehl des 
Chalifen Omar verbrannte, fich bey diefer Säule be
funden habe. Nun konnte diefs keine andere, als 
die zweyte, von Antonius und der Cleopatra fo reich
lich ausgeftattete Bibliothek im Serapeuin feyn (die 
noch ältere im Bruchium neben dem kör glichen Pal- 
laft, wo auch dasiMufeum war, befindlich, verbrann
te bekanntlich bey der Belagerung unter Julius Cäfar), 
und fo fcheint ganz natürlich zu folgen, dafs auch 
unfere Säule einen Theil jenes, durch feine Pracht 
und Grölse hochberühmren, Serapistempel ausge
macht habe. Nach diefer yorausfetzung findet es 
nun der Vf. ferner fehr wahrfcheinlich, dafs Ptole
mäus Philadelphias diefe Säule feinem Vater, dem Pto
lemäus Lagi oder Soter geweihet, und die cololTale 
Bildfäule diefes Stammvaters der ganzen Lagiden- 
Dynaftie darauf gelteilt habe. So wie Philadelphus 
der ehelichen Liebe den bekannten Obelisken er
richtete: fo konnte er, dem Theocrit XVII, 123. das 
ausdrückliche Zeugnifs ertheile, dafs er die Tempel 
und Bildnille feiner zleltcm überall vervielfältigt ha
be, ja wohl auch feinem Vater gerade vor dem Sera
pistempel, den diefer erbaut, und darin den von 
ihm aus Sinope geholten Serapis zuerft aufgeftellt 
hatte, diefs prächtige Denkmal errichten. Gewifs, 

»man kann diefer Hypothefe etwas Gefälliges nicht ab- 
fprechen, das fie beym erften Anblick zu haben 
fcheint. breylich ift es befremdend, dafs weder der 
genaue Strabo, noch irgend ein anderer aherSchrifc- 
fteller, fie vom Serapeum reden, diefes in feine» 
Art einzigen Säulen - Denkmals, auch nur mit einer 
SjIbe Erwähnung thun. Allein Hr W7. hilft fichmit 
der Emfchuldigung, die Säule habe einen grofsen 
Theil ihres auffallenden underfcheins, du-ch ihre 
Verbindung mit den noch viel wundernswürdigern 
Mailen des Serapeums (über welches unfere ueutfehe 
Lefer jetzt eine fehr deutliche Vorftellung aus Manjo's 
Alexandrien in feinen vevmifehlen Schiften l'h. I. 
S. 245 ff- erhalten können), und der <;azu gehörigen 
zahlreichen Galerjeen verlören. Doch wollte man 
fich auch über diefs Stilllcnweigen gänzlich wrgfetzen: 
fo bleiben immer noch manche fehr «egrümh te Ein
würfe völlig unbeantwortet. Gh ich nie: erfte Behaup
tung, dafs die von Amru äusgepluuutrte, und zur

Hei-
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Heizung der Bäder vertheilte Bibliothek, diefelbe ge- 
Wefen fey, die fchon Jahrhunderte vorher im Sera
peum au'fgeftellt gewefen, werden diejenigen, die 
Reinhard über die jüngften Schickfale der alexandri- 
nifchen Bibliothek , Beck's gelehrtes Specimen Hifioriae 
bibliothecae Alexandr., und die neueftcn Forfchungen 
des wahrheitliebenden Langles in Magazin Encyclo- 
pedique AnneeV. T. III. p. 381 ff. darüber zu verglei
chen Gelegenheit gehabt haben, noch gar nicht für 
fo ausgemacht halten, als es Hr. UL bey feiner Unkun
de der ausländifchen Literatur anzunehmen fchcint. 
Ferner ftimmen alle Zeugrdffe der Alten darin über
ein , dafs jenes Serapeum mit allen feinen Galerieen 
Und Nebengebäuden in dem Quartiere von Alexan
drien lag, der fchon vor Erbauung der Stadt durch 
den Dinocrates von Gardacoftas und Beduinen be
wohnt wurde, undRhacotis hiefs, Strab.XVII. p. 1141. 
Nun will aber gerade diefe Rhacotis durchaus nicht 
mit der heutigen Lage der Gegend, wo die Pompe- 
jusfäule fleht, zufammenpaflen. Jene lag, nach dem 
deutlichen Zeugnifle des Strabo, an der Seeküfte, 
und war durch einen Graben von der Vorftadt Necro- 
polis und von den Gegenden atn innern oder mareo- 
tifchen See getrennt. Innerhalb diefes Grabens, der 
den Hafen Kibotos mit dem See Mareotis vereinigte, 
^7^ 7^ ilWW' liaC?, StI?b®HUn aUch da* 
Serapeum. Hr. UL fühlt diefe Schwierigkeit, hilft 
fich aber durch einen wahren Salto mortale aus aller 
Verlegenheit, indem er in einer weitläuftigen Anmer
kung im Anhänge p. 104^ zu heweiien fuchr, dafs in 
den fpätern Zeiten das Wort Rhacotis, welches nach 
dem Zeugnifle des Cyrillus von Alexandrien T. VI. 
Opp. p. 13. in der ägyptifchen Sprache felbft fo viel 
heißt, als PlutQ oder Serapis (mehr oavon beym 
Jablonski im Pantheon Aegypt. T. I. p. 232.) auch noch 
eine andere Vorftadt tiefer zum See Mareotis herab 
bezeichnet haben könne, und dafs man das Sera- 
peum - Rhacotis, wie Hr. UL es umtaufr, ganz von 
der alten Rhacotis zu unterfcbeiden habe. Allein 
keine der Stellen, die diefs beweifen füllen, hält 
Stich, und das ganze Vorgeben ift nur ein Nothbe
helf. So fchwindet denn freylich die ganze Hypo
thefe in nur wenige haltbare Sätze zufammen, und 
Was wir fchon längft aus Pococke und feinen Arabern 
Wufsten, dafs einft eine grolse Menge Granirfaulen 
um diefen Säulencoloß herum übereinander gewor
fen lagen, die auf ein unermeßliches Gebäude fchlie- 
fsen laflen, das mit der Säule in Verbindung ftand; 
eine Vertnuthung, die der fcharffinnige Niebuhr in 
feinen Reifen noch durch einen andern Grund beftä 
tigt, — ift am Ende alles, was wir von dieferSäule 
der Säulen mit Zuverlässigkeit behaupten können. 
Bald füllte man glauben, das ganze koftbare Buch 
des englischen Gelehrten fey blofs um des Compli- 
thentes willen geichrieben, womit der Vf. feine Vor
rede p XIU. befchliefst, wo er diefe Säule mit einer 
Statue des Königs von England, eines Hei’ands (So 
ter) und Befreyers von Aegypten, ausgefchmückt 
Willen will. — Man kann es von einem Üxiotder 
Profeflor fchon im voraus erwarten*  dafs er me Ge-

legenheit, auf die franzöfifche Invafion in Aegypten 
die bitterften Ausfälle zu thun, mit Vergnügen er
griffen haben werde, und man wird bey der Lefung 
des Buchs felbft alle Erwartung der Art noch über
troffen finden. Denn nachdem er gleich anfangs aus 
Ezechiel 30, und Newtons Commentar über die Pro- 
phezeihungen bewicfen hat, dafs feit frühen Jahr
hunderten der göttliche Bannfluch auf dem armen 
Aegypten lafte, und nachdem er über die von Mail- 
let, Sonnini und anderen Franzofen vor und nach der 
Revolution geäufserten Wünfche, dafs diefe Säule 
nach Frankreich gefchafft werden möge, feine Bitter
keit in vollem Maaße ergoffen hat, macht er endlich 
am Schluffe der ganzen Abhandlung feinem verhalte
nen Unwillen vollends Luft, und fchlitßt mit der 
erftaunenswürdigen Behauptung, dafs diefe ganze 
verrätherifche Unternehmung gegen ein mit Flucji 
belaftetes Land (devoted country) auch noch nicht ein 
einziges Refultat für Literatur und Menfchenwohl her
vorgebracht habe 1! Man füllte aus mehrern Urfa
chen glauben, diefer Satz fey extra Jolis lunaeque 
vias, oder vielleicht auch nur iw Monde gefchrieben, 
befonders auch deswegen, weil es fonft kaum be
greiflich ift, wie der Vf. gar nichts von den Arbeiten 
der Gelehrten, Mefskünftler, Naturforfcher und 
Künftler aller Art während der ganzen Zeit, dafs die 
Franzofen Aegypten zu entwildem anfingen, auch 
nur von Ferne gehört habe. Gegen folche Behauptun
gen ift die Abfertigung, die ein aus Aegypten zurück- 
gekommener Gelehrter, dem Docteur Anglois, gleich 
auf die erfte Nachricht von der Erfcheinun^- feines 
Werks im ^Journal de Paris, IX.Annee Nr. 272. er- 
theilte, noch immer fehr human und glimpflich. Als 
Augenzeuge fagt diefer Gelehrte, der alteSerapistem- 
pel könne keine andere Lage gehabt haben, als 
nördl. zwilchen Bonaparte's Hügel (man fehe auf dein 
Titelkupfer zu diefemß. der A. L. Z. den Grundriß des 
neuen Alexandrien), u. d. mittägl. Spitze desHeptafta- 
dium, ungefähr gegen das heutige Seethor zu. Nun fey 
aber die Pompejusfaule noch 710 Toifen füdlich von 
Bonaparte’s Hügel entfernt, und fchon diefer einzige 
Umftand zeige vollkommen das Unftatthafte derWhi- 
te’fchen Hypothefe. Doch, da das Journal von Paris 
nicht allen unfern Lefern zur Hand feyn dürfte: fo 
ift es vielleicht nicht unzweckmäßig, <^en Schluß je
ner Bemerkungen, der eine fcharffinnige Muthma- 
ßung üb r den Zweck der Säule felbft enthält, hier 
ganz anzuführen: „Eine einzige Beobachtung wird 
„hoffentlich den englifchen Gelehrten fowohl, als 
„alle diejenigen , welche von ihren Studierftuben aus 
„den Zweck diefer Säule zu beftimmen fuchten, ganz 
„beruhigen können. Die aftikanifche Küfte ift gera- 
„de in diefer Gegend äußerft flach, und die weitaus- 
„gebreiteten San Iflächen bieten nicht die geringfte 
„Erhabenheit dar, die den Schiffern zum Wahrzei- 
„eben diem n könnte. Man hätte Alexandrien aus 
„der Ferne nur mit der größten Schwierigkeit figna- 
„liiiren können. Die Säule ragt um ein beträchtli- 
„ches über die nord füdliche Verlängerung des Hep- 
„taftadiums hervor» das den alten und neuen ILfen 

trennt.
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„trennt. Zur Efkennung von Alexandrien überhaupt 
„könnte nun wohl der Pharus , Farillon , fchon hin- 
„länglich feyn. Allein, um die Lage beider Häfen 
„und ihren Eingang aus der Ferne fchon zu unter
scheiden, waren durchaus zwey hervorragende 
.„Punkte nöthig, die auch jetzt noch allen Seefahrern, 
„die nach Alexandrien gehn, ganz unentbehrlich 
„find. Es wäre alf© eine fehr menfchenfeindliche 
„Unternehmung, oder nur die Handlung einer ver- 
„ruchten Politik, wenn man diefe Säule umftürzen 
„oder gar verpflanzen wollte! “ Diefe letzte Aeufse- 
rung mag dann auch dazu dienen, Hn. ZF. über die 
ruchlofen Projecte, diefe Säule nach Europa zu ver
pflanzen, etwas zu befanftigen. — Eine literarifche 
Nachricht, die nur im Vorbeygehn in einer Anmer
kung S. 55. mitgetheilt wird, dürfte manchem. Lieb
haber der crientalifchen .Literatur willkommen feyn. 
Wir erfahren hier, dafs von Pocock’s fchätzbarem 
Specimen hiftoviae .Avabttm in der Clarendonifchen 
Prelle eine neue, mit einem hiftorifchen Regifter ver- 
fehene, Ausgabe nach einer von Sale, d<m Heraus
geber des Korans, zum Druck zubereiteten Iland- 
Ichrift, die vor einigen Jahren in London irgendwo 
aufgekauft wurde, fchon feit einiger Zeit in der Ar- 
.beit ift

I

SCHÖNE KÜNSTE.

Koburg u. Leipzig, b. Sinner: Erzählungen, von 
Friedrich Laodes. .ZweyterBand. .1801 * 332 S. 8*  
mir 1 Kupfer. (1 Rthlr.)

Hr. L. hat unfern wohlgemeynten Rath nichts gel
ten laffen. Er fchreibt fort, und der zweyte Theil 
•feiner Erzählungen gleicht dem altern Bruder ganz 
genau an Werth, oder vielmehr an Unwerth. Gleich 
die erfte Novelle, Jacobine betitelt — eine von den 
Emigranten - Gefchichten, an welchen (es jetzt in un- 
ferer deutfeben Romanen - Literatur zu wimmeln be
ginnt, und welche vielleicht mit flüchtigem Glück an 
die Stelle der geilllofen Geiftergefchichten treten dürf
ten — gleich diefe enthält einen fo unfchmackhaften 
Mifchmafch in fleh; verftöfst lo ganz gegen die all
bekannteren Regeln einer guten Erzählung, gegen 
Einheit der Handlung, gegen gehörige Vertheilung 
des Intereffe, gegen Befriedigung amSchlufs, dafs 
es augenfcheinlich ift, wie fehr Hn. L. jedes Talent 
des Erzählers, und jedes ernfte Nachdenken über 
diefes Fach der Dichtkunft abgeht. Selbft da , wo 
man vom Anfänge her etwas erwarten konnte, wTie 
z.B. von derErzählung, das Porträt betitelt (S. sji.), 
-verfchwindet im Fortgange alles Verdienftliche. Denn 
nichts ift wobl fader, als die Verkleidung, die der 
Jir. Baron von Holberg eine Weile gefpielt, und die

Maafsregeln, die er zur Erreichung feines Zwecks' 
gebraucht haben will. Die Gefchichte, welche hier 
(.S. 98') In der elften Novelle epifodifch eingewebt 
wird, dafs ein Geizhals einen armen Knaben eine ge
raume Zeit, dem-Scheine nach, grofsmüthig erzie
hen liefs, um ihn dann za einen Falfchmünzer zu 
brauchen, entfinnen wir uns fchon anderswo, und 
beffer erzählt gelefen zu haben, wiewohl wir jetzt 
nicht angeben können: wo? Am Schluffe verfocht 
es der Vf. auch mit einer komifchen Gefchichte. Aber 
wahrlich, wir können ihn hier ebenfalls nicht auf- 
muntern, forrzufahren. Die achte Viittiscomicaift be- 
kanntermafsen noch fchwerer als die Gabe der err.- 
ften Rührung zu erlangen.

'Wien, b. Pichler: Hugo von Teufevsbadh, oder die 
‘Ruinen im Schwarzwalde, eine fchauderhafte Gei*  
flerfeene aus dem vierzehnten Jahrhundert. 1800. 
183 S. 8- mit 1 Kupfer u. 1 Vignette. (16 gr.)

Abermals eine Nachahmung oder Nachäffung, viel
mehr, des Spiefsifchen Georg von Hohenftaufeu, und 
zwar eine, die felbft hinter ihrem höchft mittehnäfsi- 
gen Urbilde noch ungeheuer weit zurückfteht! Sie 
befitzt nicht einmal das kleine Verdienft, durch ir
gend eine beträchtliche Verwickelung die Neugier zu 
fpannen; fondern die ganze Gefchichte fchleppt und 
windet fich fort, ohne nur auch ein kleines, eigen- 
thümliches Mifchtheil bey fich zu führen. Der Geift 
von Hugos Stammherrn, Ulrich von Teufersbach, er- 
fcheint zwar dem Urenkel immer fehr richtig, fobald 
es Gefahr giebt; doch alle jdiefe Gefahren find von 
der alltäglichften Ritter-Romanen - Art, und die Ret
tung aus denfelben ift es nicht minder. Das einzige 
Neue, was wir in diefem harm- und werthlofen 
Büchlein angetroffen haben, befteht darin: dafs es 
im Schwarzwalde zur Zeit des vierzehnten Jahrhun
derts — Löwen gegeben habe. Ach, wenn es doch 
am Schluffe des achtzehnten nicht fo eine ungeheure 
Menge elender Scribler in Deutfchland, und zumal 
in der fchönen Kaiferftadt diefes Reiches gäbe!

« * o

Leipzig, b. Hinrichs: Nouvelle Gretmmaire Fran*  
goife. Oder fyftematifche Anw’eifung zu leichter 
und gründlicher Erlernung der franzöfifchen 

x Sprache für Dentfche, mit Erläuterung durch 
zweckmäfsigere Beylpiele fll3 imMeidinger. Der 
franzöfifche Theil bearbeitet von^. de La Combe ; 
der dentfche Theil von C. L. Seebafs. Zweyte 
vermehrte Auflage*  1801. 486 S. 8- (l8gr«) 
(S. d. Rec. Ergänz. Blätter f. igoi. Nr. 100.)
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den i£. Octabev igoi.

Naturgeschichte.
Genf, b. Pafchoud: Phyfiotogie vegetale, contenant 

une defcription des Organes des plantes et une 
expofition des phenotnenes produits par leur or- 
ganifation, par ^ean Senebier. igoo. T. I. 465 S. 
T. II. 472 S. T. III. 420 S. T. IV. 435 S. T.V. 
35o S. 8« (9 Rthlr.)

Die Klagen über die Vernacbläfsigung der Phyfio- 
logie der Gewächfe find allgemein. Ob fie eben 

fo gerecht find, ift eine andere Frage. Von der einen 
Seite ift gewifs, dafs der hiftorifche Theil der Bota
nik weit fcbnellere und glänzendere Fortfehritt macht, 
als der philofophifche; es ift leider gewifs, dafs es 
eine Menge Gelehrte giebt, die Botaniker von Pro- 
feffion feyn wollen, ohne den Bau der Gewächfe je
mals unterfucht zu haben, und die daher ihren gan
zen Ruhm in der Kenntnifs einer Menge von Pflanzen, 
und in der Kunft, fie nach ihren äufsern Merkmalen 
zu unterfcheiden, fuchen. Aber man kann auch auf 
der andern Seite nicht läugnen, dafs die Vervoll
kommnung der Chemie in neuern Zeiten auf den 
Bau und die Verrichtungen der Gewächfe ein ganz 
neues Licht geworfen bat; man kann nicht in Abrede 
feyn, dafs auch anatomifche Unterfuchungen jetzt 
mehr als jemals angeftellt werden. Dennoch aber 
fcheint man fich durch die Schwierigkeit und Lang- 
famkeit der Zergliederungen abfchrecken und dage
gen durch die auffallenden und oft glänzenden Reful- 
tate chemifcher Unterfuchungen blenden zu laßen, 
und der Chemie mehr Einflufs auf die Gefetze des ve- 
getabilifchen Lebens zu zugeftehn, als es billig ift.

Der Vf. des vor uns liegenden Werks hat die Ab
wege nicht ganz vermieden, auf welche die zu grofse 
Vorliebe für die Anwendungen der Chemie hinleitet. 
Er hat nicht mit nöthiger Sorgfalt das Meffer ge
braucht, nicht oft genug Vergröfserungen angeftellt. 
Das ganze weitläuftige VVerk ift eigentlich als ein In
begriff alles deffen zu betrachten , was bis jetzt in 
der Phyfiologie der Pflanzen geleitet worden, und 
iaur in einzelnen Abfchnitten, die dieLieblingsgegen- 
ftände des Vfs. betreffen , find eigene Unterfuchungen 
und Experimente enthalten. Die Ordnung ift zwar 
an fich fyftematifch: in den beiden erften Theilen 
trägt nämlich der Vf. blofs die Befchreibung der Theile 
vor; in den beiden folgenden erklärt er die Erfchei- 
nungen an den Gewächfen, und im letzten giebt er 
allgemeine Ueberblicke über das Gewächsreich. Allein 
eben diefe Ordnung veranlafst unzählige Wiederho
lungen, die in einzelen Abfchnitten (z. B. von den
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Knofpen, dem Ausfchlagen der Bäume, dem Baum- 
fafte und der Bewegung deffelben) wirklich fehr er
müdend find.

Einer der vorzüglichften Mängel diefes Werks 
ift, dafs man alle Zeichnungen gänzlich vermifst, die 
bey Schilderungen mancher Theile durchaus unent
behrlich find. Allein dem Vf. fcheint es an eigener 
mikrofkopifcher Anficht der feineren Theile zu feh
len : daher er nur Copieen von andern Zeichnungen 
hätte liefern können. Auch muffen wir geliehen, dafs 
uns die Irrthümer in dem hiftorifchen Theile der Bo
tanik aufgefallen find. Der Vf. gefleht zwar aufrich
tig , dafs er in der Kenntnifs des Syftems und in der 
Kunft, Gewächfe fyftematifch zu beftitnmen, fehr weit 
zurück fey; allein fein übrigens nützliches Werk hät
te er doch, durch Beyhülfe Anderer, leicht von den 
Flecken befreyen können, die aus diefem Mangel an 
fyftematifcher Kenntnifs der Gewächfe entftanden. — 
Doch die Wichtigkeit des Werks fodert, dafs wir ins 
Einzelne gehen, und aus jedem Theile das Wichtig- 
fte ausheben, und unfere Bemerkungen beyfügen.

Erfter Theil. Anatomie der Fibern, Gefäjse, der 
Oberhaut, des Parenchyma, des Stammes, der Wurzel 
und der Blätter. In dielen erften An^angsgründen 
der Kenntnifs vom Baue der Gewächfe verräth der Vf. 
die auffallendfte Schwäche, die fich in den unbeftimm- 
teften, fchwankendften Urtheilen und in dunkeln 
Ausdrücken genugfam zu erkennen giebt. Anftatt 
gleich Anfangs den Uranfängen der vegetabilifchen 
Organifation in der Bildung des Zellgewebes nach- 
zufpüren, verliert er fich in unfruchtbare Speculatio- 
nen über die Natur der Fibern, glaubt an eine Ver
wandlung der Rindenfafern in Holzfafern, läugnet 
das Dafeyn der Schraubengänge oder SpiraIfafern in 
vollkommen gebildetem Holze, wo Rec. fie täglich 
zu zeigen fich getraut, und gefteht deswegen auch 
fein Unvermögen, das Auffteigen der Säfte in dem 
harten Holze zu erklären. Die Natur felbft lehrt uns 
aber diefe Erklärung, indem iic in den härteften Bäu
men jedes Frühjahr neue Schichten von Schrauben
gängen um die vorjährigen Holzlagen anfetzt, die 
noch in demfelben Jahre wieder zu Splint werden, 
ohne dafs die Rinde die mindeften Beyträge zur Er
zeugung diefer neuen Schichten gäbe. In den Rin
denfafern, fo fern fie im Bafte auffallend find, hat 
Rec. niemals Schraubengänge angetroffen, die hinge
gen im Splint überall die Grundlage ausmachen, und 
diefs fcheint dem Rec. der wahre und wefentliche Un- 
terfchied zwifchen beiden, vom Vf. verwechselten, 
Theilen zu feyn. Der Baft befteht in geftreckten, . zä-h 
her gewordenen, verhärteten Zelle» der Rinde, der

Ö Splint
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Splint befteht in Schraubengängen, welche anfangen 
verhärtet zu werden, denen aber noch die Spiegel- 
fafern zum Charakter des Holzes fehlen. Diels alles 
lehrt die mikrofkopifche Zergliederung aufs einleuch- 
tendfte: aber der Vf. hat von allem diefen gar keine, 
oder fehr verworrene Begriffe. . . Die Schrauben
gänge felbft, als die Uranfänge der Holzfafer, fcheint 
er nur aus Hedwig zu kennen. Fälfchlich nimmt er 
an, dafs fie kleiner injüngern, gröfser in altern Pflan
zen feyn. Gerade umgekehrt] In jungen Balfami- 
nen, in Kürbiffen, die anfangen zu weihen, find die 
Schraubengänge am gröfsten und weiteften; die eng- 
ften und gedrängteften findet man in den Holzfafern 
älterer Bäume, wo fie fich auch defto weniger ent
wickeln und erweitern können, je mehrern Wider- 
fiand ihnen die umgebenden harten Theile leiften. 
Hedwigs Meynung, dafs diefe Spiralgänge Luft füh
ren, fucht er zu entkräften; und nimmt in der Fol
ge, wie billig, an, dafs nur luftförmige Stolle es find, 
welche in fie aufgenommen werden. — Der Ab- 
fchnitt über die Oberhaut ift als ein Auszug aus Saußu- 
ve's Rechevches für Vecorce des feuilles 1762 anzufehen, 
und es ift zu bedauern, dafs der Vf. diefe an fich gu
te Schrift noch immer für das Non plus ultra in die
fer Materie zu halten fcheint. Wie wenig mikrofko- 
pifche Zergliederungen der Vf. anzuftellen verlieht, 
vrhellt unter anderm daraus, dafs er an mehrernStel
len feines Werks bekennt, die einfaugenden Mün
dungen der Oberhaut, die Hedwig fälfchlich für die 
«usdünftenden Poren, fo wie die Zwifchenw’ändedes 
Zellgewebes für lymphatifchc Gefäfse hielt, niemals 
gefehen zu, haben. Alles alfo, was der Vf. über die 
Bildung der Oberhaut lagt, ift äufserft feicht und oh
ne alle eigene Anfchauung hingefchrieben. Nicht ein
mal die neuern Unterfuchungen der franzöfifchen Che- 
miften über den KorkftoiF in der Oberhaut kennt er. 
Auch das von felbft erfolgende Aufreifsen der Ober
haut an den Stämmen, eine fehr intereffante Erfchei- 
nung, bleibt ohne alle weitere Erklärung und An
wendung. — Der Betrachtung über das Parenchyma 
fehlt eben fo fehr eigene enatomifche Unterfuchung. 
Der Vf. hätte fonft die Kryftallifationen im Zellgewe
be, wodurch fich daffelbe verhärtet, nach ihren ver- 
fchiedenen Formen betrachten müßen. Gewöhnlich 
find diefe Kyftallifationen den Sandkörnern gleich, 
oft aber auch fpiefsig, nadelförmig oder pyramida- 
liich. Pyramidalifch erscheinen fie in der Jgave arne- 
vicana, nadelförmig in der Tradefcantia virginica, den 
Sandkörnern gleich in dem Balte der meiften BaU- 
me. Der Vf. hätte auch hier muffen die urfprüngli- 
chen Formen des Zellgewebes in dem unorganischen 
Brey des Eyweifses der Saamen zuerft betrachten, und 
fo die Fortgänge der Bildung bis zum verhärteten 
Bafte verfolgen. Fälfchlich behauptet er, dafs das 
Netz des Zellgewebes der Fäulnifs widerliche. Bey 
jeder Maceration fiebt man das Gegentheil. Das Zell
gewebe wird zerftört, aber die S< hraubengänge und 
die aus ihnen entftandenen Holzfafern und Rippen 
der Blätter widerftehen der Fäulnifs. — Dafs der Vf. 
■vom Splint und Baft ganz falfche Vorftellungen hat, 

ic8
ift fchon oben erwähnt worden. Daher kommt es 
auch, dafs er in fchr^H wachfenden Bäumen, z B 
in der Pappel, gar keinen Splint a.uihw, da die 
Stamme diefer Bäume doch faft ganz aus Splint be- 
ftehen. So widerlpricht er fich auch, indem er hier 
fagt, der Splint enthalte weniger Schrauben- änge 
als das Holz, und oben wollte "er dem Ilo’ze 
Theile ganz abfprechen. So ift es Fallet wenn er im 
Splint die eigenthümlichen Säfte finden will: diefer 
führt nur den auffteigenden Saft (hzfeve). Der Unter- 
fchied des Baues des Holzes und des Splints ift ^anz 
übergangen, da diefer, wie Hec. glaubt, vorzüglich 
in den Querfafern oder Spiegelplarten zu fachen ift, 
welche dem Holze allein zukommen, und die dem 
Splinte gänzlich fehlen. Die chemifcheZergliederung 
des Holzes und der Rinde ift.fehr mangelhaft: nicht 
einmal vom Gerbeftoff ift im gal)zen Buche die Re
de. Eben fo wenig hat den Rec. die Abhandlung 
über das Mark befriedigt. Es fehlt hier gänzlich an 
Unterfuchungen über feine Entftehungsart, überfei
ne allmälige Verhärtung und über fein Verfchwinden 
in langfam wachfenden , harten Bäumen. Auch hät
te genauer beftimmt werden müßen, in wie fern das 
Mark den Wurzeln fehlt, da der Vf. es ohne Umftän- 
de in der Pfahlwurzel (pwot) annimmt. Rec. glaubt, 
dafs die genaue Unterfuchung der mancherley Formen 
des Zellgewebes auch über diefen Gegenstand hinrei
chendes Licht verbreiten müffe. — Bey den Wur
zeln betrachtet der Vf. zugleich die Zwiebeln, die 
belfer bey den Knofpen hätten abgehandelt werden 
können. Er folgt in der Zergliederung der Zwie
beln dem berühmten Medicus , ohne auf den wichti
gen Unterfchied zwifchen Knollen und Zwiebeln Rück
licht zu nehmen. Die Knofpen handelt er nach Le-

Zergliederungen ab, die Rec. wenigftens 
für zweifelhaft, wo nicht ganz für unwahr, hält. Sehr 
gut erweifet übrigens der Vf. gegen Medicus, dafs die 
Dornen und Stacheln nicht aus Mangel an Nahrung 
entftehn. — Bey den Blättern hätte er die blattarti
gen Ueberzüge der blattlofen Gewächfe, der Euphor
bien , Fackeldifteln , noch genauer unterfuchen muffen. 
Mehrere Verfuche, die er mit der Reproduction der 
Blätter unternahm, find zwar an fich intereffant, aber 
fie erzeugen bey Rec. doch manchen Zweifel’ So 
will der Vt. aus einem Blatte der VogelkiHcbe alles 
Parenchyma Weggenommen, und die blofsen Rippen 
ftehen gelaffen haben, und das Blatt foll dennoch 
nicht abgeftorben, fondern fogar grün geblieben feyn. 
Ueber die Drüfen liefert er einen Auszug aus Fauchen 
intereffanten Bemerkungen: über die Haare kommt 
wenig bedeutendes vor.

Zweifler Theil. Anatomie der 'Blumen, Früchte 
und Saamen. Unterfuchung der Pflanzen - Säfte. Bey 
der Betrachtung der Blumenkrone fehlt eine genaue 
anatomifche Unterfcheidung des Kelches und der Kro
ne gänzlich; der Vf. hätte Gjufßeu's treffliche Unter
fuchungen hierbey benutzen können. Nach Venten&t 
foll diefer Unterfchied darin beftehn, dafs die Blu- 
menkrone viele, der Kelch wenige Schraubengänge 
habe. Rec. findet diefs nicht gegründet. Manche

Kel-



109 N o. 294. OCT OBER 1 8 0 x. 110

Kelche find freylich nur fehr zarte Fort Setzungen der 
Oberhaut, und enthalten defswegen keine Schrau
bengänge , aber unzählige andere bieten Bündel von 
Schraubengängen der, die endlich in die Natur der 
Holzfafem übergeben. Dagegen finden fich in allen 
Kelchen einfaugende Mündungen, welche der BM- 
menkrone, fo viel Ree. weifs , gänzlich 1 , den. Ei
ne Krcfse Unkunde oder Unachtfamkeit ift es, wenn 
der Vf. behauptet, unter den Krautern und Bäumen 
fev die Jworp/za die einzige, welche kerne Blumen
krone habe. Gerade Amorphn hat eine BlumenKrone, 
und Jedermann weifs, dafs un.em Aeide», Fichten, 
Birken Buchen, Eichen ute Blumenkronen fehlen. 
Die äufserft wichtige Materie von den Nektarien ift 
fo gut wie ganz übergangen. Den Bau der Staubfä
den erläutert er nach Comparetti: die Beftandchei- 
le des Pollens nach Tingry und Tejjier.. Auch hier 
fcheint es an aller eigenen Unterfuchung gänzlich zu 
fehlen. Pfey den Früchten folgt er Gärtner und Du
hamel. Aber mit Spatlanzani nimmt er die Präexi- 
ftenz der fchon gebildeten Embryonen an : mit eben 
demfelben glaubt er Sogar an die Erzeugung voilkom- 
uener Saamenm weiblichen Diöciften, ohne Befruch
tung. Rec. hat Urfache, an der Richtigkeit der Spal- 
lanzani’fcben Verfuche gar fehr zu zweifeln. Eigene 
Verfuche ft. dte der Vf. mit dem Einflufle des Froftes 
auf die Sanmen an: Erbfen und Rocken litten vom 
Frofte gar nicht. Wichtiger ift fchon im zweyten 
Theile der Anfang der chemifchen Zergliederungen. 
Den ßaumfaft oder die Lymphe hat der Vf. fehr gut 
unteriüchr, um zu zeigen, dafs er Kohlenfäure ent
hält. Eiligfaure Pottafche und kohlenfaurer Kalk zer
legen fich bey der Vegetation, weil Waflerftoff und 
Kohle an die vegetabilifche Materie treten; daher, fin- 
de man auch von dielen Stoffen im Holze fehr we
nig. Aus der auffteigenden Lymphe mag fich oft 
Kohlenfäure, felbft in Gasform, entwickeln; daher 
das Geräufch erklärt werden kann, welches Coulomb 
und Andere , nach dem Anbühren der Bäume, die im 
Frühlingstriebe waren, im Innern der Bäume hörten. 
Bey dem Unterfchied der wesentlichen und milden Oele 
fehlt die wichtige Bemerkung, die, wie Rec. glaubt, 
Fourcroy zuerft gemacht bat, dafs wesentliche Oele 
fich nie im Saamenkorn felbft finden , wo fie durch 
ihre Schärfe nur Schilden anrichten würden. Diefe 

wird durch den Unterfchied des Opiums 
a u STn ^d des Mohnöls aus den Saamen,
beftäriet Ueber die Beftandtheile und Verhältnilfe 
des Nektars in den Blumen wenig befriedigendes: 
eben fo wenig über den teharfen und betäubenden 
Pflanzenftcff. ^ec. denkt, dafs wir den letztem wirk-, 
lieh fchon genauer kennen. Wichtig ift die Einwen
dung des Vf. gep*m  die Identität des Aroma und der 
wefentlicben Oele, da manche aromatische Subftan- 
zen mehr Salziger Natur find. Intereffant ift ferner 
die Untersuchung dee blauen Ueberzuges der Pflau
men und mancher Blatter. Er fey wachsartig und 
löfe fich in Weingut auf.. Kugelich aber findet ihn 
Rec. nicht, wie der Vf. will, fondern von unregcl- 
mäfsiger kryftallinifcher Bildung. In der Analyfe

des Stärkmehls und des EyWeifsftcfte folgt der Vf. 
Fourcroy. '

Dritter Theil. Theorie der Wirkungen äujserer Po
tenzen auf die Gewächfe. Theorie des Keimens. Hier 
i.'r, wie man deutlich lieht der Vf. weit mehr zu Hau
fe, als in der Anatomie der Pflanzen. Ueberall fpricht 
er mit gröfserer Beflimmtheit^ und nach eigenen Er
fahrungen und Verfuchen. Sehr richtig bemerkt er 
gleich Anfangs , dafs die Analogie des thierifchen 
und Pflanzen - Lebens zu Trugfchlüffen führe. Der 
Rede, als äufserem Agenten auf die Gewäcufe, ge- 
ftebt er etwas mehr Einflufs zu, als dafs fie blofses 
Vehikel feyn follte. Die intereflanten Untetluchun- 
gen von Giobert leiteten ihn, um den Einflufs uer 
Erde gehörig zu würdigen. WaJTer wirkt vorzüglich 
wohlthätig auf die Gewächfe, wenn es mit Kohkn- 
fäure gefchwängert ift. Von den neuern Verfuchen 
LefebureT, um das Verhältnifs des Wailers , welches 
aufgelöfete Salze enthält, zum Keimen und zum 
Wachsthum der Pflanzen zu beftimmen , konnte der 
Vf. noch keine Nachricht haben. Waflerfroffgas fol- 
len, nach des Vf. Meynung, die Gevachfe ine ge
ben, und wenn es lieh aus Schwammen entwickele, 
fo fey es Product der Fäulmfs. Allein die Mcphitis, 

. welche die Blumen entwickeln, bewei’et fich doch, 
als Wafierftoffgas, durch die Entzündung, wennman 
mit einem brennenden Lichte fich dem blühenden 
Diptam nähert. Auf diefe Gasarten, die lieh aus Blu
men entwickeln, hat der Vf. übereil keine Aufmerk- 
famkeit verwandt. Schon Rozier hat manches dar
über in feinem Cours d'agriadture, welches Werk 
Hr. Senebier oft anführt. — Die Thautropfen auf 
den Blättern erklärt der Vf.» durch Verfuche belehrt, 
gröfstentheils für Abfatz des wirklichen Thaues: die 
Änalyfe des letzter» überzeugt von dem grofsen Vor
rath an Kohlenftoff, der, als die eigentliche Nahrung 
der Gewächfe, ihnen durch den Thau zugeführt wird. 
Verfuche mit Pflanzen im luftleeren Raume, welcher 
weniger auf mechanifche als auf chemifche Art zu 
wirken fcheint. — Ueber die Gasarten, welche die 
Pflanzen im Sonnenfchein und in der Dunkelheit aus
hauchen, kennt man Senebiers Grundfätze fchon. Er 
trägt fie hier, mit einigen Abänderungen, aber mit 
beftändiger Rücklicht auf IngerJioujs^ns widerfprechen- 
de Meynung, umftändlich und befriedigend vor. Un
ter allen Umftänden geben die Pflanzen Stickgas, theils 
weil, nach Göttlings Erfahrungen, das Kohlenfaure 
feiten ohne Stickgas ift, theils auch weil fe.lbft im 
Sonnenfchein, nach vollendeter Ausbauchung des 
Sauerftoffgas, Stickgas zu folgen pflegt . Sehr gut wi
derlegt Senebier die Meynung vom Kreisläufe der at- 
molphäufchen Luft in Gewachten. vorzüglich aus dem 
Grunde, weil fie fo wenig Stickgas enthalten, da die 
atmofphärifche Luft doch i defi’elben enthält. Das 
Sauerftufigas, welches die Pflanzen im Sonnenfchein 
geben, entlieht durch Zerfetzung der Kohlenfäure, 
welche im Wafler befindlich ift. Die grüne Farbe der 
Gewächfe fey wahrscheinlich das Product eines ge- 
wiffen Verhäitnifies des Stickftoffs zum SauerftofE Um- 
Rändlich über die Action des Lichts auf die Gewach

te, 
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fe, eine Lieblings - Materie des Vf. Durch das Licht 
wird die Kohlenfäure in den Pflanzen zerfetzt und 
Sauerftoffgas entbunden, doch fey es nicht der einzi
ge Agent. Durch einen Aufgufs von Eichenrinde wird 
das Aushauchen des kohlenfauren Gas fehr befördert, 
weil die Galläpfelfäure fehr viel Kohlenftoff enthält, 
und wenig Verwandtfchaft zum Sauerftoff hat. — 
Treffliche Verfuche, um zu zeigen, dafs die Pflanzen 
in abgekochtem Waffer wenig oder gar keine Lebens
luft geben: die geringe Menge, welche fie dennoch 
aushauchen, wird durch die Zerfetzung der in ihrem 
Parenchyma befindlichen Kohlenfäure gebildet. Ge- 
fchickte Vertheidigung gegen Hasenfratz, der keine 
Zerlegung der Kohlenfäure durch die Vegetation zu
geben wollte. Der Vf. gefleht, dafs die Gewächfe im 
Dunkeln Kohlenfaures und Stickgas aushauchen; aber 
nicht in dem Verhältniffe, wie es Ingenhoufs angab: 
denn auch im Sonnenfchein geben fie, nach der Aus
bauchung des Sauerftoffgas, Kohlenfaures und Stick
gas. — Wirkungen der Wärme und Kälte. Hunters 
Verfuche, um zu beweifen, dafs die Pflanzen auf ähn
liche Weife der Kälte widerftehen, als die Thiere, 
werden hier fehr gut geprüft. Lamark’s merkwürdi
ge Erfahrung von der Erhitzung der Knofpe des 
Arum maculatum vor dem Aufblühen, beftätigt Hr. Se- . 
nebier durch feine Verfuche. Diefe lehren zugleich, 
dafs um fechs Uhr Abends, die Hitze in der Pflanze 
am ftärkftenwar, indem fie alsdann auf 21*  Reaumur 
flieg. Die fchnelle Verbindung des Kohlenftoffs mit 
dem Sauerftoff fieht der Vf., als die Urfache diefer 
merkwürdigen Erfcheinung an. Sehr gut zeigt er, 
dafs die Wärme der Erde hauptfächlich die Wurzeln 
vor dem Erfrieren fchützt, dafs die Baumfäfte, we
gen ihrer Unreinheit, nicht leicht erfrieren. Auch 
thut die Aehnlichkeit der Pflanzen- Gefäfse mit Haar
röhrchen vieles zur Abhaltung der Kälte, indem Feuch
tigkeiten in Haarröhren nur bey— 70 frieren. Rum
ford hat ferner gezeigt, dafs kleine Kanäle, in wel
chen leicht Verftopfung vorkommen kann, die ent
haltenen Flüffigkeiten nicht erfrieren laffen, weil 
durch Verftopfung die Entbindung der Wärme gehin
dert wird. Auch die Luft ift ein Nichtleiter der Wär
me; daher, meyntder Vf., erfrieren die höchften Thei
le der Baume weniger als niedrige Pflanzen, weil je
ne nicht fo viel Feuchtigkeit haben, und der Luft 
mehr ausgefetzt find, Allein diefs widerfpricht gera
dezu der Erfahrung, indem in kalten Wintern alle
mal die hohen Bäume eher erfrieren als die niedrigen 
Stauden. Dafs aber die Leerheit und Trockenheit der 
Gefäfse das Erfrieren verhindere, ift ausgemacht: 
denn Jedermann weifs, wie fchädlich frühe und fpä- 
te Fröfte den Gewächfen find. Auch foll man in 
Schweden den fremden Gewächfen, die man an das 
Clima gewöhnen will, zeitig ihr Laub nehmen, damit 
ein Stillftand der Säfte erfolge, und fie weniger vom 
Frofte leiden mögen. . , Die Elektrizität hält der

Vf., nach Harums neueften Verfuchen, für keinen 
fehr mächtigen Agenten auf die Pflanzen. — Bey der 
Lehre vom Keimen erzählt er zuerft feine Verfuche, 
um zu prüfen, ob das SaamenRorn durch die Narbe 
allein, oder auch durch die Häute die Nahrung an
ziehen. Diefe Verfuche verdienen mit Lefebure's fzft 
zu gleicher Zeit angeftellten verglichen zu werden. 
Das Klaffen der harten Nufsfchalen beym Keimen der 
Kerne, ift dem Vf. noch ein Geheimnifs, da e/we
der durch Waffer, noch durch Weingeift, worin er 
Nüffe Jahre lang liegen liefs, diefe Erfcheinung be
wirken konnte. Rec. glaubt, dafs diefs fehr unfchick- 
liche Mittel waren, um das Keimen zu bewirken, 
und dafs nur die kohlenfäure Erdfeuchtigkeit durch all- 
mälige Erweichung und Erregung der Gährung diefs 
Klaffen der Nufsfchaalen hervorzubringen im Stande 
ift. Hr. S. glaubt, dafs Grasarten am fchnellfttn kei
men: Rec., der jährlich bis 15oo verfchiedene Sor
ten Saamen ausläet, findet immer, dafs die Solichos, 
Phajeolus, Convolvulus und Polygonum - Arten am frü- 
heften aufgehen. Wie durch zu vieles Licht das Kei
men verhindert werde, erklärt der Vf fehr gut da
durch, dafs er annimmt, es raube zu viel Sauerftoff 
als dafs fich eine gehörige Menge Kohlenfäure bilden 
könne. Manche Saamen haben aber nicht fehr viel 
Sauerftoff nöthig, um zu keimen, weil fie felbft fo 
viel Kohlenfäure hergeben: daher vorzüglich feine 
Saamen, die nicht viel Kohlenftoff enthalten, unter 
Moos liegen oder in Schatten geftellt werden müffen 
wenn fie keimen follen. Daher keimen auch manche 
Saamen in kohlenfaurem Stick - und Wafferftoff- 
gas. Möchte Hr. Senebier doch mehr Aufmerkfamkeit 
auf die Bonnet’fchen Verfuche über das Keimen der 
Saamen aufser der Erde, verwandt haben .’ De SaufTu- 
re's intereffante Verfuche werden aber angeführt, wo
durch erwiefen ift, dafs der Sauerftoff beym Keimen 
der Saamen nicht verfchluckt, fondern zur Bildung 
der Kohlenfäure verwandt wird.

(Per Befchluft folgt.")

PHILOLOGIE.

Altenburg, b. Peterfen: Tafchenbuch der franzö- 
ßfchen Sprache für diejenigen, die einige Fertig
keit in derfelben erlangen wollen. 1801. 450 S. 
8- (16 gr.)

Ein neuer Titel zu einem alten Buche, welches 
1799. Leipzig, in Commifiion bey Kummer unter 
folgenden Titel erfchien : Der gefällige franzöfifche 
Suflör, zur Selbfthülfe für diejenigen, die die franzö- 
fifche Sprache leicht und in kurzer Zeit verftehen, 
fchreiben und fprechen lernen wellen. Herausgege
ben von Labraife und zürn Druck befördert von JT. 
F. Hezet. (1 Rthlr- 12 gr.) Die Rec. davon 5. A. L. 
Z. 1800. Nr. 33*
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NATURGESCHICHTE.

Genf, b. Pafchoud: Phyfiologie vegetale, contenant 
une defcription des Organes des plantes et une 
expolition des phönomenes produits par leur or- 
ganifation, par ^ean Senebier etc.

(BefcMuß der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.)

ierter Theil. Vom IVachsthum, derFinfaugung und 
» Ausdünftung der Pflanzen. Von der Bewegung 

der Säfte, von den mancherlei} natürlichen und künflli
ehen Mitteln der Vermehrung der Gewächfe. Für das 
bärtefte Holz hält der Vf. das Buchsbaumholz. Weit 
härter aber ift Cafuarina equifetifolia, Sideroxylon ci- 
nereum, Bumelia Manglilea und wenigftens gleich hart 
das Holz der Steineiche. . . Das Anfängen gefchehe 
blofs durch die auffteigenden Kanäle in den Holzfa- 
fern, keinesweges durch die Oberhaut. (Allerdings 
durch die Oberbaut, fo lange diefe noch »icht ver
dickt ift, und Korkftoff angefetzt hat; denn jüngere 
Zweige, deren Oberhaut noch grün ift, find überall 
mit efnfaugenden Mündungen befetzt). Dafs die In- 
jectionen gefärbter Flüssigkeiten nicht immer glücken, 
beftätigt der Vf. Oft zerfetzt fich das aufgefaugte Waf- 
fer, und die Säuren,-die es enthält, find nicht mehr 
im Stande, die blauen Blumen roth zu färben. Aber 
bisweilen findet man doch wenig Unterfchied zwi- 
fchen der eingefaugten und .ausgedünfteten Feuchtig
keit. Die Organe der Ausdünftung find noch nicht 
hinreichend bekannt; an einem Orte hält der Vf. die 
Drüfen dafür, allein diefe find bey weitem nicht fo 
häufig » al3 es Allgemeinheit diefer Verrichtung 
fodert« Siefehlen z. B. in der Blumenkrone, und 
doch dünften diefe fehr merklich aus. Das Verbält- 
nifs der Ausdünftung der Pflanzen bey Tage und zur 
Nachtzeit beftimmt er genau. Die Ausdünftung hört 
früher auf al® Einlaugung. Durch die Ausdün- 
n. -r wird die Pflanze unc^ ^’e umgebende Atmofphäre 
köhW daher fühlt fich ein frifcher. lebender Stamm 
kühler an, als ein abgegebener ; daher find fchattige 
O re kubier. . . Der neue 1 rieb der Raume im Spät- 
fommer feheint auch dem Vf. mehr eine innere Urfa
che zu haben, da die Witterung keinen Einflufs dar
auf hat, und da untere bäume felbft in der füdlicben 
Hemdphäre die nämliche Erfcheinung zeigen. Das 
Anffte^oe,*‘ Sarts erklärt der Vf. blofs auf phyfifche 
Art, cVune muntere hiigvofcouique und fucht diefe Hy
pothefe gegen isanche Einwendungen zu fiebern. 
Befonders aber bemüht er fich zu zeigen, dafs Reiz
barkeit dec Gewcchfe nicht erweislich fey, und zur
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Erklärung diefer Verrichtung nicht hinreiche. Rec. fin
det zwar des Vfs. Gedanken fehr glücklich ausgeführt, 
fühlt fich aber nicht überzeugt; doch hält eres hier 
für zu weitiäuftig, die Gründe und Gegengründe ge
nau auseinander zu fetzen. Verfucbe mit Knofpen, 
welche beweifen, dafs die Schuppen derfelben zur 
Entwickelung nicht unumgänglich nothwendig find. 
Die Art, wie die Knofpen anfchwellen und fich ent
wickeln, fucht er durch Anfchwellen des Wülftes zu 
erklären. Ueberhaupt hält der Vf. die Wülfte (bour- 
relets) für fehr wichtig auch bey der Ernährung. Die 
Richtung der Stämme nach oben wagt er nicht zu er
klären. Ueber das Abfallen der Blätter fehlt Vrolicks 
Theorie, die aber der Vf. auch nicht hätte annehraen 
können, da fie auf den Gefetzen der Erregbarkeit 
beruht. Erträgt dagegen Vaucher'sMeynung vor, die 
nach des Rec. Meynung fich am wenigften vertheidi- 
gen läfst. Die Blattftiele werden nämlich, bey zu
nehmender Verhärtung des Holzes, nicht gehörig er
nährt, und fallen auf diefe Art ab. Auch mevnt er 
die Ausbildung der Knofpen in den Blattachfeln dränge 
die Blattftiele W’eg, und verurfache ihr Verdorren. 
Die Farben der Pflanzen fucht der Vf. durch chemi- 
fche Gründe zu erklären, und man mufs geftehen, 
dafs ihm diefs ziemlich gelungen ift. Die verbleich
ten Theile Gtiolees) enthalten weniger Kohlen- und 
weniger Extractivftoff als die grünen. Die grüne Farbe 
feheint ihm durch Einwirkung des Sauerftofls auf das 
preufsifche Blau zu entftehn; und der zufauimenzie- 
hende Stoß' liefert mit kohlenfaurer Pottafche die grüne 
Farbe. Den Schlaf der Pflanzen fucht der Vf. verge
bens auf mechanifche Art zu erklären ; ohne die Ge- 
fetze des Organismus bleibt diefe Erfcheinung immer 
ein Rathfel. lieber das Aeugein und Propfen giebt 
der Vf. Erklärungen, die aber nichts Befonderes 
enthalten.

Fünfter Theil. . Allgemeine Betrachtungen. Anga
be der Lücken in diefer LUijfcvfckaft. Viel Wiederho
lung. Gegen die Reizbarkeit als Princip der Bewe
gung und der Verrichtungen der Gewächfe; der Me
chanismus reiche hin. Allgemeine Betrachtungen über 
den Wohnort der Pflanzen. Vergleichung des Thier- 
und Pflanzenreichs, lange nicht vollftändig und be
friedigend genug. Manche von den Fragen, die der 
Vf. zum Schlüße aufwirft, find fchon zum Theil ge- 
löfet. So ift wohl erwiefen, dafs die Rinde und das 
Holz einen ganz verfchiedenen Uifp.ung haben, dafs 
die Holzfatern aus Schraubengängen end auffteigen- 
den Kanälen zufammergeterzt find, dafs fich in je
dem Holze, am meiften aber im unreifen , oder im 
Splinte, jene Schraubengänge deutlich zeigen laßen, 

E dafs 
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dafs die Schranfeengänge inwendig keine zweyte röh
renförmige Haut haben, und dafs deswegen die Ge- 
m^infchaft derfelben mit dem umgebenden Zellge
webe, durch Comparetti vortrefflich angedeutet, aus
gemacht ift. Aber weit wichtiger wäre es, dem Ur- 
fprunge der Schraubengänge in dem keimenden Pflänz
chen nachzufpüren und die Art zu zeigen, wie fich 
aus Llofsem Zellgewebe diefe Spiralfafern bilden. 
Doch wir brechen hier ab , um nicht zu weitläuftig 
zu werden, indem wir alle Freunde der Botanik bit
ten. das Werk mit Vorficht zu ftudieren , um durch 
manche Irrthümer und Paradoxien, die darin enthal
ten lind, fich zu neuen Verfuchen bewegen zu laßen.

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Linke: Kleinere Länder- und Reifehe- 
fchteibungew; aus den Werken vorzüglich aus- 
ländifcher Reifenden. Sechßer Band eres Stück. 
136S. Siebenter Band ites Stück. 140S. 1800. 8*

Auch unter dem Titel:
Natur- und Sittengemälde aus Schweden , Norwegen 

■und Dänemark. In Briefen von Ms. (Mifs) Marie 
IRoUßonecraft an II n. Imlay. Erßes Bändchen. 
(1 Rthlr.)

Diefe Briefe, Tagt der Ueberfetzer im Vurberichte, 
„feheinen durch die vor 4 Jahren erfchienene deut- 
n he Ueberfetzung derfelben bey weitem nicht nach 
Vcrdtenft bekannt geworden zu feyn, -woran ver- 
muthlich der geringe Werth diefer Ueberfetzung, in 
welcher nur zu oft die ganz eigenthümlichen Schön
heiten der originellen Verfafi’erin entftellt, und die 
feinften Züge ihres lebendigen Pinfels verwifcht find 
(Schuld war).” Er entfchlois fich alfo eine neue und 
mehr co» awior^gearbeitete Nachbildung zu liefern, und 
rechnet dabey auf den Dank des beifern Theils des 
Pubiicums, der hier •— wie der Ueberf. hinzufetzt, 
,,nicht fo fehr eine Reifebefchreibung, als ein Tage
buch, eis freundfchauHche Herzensergiefsungen , als 
Bey träge zu der Lebensgefchichte und Charakreriftik 
einer fchönen Seele gelefen haben wird etc.” — In 
diefen letzten Worten liegt wirklich der eigentliche 
Charakter diefer Briefe, welche man mit Vergnügen 
kTen wird, ohne gerade über die Länder viel zu ler
nen, die auf dem i’itel geuanntfind. Aber eben dar
um, weil es der Lefer hauptfächlich mit der Verfaße*  
rin zu thun har, wünlchte Rec , dafs der Ueberf. ein 
paar Worte über ihre Gefchicbte und Seelenfcimmung 
beygefügt hätte, welche zum Verftändnifs und zur 
richtigen Anficht diefer Briefe beynahe nothwendig 
find. Mifs (nicht Ms. wie dcr^Ueberf fchreibt) WoU- 
ßonecraft, nachmalige Mrs. Godwin, verband mit 
grofsen natürlichen Gaben und heftigen Leidenfchaf- 
ten ein hohes Gefühl ihres iwnern Werthes und ein 
zärtliches Ilcrx. Das letztere machte fie fehr unglück
lich, da fie weder irhö«, noch einnehmend, und zur 
Zeit, da fie diefe Briefe fchrieb, auch nicht mehr 
jung war, fo wie das hohe Gefühl ihres Wer thes ihre
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Laune verfauerte. Mit der Kraft, die fie befafs, ftrebte 
fie ohne LJnterlafs, ficu aus ihren Verhältniflen heraus 
zu reifsen, während, fie fich auf allen Seiten durch 
ihre bürgerliche Lage eingeengt fand. So wurde fie 
excentrifch, und fuchte ihre Grundfätze undMevnun- 
gen gegen bürgerliche Verfaffung, hergebrachte Sitten 
und allgemeine Denkungsart durchzufetzen. Von 
den,Männern wenig gefucht und geliebt, bemühte 
fie fich, von diefem Gefchlechte unabhängig zu wer
den, während ihr Herz fie immer wieder zu demfel- 
ben führte. Aus diefer Lage und diefer Stimmung 
lallen fich die mehreften Meynungen, Gefühle und 
Grundfätze erklären, die man in ihren Rechten der 
Weiber und zum Theil in diefen Briefen findet. Sie 
litt unausfprechlich, als fie diefes letztere Werk fchneb, 
und daraus wird ihre hohe Spannung, ihre Reizbar
keit und ihre Anficht von vielen Dingen verftändlich. 
Intereffant werden diefe Briefe immer bleiben , und 
fie verdienten eine forgfäkige IJeberfetzung. Wie weit 
die vor uns liegende ihr Urbild erreicht hat, kann 
Rec. nicht fagen , da er das Original nicht mehr hat; 
aber fie ließ fich angenehm und gröfstentheils leicht. 
Hin und wieder wäre etwas mehr Deutlichkeit und 
Beftimmtheic zuwünfehen. Hierher gehört die Stells 
Th. I. S. 6. »Die arme Marguerite, deren Wagfam- 
keit die Furcht immer als Fühlhorn voranitreckt etc.” 
Diefs giebt keinen beitimmren Begriff, auch wenn 
man annähme, dafs Wachsamkeit ftatt Wagfamkeit 
gelefen werden follte. FürMedifance und ftüpid ha
ben wir doch wohl deutfehe Wörter. Knitten für 
Stricken (S. 41.) iit nicht hochdeutfch, fo wenig als 
fteiddlings fitzen. Was ift eine irrdifche Zärtlichkeit 
für unfere Kinder? (S. 42. 1.) — Zum Schlüße kön
nen wir uns das Vergnügen nicht verfügen, eine 
Stelle herzufetzen, welche, nebft unzähligen andern, 
zeigt, wie fehr die Verfafierin ihren eigenen Weg 
ging, und wie wenig fie alten Meynungen fröhnte. 
Man hat den mehreren Völkern von Europa einen 
Nationalcharakter beygelegt, der noch jetzt fo ziem
lich allgemein angenommen ift, der aber, bey ge
nauerer Unteriüchung, üch gröfstentheils unrichtig fin
det. Hierüber fagt fie Tb. I. S. 68« »Der Unterfuchungs- 
geift charakrerifirt unfer Jahrhundert und ihm wird 
d?*  künftige ohne Zweitel einen grofsen Zuwachs 
von Erkenntnifs verdanken; auch wird feine Verbrei
tung ficher die aufgepfropften Narionalcharaktere zer
frören, d:e man für dauernd gehalten hat, da die 
Schuld davon doch nur an der Fortdauer der Unwif- 
fenheit lag.” — Was über Hamburg gefegt wird, ift 
theils ungerecht, theils fchief, theils tafich.

Erlangen, b. Walther: Tajchenbuch für Refende 
jeder Gattung durch Deutfcldand araf das Jahr 1801. 
von fjoh. Chr. Lick, Lehrer am ill. Gymn. zu Er
langen. 3te veränderte und vermehrte Auflage. 
382 S. 12. mit einer Reifekarte. (20 gr.)

Eine merklich verbeflerte Ausgabe diefes febon frü
her in der A. L. Z. beurtheilten Werkes.^ Ueber den 
jften Abfchnitt (bis S. 92.), kann Rec. biofs das be

reits 
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reits Gefaxte wiederholen; aber die alphabetischen 
Nachrichten von Ländern und Städten (S. 95 — 322.) 
find jetzt fo bcfchaffen, dafs Rsc. nicht leicht ein 
Werk kennt, das in einem fo kleinen Umfange fo 
viele und nützliche Nachrichten für den Reifenden 
enthielte. — Da der Vf. um Beyträge und Zurecht
weifungen, auch in Kleinigkeiten bittet: fo macht 
fich Rec. ein Vergnügen daraus, ihm folgendes an
zubieten. Bey Botzen follte der fchönen und merk
würdigen Gegend umher und der fchönen Weine, die 
unter die berühmteften in Tyrol gehören, gedacht 
Werden. Nicht weit vonjdlankeiiburg ift die Rofs- 
trappe, ein merkwürdiger Wafferfall, und die zer- 
ftörte Bergfefte Regenftein, oder Reinftein. Der 
nächfte Weg von Leipzig nach Cavlsbad ift nicht 16 
fondern r/ Meilen; es werden aber 18 bezahlt, 12 
bis Annaberg und ö bis Karlsbad. Zu Düffeldorf be
findet fich die berühmte Gemäldefammlung fchon feit 
vielen Jahren richt mehr. Das hefte Wirrhshaus zu 
Chemnitz ift feit ein paar Jahren der blaue Engel. Bey 
Dresden ift die Sammlung der Mengfifchen Abguffe, 
ein überaus wichtiger Gegenftand, vergeßen. Zu 
f'rankfurt a. M. ift das neueite, und wie viele fagen, 
das beite Wirrhshaus das Parliament von England. 
Bey Freyberg find die nahen Schmelzhütten und mehr 
noch das Ainalgamationswerk nicht zu übergehen. 
Die Bevölkerung von Greifswalde wurde im J. 1798 
zu 5463 angegeben. Zu Hamburg ift das befte Wirths- 
haus der König von England nicht angegeben. Zu 
Hirfchberg hätte die wichtige Zuckerlledcrey nicht 
unberührt bleiben füllen. Im J. 1800 war die Bevöl
kerung von Leipzig, laut der Zählung, .32,1^6 Perfo- 
nc-n. Italiänifche Oper giebt es in diefer Stadt nur 
feiten , mnd ift als Ausnahme zu betrachten. Dos 
eberru<ge Wirthshaus zum blauen Engel dafelbft ift 
fchon feit mehreren Jahren ein Privatbaus. 5. 257. 
find die' kaiferl. Ducaten zu 4 Fl. 20 kr. angegeben; 
fie ftanden jedoch fchon feit,vielen Jahren, vermöge 
kaiferlicher Verordnung, auf 4 Fi. 30 kr., und feit- 
dem das Geld verfchlechteri worden ift und die Bank
noten unter ihrem namhaften Wcrthe ftehen, ift der 
Ducaten, obfchon gegen die kaiferl. Verordnung, auf 
5 Gulden und drüber gelegen. Als der Vf. über die 
öfterreicbifchen Silbermunzen (S. 257.) fchrieb, wa
ren die neuen Münzen von 12 und 6 Kreuzern fchon 
feit mehr als einem Jahre eingeführt, und feitdem 
find alle Silberftücke, die er nennt, fo ziemlich ver- 
fchwunden, weil die neuen gar viel fehl echter find. 
Mit den letztem und hauptfächlich mit dea Wiener 
Banknoten werden jetzt alle gröfse und kleine Ge- 
febäfte in den k. k. Staaten gemacht. Sie verlieren 
13 bis 14 pro Cent gegen Zwanzigkreuzer. Bey Pill- 
mtZ follte der daran ftofsende Borsberg mit feiner 
fchönen Ausiicht angeführt werden. Pyrmont ift nur 
zwey Mellen von Hameln. 8. 279. der Auguftd’or, 
Friedrichd’or und kurz die fogenannten deutfehen 
Louisd or gehen in Sachfen fchon feit vielen Jahren 
ziemlich allgemein für^5 Rthlr. 8 gr., fo wie die Du
caten für 3 Thaler. Niemand , etwa einige Poftmei- 
fter ausgenommen, wird fich weigern, fie dafür an
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zunehmen, fö wie man fie tnehrentheils noch höher 
bezahlen mufs, wenn man fie fucht. Diele Nachricht 
ift dem Reifenden fehr nöthig, damit er nicht fein 
Gold für denWerth ausgiebt, den der Vf. darauf fetzt. 
S. 280. Bayern hat keinen Antheil an dem 'werke 
zu Hallcin, erhält- aber das Salz daher zu tcein be- 
ftimmten Preife, alten Verträgen zu Folge. Zu S 1z- 
bürg ift die merkwürdige Fellenmauer, mit dem durch 
diefelbe gebrochenen Paffe, fo wie die Ausfhn.-g 
die fie oben gewährt, nicht zu vergelten. in *Lr  
Nähe von Schmiedeberg verdient der fchöne und merk
würdige Garten des Grafen v. Roden genannt zu wer
den. Schneeberg wird ftatt 6000 nicht viel über 4000 
Einwohner haben. Die Kirche mit einigen alten Ge
mälden verdient gefehen zu werden. Statt i8»2OO 
hat Iriefi jetzt über 30.000 Einwohner. Bey Wal
denburg ift der 1 Stunde da von gelegene fchöne Luft
fitz, Greenfield, oder Grünfield nicht zu vergeßen, 
fo wie überhaupt die mannichfaltigen Naturfchönhei- 
ten in dem ganzen Tbale höchft fehenswürdig find. 
In Tytol ift der ziemlich wichtige Wein- und Seiden
bau vergelten. Bey U'eifsenfels ift oer Canal anzuzei
gen , wovon man nicht weit von der §radt einige 
Schleufen fehen kann. Bey Zittau ift der eine kleine 
Meile davon gelegene fehr fchöne Sitz des Grafen 
v. Einfiedel, Reibersdorf, merkwürdig.

Hannover, in d. Ritfcher. Buchh.: Reife von Ham
burg nach Philadelphia. r§oo. 208 S. 8- (14 gr.)

Diels ift nicht das Werk eines Gelehrten, fondern 
eines Geichäftsmannes, der vermuthlich die Hand
lung treibt, und der mit einem guten, fch lichten Ver- 
ftande unbefangen beobachtet und feine Beobachtun
gen ohne x4nfprüche mittheilt. Ein folches Werk ift 
immer willkommen; nur hätte der Vf. fein Mfpt. ei
nem Spracaverftändigen zur Durchficht geben füllen, 
um einige Mängel der Schreibart und hin und wie
der offenbare Fehler zu verbeffern. (Er fchreibt fehr 
oft was, ftatt das; z. E. S. 3. möchte ich einen Theil 
des Vergnügens gewähren können , was fie etc. S. 6- 
er übte an Bekannte (n) und Unbekannte (n) etc. 
S. 8- die mehreften haben nicht fo viel, um ihr Paf- 
fagiergeld zu bezahlen, diefes ficht alfo der Kauf
mann etc. Ueberhaupt kommt das Wort ftehen mehr
mals in diefem undeutfehen Sinne vor; z. E. denVer- 
luft ftehen, für tragen, oder auf fich nehmen. S. 13. 
und 14. jene und jene etc. ftatt jene und diefe etc. 
S. 78« fie haben ihren eigenen Bedienten, oder wer
den von denen des Haufes auf gewartet etc. S. 120. 
die Vorzüge, die er für (vor) fo vielen andern hat etc. 
S. 12 [. worinne die Schiffe für (vor) jedem Winde 
fieber liegen etec Hierher gehören auch die franzöf. 
Ausdrücke: „fie fitzen pele mele bey der Gefell- 
fchaft”, Diner, Souper, Salaire etc.). Uebrigens lei- 
ftet der Vf. mehr, als er auf dem Titel verfpricht; 
denn er giebt nicht nur Nachrichten von Philadelphia, 
fondern auch von mehreren andern Städten und Pro
vinzen des vereinigten Amerika. Was er über die 
Auswanderungen der Europäer fagt.uber ihre fehlge-

fchla- 
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fdhlagene Hoffnungen und über die erfoderlichen Ei- 
genfchaften und Fähigkeiten , die ein Colonift haben 
füllte, um Glück zu machen, verdient fehr beherzi
get zu werden. Mitunter webt er mehrere Gefchich- 
ten von Ausländern, befonders Deutfchen ein, die 
nach Amerika giengen. Vorzüglich merkwürdig war 
Ree. dieGefchichte eines Franzofen, der zu Hamburg 
von einem Juden um einen Diamanten betrogen wur
de; er verfolgte den Juden bis nach Leipzig, erfchlug 
ihn, fand feinen Stein in des Betrügers Tafche, nahm 
ihn und ging nach Amerika. Diefe Gefchichte ift 
fchon mehrmals erzählt worden, aber immer ohne 
hinlängliche Autorität. Durch den Juden kann kein 
anderer gemeynt feyn, als der in Leipzig im J. 1795« 
erfchlagene Heckfcher, um deffen willen Sarlat, ein 
Franzofe, in Leipzig eingefetzt wurde und im Som
mer 1796 imGefängniffe dafelbftftarb. — Das Quan
tum des Meryländi fehen Tabacks, das jährlich aus 
Baltimore nach Europa ausgeführt wird, ift nicht zu 
berechnen. Er fteht an Güte dem Virginifchen weit 
nach, hat aber mehr innern Gehalt, als der Deutfche, 
Der Virginifche kommt feit einigen Jahren nicht mehr 
in fo grofser Menge nach Europa. — Der Caroliui- 
fche Reis geht in grofser Menge nach Deutfchland. 
Der Maryländifche ift dadurch faft ganz verdrängt 
worden; auch ift er viel fchlechter. — Ein Cargo 
ift ein Handelsdiener, der einem Schilfe mitgegeben 
wird, und der über das Ganze fo ziemlich zu gebie
ten hat. Gewöhnlich verlieht er die Schifffahrt. Oft 
ift es ihm überlaßen, wohin er feine Ladung führen 
will, und dazu entfeheidet er fich häufig erft unter
wegs. Sein Vortheil ift | pro Cent vom Betrage der 
Ladung. Grofse Handelshäufer haben mehrere Car
gos; das erfte Haus in Baltimore hat ihrer 14. — 
Der Amerikaner achtet es nicht, einem brauchbaren 
Manne 5 bis 6000 Thaler jährlich zu zahlen.

Deutschland : Reife nach Paris. Im Auguft und 
September 1798- Vorzüglich in Hinficht des öf
fentlichen Geiftes, und nützlich für diejenigen, 
welche feine Reife dabin machen wollen. Aus 
italiänifcher Handfchrift. Igoo. 306 S. g. (21 gr.)

In einem kurzen Vorberichte (Wort des Ueberf.) 
heifst es: „Der Zufall gab mir kürzlich die Bekannt- 
fchaft eines Italieners, der von einer Reife nach Frank
reich zurückkehrte, und auf derfelben ein kurzes Ta 
gebuch geführt hatte. Ich theile es der deutfchen 
Lefewelt mit. Sey es eine kleine Nebenfchüffel in 
dem grofsen Gaftmahl, woran fo viele Köche raftlos 
arbeiten ! Fodere defshalb der Rec. nicht mehr von 
:hr, als das, wofür fie fich felbft ausgiebt.” Um den 
Gedanken einer Nebenfchüffel zu verfolgen : fo glaubt 
Rec., dafs diefe hier, wie fo manche Nebenfchüffel 
bey einem grofsen Gaftmahle# fehr entbehrlich war.

Der Vf. befchreibt auf eine nicht ausgezeichnete Art, 
die Gegenitände, die er fahe, alte und neue. Von 
dem, was ehemals zu fehen war, haben wirBefchrei- 
bungen genug ; das neue ift uns auch fchon von meh
reren geliefert worden. Ueber den öffentlichen Geift, 
wovon auf dem Titel die Rede ift, findet der Lefer 
hier nur wenig, und das Wenige ift aufser allem Ver- 
hältniffe gegen die Localbefchreibungen. Indeffen 
wünfeht Rec. nicht, irgend jemanden feinen Appetit 
bey diefer Nebenfchüffel zu verderben; auch hier fin
det fich Manches, das eine müfsige Stunde angenehm 
ausfüllen kann. Die Reife fängt zu Düffeldorf an, 
und geht den gewöhnlichen Weg über Aachen und 
Lüttich nach Brüffel; von da über Mecheln, Antwer
pen , Brügge und Oftende nach Lille. Erft S. uo. 
kommt er zu Paris an, welches er S. 300. wieder 
verlälst. Am Ende findet fich eine Lifte von ein paar 
xoo Schüffeln, die bey dem Reftaurateur Meot für 
beygefetzte Preife zu haben find. Diefe ift wirklich 
merkwürdig für den Deutfchen, der nicht in Paris 
gewefen ift. — Wenn übrigens der Vf. diefes Werks, 
das mit fo unverzeihlicher Nachläfsigkeit gedruckt ift, 
dafs das Verzeichnifs der Druckfehler volle 4 Seiten 
einnimmt, und fie doch nicht alle angiebt, _  ein 
Italiäner ift: fo ift er, wie auch der Vorbericht be
merkt, ein ganz deutfeh gewordener Italiäner ; we- 
nigftens fand der Rec. nie einen, deffen Art zu fehen 
und zu fühlen io deutfeh gewefen wäre.

Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Neues hannöverifches 
Kochbuch. In zwey Theilen. Verbeffert und ver
mehrt von eiuem praktifchen Koche. Neuefte 
Ausgabe, ißco. XXXII. und 264 S. g. ([.; gr.)

Halle, in d. Bucbh. des Waifenhaufes: Gefang- 
buch für höhere Schulen und Erziehungsanjialten. 
Herausgegebeu von D. Ang. Hermann Niemeyer. 
4te verbeff. und vermehrte Ausgabe, jgyo. XVI. 
und 288 S. 8- Nebft:

Hebungen der Andacht und des Nachdenkens für 
Jünglinge auf Schulen, am Morgen und Abend, 
an Communiontagen und bey andern feyerlichen 
Gelegenheiten. Als Anhang zu dem Gefangbuch 
für höhere Schulen und Erziehungsanftalten, 
herausgfegeben von D. Aug. Herm. Niemeyer. 
igoo. 72 S. 8- (S. d. Rec. A. L. Z. 1786. Nr.74.)

Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek der neue
ßen theologif eben und pädagogifchen Literatur ; her
ausgegeben von ffoh. Ernß Chriß. Schmidt und 
Friedr. Heinr. Chriß. Schwarz. 5ten Bandes 2tes 
oder 3ten Jahrg. 2tes Stück, igoi. 10 Bog. g. 
(14 Srv (8. d. Rec. A. L. Z. 1799. Nr. 232.)
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Montags, den 19. October igoi.

PHILOSOPHIE.

.Leipzig, b. Martini: Fefia. Kleine Schriften zur 
Philofophie des Lebens , befonders des häuslichen, 
von Karl Heinrich Heydenreich. Erfies Bändchen. 
Mit einem Titelkupfer. 1798. VIII. und 276 S. 
Zweytes Bändchen. igoo. VIII. und 316 S. 8*  (*  
Rthlr. 18 gr«)

Der Herausg. diefer Schrift fagt in der kurzen Vor
rede : man müffe fich wundern, dafs fo wenige 

Schrifrfteller unferer Zeit das unermefsliche Gebiet 
der Philofophie des Lebens, vorzüglich des häusli
chen, welches einen fo reichen für Denkkraft, Sitt
lichkeit und Gefchmack intereffanten Stoff darbietet, 
bearbeiten, und er fucht die Urfache davon, theils in 
dem Wahne, dafs folche Unterfuchungen nicht fehr 
verdienftl-ich feyen, theils in der Nothwendigkeit, 
xier fie fich unterwerfen muffen, die Schulfprache zu 
verlaffen, und jeden Gegenftand einfach und licht
voll darzuftellen. Rec. glaubt, dafs diefe Erfcheinung 
noch aus andern Urfachen und vorzüglich daraus er
klärt werden könne, dafs ein Sehriftfteller, welcher 
in diefem Fache mit Glück arbeiten will, Gründlich
keit des Willens, das Talent einer gefälligen, popu
lären Darftellung, und Kenntnifs der Welt und der 
Menfchen in ihrem ganzen Umfange vereinigen 
inüffe — Eigenfchaften, welche nicht immer fo 
vereint angetroffen werden; er glaubt daher auch, 
dafs es uns nicht fowohl an Schriften der Art, als an 
guten und vollkommen zweckmäfsigen fehlet. Wir 
find überzeugt, dafs Hr. H. die erföderlichen Eigen
fchaften gröfstentheils befafs, und er würde, wenn 
er länger gelebt, und nicht zuweilen zu eilfertig ge
arbeitet hätte, in diefer Art der Schriftftellerey fich 
ein bedeutendes Verdienft um die Menfchheit erworben 
haben, zumal da er in dieferVorrede verfichert, dafs 
Philofophie des Lebens fein Lieblingsftudium gewe- 
fen, und die Trockenheit anderer Berufsarbeiten ihm 
oft’verfüfst habe. Die gegenwärtige Sammlung von 
kleinen Schriften finden wir fo zweckmässig, in Rück
licht auf Wahl der Gegenftände, Bearbeitung und 
Aufdruck, dafs wir ihr , auch nach dem Tode des 
Herausg., eine längere Dauer wünfehen. Ueber den 
Plan finden wir weiter keine Erklärung, als den Wink, 
dafs er das Glück der Ehen, Erziehung der Kinder, 
Umgang und gefelliges Vergnügen, vorzüglich zu den 
Gegenftänden rechnet , welche einer vielleitigen Be
arbeitung würdig find, und wahrfcheinlich hatte er 
zur Aufklärung und Veredlung der Menfchen in die
len Verhältmffen die Vefta, von welcher halbjährlich

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

ein Stück erfcheinen follte*,  beftimmt. Die beiden 
vor uns liegenden Bändchen enthalten folgende Auf- 
fätze : 1) Ueber den Charakter des lUeibes und der weib
lichen Liebe zur nähern Prüfung von Fichte's Grund- 
fatzen über die Ehe. Fichte behauptet in feinem Na
turrechte, nur in dem Manne rege fich der Gefchlechts- 
trieb, nicht in dem Weibe; diefesgebe fich dem Man
ne hin, nur aus Liebe zu ihm, und daraus entliehe 
erlt in dem Manne Liebe, die ihm vorher fremde fey. 
Diefe Behauptungen , und die Prämiffen, woraus fie 
abgeleitet werden, dafs bey der Gefchlechtsvereini- 
gung der Mann felbftthätig, das Weib blofs leidend 
fich verhalte, werden hier mit philofophifcher Ruhe 
geprüft, und der Vf. zeigt, dafs die Prämiffen grund
los find, und auch die Folgerungen fich nicht daraus 
ergeben, dafs der Charakter des Mannes und des Wei
bes nicht der Natur gemäfs gezeichnet find, und der 
Würde des Menfchen widerfprechen. Das Weib würde 
fich erniedrigen, wenn es blofs aus Liebe fich dem 
Manne ergäbe, der an demfelben nichts flehet als das 
Object feines Triebes und feiner Kraft. Mann und 
Weib find urfprünglich zur Liebe geftimmt; und der 
Gefchlechtsunterfchied in der Liebe beruhet nur auf 
befondern Modificationen. Die Feinheit, mit wel
cher diefer Gegenftand behandelt worden, verdient 
befonders ausgezeichnet zu werden. 2) Vorfchlag ei
nes gefellfchlichen Philofophirfpiels nebfi einer philofo- 
phifchen Meditation über eine Prife Toback. Ein Auf- 
fatz voll Laune. 3) Commentar über einige Sprüchwor- 
ter von Liebe und Ehe, nämlich 1) der Menfch liebt 
nur einmal; 2) alte Liebe roftet nicht; 3) die Ehen 
werden im Himmel gefchloffen. Man liefet mit Ver
gnügen die geiftreiche Entwickelung der in diefen 
Sprichwörtern liegenden Wahrheiten. 4) Ueber den 
Unterfchied zwifchen Achtung und gutem Rufe aus dem 
Franzößfchen der Brau v. Lambert. Mebfi Gracians 
Maximen über Ruhm und guten Ruf, nach der franzid- 
fifchen Ueberfetzung des Amelot de la Houßaie überfetzt 
und erläutert. 5) Bemerkungen über den Ausdruck in 
der Phyfiognomie des fchonen Weibes. In Briefen. Zu
erft unrerfuchtder Vf., ob Schönheit ausfchliefsend der 
Körperform des Weibes zukomme. Ungeachtet Er
habenheit das Eigenthümliche ift, was fich in der äu- 
fsern Geftalt des Mannes ausdrückt: fo läfst fich doch 
ein fchoncr Mann ohne Widerfpruch denken. Die 
Chrakter- und Geifteszüge des Mannes mülle» fich in 
jeder männlichen form ausdrücken; es ift aber nicht 
nörhig, dafs die äufserften Grade fich in bleibenden, 
und herrfchenden Zügen darftellen; fie können ei
nen niedern Grad haben, welche den Charakter der 
Erhabenheit mildern, ohne ihn ganz zu vertilgen.

Q Eben
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Eben fo ift auch Erhabenheit nicht ganz aus der Kör
perform des Weibes ausgefcbloilen. Der Charakter 
des Weibes ift darauf angelegt, die Bildung des männ
lichen Charakters durch edlen Gefchlecbrstrieb und 
Liebe zu vermitteln-. Daher meiste das Weib den 
Mann durch feine Geftalt anziehen, unmittelbar auf 
ihn wirken durch die ganze harmonifche Zufammen- 
fetzung feines Körpers, und das Reizende feiner fanf- 
ten jugendlichen Blüthe, mittelbar durch den fitdichcn 
Ausdruck in feiner Pbyßognomie. Und hierauf be
ruhet am meiften die Schönheit des Weibes, dafs ihr 
Aeufseres, vorzüglich die Geüchtsbildung, eine JchÖne 
‘weibliche Seele darftellt. Worin diefe, oder mit ei
nem Worte, die Weiblichkeitua edlen Sinnedes Wor
tes, beftehe, welche Charaktere und Befthumungen mit 
ihr nicht vereinbar feyen, wird ausführlich gezeigt. 
In einem Punkte kann jedo< h Rec. mit dem Vf. nicht 
«inftimmen, dafs er nämlich behauptet, die Schön
heit des Mannes könne nur von den Weibern, und 
umgekehrt die des "Weibes nur von den Männern be- 
urtheilt werden. Beide Gcfchlecbter wären für ein
ander beftimmt. Manil und Weib könnten daher in 
keiner Beziehung ohne einander betrachtet werden ; 
die Männer überliefsen den Frauen die Entscheidung 
über ihre Form unwillkürlich, und ftanden fich höch- 
ftens nur das Vermögen zu, über die Brauchbarkeit 
ihres Körperbaues zu urtheilen , umgekehrt aber ge
höre es vor das Forum der Männer, über die Schön
heit der Weiber ein Urtheil zu fällen.. Die Urtheile 
über die Schönheit können wohl durch den Charak
ter des Gefchlechrs modificiret werden; dafs aber das 
«eine Gefchlecht für die Schönheit der Form des andern 
nur allein Empfänglichkeit habe, ift eine Behauptung, 
welche gar keine Gründe für fich hat, wenn man al
les Pathologifche von dem Gefchmacksurtheile ent
fernt.. Diefe Absonderung fcheint aber dem Vf. nicht 
ganz gelungen zu feyn. wie fchon aus der Erklä
rung der Schönheit des Mannes , welche auch von der 
des Weibes gilt, fiefcy der reinfte und lieblichste Stil 
der Natur in der Erfchemung der Mannheit für den 
Trieb und das Gefcihl'der Frauen, erhellet. 6) Ge
mälde aus der Tlniringifch Meijsnijchen Gefchichte. von 
R. Hommel. Die Errettung Margarethens, Albrechts 
Gemahlin durch die Flucht von der Wartbu g 1270, 
Friedrich von Dietzmann oder die Rettung des Vater
landes Dietzmanns Tori oder Hruderrache, find die 
drey Parthieen aus der Mcifsnifchen Gefchichte, wek 
ehe angenehm erzählt find.

Das zv,’cyr« Bändchen enthält mehr gefchichtliche 
■als philofophifche Auilärze, und die mehrik-n von an 
dem Vefaifern,. Weil der Herausgeber durch Krank 
Jjchkeit gehindert wurde, thätigrr • A nhed da- an zu 
nehmen; Man findet hier: r) Ehfaöeth: die Heilig**,  
Landgräfi’n von.Thüriiigen ;.ein uhiendes-Gemchr von 
G. L. Stieglitz,, mit vjrausgefchickter kur er Lebens- 
gefrbichte derselben. 2.; EhrßandsJ eenen aus dem vo< 
■Tiger*  ^<ahrhundeyf, zur. Einleitung etwas über dw bio- 
graphieen aus dem Mittelalter von z/ag. Mahlmanm 
Die Einleitung■ nrhaltinterelianie Betracurengvii u.ier. 
die Urfacheo ,. warum es vor dem x.6.ten XaUrhuudor- 

te keine Lebensbefchreibungen von Deutfchen giebt, 
welche keine blofse Chronik , fondern ein treues Ge
mälde des I ebens, befonders des häuslichen, enthal
ten. Hr. M. erzählt übrigens das Leben und die 
Eheitand-gefchichte Karl Ludwigs Kurfürfien von der 
Pfalz, feine Ehefcheidung und Vermälung mit der 
Luife von Degenfeld. Den gröfsten Theil nimmt die 
Supplik der gefchiedenen Kurfürften Charlotta an den 
Kaifer ein So interefianrdiefer ganze Auffatz ift, fo hät
te doch der Vf. in der 1798 erfchienenen Schrift: Louife,. 
Raugräfin zu Pfalz, geborne Freyherrin von Degen
feld , nm b mehrere intereftante Data zur Eheftandage- 
fchichtedie.fes Kurfürften finden können. Vorzüglich 
hätte derselben Eheßandsabrechnwn g hier eine Stelle fo 
gut als die Supplik der Kurfür-tin verdienet. Doch 
vielleicht entichliefst fich der Vf., fie in einem der 
folgenden Räadchen nachzurragen. 3) Vergleichung 
der Lußbarheiten des Mittelalters mit den gegenu arti
gen in befunderer Hüßcht auf Deutfchland, von D. 
Chriß. Ernß ITeifs. Diele Vergleichung der Luft
barkeiten des Mittelalters mit denen unferer Zeit,, 
aus einem vierfachen Gefichtsptuikte, nach ihrer Vcr- 
anlaiTung, «Jem Betragen der theilnehmenden Per<- 
fonen, ihrer BefchaÖenheit und naeü dem Aufwande, 
den fie verurfachten, gewährt eine angenehme und 
belehrende Lecrüre, ungeachtet der Gegenftand auf 
diefem Raume nicht erfeböpft werden konnte, auch 
hier und da anltatt allgemeiner Refultate etwas mehr 
Detail zu wünschen gewefen wäre. Bey den Luft
barkeiten des Mittelalters, vorzüglich lolchen, wel
che demfelben eigenthümlich waren, als den Turnie
ren, hält fich der Vf. am längften auf. Halthaus, 
Schmidt'*  Geich, d. Deutfchen, Meiners u. a. welche 
benutzt find, werden in den Noten angeführt. 4) 
Sehnfucht nach der Heymath eine kleine anziehende 
Gefchichte in Briefen von R.Howiw.el. 5) Der Rärnex 
an die Veßalm. Ein Gedicht von D. Gutjahr. &) Ueber 
die Ehe nach Grundfatzen der Rechts wißfenfehaft betrach
tet. Zur nähern Prüfung der von hn Eichte im zweyr- 
ten Theile feiner Gmndluge des Naturrechts auj gefeil
ten Grtindfälze des Eherechts. vorn Hevausg. Auerft 
über die Immoralität der Noihzucht, und den Verfü
gungen des Sraats gegen diefelbe. Die Notbzucht 
fetzt Fichte dein Morde gleich; der Vf. glaubt, fie 
fey in Hinficht der viehfeben Uefinnung,. die fievon- 
au-letz:, und ihrer unausbleiblichen und möglichen 
Folgen weit fchämilicher und dem gemeinem Beiten 
gr-jährlicher als der Mord. „Ein Mord geht nicht aus 
M 'tdluft hervor ,, aber gewaiUame F rauenfchänderey 
fe<zt eine herrfchende und unuoerwindltcue lalterhaf- 
te Leidenhhaic voraus, eine Leidenfchair, die man be
friediget. es tvoite, was es wolle, allenfalls am h das 
Leben unlerer Micnenfchen.“ Das Kafonnemenr über 
den Erlaiz im Fall einer FraueiJchai'.dung findet der 
Vf. idedpreehtm-L weil kein Erlatz möglich iib und 
die Gefcha<o.«»-te • on in em erthe an fich meüts 
verloren habe; lieber hatte Fichte die ichwtre Fra
ge: wie es mir dem hhi.ie werde, welches <»ie t* : ueht 
ei;«er NmbzüchtJ^üUg nr}. uuterfuchen foilcn. Sehr 
ausführlich hülitfclc. der von der Jvberrcdmtg,

durch 
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durch welche die Freylieit der Ehen befchränkt wird, 
und w'eicht in mehrern Punkten von Fichte ab. Die
fer behauptet, die Ueberredung fey in keinem andern 
Falle als in diefem ein Vergehen; der Vf. aber, dafs 
jede Üeberredung ein Betrug, alfo Vergehen, eine 
Verletzung der Menfchenrechte, in diefen Fällen aber 
noch am 1»erften zu entlchuldigen fey, und dals man 
gerade hier am erften fragen könne : warum halt du 
dich überreden lallen? Das mannbare Mädchen, wel
ches man zu einer Heyrath beredete, vnr bey der 
Wahl, zu der fie fich beftiurmen hcfs , keineswegs m 
einem folchen Zuftande gänzlicher Unkunde des Ge- 
genftandes; fie war fich doch wenigftens bewufst, dafs 
fie das Individuum des andern Gefchlechts nicht lie
bet, mit dein fie in eheliche Verbindung treten füll; 
ihr Gefühl und ihre gefunde Vernunft mulsren ihr fa- 
gen, dafs es unnatürlich und des Menfchen unwür
dig ift, ohne Neigung eine Vereinigung zu treffem 
die nur durch Liebe glücklich feyn, und ihre Zwecke 
erreichen kann. — Hr. Fichte fagt zwar: ,,die un- 
wilfende und unfcbuldige Tochter kennt die Liebe 
nicht, kennt die ganze Verbindung nicht, die ihr an- 
getragen wird.“ Welches mannbare Mädchen mag 
wohl d^e Liebe nicht kennen? Wenn dem Weibe ur- 
fprünglich der Trieb der Liebe in feiner edelften Ge-- 
ftalt eiten ift, wie kann diefe UnwiiTenheit möglich 
feyn. Und fteht etwa die Kenntnis der Liebe und 
Unfchuld im Widerfpruche ?“ Auf tb -n die Art gebet 
der Vf. das folgende Raifonnement über die Frage, 
Wer wegen Zwangs zur Ehe Kläger fey» foll, durch,, 
widerlegt die Behauptung., dafs es mit der Ueberre- 
dung des Mannes nicht viel zu bedeuten habe, zeigt, 
dafs der Staat das nicht leiften könne, was Fichte 
von denselben fodert. u. f. w. Die Fortfetzung w ird 
veriprochen. 7) Hymne an die 7 hi äne von Kari Gieße»

NEUERE S P RA c H Ku N D E.
/

Frankfurt a. M., in der Jägerfchen Bucbh.:
ne unjferifchaftliche Terminologie, oder Anweisung,, 
fich über die bekannt eßen U^iß'enfc haften, Künßeuvd 
Handwerke in ihrer Kunßjprache im Deutfchen und 
f ranzofliehen zu unterhalten und richtig auszudrti- 
eben, von Franz Thomas Cha fiel, Prof, der Banz. 
Sprache an der Uniyerfität und dem akadein. Col- 
legio zu Giefsen. Zweiter Band, welcher die hö^ 
hern Wiffcnfchsften enthalt, iboo. 3215. ß. (r 
Rthlr. 4gr.),

^In d. in erften Bände, welchen Rec. bereits A»L. Z. 
handelt i62 bahrendem Lube angezeigt hat,
tun,»ene ^bijiel von dtn mecnanifchen Verricht 
nehmfttV fr" y t '\ede,il uud den ' or‘
VOilicgendeuVvXv ^'UU trfcheinen in deiU 
ton , nämlich qj/*ile hühern Wiffenfchafi 
die Jurisprudenz und ,n7?h’Sheit.’ die Arzno>
te der Vt. aut 10 wemAet * Unmöglich kann« 
ftundig r>Klann; Materien voll-

Z.t’tCK Hit ft’Sbrauoaoarta£»ucaesincu,,iUiiUW 1 tCK ‘ltS’ vnutm vielmehr emeUeher- 

ficht der Künfte und'WTflenfchaften zu geben, und' 
befonders ihre Terminologien darzuftellen, damit 
hauptfächlich in diefer Hinficht die deutfehe Jugend 
fich über jeden Gegenftand auf Franzöfifch richtig aus
drücken lerne. Wie weit Comenius Orbis pictus, die 
bildlichen VorßeUwagcn finnlicher Gegenßände von Mey- 
nier etc, hinter diefem Werke Zurückbleiben, wird je
dem in die Augen fallen-, welcher unter ihnen eine 
Vergleichung anzuftellea beliebt. Die zwey alphabe- 
tilchen Verzeithnifie des Inhalts fowohl, als der in 
beiden Theilen enthaltenen Ku^ftwörter und wiffen- 
fchaftlichen Ausdrücke, erhoben lehr den Werth des 
Ganzen, weil der Lefer, vermöge diefer Regifter, je
desWort leicht finden, feine Bedeutung auffachen, 
und fich fo in Sach - und Wartkenntnifs bald vervoll
kommnen kann ; ein Vortheil, den ein gewöhnliches 
Wörterbuch nicht gewährt. Auch gereicht es der Ar
beit des Vf zu einer nicht geringen Empfehlung, dafs 
diefer Band weit weniger Druckfehler hat als der.er- 
fte. Diejenigen ahö, welche nicht Gelegenheit ha
ben, fich einen Reichthum an Termen vermittelet ei
nes beftändigen Umganges mit Leuten von allerley 
Ständen und Profeflionen zu erwerben, werden bey 
gegenwärtigem Buche ihre Rechnung finden.

St. Gallen , in der Iluberfchen Buchh.: Italiänir- 
fches Lefebuch, oder zweckmäßige Uebungen auf 
eine leichte Art die italiänifchen Profaißen und Dich
ter bald'verßehen zu können. Von Dom. Ant. Fi
lippi, Mitglied der Arkadier zu Rom. ißoi. 303. 
S. 8- (2ögr.>

Der Zweck diefes Lefebuches ift, den Anfänger» 
und Liebhabern des Italiänifchen einen angenehmen 
Stoff darzubieten , und fie bald in Stand zu fetzen,. 
die meiften italiänifchen Profaiften und Dichter ohne 
gröfse Mühe verliehen, und ihre Schönheiten geniefsem 
zu können. Bey den erften hier gelieferten Auf- 
fätzen hat der Herausgeber vornehmlich auf den An
fänger Rückficht genommen, und für deffen Unter
haltung und Belehrung geforgt, theils durch einen: 
lei Jäten, ungefchmückten Stil , thAls durch die häu
figer untergelegten Erklärungen mancher Wörter und 
Redensarten. Die nachfolgenden Novellen find aus 
dem zu Padua gekrönten, für iraliänifche Jünglinge’ 
beftimmten Lefcbucae des Francefco Sotwe gezogen. 
Sie zeichnen fich durch ihre reine, zierliche und sehr 
toscanifche Schreibart vorthtilhaft aus, da Boccacßio's 
Prüfe, wie Hr. F. richtig anmerkt,- gegenwärtig nicht 
mehr die gefcbickrelte ift. dem jungen Italiäner,, 
oder wohl gar dem Ausländer, zum M uller zu dienen,, 
wenn fie auch vor einigen hundert Jahren die reinfte’ 
und blühendfte war.

In dem poetifeuen Theile machen kurze , fchöne' 
Sieden aus Met^ß^fi0 nm Anfang, weil er unftreitig; 
der leiclne'te umi vorzüglich ein barmonifcher Dich
ter ift. Hat der Anfänger Gefchü^eckt daran 
Binden : fo wird er die folgenden ßruchftücke. aus 
luji/d, Arioßo, Petrarca, Dante, Tfßi, Marini, Pig- 
naeti a.Lw. mit entzückendem Vergnügen kfen,. zn- 

mal 
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mal da die beygebrachten Noten die vorkommenden 
Schwierigkeiten auflöfen. Sehr wahr fagt die Vorre
de : „Keine lebende Sprache, möchte ich faß behaup- 
j,ten, kann fich fo vieler grofsen unnachahmlichen 
„Dichter rühmvn, wie die Italiänifche. Die edle und 
„belebende Harmonie derfejben fcheint befonders für 
„die Dichtkunft gefchaffen zu feyn. Und gewifs ent- 
„zieht fich jeder, der diefen vorzüglichen Theil der 
„italiänifchen Sprache verfäumt, viele koftbare Em- 
„pfindungen, die immer für die belfere Bildung des 
„menfchlichen Griftes Gewinn find.“

Nach diefer kurzen Charakteriftik des vorliegen
den Lefebuches wird man es der Mühe werth halten, 
daffelbe der deutfchen Jugend in die Hände zu geben ; 
auch der Verleger hat für guten Druck und Correct- 
heit möglichft geforgt.

Leipzig, b. Crufius: Chriflian ^jofeph Jagemanns 
italiänifche Sprachlehre, zum Gebrauch derer, wel
che die italiänifche Sprache gründlich erlernen 
wollen. Zweyte verbefferte pnd vermehrte Auf
lage. 1801. 568 S. 8- (i Kthlr. 8gr.)

Schon in der Vorrede zur erften Auflage zeigte Hr. 
den Weg, die italiänifche Sprache zu ftudieren. Das 

vollkonmenfte Muller profaifcher Schreibart find un- 
ftreitig die Novellen des Boccaccio, wo die Grazie des 
Ausdrucks unnachahmlich erfcheint, und die Blumen 
der Griechen und Körner fchon verpflanzt liehen. Um 
diefen angenehmen Garten mit Nutzen zu durchwan
deln, und fich dadurch vorzubereiten, in den Tempel 
des erhabenen Dante zu treten, führt der Vf. oft Stel
len aus jenem Muller in feiner Sprachlehre an, deren 
Gründlichkeit und Vollitändigkeit Rec. bereits mit ge

bührendem Lobe erwähnt hat. Gegenwärtige Aufla
ge ift aus den Anfangsgründen von', dem Bau lind der 
Bildung der Wärter, welche Hr. ^f. vor einem Jahre 
herausgab, anfehnlich bereichert, vorzüglich in Hin
ficht auf den bald offenen, bald gefchloffenen Laut des 
e, i, o, auf die gelinde und fcharfe Ausfprache ge- 
wiffer Confonanten , und auf die Lehre von der Ab
leitung. Das zwölfte Kapitel des erften Buchs vom 
Gerundio S. 165. ift ganz neu, und weiter hin wird 
der Unterfchied zwifchen der vollkommen- und un
vollkommen - vergangene Zeit fafslicher erklärt. Auch 
haben andere Abfchnitte wichtige Verbefferungen er
halten; fie alle anzuführen, würde zu weitläufig feyn. 
Für Anfänger dienen die aus Giulio Landi gewählten 
Fabeln. Ihre Sprache ift ächt toscanifch, und kan» 
den Weg zum Boccaccio bahnen. Eine Gefchichte von 
der allmäligen Bildung der italiänifchen Sprache fin
det fich am Ende diefes Werkes, weiches in vier Bü
cher zerfallt, deren Inhalt fich 1) auf die Etymologie, 
2) auf die Verbindung der Wörter , 3) auf die Ortho
graphie, und 4) auf die Profodie bezieht. Ueberflüflig 
wäre es, noch etwas zum Ruhme diefer Sprachlehre 
hinzuzufügen. Möge fie die Liebe zur italiänifchen 
Literatur in Deutfchland immer mehr verbreiten wel
ches weder die Grammatiken von Buommatei und Cor- 
ticelli, die nur zum Unterricht der Italiener beftimmt 
waren, noch die nach der franzöfifch - italiänifchen 
des Veneroni geformten Anweifungen vermochten.

* * •
Leipzig, b. Crufius: Mufeum für Prediger. Heraus

geben von Rudolph Gottlieb Beyer, ^ten Band. 
Erlies Stück, i8co. 3O2XS. 3. (ißgr.) (S. d. Rec. 
A.L. Z. 1799. 222.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. U.of, in Comm. b. Grau: J. Th. B. He!f- 
•rechts hijlorifche Abhandlung von den Afylen. igoi. 50 S. 4. (12 
gr.) In dem erften Theile diefer Abhandlung bemerkt der Vf. 
diejenigen Orte, Linge und Perfonen, denen man bey verfchie- 
denen Völkern ein Recht zuerkannte, diejenigen zu fichern, 
welche zu ihnen fluchteten ; wobey er die befriedeten One und 
Sachen (die unter einem vorzüglichen Schutze der Gefetze fle
hen) nicht genau genug von eigentlichen Afylen unterfcheidet, 
daher er S. $. behauytet, dafs wenigftens einigermafsen derGot- 
.tesfriede, Burgfriede, Weich friede und Hausfriede hierher ge- 
hören. Von dem jure zfyli, das befonders'ehedem die Gefand- 
(en in einer fehr grofsen Ausdehnung behaupteten, und das 
ihnefn noch gegenwärtig an einigen Höfen mit gew.iffen Eiti- 
fchränkungen geftattet wird, fagt. der Vf. weiter nichts, alsdifs 
der Verbrecher dadurch weder vor der Ausiiefrung noch v~or 
der Strafe geiichert werde; auch fcheint ihm die Schrift von 
Chrifl. d'komafius de jure afyli legatorum aedibus competente 
(Lipfiae 1689.) unbekannt geblieben zu feyn. Dagegen verweilt 

er defto länger bey flen Afylen der Volker des AJterthumsj 
doch findet man auch hier grölstentheils allgemein bekannte 
Nachrichten. Der inrereHantefte Theil der Abhandlung ift der
jenige, dw von den Afylen in den I‘ränkifchen l'ürftenthiimern 
handelt. Im Fürlrer.thum Anfpach waren die Afyle: zu Prich- 
fenftadt , koth, Schwabach und Schönberg die bekanntften; 
von welchen das erftere Karl Wilhelm Friedrich Markgraf zu 
Anfpach im J. 1733. erneuern liefs; dafs zweyte aber 1738 und 
.1743 beftatigt wurde; in dem Fürßenthum Bayreuth hatten die 
nämliche Gerechtigkeit, Lichtenberg, Oberkotzau und Hohen
berg. An den beiden zuletzt genannten Orten wurde dieFrey- 
ftadt durch Säulen angedeutec, und es war hinlänglich , wenn 
der Verfolgte wenigftens feinen Hut,über dieselben hineinwer
fen konnte. Nachdem man in verfeniedenen andern Ländern 
die Afyle fchon früher aufgehoben hatte, erfolgte auch deshalb 
ein königliches Edict füt die Iränkifchen Fürftenthiinaer dea 
4ten Jun. I7py.
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ALLGEMEINE LITERATUR ; ZEITUNG
Dienstags, den 20. October igOI-

PHILOSOPHIE.

Göttingen. b. Dietrich: Manaßos oder Verfuch 
.., n dip Freukeit und Fortdauer des Menfchen im 
Tode von ''Georg Wilh. Friedr. Beneken, I’re- 
differ’ zu Natendorf im Lüneburgifchen. Voran 
das Grab, aus dem Englifchen Hugo Blairs über
tragen von Georg ^uftus Friedr. Nöldeke , der 
Arzneyk. Doct. in Oldenburg, igoi. XVI. u. 547 
S. gr. 8- (20 gr.)

Der Glaube des Menfchen an unendliche Fortdauer, 
an ein cränzenlofes Seyn und Wirken in einer 

überfinnlichen\Vek, nachdem das Seyn und Wirken 
in der Gegenwärtigen finnlichen Ordnung und Ver
bindung der Dinge durch den Tod aufgehoben wor
den , ift ein fo höchft wichtiger und interefianter Ge
genwand vernünftiger Forfchung, dafs Hr. B. keine 
■überflüflige und verdienftlole Arbeit unternahm, in
dem er jenen Glauben von neuem einer ausführlichen 
Prüfung unterwarf. Auch hat der Vf. in den neun 
Betrachtungen, aus welchen diefe Schrift befteht, fehr 
viel Wahres und Gutes in einer gröfstentheils fafsli- 
chen und angenehmen Manier gelagt. Sein Verdienft 
würde aber bey weitem gröfser feyn , wenn es ihm 
gefallen hätte, feinen Gegenftand minder weitfehwei- 
fig und deklaraatorifch zu behandeln; feine Unter- 
fuchung würde den Denker weit mehr befriedigen, 
wenn er fie nach einer ftrengern Methode angeftellt 
und mehr die Vernunft als das Herz des Lefers in 
Anfpru.ch zu nehmen gefucht hätte. Schon die un- 
beftimmten Ueberfchriften der einzelnen Betrachtun
gen: „Seyn oder Nichtfeyn? — Ein Stein des du- 
fto^ses — Bin ich frey unter dem Drucke des Kör
pers? — Stehe ich nicht als intelligentes Wefen unter 
einer unbedingten Einwirkung finnlicher Gegenjiände auf 
mich?— Nicht leidend, /andern thätig empfinde ich — 
Ich bin felbfifiändig — Ich ftehe unter dem Sittenge- 
Jetze •— Truggeftaltm des Todes— Ruhige Blicke aufs 
Grab**  — fchon diefe Ueberfchriften, die zum Theil 
idenrifch find (wie die 3. und 4., 6. und 7.) zum Theil 
etwas Widersprechendes ansiagen (wie die 5*)  zum 
Iheil wie die Ueberfchriften der Kapitel in manchen 
R°in^nen ausfehen (wie die beiden erften und letz
ten; .im igen einen etwas regellosen Gang der Un- 
terluchung an; und wenn der Vf. nicht durch den 
vorausgolomckten Inhalt der fämmtlichen Betrachtun
gen dem Leier eiriigermaafsen zu Hülfe gekommen 
wäre: fo wüide es diefem fchwer werden, den Fa
den der Unterjochung zu finden, und fich am Ende 
über das, was er gelefen hat, beftimmte Rechenfchaft

ft, L. Z. I§01« Vierter Band, 

zu geben. Daher ift auch die Unterfuchung bey al" 
lern Intereffe des Gegenftandes und bey allem Str e- 
ben des Vfs., durch 'den Vortrag mit zu interefilrei 1, 
nicht fo anziehend für den Lefer, dafs er dem V1 
immer mit inniger Theilnahme und ungeteilter Auf- 
merkfamkeit zu folgen getrieben würde. Eine gründ
liche und falsliche Abhandlung der Unfterbiichkeits- 
lehre müßte vor allen Dingen den in der fittfichenu 
Anlage des Menfchen liegenden einzig probehakigen/ 
Grund des menfchlichen Glaubens an unendliche Fort
dauer (den Glauben an eine überfinnliche Welt über
haupt) deutlich und beftimmt hervorheben und zei
gen , wie weit eigentlich und auf welchen Begriff vor
der Fortdauer und dem Zuftande des Menfchen nach, 
dem Tode jener Glaubensgrund führe ; hernach wür
den diejenigen Reflexionen folgen, welche den Glau
ben an Unfterbüchkeit zwar nicht eigentlich begrün
den, aber doch anregen, beleben und befeftigenkön
nen; worauf dann endlich auch die Nichtigkeit der 
aus dogmatischen Vorurtheilen und eiteln Anmaafsun- 
gen einer vernünftelnden Speculation entspringenden 
Einwürfe gegen jenen Glauben dargethan werde» 
müfste.

Aufser diefem Mangel an zweckmäfsiger logischer 
Ordnung überhaupt fehlt es auch den einzelnen Ge
danken hin und wieder an Richtigkeit fowohl als a» 
Präcifion und Deutlichkeit des Ausdrucks. So fagt 
der Vf. S. 38. ,,Icb wäre thöricht, fo etwas“ — näm
lich volle Aufklärung über die Zukunft — „zu wün- 
fchen, und füllte es auch die Wahrheit felbft feyn.“ 
Der Grund ift, weil uns diefs „an dem Vordringen 
in die Zukunft,“ mithin „an der Erweiterung unferer 
Natur und an der Vervielfältigung unfers Lebens“ 
hindern würde. Kann aber der Wunfch, das Stre
ben nach Wahrheit in irgend einer Hinficht thöricht, 
kann die Wahrheit felbft jeder Erweiterung unferer 
Natur und der Vervielfältigung unfers Lebens hinder
lich feyn? Auch lieht man nicht recht ein, was der 
letzte Ausdruck hier bedeuten foll. Und was ver
ficht der Vf. S. 39. unter der „Natur des,Wefen s, was 
alle empfinden und was doch der tieffinnige Forfcher 
als einen fich felbft darfteltenden und würdigenden Ge~ 
genftand nicht von Grund aus erklären kann?“ — 
Eben fo redet der Vf. S. 5t- von dem „troftlofen Ge
danken, dafs die Linie“— unfers Dafeyns nämlich— 
„die aus einem Zero hervorgegangen fey , auch wie
der in einem Zero ausgehen werde.“ Woher weifs 
aber der Vf.. dafs die Linie unfers Dafeyns aus ei
nem Zero (—0) hervorgegangen fey ? und mufs nicht 
diefe gefuchte, nicht einmal recht paffende, Anfpie- 
lung auf ein mathematifches Kunftwort in einer

R Schrift,
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Schrift, welche keine rein fcientififche, fondern zu
gleich populäre Tendenz hat, für viele Lcfer unver- 
ftändlich feyn? — Diefe wenigen Bemerkungen wer
den dem Vf. hoffentlich als Belege unfers UrthJIs 
über feine fonft nicht unbrauchbare Sch; ift genügen.

Die vorangehende Ueberfetzung des Blairfcben 
Gedichts von IJn Nöldeke, derer» Richtigkeit Rec. 
in Ermangelung des Originals nicht beurthcilen kann, 
Jafst fich im Ganzen gut genug lefen ; nur hätte der 
Üeberfetzer fich hüten lollen, in einem Gedichte, wel
ches Verfe tadelt,

die auf lahmem Fufs
Schwerfällig einherftolpern,

felbft folche Verfe einftiefsen zu laflen, z. B.:

Wo find nun die Heilformeln ? fprich, wo find 
Nun die Herzfiärkungen ?

Oder 1
nicht geplagt von. ftürmifchea 

Begierden, auch vqn Gelduurgaben nichts 
Noch von jiitsbejfernngcn. Aber ach !
Wo find die Renten und Einkünfte uun i

Woift, möchte ma-n fragen, poetifcher Geiftund Wohl- 
klang in diefen profaifchen und holpern aten Verfen? 
Selbft dtr obige erfte Vers Holpert fehr fchwerfallig 
einher; ift diefs vielleicht abfichtlnh gefchehen, um 
dasJchwerfällige Einherjiolpern zu malen?

Nürnberg , in d. Bauer- und Männlichen Bucht.: 
M&ralifche Blätter von fj oh. Heinr. Wilh. Witfchd,. 
Pfarrer zu Igensdorf. 1801. 152 S. kl. ß. (8 gr.)

Diefe Blätter find mehr zur Erbauung als- zur Be
lehrung gefchrieben. Der Vf. hat fie feinen Zuhörern 
in Nürnberg bey der Trennung von ihnen als ein 
freundfchaftlicbes Vermächtnifs hinterlaffen. Die Schrift 
felbft befteht aus fünf moralifch religmfen Betrach
tungen, welche Gott, Wahrheit, Natur, Tugend, Tod 
und Unjierblichkeit zum Gegenftande haben, und mit 
Gebeten untermifchr find, weicht — theils in Profa,. 
theils in Verfen tfcgefafst -— vom Vf. feinen Zuhörern 
bey ihren gemeinfchaftlichen Gottesverehrungen vor- 
geleäen wurden. Im Ganzen kann Rec. diele Schrift 
als eine nützliche moralifch - religiöfe Lectüre empfeh
len. Nur hätte der Vf. hin und wieder auf /Ausdruck 
und Gedanken nuhr Aufmerkfamkeit verwenden fül
len. S. 14. „Gott fpricht zu dir durch dein Gewißen, 
diefewt innern Richter deiner Ibaten, diefe»: Spiegel 
des Rechts und Unrechts, Vielem Probierftein des Gu
ten und Bufen.“- S. so- „Wer gebietet den Cherub 
und den Engel des Todes?“ S 21. den Pracht, und. 
alinddt^ ftatt die Pracht, und ahnet. Wenn der Vf. 
S. 1 fagt- „Ich glaube , dafs ein Gott ift, weil ich es 
glaube;**  und S 25.: „Nur das Wahre und Gute bleibt 
diefs und jenfeits des Grabes; das glaube ich, weil 
ich. es fühle ; verlange keine andern Beweife"1 — fo 
har der Vf, nicht bedacht, dafs Aberglaube uim St h wär- 
aierey eben; diele Sprache fuhren können,. und dafs 

der Vf. fich felbft widerlegt, indem er gleich hinter 
jener Stelle fich auf die Zweckmäfsigkeit der Weltein
richtung zur Befiätiguvg feines Glaubens an Gott be
ruft, und mvrinelbay racn der letzten Stelle lagt: „Ift 
es nicht belfer , mV gefunden Augen, als durch die 
Brille zuithen? ift es nicht beiter, vernünj iig zu feyn, 
als vernnuftlos zu feheineu?^ — Wer in der wichtm- 
ften Angelegenheit fich blofs auf das Gefühl beruft 
und andere Beweife^ar nicht einmal verlangt, Jcheint 
der nicht auch vernnuftlos, und fuhr ner wühl mit 
gefunden Augen? Und wie fiimmt jener Ausfpruchmit 
S.38, zulammen, wo es heilst: „Wer keine Gründe 
verlangt, lernt nicht denken. Das einzige Wörtchen,, 
warum? iftdie Quelle vieler Weisheit. Warum glau
be ich fo manches?“ u. f w. — In den verfificirten 
Gebeten hätte der Vf. es fich auch nicht zu leicht ma- 
cnen, und z. ß. in einem.und demfelbenGebete Thra
ns mit Scene, Leiden mit v or b er eit en um- ßr eiten, Ge- 
läute mit Weide, iß mit ßiefst, Friede mit Gemüthe, 
Tode mit rothe reimen, noch Heize llatt Herz lagen 
füllen. Den Geift und Ton, der in diefen Blattern 
herrfchr, zu charakterifiren, mag folgende Stelle ,lie- 
nen : „Geht unerfchrotken vorwärts! Ihr feyd Chri- 
fien und als iolche für das Licht geboren und ge»ciifr. 
Ihr feyd Proteßanten. Ehret den Geifi unferer ehr
würdigen Reformatoren dadurch, dafs hr denket und 
prüfet, erwählet und verwerfet, zw.iehirwt und wack- 
fet! Werdet nicht der jHenfchen KnechteDie rei-w Leh
re ift eine vernünftige Lehre, und die wahre Wieder
geburt ift ein rechtfchaffenes Leben. Unfer Weg ken
net keine Schranken, denn er geht in die Unfterh- 
lichkeit hinüber. Unfer Glaube mufs ein freyer Glau
be feyn; denn Jefus Chriftus wollte durch feine Reli
gion'keine Sklaven ziehen.“ Diefe ächt chnftliche 
und proteftantifche Aeufserung, wegen welcher Rec. 
dem Vf. leine aufrichtige Hochachtung bezeugt, co 11- 
traftirt gewaltig mit gewillen anderweiten Aeufserun- 
gen berühmter Religionsichrer, die fo gern— aber 
freylicb zu fpüt — die Proteftanten zum fklavifchen 
Buchftaben-Glauben an kirchliche Dogmen zurück
führen möchten, von welchem Glauben dann, wie 
neuere Thatfachen beweifen, der Schritt zum Katho- 
licismvs nicht mehr fern ift,. wenn man confequent 
handeln will-

GESCHICHTE.
Hiedburgshaus^n, b. Hanifch: Die Welfen. Ei

ne Abhandlung zum Beweis der AbKunft des Kö
niglichen Haules Preufsen von dem noch blühen
den älteften Königsftamme der Welt. Mit der 
Grundlage zu einer künftig* ’11 Gefchichte des Fran- 
kifcheu Gaues Grapfeld verbunden und entworfen 
zum iSien Jan.. ißoi- aIs Tage der Sekular- 
Feycr der Preufsiichen Königswürde von A, 
Genfsler, Sachfen - Hildburghaufifchem Oberhofpre-, 
diger und General * bupenntendur-Vikar. Mit 7 
Stamm - und Ahnen-Tafeln. jgQj, 105 S. 4.
Rthlr. ih

Diele mit vieler Gelehrfamkeit abgefafste Schrift 
mufs einem jeden Kenner der deutlichen Gefchichte 
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ein angenehmes Gefchenk feyn, da fie, ungeachtet 
mancher gewagten Hypothefen, die aber freylich bey 
dergleichen Unterfuchungen falt unvermeidlich find,, 
fcbätzbare Beiträge zur Genealogie des berühmten 
Welfifchen Gtkbiechrs enthalt.

Schon H elfer (Her. Buicar. L. VI.) äufserte die 
Vermuihung, ciafs die Welfen von den Agilefingern 
abftammen möchten. Als Stammvater der letztem 
wird allgemein ein gewißer Agilulf oder Agilolf au- 

> gegeben, der, wahrfchtinlicheii Vermuthuiigeii nach, 
der nämiche ift, welchen PuulttJ Duicomts unter dem 
Namen Ago oder Agio als einen der äiteften longo- 
bardifcht 11 Könige aufführt; indem fich die longobar- 
difche Princeflin sldetrade (der einzige noch übri
ge bprüfsüng aus dem Stamme des letztem) nachdem 
fie von ihrem bisherigen Gemahl Clutar i. verltofsen 
worden war, mit dem Garibald vermählte, der, wie 
fchon ft/cdercrin leinen Bey trägen zur Gefchichte von 
Bayern St. 2. behauptete, der erfte Herzog von Bay ern 
(feit 55*4.  oder 555.) gewefen ift. Garibald flammte 
aus dem Königl. Merowingifehen Haufe, und war der 
Vater des Herzogs TafiilöL des bekannten Stamm va- 
ters der Agilofinger. (Beides wird mit vielem Scharf*  
finn gegen die Mey nung verfchiedener Bayenlcher üa- 
fchichtfchreiber erwiefen.) Abkömmlinge der Agilol- 
finger waren in Pranken begütert, wie fich aus ver- 
fehiedenen Schenk ungs - Urkunden er weifen läGr, die 
ein gewißer Alfried ein Agnat Herzog Tafiilo II. aus- 
ftellte; auch bezieht fich hierauf die Auslage der 
Schwarzseher - hiofter- Chronik: dafs der Stifter des 
eingegangenen Klofters Megingaudeshuien, ein Her
zog aus dem Bayerifchen Stamme gewefen fey. Dafs- 
iwn die Agilofinger in Pranken (von welchen S; 44. 
bis 75. viele bisher unbenutzte Nachrichten gefam- 
melt find) Welfen waren, läfst fich durch folgende 
Gründe erweilen. 1) Scheint felbft der Name <Ln
Agilollingifchen Urfpiur va-
nie Giulf oder Guelf fehr leicht aus einer damals fehr 
gewöhnlichenZufammenziehung des Namens Agilulf 
entliehen konnte, da dielet, zumal bey den /Uten, 
fehr verfchieden ausgefprochen wurde. Uebrigens 
findet man, dafs fchon in den äiteften Zeiten, in w el
chen fonft Fürft und Leibeigner fich mit einem einzi- 
Ren Namen begnügten, die Angehörigen diefes Hau- 

ftets den bemerkten Familien - Namen beyfügten.
2) So wie die Gefchichte der Agilolfinger mit der be- 
kannten Fabel von Kindern, die man unter dem Vor- 
Wand, dafs fie junge Hunde waren, ins Waller wer
fen wollte, beginnt, fo auch die Welfifche. 3) Zoi- 
denVle^b ^/künden . (die insgefammt eingerückt wer- 
befindlich1 fi„8t\eich ^hon in andern grüfsern Weiken 
Gegend begüte;* t dafs die Welfen in der nämlichen 
Dvnaften aus dem^”’ ’n wekher inan die
ßje nämlichen üuelfln uUlnSikhen findet,
rem GcfiülecbtsnaiCien ’ }VeIche in Franken unter ih- 
Fffilolf und, Üelpholf bV4£?1Swe,lt,n durch ü^ntoif, 
findet, man auch m Alem^nni“^ W,rd’ vorkommen,. 
Urkunden mit ihrem. perfönlichen°N ® aber|.nV 
werde», weil fie fich hler ‘wciut«, ifaier nieuergjelafien hat

ten, und daher der Guelfifche Name nicht fo berühmt 
und einheimifeh wrar. Unter den Fränkifch - Schwä
bischen Guelfen zeichnet fich Ifanbert aus, deffen Be
nennung gleichfalls eine andere üeftaltung des Guel- 
fifchen Namens ift. Sein Haus gelangte durch die 
Vermählung feiner Enkelin Judith mit dem König. 
Ludwig dem Frommen zu dem höchften Anfehen,. 
und einer feinet Söhne, Tafiilo, wurde der Stamm
vater der Grafen von Hohenzollern-. (Diefe Behaup
tung wird in der gegenwärtigen Schrift nicht weiter 
ausgeführt, fondern im Allgemeinen nur foviel be
merkt: dafs fchon der NameTafiilo, den man inkei 
nein andern Gefchkchte finde, eine Art von Bürg- 
f<baft für die Richtigkeit der bisher dargeftellten ge 
nealogifihen Ableitung Ufte; und dafs die Befitzun- 
gen des Ilohenzolk.rifchen Gefchlcchts in der Gegend- 
lagen, wo auch die Welfen begütert waren.)

Am Schlüße diefer Abhandlung werden die altern 
Fränkifchen Belitzungen des Weltlichen Haufes ange
geben, mit der Behauptung, dafs die Welfen, weil 
fie weiblicher Seits von den Thüringifch Fränkifchen 
Herzogen abftamtntcn , mit allem Rechte die Herzog- 
Ijxh Fränkifche Würde batten führen und behaupten 
können, webey- aber der Vf. zu vergeßen fcheint, 
dafs hat; als an eine Erblichkeit der Herzogtümer 
noch nicht zu denken war , und diefe auch in fpätern 
Zeiitn nicht leicht durch weibliche Abltammung be
gründet wurde.

Ohne Druckort: Cisrhsnanien- unter dien Pranken, 
befonders in liinficht auf die Pfalz, bis auf Bona.- 
parte. igoi. 160 S. 8> (10 gr-)

Der erfte und zweyte Theil diefer Abhandlung, 
welche den Zuftand Cisrhenaniens vor dem Kriege 
und während deffelben fchildern, enthalten gröfsten- 
tbeils allgemein bekannte, aber mit vieler Unpartbey"- 
lichkeit gefammelte Nachrichten und Bemerkungen;, 
wir fch ranken uns daher blofs auf den dritten Ab- 
fchnitr ein, der von der Organifation diefer Länder 
nach fränkifch ■ republikanifchen F°rmcn handelt, die 
zuerlt am 4ten Nev. 1797 dem Caffationsnchter Rud-’ 
ley auf^etragen wurde. Diefer neng feine Function 
damit an, dafs er alle vom Minifter Hambrechts in Bel
gien publicirten franzöfifchen Gefetze in beiden Spra
chen u-nverändert bekannt machte , wobey. die deut- 
fche Ueberfetzung fehr fcblecht ausfiel; ein fehlet, 
der in der Folge zu vielen Proceftcn Anlafs gab. Bey 
der Eintheilung des Landes in vier Departements, 
und bey der Unterabiheilung in Kantons, fcheint man 
weder ganz richtige Karten noch landcskundige Mün- 
ner zu Kathe gezogen zu haben. Die Aemter befetz- 
te Hudler mit Vetterchen , die er aus der vepublique 
mere verfchrieb, und durch andere, welche Con- 
nexionen geltend machten. An die Stelle der al
ten Abgaben letzte man andere, wodurch der Bür
ger noch mehr wie vorher gedrückt wurde. (Befon*  
ders läftig find die Art ihrer Erhebung und die enor
men Exekurionsgebühren). Ein Befchlefs des Voll 
ziehuBgsdirectoriuxn» vorn saften May 1798 verlegte 

den 
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den Zoll von den alten Gränzen Frankreichs an den 
Rhein, wodurch der ohnediefs zerrüttete Handel den 
Todesftofs erhielt. (Das nämliche behauptet Klebe in 
feiner Reife an dem Rhein.) Nach fktavifcher (drü
ckender) ift das den Deutschen völlig unbekannte En- 
yegiflrement, welches in der Verpflichtung befteht, die 
»idften rechtlichen Geschäfte einfehreiben zu lallen, 
wofür fehr ftarke Frocente entrichtet werden muffen. 
Der Wegezoll ift erhöbt, ob fich gleich die Landftra- 
fisen verfchlimmert haben. Auch in der Juftizver- 
faffung (die unter den Deutschen viele Lobredner ge
funden hat,) findet man beträchtliche Mängel, unter 
welchen befenders die fchlechte Befoldung der Juftiz- 
beamten und die Abfcbaffung des Advokaten-Standes 
(wodurch der gemeine Mann einem jedem Preis ge
geben wird) gerügt zu werden verdient. Nach leb
haftere Klagen werden über den Holzunterfchleif und 
.die Forftverheerung, über den Verfall der Erziehungs- 
anftaken, über die Beraubung der Hofpitäler und Fin- 
delhäufer, über die fchlechteEinrichtung des Poftwe- 
fens und über verfchiedene andere Gegenftände ge
führt, die zum Theil auch aus andern öffentlichen 
Blättern bekannt find. Alle diefe Mängel find durch 
die neuefte Revolution in Frankreich nicht gehoben 
worden; daher die meiften Bewohner des linken 
Rheinufers noch immer die Rückgabe ihres Landes 
an das deutfehe Reich von Herzen, wiewohl verge
bens wünfehen.

Wien, b. Pichler: Ilißorifch- kritifcher Verfluch über 
die älteflen Völkerflämme und ihre erflen Wanderun
gen , nebß weiterer Fortpflanzung nach Amerika. — 
Zur Entwicklung des dunklem Zeitalters, von 
Karl Hlichaelcr, vormal. Prof, derailgem. Gefchich- 
tc auf der Univerfitätin Infpruck, jetzt Cuftos auf 
der hiefigen (Wiener) K. K. Univerfitäts-Bibliothek 
etc. Eifler Theil» der die blofs afiatifchen Haupt- 
fiämme behandelt, ißoi. 363 S. Zweyter Theil» 
der die theils noch afiatifchen, theils afrikanifchen 
Ilauptftämme behandelt. 386 S. 3.

Schon feit vielen Jahren fafste der Vf. den Ent- 
fchlufs, eine ausführliche Gefchichte der Abftammung 
und der Wanderfchaften älterer Völker zu fchreiben; 
und will nun feinen Vorfatz durch gegenwärtigen 
Vierfach ausführen : „wornach fich mancher wilsbe
gieriger Lefer fchon gefehnet haben möchte.“ Wir 
wollen ihm die Sebnfuchr manches wifsbegierigen Le- 
fers nicht abftreiten, muffen aber bekennen, dafs 
diefe Schrift zwanzig Jahre früher hätte erfcheinen 
müffea, wenn fie auf allgemeinem Antheil des ge
lehrten Publicums Anfpr^ch machen wollte. Nur we
nige Forfcher des Alterthums, werden noch , wie es 
bey Hn. M. der Fall ift, den allgemeinen Urfprung 
der Völkerfchaften vom Babylonifchen Thurmbau, 
oder auch aus Noahs Kaften berlejten^ felbft Gatterer, 
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diefer eifrige Verrheidiger der altern Meynung, und 
nur zu künftliche Ausleger des Stammregifters r.Mofe 
X, übergeht in feinem letzten hiftorifchen Werke die 
frühem Behauptungen völlig, und verwirft mit dür
ren Worten die Allgemeinheit der Sündfluth. Hr. 
M. benützt nur die frühem Werke diefes Gelehrten, 
nebft den altern Schriften eines Bochart, Ufferius, 
Cumberland, Baumgarten etc. und unter den neuern, 
Semler, Teller, Michaelis und mehrere Engländer, 
und zeigt durch die vielen citirten und ausgehobenen 
Stellen fo viel Belefenheit, wie auch durch die Kritik 
derfelben, und eigenes wohldurchdachtes Raifonne- 
ment fo viel wahre gründliche Gelehrfamkeit, dafs 
man ihm einige Umftändlichkeit und Mangel an Rein
heit des Ausdrucks gerne überfieht.

Gotha, b. Ettinger: Kleine Weltgeflchichte zum Un
terricht und zur Unterhaltung, von G. A. Gal
letti» Prof, zu Gotha. —■ Neunter Theil. 1801. 
416 S. ß.

Mit Vergnügen hat Rec. auch diefen Theil gelefen, 
und ihn fo vorzüglich gefunden, dafs er das günftige 
Urtbeil über die nächftvorhergehenden Bände wieder
holen darf. Des Vfs. Eilet und Sachkenntnifs fchei- 
nen bey jedem Bando neuen Zuwachs zu erhalten; 
die Gegenftände find immer richtig gefafst, und der 
Vortrag kurz und bündig. Da das Ganze vorzüglich 
ift: fo laffen wir uns nicht auf einzelne kleine Verir
rungen ein, welche hin und wieder dem Lefer be
gegnen : z. B. S. 172. bey den altern Handelswegen 
von Indien nach Europa, wo unter andern auch ein 
Weg von Tauris über den Ararat nach Erzerum ge
führt wird; oder S. lyö- wo er die Portugiefen zuerft 
den Senegal, dann erlt die Infel Arguin an den Ku
lten von Afrika mit der Bemerkung auflinden läfst, 
dafs fie jetzt nicht weit mehr von dem grünen Vor
gebirge etc. waren. Aber die Infel und das Vcrgebirg 
liegen nördlicher als der Senegal, und wurden früher 
entdeckt. Nach S. 25-9- w'ßr der Cardinal Ximenes 
ein Kapuziner. —- Der Anfang diefes Theils liefert 
die Fortfetzung von dem gelelHchafrlichen Zuftand 
der Nationen, vorzüglich der Deutfchen im Mittelal
ter; von Ackerbau, Gewerben und Handel; von dem 
Betreiben des gelehrten Studiums und den nun ent- 
ftandenen Univerfitäten; von Religion, Päpften und 
Mönchen; von Sitten, .Gewohnheiten und dem Rit- 
terwelen. Man wird die zum Thed mit Mühe gefam- 
meken Notizen nicht ohne Theilnahme und ohne Er
weiterung feiner Kenntniffe darchlelen. Die Gefchich- 
t.e der Begebenheiten maxht in diefem Theile einen 
Fortfchrirt von kaum fünfzig Jahren; fie fängt mit der 
Entdeckung der beiden Indien an, und reicht bis zum 
Ende der Regierung K. Franz I. in Frankreich. . 
Hauptführer bey dßr Erzählung war Koberrfon.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 21. October 1801.

ERDBESCHREIBUNG.

Reimar, im Induftrie - Comptoir: Adam Chriftian 
Gasparis— volljländiges Handbuch der neueften Erd- 
bejchreibung. Zweyter Band, zweyte Abtheilung. 
1801. 266 8. 3. (1 Rthlr.)

Wenn die möglichfte Vollftändigkeit des Wichti
gem, verbunden mit der möglichften Kürze, 

Beftimmtheit und Deutlichkeit, gerechten Anfpruch 
auf den Beyfall und Dank des Publicums zu machen 
berechtigt find : fo verdient beides der Vf. des vor
liegenden Werk» , welches bey der Fortfetzung an 
Vorzügen immer noch zu gewinnen fcheint. Von 
feiner gutüberdachten Methode, erftlich die Lage und 
Gröfse, dann die phyfifche Befchaffenheit, Producte, 
Manufacturen, Handel, Einwohner und Verfaf- 
fung jedes Landes, anzugeben, und dann die topo- 
graphifche Btfchreibnng folgen zu lalTen, hat Rec. 
fchon bey der Beurteilung des erften Bandes gespro
chen. Bey der gegenwärtigen Abteilung, welche 
Böhmen, Mähren, Schießen nebft der Laufitz ent
hält, darf er bey der topographifchen Darftellung die 
Bemerkung nicht übergehen, dafs bey jedem Kreife 
die unmittelbaren Hauptorte an der Spitze ftehen, die 
kleinern abhängigen Städtchen hingegen, nebft den 
Herrfchßften, Marktflecken und auszeichnungswer- 
then Dörfern, in alphabetifcher Reihe ohne Abfatz 
einander folgen, wodurch beträchtlicher Raum er- 
fpart und das Nachfuchen erleichtert wird. Wer fich 
einen richtigen Begriff von der Vollftändigkeit erwer
ben will, vergleiche mit den hier bearbeiteten Län
dern Büfchings Behandlung der nämlichen Länder. 
Er wird bey dem letztem die. leeren Namen mehre
ren Dörfer finden, die er hier vergeblich fucbt; aber 
er wird durch die richtigere Angabe der Iläufer oder 
Menfchenzahl jedes wichtigem Orts, die zuverläl’si- 
gere der Manufacturen und durch die häufige, e.der 
Gutsbeßtzer , welche bey den grofsen Herrfchafcen 
’n Böhmen, Mähren, ieltener als in andern Gegen- 
fih WechfeIn , reichlich entfehädigt werden ; er wird 
der ner^undern, die reichere Ausbeute beynahe in 
zu fein * des Raums zu finden, welchen ’Büfching 
einander Weui&er richtigen und vollftändigen Aus- 
fchreibun^7Mnsen nöthig hatte. Einige, aus der Be
leg unfer^iT ^^rens entlehnte Data beben wir als Be- 
lion Einwohn^^ls aus* dem Lande 1 Mil-
Schätzung u er’ de Luca I’3'9°’OOO» Hr. G. nach der 
zu freygebiJ^ neuefien Zuwachfes vielleicht etwas 
fünf Kreife ill’«?1000 Einwohner. B. kennt nur

A f 7 ande; erhatdenPrerauer nicht,mit in 
* I8oi. Vierter Band.

Rechnung gebracht, fondern ihn als Unterabteilung 
des Olmützer aufgeführt, obgleich die Trennung fchon 
im J. 1783 gefchah. Olmutz giebt B. noch als Haupt- 
ftadt von Mähren an, obgleich Brünn fchon lange an 
die Stelle getreten ift. Unter den grofsen Gütern ver- 
mifst man die Namen von einigen, und bey mehrern 
werden ihre Befitzer, und noch häufiger die zum Theil 
wichtigen Manufacturen übergangen. Nichtfo bey Hn. 
G.Er hat noch überdiefs das Verdienft, beym Anfänge 
der Befchreibung jedes Landes die Quellen, aus wel
chen er fchöpfte, anzuzeigen. Wenner bey Böhmen 
des de Luca hiftorifch- ftatiftifches Lefebuch zur Kennt- 
nifs des öfterreichifchen Staats hätte benutzen wol
len : fo würde vorzüglich der Abfchnitt Manufactu- 
ren einiges an Beftimmtheit gewonnen haben; und 
bey den Ortsbefchreibungen hätte das dem dritten 
Theile feiner Geographie beygefügte Verzeichnifs der 
Gutsbefitzer manche Ergänzungen liefern können. 
Ausladungen können bey einem fo aufmerkfamen 
Geographen nicht häufig feyn; im olmützer Kreife 
finden wir die wichtige gräflich Kaunitzifche Herr- 
febaft Kogetin, nebft dem Städtchen gleiches Namens 
von 2754 Einwohnern nicht. Bey Schießen hätte 
Hr. G. die Beyhülfe des Wörterbuchs der fämmtli- 
chen preufsifeben Staaten mit Nutzen • zu Rathe 
ziehen können , und ohne Zweifel war Hn. G's. 
Arbeit fchon vollendet, als EngelhardtsBefchreibung 
der Laufitz im Publicum erfchien. — Die Vorzüge 
des guten Drucks und fchönen feften Papiers, die 
man in fo vielen Büchern ähnlichen Inhalts vermifst, 
dürfen wir nicht unerwähnt laffen.

Zu diefem Theile gehören zwey fchöne von Hn. 
Güßefcld gezeichnete Karren, von welchen die erftere 
Böhmen, die zweyte Schlefien und Mähren enthält. 
Jene darf man getroft für die befte bis jetzt vorhan
dene Karte von Böhmen erklären, da Hr. G. die Orts- 
beftimmungen des Hn. Kanonicus David benutzte, 
und auch in den füdlichen Gegenden, wo zur Zeit 
der Ausfertigung noch keine Beftimmungen vorhan
den waren, an den Gränzen die wahre Lagefaft im
mer glücklich getroffen hat. Die Deutlichkeit des 

. Entwurfs und die Reinheit des Stichs tragen das Ihre 
da^u bey, diefes Blatt empfehlungswürdig zu ma
chen, jZum^l da ,es im Lande felbft vor dem xlbftiche 
ift durchgefehen. und berichtigt worden. Ob zu die- 
len Berichtigungen manche Abweichung in den gezo
genen Gränzen der einzelnen Kreife gehört, weifs 
Rec. nicht; fie entfernen fich aber öfters von der 
Müller- und Wielandfchen Karte, und Hr. G. ver- 
gifst nicht, Riefe Abweichungen in feiner genauen 
Befchreibung zu bemerken. Als befonders auffallend

S ... heben 
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heben wir das Städtchen Sandau mit der ganzen nm- 
liegenden Gegend aus, welche nach den altern Kar
ten und nach Schallers Topographie zum Pilsner 
Kreife gehört, hier aber zum Einbogner Kreife gezo
gen worden ift. Wenn es Fehler ift: fo läfst es fich 
leicht verbeffern,fo wie einige anderederch die über die 
Richtung der Strafsen und einzelne Orte, in den all
gemeinen geographifchen Ephemeriden, eingerückte 
Bemerkungen eines fachkundigen Böhmen. Schwe
rer laffen'.fich me&rere ausgelaufene wichtige Dörfer 
noch, elnfcbalten, Dörfer, welche durch ihre Men- 
fchenzalil und als Fabrikorte vor vielen fogenannten 
Städten in Böhmen bey weitem den Vorzug haben. 
Rec. fuchte vergeblich Wernsdorf im Saazer Kreife ; 
im Leutmeritzer die grofsen Dörfer Alt- und Neu- 
Ehrenberg , Kaiferswald und Königswald; im Bunz
lauer Chriesdorf etc. Aber freylich hätte die Karte 
bey Einfügung aller diefer Orte durch Ueberladuag 
dem Auge gefchadet. Bey Schlehen , wo der aftro- 
nomifch beftinnnten Punkte fehr wenige find, wel
che aber Hr. G. nicht vemachläfsigt hat, fchränkt 
fich die Beurtheilüng auf die richtige Begrenzung 
der einzelnen Kreife , und auf die forgfälüge Abfon- 
derung der wichtigem von den unbedeutenden Or
ten ein., Im Ganzen wird man auch hier Befriedi
gung finden ,, ob man gleich zuweilen ftrengere Aus
wahl wünfehen möchte..

Nürnberg, in d. Riegel- u. Wiefsner. Ruchh.: Ge
treue Abbildungen der zu Paris und Versailles fich 
befindlichen vomehmßen ProfpecteStatuen und 
haftbaren IVaJferk ünJle, nebft einer kurzen Be- 
fchreibung. ißoo« 22Kupferplatten mit 14 Quart
feiten Text. (13 gr.);

Abermals ein Verfuch, ein altes Werk unter einem 
neuen Titel, wenigftens durch eine neue Jahrszahl, 
in die Welt zu bringen. Hier indeffen ift die Täu- 
fchung nur augenblicklich, und niemand Wird be
trogen , fo bald er mehr von dein. Werke fieht, als 
den Titel. Sie Kupfer füwohl als die Befchreibung 
tragen fo offenbare Spuren eines Alters von 40 bis 
50 Jahren, dafs man von diefem nur einige Zeilen 
leien und auf jene nur einen Blick werfen darf, um 
lieh davon zu überzeugen- Hier ift der Anfang des 
Textes : „Geneigter Lefer , Es find bereits 100 Jahre, 
da Frankreich den Vortheil hat, vornämlich durch 
Ausübung der Wiffenfchaften und Künfte, desglei
chen eine beliebte Aufführung, und andere Umftän- 
de, die Fremden an fich zu ziehen, fo dafs, fo. wohl 
bey den Deutfchen, als auch mehrern europäifchen 
Nationen, niemand fich rühmen darf, oder auch 
felbft meynet, gereifet zu babfen, wenn er nicht 
Frankreich gefehen.” — fadeffen können Kupfer- 
Riehe fehr alt und fehr fchön feyn; das ift aber der 
Fall mit den vor uns liegenden nicht, denn diefe find 
fehr fchlecht. Dafür aber hat der Liebhaber das Ver- 
fnügen, für 12 Grofchen fich im Befitze von 22 

unftwerken (den Text ungerechnet) zu fehen, de- 
rW» Werth yielldcbt in M Balse , in 
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welchen? die Gegenftaade, die fie vorftellen , zu Ver
falles verfchwinden, und zum Theil fchon verfchwum*  
den find.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b.Frölich: Kalathiskos von Sophie H^ereau. 

Erftes Bändchen, igoi. 238 S. 8-
Kalathiskos bedeutet im Griechifcben ein Körb

chen, deffen die Frauen fich zu den weiblichen Arbei
ten bedienten. Eben diefes Wort bedeutet nach dem 
Hefychius eine Art Tanz. Die Herausgeberin hat die- 
fen Titel für ihre Schrift gewählt, um den Geift der- 
felben zu charakterifiren und anzuzeigen , dafs fie 
von Frauen verfafst, beftimmt ift, für Frauen das 
Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden. Als 
Mitarbeiterin an diefem erften Bändchen nennt fich 
Sophie Schubart. Die Auffätze find theils eigene Ar
beiten, theils üeberfetzungen, theils profaifch, theils 
poetifch. — Die unter dem gemeinfchatdichen Titel: 
Einige kleine Gemälde verbundenen Schilderungen, 
der englifchc Garten, das Feuerwerk, die Keife, dtr 
Frühling -— von der Herausgeberin, bilden eine ro- 
mantifebe Erzählung, der es im Ausdrucke nicht an 
Leichtigkeit und Aunmth , in der Erfindung aber hie 
und da gar fehr an Zweckmäfsigkeit fehlt, und die 
fchwerlich geeignet ift, verftändige Lefer und Lefe- 
rinnen zu täufchen. —- Ebenfalls fehr romantifch ift 
die Erzählung: Der Sänger, in Briefen von Julie an 
Therefa (S. ißt.). lieber das Ganze kann man für 
jetzt nicht urtheilen , weil es noch nicht vollendet 
ift. Als charakteriftifch für die Manier der Darftel- 
lung heben wir folgende Stellen heraus. Julie lagt 
von ihrem abwefenden Geliebten (S. 173.): „Wenn 
„Karl, lyiederkehrt, wird er wie eine Schwalle feyn, 
„die mir denFrühling indasHerz bringt, wenn derWin- 
,,ter draußen ift. Neben unferm Kamine, was wer- 
r,den da für Blumen emporfpreffen! Er wirdmirernfte 
„wahre Bemerkungen über Menfchen und ihre Werke 
„mitbringen, und ich trage ihm ein Herz voll Freude, 
„Ruhe und Natur entgegen. Wird das nicht eine 
„herrliche Poefie werden, wenn er mir rafche, fchöne 
„Handlungen, reicht, die ich mit den Farben der ftii- 
„len in fich-felbft ewig einigen Dichtung der Natur 
„umfpiele. Und wenn dann fo eine ganze Anficht 
„zwilchen uns in Worten und Werken erbauet ift: 
„fo hafchen wir beide nach ihr, und indem wir uns 
„in die Arme fällen, ift das herrliche Gebäude in uns 
„felbft, und fein Name, Am Inhalt oft ein Kufs.” 
Ferner S. igy. heifst es: „So, bewusstlos, ewig aus 
„fich felbft, ohne M®afs üf mein Leben, und doch 
„recht glücklich geliebt und zufrieden. Obfchon ich 
„finde, wie wenig ich weiter kommen kann, da auch 
„mein unvollkommener Zuftand geliebt wird: fo 
„kann ich doch nicht leugnen, dafs das glückliche 
„Talent der Liebenswürdigkeit in der höchften Ua- 
„thätigkeit mir fchmeichelt.” — Bey diefen und ähn
lichen Stellen haben wir uns gefragt, was wohl der 
iroxiifefte Sokrates gefagt haben würde, wenn er 

diefe
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diefe Blatter in dem Kalathiskos einer Athenienferin 
gefunden hätte, und hiedurch find wir auf mancher*

*4ey Betrachtungen geleitet worden, die wir aber, un*  
* *fern  Leiern felber anzuftellen überlaffen. Das Frag

ment eines Briefes über Wilhelm Meifters Lehrjahre 
(S. 225.) enthält einige fchöne Stellen aus diefem. 
Werke,. die über das innerliche Leben eines Dichters, 

. und die über den Shakefpear. — 8. 235« beitet es: 
» ,,Die grofse, nie genug zu fühlende Wahrheit, die

„ilurch das ganze Buch in allen Hauptcharakteren 
„smgefprochen. wird, ift für mich die : JederMenfch 
„£ulHich..fdber vorftenn lernen, und darnach- han- 
„delu. Er foll feiner Natur folgen , und feine Nei- 
„gungen und Anfprüche an das Leben mit Vernunft 
„und Zufamtnenhang zu befriedigen fachen.” — Un
ter den Gedichten haben uns vorzüglich gefallen die 
elegischen Epigramme auf Blumen von der Herausge
berin. Nur fchade, dafs fie von Seiten des Metrums 
manches zu wünfehen übrig laffen. Als Proben thei- 
len wir folgende mit; Das-neue Gejchlecht (S. 94.)

Wenn uns todt und verödet das Lebend’ge erfchcinet, 
Steig’ aus der todten Natur fröhlich ein Leben empor, 
Aus der Pflanzenwelt- fteige mit- reinem- fchuldlofen

Streben
Dann ein neues Gefchlecht,. das uns mit Liebe empfangt.

Epheu (3. 97.)

Sieh in mir das Sinnbild treuer, unendlicher Liebe, 
Ihrig halte ich feft, was ich mir einmal erkohr, 
Nicht die Strenge des Nords, noch des Mittags fengende

Strahlen
Ziehn den umarmenden Zw-eig von dem Gewühlten 

zurück.

Die Elegie : Ein Kranz— ift von Sophie Schubart. 
Dis Dichterin bat hier die Blumen mit ihrem botani- 
fchen Namen bezeichnet. Z. E. S. 101.

Nachbarlich fclrmiege daran fich Tantcetum vtdgare 
Mit dem gefiederten Blatt, feinen balfamifchen Duft 
Hauche der weifse Dictamnus, dann glühe der fchörres

Adonis
Aeftivalis,- der fich Demeters Kindern gefellt.-

^Vir zweifeln, ob fich diefes mit dem Gefetze des 
Schönen verträgt; Im Fall die üblichen deutlchen 
Benennungen der Bilanzen und Blumen gemein oder 
unedel find, feilte, wie uns febeint, der Dichter zur 
als^bis $cilule nicht eher feineZuflucht nehmen^ 
und beJriln <leu verfchiedenen deutfehen Dialekten 
men vern-eb1 A*ten nach edeln und fchicklicben Na« 
er von dein6 lcfucbt hat. Aber felbft dann dürfte 
entlehnen, den fhne-'-n“r den Hainen der Gattung 
er durch ein poetifche« pchen Unterfchied aber müfste 
Werke, die dgenen Voßens
Jetzungen, verdienen in diefe’r p1- die 
lörgfäkiges Studium. — Die 
haften fich angenehm lefen Nur ^rIefeOriginale -gleicht,/!^ 

kleine Unrichtigkeiten, und auf Abweichungen, W0r 
durch die Einfachheit des franzöfifchen Ausdrucks 
im Deutfehen- verkünfteit ift. Da die franzöfifche 
Sprache als die zweyte Muttersprache unferer gebil
deten Frauenzimmer zu betrachten ift: fo erhalten 
folche Ueberfetzungeir nur Werth für fie , wen« fie 
mit der äufserften Sorgfalt gearbeitet find. In die
fer einzigen Rückficht machen wir auf einige kleine 
Fehler auftnerkfam, welche die Ueberfetzerin fich hat 
entgehn laden, und dergleichen lie bey der Fort- 
fetzung vermeiden wird, wenn es ihr gefällig ift. —- 
Im zweyten Briefe (S. 45.) heifst es: „Doch mein 
„Herz lohlägt ruhig, und erfreut fich einer gänzl^- 
„chen Sicherheit (fecurite.).”— Securite ift nicht Sic/xer- 
hsit,- fondern Sorglofigkeit. — Ln 73. Briefe S. 55« 
„Ob meine Reife Auxfehn machen würde; daran haue 
„ich wenig gedacht, und es hat mit wenig Kummer 
„gemacht.” Im Franzöf.: jje irietois bien doute, que 
mon depart. feroit du brait, -je ne m'en Jals point mis- 
en peine— d. i. Ich hatte wohl vermuthet, dafs meine 
liehe Auffehn machen würde, ich habe mich nicht 
darum bekümmert. — Aehnlicher vom Original ab
weichender Stellen liefsen fich mehrere herausheben. 
Uebrigens muffen wir es fehr billigen, dafs dieUebes> 
fetzerin die Briefe und Stellen weggelaffeß hat, wel- 
cne eine jugendliche Phantasie verunreinigen könn
ten. — Viel weniger gelungen ift die Ueberfetzung 
von Pope’s Brief der Eloife an den Abelard (S. 105*)-  
Die Ueberfetzerin » welche fich S. unterfchreibt lagt 
in einer (Anmerkung: „Selbft nach der Erscheinung 
„mehrerer freyen Ueberfetzungen diefer berühmten. 
„Epiftel hielt man eine treue Ueberfetzung derfelben 
„nicht für überllüfsig. Diefe kann dafür gelten, da 
„dic-Veränderungrder Jamben des Originals in Alexan- 
„driner zur Treue unecläfslich war.” — Diefs leuch
tet uns nicht ein, da ja überhaupt die Uebertragung 
des Sylbenmaafses mit*  zur Treue einer Ueberfetzung 
gehört, und da infonderhsit der Alexandriner ih 
Vergleichung, mit dem füiiffüfsigen jambifchen VeHe 
ein fo vorlautes. Metrum ift, dafs er den Charakter 
des Originals ganz verftellt. Indeffen abgefehn hier
von, verdient die Ueberfetzung keineswegs das Lob*  
der Treue, da fie an mehrern Stellen ganz unrichtig 
ift, und faft nirgends die. Schönheit des Originals 
durchfcheinen lälst.

Die Verfe t.
Nor pray'rs nor fafts its ßubborn pulfe reßreu*  
Nor tears jor ages taught to.flow in vain-

läuten in der Ueberfetzung r
Nicht Falten noch-Gebet hemmt feinen rafehen SchlagJ 
Der Bitt nm Alter folgt uinfonß die Thräne nathj-

Der Sinn des letzten Verfes ift offenbar : Auch nicht 
viele Jahre hindurch yergoffene Thränen, die gelernt 
hab^n , umfonft zu fliefsen, d. i. viele lange umfonft 
durchweinte Jahre. jEfchenburg übersetzt:

Nicht Gebet
Nicht Faßen hält den widerfpenlligen Puls« 
Zuruck,.nicht ewige vergebene Thräuen»-

' |Bür.
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Bürger:
Weder Fallen mit Gebet vereinet
Noch die Thränen, welche Nacht und Tag
Lange Jahre fchon mein Auge weinet, 
Hemmen feines Pulfes wilden Schlag.

Die fehr fchöne Stelle:
Heav'n fr JI taught letters for fome wrctclis aid 
Sowie banifh'd lover or fome captive maid.

ift fo nachgebildet:
Die erften Briefe gab zur Linderung der Pein 
Getrennten Liebenden die Gottheit felber ein.

OCTOBER i8oi. ...

Nicht weniger fehlerhaft ift die Ueberfetzung folgen
der Verfe: • öw

271OU knoi^fi how guiltlefs firfl J met thy ferne ; - 
IVhen Love approach'd me under friendfhip's namt.

Sie lautet: *

Du weift, wie fchuldlos einft mich deine Gluth bezwang
Als in der Freundfchaft Form die Liebe mich durchdrang

Hier wird des Dichters Gedanke ganz Verftellt da
durch, dafs für die milden Warte ro^und appvoachd 
die ftarken bezwang und durchdrang gefetzt find. 
Elchenburg überfetzt:

Etwas anderes ift: Ein Gott gab die erften Briefe ein, 
etwas anderes : Ein Gott lehrte zuerft Briefe fchrei- 
,ben. Efchenburg überfetzt:

Der Himmel lehrte
Der Briefe Linderung einem Le.dendeij
Gewifs zuerft, erfreute durch die Lindrung
Verbannte Jünglinge, verfperrte Mädchen

Bürger:
Traun ein Gott wars, welcher Schrift uud Siegel 
Für ein armes Liebespaar erfand, 
Für das Mädchen hinter Schlofs und Riegel, 
Für den Jüngling weit von ihr verbannt!

Du weifst, wie fchuldlos rein ich deine Gluth 
Einft fand, als unterm Namen edler Freundfchaft 
Die Liebe mir fich näherte.'

Bürger:

Mann ! du weifst, wie fchuldlos ich entbrannte, 
Als beforgt vor jungfräulicher Schaam 
Deine Liebe, die fich Freundfchaft nannte, 
Leife mich zu überflügeln kam.

Hinzugefügt ift sineUeberfetzungder Epiftel Abelards 
an Eloife von Mrs. Nadan. Ueber diefe können wir 
nicht urtheilen, weil wir das Original nicht kennen.

KLEINE SCHRIFTEN.

, Geschichte. Ohne Druekort: Kapergraufamkeit gegen 
die Neutralen; zwey merkwürdige Ereignille betreffend das 
nordamericanifche Schiff Entreprife und (^der0 Triton von 
Bremen. Aus dem Englifchen. 1801. g Bog. g. (12 gr.) Die 
an der Entreprife, von einem englifchen Kaper begangene, fchänd- 
liche That machte fchon Auffehen, als fie gefchah. IJr. So
ren aus Bofton hatte diefes Schiff in Hamburg befrachtet, 
um damit nach Surinam zu gehen. Auf der Reife traf er das 
englifehe Transponfchiff Ifabelle an, das beynahe 300 Men- 
fchen, Soldaten und Matrofen an Bord hatte, und fo leck war, 
dafs es bey dem erften kleinen Sturme, gefunken wäre. Der 
Capitain deffelben , Potter, bat Hn. Soren und den Capitain 
der Entreprife , Hr. Sal. Barbe, ihn nach Teneriffa zu begleiten, 
welches ihm ztigeftanden wurde. Zur Dankbarkeit bemäch
tigte er fich der Entreprife, unter dem Vorwande: ihre La
dung wäre franzöfiiches Gut. Er führte fie nach Barbadoes, 
von wo er fich während der Unterfuchung . ob das Schiff eine 
rechtmäfsige Prife fey, entfernte. Das Schiff wurde losgefpro- 
chen; da aber Hr. Soren den Fehler begieng, nicht fogleieh 
vor dem dortigen Admiralitätsgerichte aut Erfatz feines Scha
dens , den er auf 11,553 PL Sterl, berechnete, zu klagen: fo 
konute er» aller Bemühungen ungeachtet, diefen Erfatz nachher 

in England nie erhalten. Die Regierung ift nun hierin wohl 
zu entfchuldigen; aber ungerecht fcheint es zu feyn, dafs man 
Hn. Soren auch die völlige Bezahlung der mit den Rhedörn 
der Ifabelle accordirten Transportkoften der konigl. I’runoen 
abfehlug, und ihm mir 500 Pf. St. zahlte, ungeachtet die ir-, 
belle auf Teneriffa comlemnirt wurde, und die Truppen auf 
der Enterprile nach Barbadoes gebracht wurden. Der andere 
lall ift nicht fo beleidigend für Menfchengefühle, und in die- 
fT &T ger“g ™Tkoa»"en.' Das neutrale’bremi- 
fthe Scmff Inton, C.p. Me,m , wurde auf feiner Fahrt von 
Batavia nach Liemen, von dem englifchen Kaper, Caroline, 

pitam l'indley, der Sklaven nach Jamaica führte, wegre- 
nommen, und feine Befatzüng-mit der Brutalität behandel die 
dielen privi.egirten Seeräubern, befondcrs den englifchen erneu 
zu feyn pflegt. So mufsten Hr. Melm und fein Oberfteuerm^nn 
im Raume fchlafen , wo nur ein Latrenwerk fie von denSkh- 
ven trennte, und der Zuber, der diefen zum Ahtrirro u;/. ' 
wurde abßchtlich nahe an den Verfchlag gefetzt n« c ’H’ v denen Laaung auf Pf Str. «eCefe^J;,
Kingfton geführt, aber es wird mc.it erzählt ob es dnr.lhn-" gelaffen oder condemnirt worden fey. °b e> daUbft tos-
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GESCHICHTE.

Hamburg, b. Perthes: Gefchichte der Gracchifchen 
Unruhen in der vömifchen Republik. — Von D. 

r H. Hegewifch, Prof, zu Kiel, und Mitglied der 
/ Königl. Societät der Wiffenfchaften zu Koppenha

gen. igor- 184S. 8- (i8gr-)

I Jie Ackergefetze, nach welchen kein römifcher 
•* —' Bürger mehr als 500 Jugera von den öffentli
chen zu verfchiedenen Zeiten den Feinden abgenom
menen Feldern befitzen follte, wurden durch die bei
den Gracchen erneuert. Sie verloren aber dabey ihr 
Leben durch die Gegenparthey in einem Aufwande, 
und mufsten noch überdiefs das unbillige Urtheil der 
Nachwelt tragen, die Urfache der erlten gefetzwidri- 
gen Vergiefsung von Bürgerblute geweten zu feyn, 
Welches in den bald folgenden innerlichen Kriegen 
in Menge Hofs, und der Verfaffung Roms einen Stofs 
beygebracht zu haben, durch welchen fie in ihren 
ürundfeften erfchüttert, nach langem unfeligen Wan
ken über den Haufen ftürzte. Diefes harte Urtheil 
Hofs aus dem Munde römifcher Ariftokraten, deren 
übermüthigen aber durch langen Befitz verjährten An- 
maafsungen die Gracchen entgegen gewirkt hatten; 
alle erkennen fie die Geiftesvorzüge, den unbefchol- 
tenen Charakter, zum Theil auch die reinen Abfichten 
des altern der beiden Brüder, des Sempronius, alle 
aber vereinigen fich, fein Unternehmen als gefetzwi- 
drig, als unverträglich mit dem Wohl der Republik, 
«ls grundverderblich für die glückliche alte Verfaffung 
vorzullellen. Selbft Cicero vereinigt fich mit der all
gemeinen Stimme; aber auch er war Ariftokrat, kämpf- 
te bey jeder fich darbietenden Gelegenheit für die 
Vorrechte des Senats; und die unglücklichen Folgen 
euier zügellofen Pöbelregierung, welche bey der Ver
dorbenheit der Sitten und der Verkäuflichkeit des 
Volüs jedem kühnen Manne Gelegenheit gab, fich ei- 
nen Anhang zu ungerechten Unternehmungen, auch 

k der RePuWik, zu verfchaffen, moch
haben11 einteitigen Aeufserungen mitgewirkt
der Gracch, S War das Urtheil, dafs feit den Zeiten 
Zügelloß^J! das alte Band gelöfet worden fey, dafs 
maligen Einfalt^ dein Volke an die Stelle der ehe
war ; ob man abe- Sitten und Religiofität getreten 
den Brüder, und ni'? de.n Unternehmungen der bei
hartnäckigen Widerft11 jiellTlefir ’n d®® ungerechten 
ihren übertriebenen p • e der Optimalen, einiges von 
Allgemeinen abzu!a{TptrVafVOrCheilen zuin ßeften des 
fich verbreitenden y ’j Wahre Urfache des fchnell 

J / Z TO Verderbens fuchen mülle, bleibt
1- I8OX. Vierter Band. 

eine andere Frage, welche Hr. II*  mit vieler Einficht 
und Sachkenntnifs zu löfen, fich um fo mehr beru
fen fühlte, da viele neuere Schriftfteller dem einfeiti- 
gen Ausfpruche der Arillokratenparthey ohne nähere 
Prüfung blindlings bey treten. Mit Unpartheylichkeit 
flellt er nach den Angaben der Quellen, einerfeits 
die unglückliche Lage des Volks dar, welches, bey den 
unaufhörlichen Kriegen, fein kleines Feld nur fchlecht 
bebauen konnte, in Schulden und in die äufserlle 
Dürftigkeit fiel, und deswegen fchon in frühem Zei
ten zu mehr als einem Aufwande genöthigt worden 
war; und auf der andern Seite den übermäfsigen 
Wohlftand der Reichen, welche nicht nur dem gerin
gem Bürger fein bischen Acker vollends zur Zeit der 
Noth abkauften , und von den öffentlichen Feldern 
unter mancherley Vorwand fehr anfehnliche Strecken 
durch Kauf, durch Pacht, meift unter gar keinem Ti
tel an fich gebracht hatten, fondern auch diefe Fel
der von erkauften Sklaven, die der Krieg nicht von 
der Arbeit abrufen konnte, bebauen liefsen. Unter 
diefen Umftänden wufste der ärmere Bürger nicht ein
mal durch Taglohn fein mühfeliges Leben zu friften. 
Jeder einfichtsvolle und rechtfchaffene Römer fühlte 
das Abfcheuliche einer folchen Lage, fühlte, dafs fie 
über kurz oder lang durch gewaltthätige Explofionen, 
vielleicht mit der Zertrümmerung aller bisherigen 
dem Volke noch immer fo heiligen Verhälrniffe, fich 
ändern inüffe, und mehrere anfehnliche Männer hat
ten fchon den Gedanken zu Maafsregeln für die güt
liche Abänderung gefafst, waren aber wegen der 
Schwierigkeit der Ausführung wieder davon abge- 
ftanden, oder hatten fie, wie Licinius Stolo , mit ih
rem Untergange verfueht. Sempronius Gracchus, ein 
junger Mann von anfehnlichem Gefchlechte, mit den 
erfreu Familien Roms verwandt, allgemein beliebt 
wegen feiner Kenntnifle, und mehr noch wegen der 
Tadellofigkeit feiner Sitten, wagte fich endlich an die 
gefährliche Kur, wagte fich erft nach vorläufiger kalt
blütiger Ueberlegung mit andern unbefcholtenen rö- 
mifchen Staatsmännern, und trug als Volkstribun feinen 
neuen mit grofserMäfsigkeitabgefafsten Vorfchlagoder 
Billäer Verfammlung vor; dafs kein Hausvater von den 
öffentlichen einft und zumTheil noch immer dem Staate 
zugehörigen Feldern mehr als 500 Jugera als Eigen
thum behalten könne; dafs aber niemand wegen der 
bisherigen Benutzung follte in Anfpruch genommen 
werden, dafs für jeden unter väterlicher Gewalt fle
henden, alfo noch nicht verheyratheten Sohn, noch 
250 Jugera als Zugabe füllten bewilligt, und der V ’f. 
lull des herauszugebenden Ueberfchuffes aus de*.  S- 
kaffe entfehädigt werden. Die Bill wollte dt

T t 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 148147

denden Theile einigen Zuflufs von Grundftücken ver- 
fcbaffen, und der immer mehr wachfenden Ungleich
heit des Güterbefitzes fteuern, welcher fchon an und 
für fich die republikanifche Verfaffung endlich hätte 
ztrftoren muffen. Widerftand von der Parthey der 
Reichen, welche zugleich gröfstentheils Regenten des 
Staats waren, durfte Sempronius auf alle Fälle er
warten; aber er erwartete nicht, dafs diefer Wider
ftand blofs in wegwerfenden Befchimpfungen bezie
hen, dafs blcfse Kabale den rechtlichen Fortgang der 
Sache hindern v’ürde. Der Senat ergriff das Mittel, 
welches ihn fchon öfters aus Verlegenheiten gezogen 
hatte; einer der neun übrigen Tribunen fprach fein 
Veto, und der Vorfchlag konnte nun nicht zur Ab- 
ftimmung beym Volke gebracht, folglich nicht zum 
Gefetze erhoben werden. Vergebens wendete Sein- 
pronius alle Mittel an, ihn von feinem Widerfpruche 
abzuziehen, liefs ihn endlich durch das Volk, als ei
nen Stellvertreter, der feines Zutrauens unwürdig 
fey, abfetzen. Sein Gefetz gieng nun ohne weitern 
Widerfpruch durch; aber die Unterfachungen, die 
neuen Vertheilungen erfoderten Zeit, und Tiberius 
mufste auch für das nächfte Jahr Velkstribun zu wer
den fachen , wenn das Wohirhatige feiner Abficbten 
erreicht, und der Senat füllte gehindert werden, die 
Mittel Zinn Auffchub und zur alhnaügen Vergeßen- 
heit in Bewegung zu fetzen ; er fuchte alfo das Volk 
durch einige andere Voifcbläge, gegen deren Nütz
lichkeit fich vielleicht Einwendungen machen ließen, 
für lieh zu gewinnen, und der Tag war erfchienen, 
an welchem er zum zweyten Male Tribun werden 
füllte. Vergebens hatte der Senat mehrere Mittel 
verfucht, die Wahl zu hindern, er trug dem Conful 
Mutius Scaevola Diktatorsgewalt auf, um den Un
fall der Reichen abzuwenden ; und da diefer gemäfsigt 
denkende Mann keine Anftalten zu Gewaltthärigkei 
ten machen wollte: fo erhob fith einer der reichten 
Gutsbefitzer, der Pontifex Hlaxix'.ws Scipio Nafica, mit 
dem Aufruf, wer den Staat erhalten will, folge mir. 
Ihm folgte beynahe der ganze Senat, nebft vielen ih
rer mit Knitteln bewaffneter Anhänger. Man drang 
in die Volksverfammlung, bey dem entftandenen Ge
dränge wich das Volk dem ehrwürdigen Manne und 
feinen Nachfolgern ; Sempronius mit vielen andern 
wurden auf der Flucht erfchlagen. — Seinen Bruder 
Cajus Gracchus , welcher bald darauf das Ackerge- 
fetz mit gröfsercr Härte in Bewegung fetzte, leiteten 
nicht mehr die reinen Abfichten des Sempronius. fon- 
dern gröfstentheils die Gefühle der Erbitterung und 
der Rache. Auch er bezahlte die Unternehmung mit 
fei’>em Leben; aber die Unruhen hörten von nun an 
nie wieder auf, und endigten fich durch Bürgerkrie
ge. Die hier zufammengedrängten Vorfälle entwickelt 
Hr. H. mir genauer Sachkenntnifs , vielem Scharffinn, 
in einem körnigen blühenden Vartrage, und trägt 
durch feine ganze Abhandlung nicht wenig zur nä
hern Kenntnifs der römifchen Staatsverfaflüng in die
fer Periode für diejenigen bey, welche nicht Gele
genheit oder nicht Luft haben, fie. aus den Quellen 
münfam zu Itudiercn. Mit ftrenger Uupartheyhch- 

keit ftelit er zwar das Gute und Verdienftvolle in den 
genau überlegten Schritten des Sempronius vor, fo 
wie auf der andern Seite das habfüchrige, übermü- 
tbige und eben dadurch auch unkluge Benehmen der 
Reichen und Mächtigen , von welchem in diefer Re- 
cenfion nur auf einiges .wenige hingedeutet werden 
konnte. Aber er bewacht zugleich mit einer Art von 
Aengftlicbkeit die Rechtmäfsigkeit oder das Gefetz- 
widrige in jeder Aeußerung, in j'eder Handlung des 
Tribunen, verheelr nie, wo er gegen die Verhäkniffe 
der beftehenden Verfaffung könne gefündigt haben, 
und fchaltet ein fingirres Gefpräch zwifchen dem Ti
berius Gracchus , dem abgeletzten Tribun Octav;us 
und dem Conlul Mutius Scaevola ein, in welchem je
de Parthey ihre Gründe pro und contra mit vieler 
Wärme vorträgt. Eben diefes Beftreben nach Un- 
partheylichkeit fcheint ihn, bey der völligen Anerken
nung der harten und lieh felbft Ichadenden Maafsre- 
geln des Senats, doch zuweilen zur Unzeit fchwan- 
kend zu machen, fcheint ihm gefetzwidrige Handlun
gen des Sempronius finden zu laßen, welche viel
leicht der unterrichtete Leier nicht dafür erkennen 
wird. Diefe glaubt er hauptfächlich darin zu bemer
ken , dafs fich Sempronius zum zweyten Male zum 
Tribun wollte wählen lallen; und dafs er die Ab- 
fetzung feines Mittribuns Octamus bewirkt hatte. Bey 
dem erftern Falle kennt Rtc. kein Gefetz, welches 
die wiederholte Wahl eines Tribunen verbot; fiewar 
fogar öfters nothwendig, wenn nicht der Senat im 
nachften jähre Mittel linden follte, das umzuftoisen, 
was der Tribun des vorhergehenden Jahres zu feinem 
Nachtheile durchgefetzt hatte. Licmius Stolo war 
daher zehnmal hintereinander Tribun geworden, oh
ne dafs die Gelchichtlchrciber von einer Gtfttzwidrig- 
keir fprechen. Anders war es freylich be^ der Wahl 
der Confuln. In zwey deutigerem Lichte mag dieAb- 
fetzung des Mittribunen erfcheinen, den das Gefetz, 
während der Führung feines Amtes als Stell vertretet 
des Volks fchlechterdings unverletzlich machte. Aber 
follten denn die in der Rede des Sempronius enthal
tenen Gründe dem Vf. nicht beiriedigend gefchienen 
haben? Er erklärte inderldben, Wenn ein Tribun 
auch das Capitoüum angezündet hätte: fo fey nie
mand befugt ihn deswegen während der Zeit feines 
Amts zur Rede zu ftellen; fo wie er aber den Ri ch
ten des Volks, das ihn als den Vertheidiger dtifel- 
ben aufgcftellt habe, zu nahe trete, höre er auf Tri
bun zu feyn, und das Volk welches ihn gewählt ha
be, fey befugt ihn wieder abzufetzen. Thefi ift 
der angeführte Grund gewiß unumftöfslich richtig; 
doch läugnet Rec. nicht, dafs, wie bey andern guten 
Gefetzen , auch hier aus dem einmal angenommenen 
Grumilatze leicht Mißbrauch entliehen konnte. _  
Ferguion und nach ihm mehrere erklärten aus Unbe
dacht, die 5cpJuSera» Welche jeder Hausvater be- 
fitzen dürfte, feyen von allen liegenden Gründen zu 
verttehen : Hr-iL macht aber aus der Epitome des Livius 
und andern Gründen mehr als wahclcheinhch, dafs 
nicht von allen Befitzungen, fondern nur vox» dem 
ehemaligen Staatseigenthmn die Rede fey. Wenn 

fich 



149 No. 299. OCT OBER 1801. 150

fich aber Hr H. für den Entdecker diefer Wahrheit 
hält , fo irrt er; Vogel in feiner kurzen aber fehrgu« 
ten LebensEefehreibung des S^mpronius Gracchus bat 
die Sache aus dem nämlichen Geßchtspunkrc betrach
tet. Es war auch nicht nörbig, die Beweife des Satzes 
fo weit herzuholen. Das Gefetz des Senipronius ift 
eine gemilderte Erneuerung des viel altern vorn Li- 
cinius Stolo, deßen Veranlagung und Inhalt Appian 
Bel. Civ. I, 7. und 8- fo erzählt, dafs kein Zweifel 
übrig bleibt, es fey Wofs von den Staatsgütern die 
Rede. __ Dafs wir diefe Schrift des Hn. H. für wich-, 
tig und empfehlungswürdig halten, beweifst hoffent
lich diefe ganze mit Aufmerkfamkeit und Vergleichung 
der Quellen abgefafste Recenfion.

Berlin, b. Frölich: Die IFeltgefchichte für Kinder 
und Kinderlehrer. — Von Karl Friedrich Becker. 
Ztueyter Theil, 1801. 455 S. 8- (iRthlr. 8 gr.)

Wir beftätigen für die Fortfetzung das über den er- 
ften Theil gefällte günftige Unheil. Die kluge Aus
wahl der wichtigem Begebenheiten nach der Faffungs- 
kraft junger Leute, und der von Sachkenntnifs zeu
gende, unpefchniückte, aber reine und lebhafte Vor
trag derfelben muffen den Beyfall jedes Lehrers er
halten, der um ein hiftorifches Lefebuch für jüngere 
Schüler verlegen ift. Diefer Band reicht von den 
Seiten gleich nach der Perfer Abzug aus Griechen
land bis auf Alexanders des Grofsen Tod. Mit wah- 
rer Kauft trägt Hr. B. faft immer in den einzelnen 
Biographieen der berühmten Männer jenes claffifchen 
Zeitalters die merkwurdigften allgemeinen Ereigniffe 
in richtiger Verkettung vor. Und lullte der Schüler 
auch die letztere für jetzt noch überleben: fo fam- 

inelt er fich doch fchon einen anfehnHchen Vorrath 
von Vorkenntniffen für das künftige ernfthaftcre Stu
dium der Gefcbicbte, und zwar mit Vergnügen, weit 
die einzelnen Erzählungen undLebensbefchreibungen, 
mit jedem Augenblicke einen beliebigen Stillftand er
lauben, und der blühende Vortrag Unterhaltung ge
währt. Auch in der römifchen Gefcbicbte, welche 
nur einen verhälmifsmäfsig kleinen Theil des Raums 
füllt, wird der Mangel des inner», nur für Erwach- 
fene verftändlichen Zufamcunhangs, durch eine Men
ge von Biographieen und auffallenden Zügen vergü
tet. Auf einzelne Verirrungen itöfot man nur feiten; 
und der Ueberblick des Ganzen beweifst, dafs der 
Vf. auch diefe leicht hätte vermeiden können. Z. B. 
S. 42. „In der heutigen Moldau und Wallachey wohn
ten damals wilde barbarifche Hirtenvölker , Thracier 
genannt.“ Diefe wohnten nie in der Moldau und 
Wallachey; auch waren fie nicht Hirtenvölker. S. 
132. „Eine fchnell übers Meer gekommene Nachricht 
von dem diefen Morgen bey Platäa erkämpften Sie
ge, begeifterte die Griechen den Abend diefes glor
reichen Tags durch einen zweyten Sieg in Aßen (bey 
Mykale) zu feyern.“ Die nächfte beite Karte wird 
den Vf. von der Unmöglichkeit diefer lehntil gekom
menen Nachricht überzeugen. S. 139. „Die Athener 
wollten durch ihre Flotten die Perfer aus allen Hä
fen Tauriens und Kleinafiens vertreiben.“ Die Athe
ner konnten nicht einmal das letztere verlangen ; wie 
aber Taurien hieher kommt, weifs Ree. nicht; viel
leicht foll es heifsen, aus dem Thracifchen Cherfon- 
nes. Ein lächerlicher Druckfehler findet fich S. 366. 
„Fünf und dreyfsig Macedonier und Griechen brachen 
allo mit Alexander gegen Perlten auf.“ Das Wort 
taufend ift ausgelaffen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgezaheitheit. Altona, b. Hammerich? JTasfoll 
dev Cundidat der Theologie iviFcn, um im Oherconfifiorialexa- 
men zu befiehen ? und wie kann er das am jiiglichjien lernen ? 
Allen jungen Theologen gewidmet von F. pJ7üljfath, Mö- 
intl. Kirchenprobfte, Schlofs- und Garnifonsprediger und des 
-nonigl. Oberconfiftorii-Mitglied«. $ Rog. g. (ggr.) Die Ur’fa- 
*hen des nur zu au£eKffae’fliehen Sinkens der Gelehrfamkeit, 
n?eh der’ aU<?h uater iun£'en künftigen Beligionslehrern immer 
fluaire2Un€hin^nden Gewohnheit, die blofsen fogenanmen Brod- 
de* r Vf \Ul^ aucn diefe nur fehr oberflächlich zu treiben, lebet 
da a,l&den Schulen und dem Vielerley, womitman fleh
Weichlich]^1’ theüs noch mehr aus der frühen Gewöhnung zur 
lichkeit, bVr'1 dem herrfchenden Geift’e leichtfinnicer Sintl- 
der durch ke'nntnif^2'1^1^ daher, dafs man demgrofsen Schaden, 
nothwendig durch Candidaten in der Folge gelüftet wird, 
legien, durch Zurüekw^ Stren?e *n den Examination» - Col- 
den verbeugen, und ßch ,a^'er ^nÜe’^’gen und Unwiffen- 
von zurückhalten laüen mü^pCn ke‘n unzeitiges Mitleiden da- 
gerechngkeit und Graufamkeit da 'eczteres eine offenbare Un» 
an vertraute Gemeinden fey. die folchen Unwürdigen
je : m Candidaten fo viele Vore-Ue eclV f°dert er daher von 
re Kenntififfe, wenn Zeit und' er.Gc!5 hbhr
erwerben könne, und wenigüeii« T& gänzliche Vernach- 

läffigung einer einzelnen theologischen W iffenfchaft. Die ftret- 
tige Frage: ob eine wenigftens anfeheinende ausgezeichnete 
Anlage, auch wohl einige fchon erworbene Fertigkeit in prak- 
tifchen Hebungen, im Predigen und Cateehiliren, einen jungen 
Manne, der in Betracht feiner wifferfchctjtächen JxenutniFe noch 
für unreif muffe erklärt werden, der Aufnahme in den Stand 
der Candidaten fähig machen dürfe? verneint er m-t eben fo 
vielem Rechte, als er bemerkt: dafs doch noch erft muffe unter- 
fucht werden, ob jene Fertigkeit nicht vielmehr nur mehr fchein- 
bar fey ? und dafs der Fall fehr feiten fey, 'v0 b^ofs Mangel 
der nöthigften Hülismitfel jemand gehindert habe, fich die nd- 
thigen gelehrten lienntniffe zu erwerben ; wobey er^ eine lan
desherrliche Verordnung vorfchlägt: dafs man folcnen fogar 
verfäumten Candidaren, wenn fie fich gleich im Predigen und 
Catechifiren ausgezeichnet hätten, JiÖchftens Erlaubnis, fleh zu 
wenig einträglichen Stellen zu meinen, innen an er alsdann kei
ne beflern Stellen geben feile’» als bis fie fich aufs neue zum 
Examen gcftellt, ntfd durch ihre feitdem erworbene heffern 
Kenntniffe einen Cnarakter erworben hatten ; wogegen manche 
blofs febeinbare Bedenklichkeiten beantwortet werden. So lan
ge dergleichen Verordnung noch nicht vorhanden oder unuber- 
Reiglichen llinderniffen ausgefetzt fey, bleibe gegen verfütmte 
Candidaten kein anderes Mittel als eine gefchärfte unparthey’- 
fche Prüfung derfelben, ohne Rückficht aus Mitleiden , übrig.

’ 'Zu
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Zu dem nicdrigften Grad der Tüchtigkeit erfodert er nun 
nach dem ftrengften Rechte, i) in der Sprachtuijfenfchaft, fo 
viele Heimtuifs des Lateinifchen, dafs .er aus einem profaifchcn 
Schriftlicher eine ihm vorgelegre Steile wenigftens finngetreu 
überfetzen, und grammatifvh richtig fchreiben Künne., welches 
letztere zum alierwenigften , auch in detitfchen Auffätzen könne 
von ihm verlangt werden; im Gricchijchen wenigftens Fähig
keit, die hiilorifchen Bucher des neuen Teil, ohne Anftofs zu 
übenetzer, und in den Apoftolifchen Briefen den grammatifchen 
Sinn zu entwickeln. (Warum nicht vielmehr bey beiderley 
Schriften des 'N. T. beides ? und doch wohl hoffentlich auch 
reine d.i. vom unlateijiifchen und undeutlichen Ausdrucke freye 
Ueberfetzung ? und nothdiirfcige Auskunft über den Grund des 
angegebenen Sinnes bey Stellen wichtigem dogmatischen In
halts?)'» vom Ebräifcl.en, wenn man diefe uiedrigfte Claffe der 
Candidaten nicht lieber ganz von deffen Henntnifs difpenfiren 
wolle, fo viel, dafs fie hiftorifche Bücker A. Teft. (wohl nur 
leichtere Stellen derfelben) und die leichtern unter den Pfal- 
rnen überfetzen, nicht fehr verfteckte Stamm worter entwickeln, 
den Unterfchied und Gehalt der Conjugationen angeben und 
von den elften Regeln der Analyfe Rechenfchaft ablegen konn
ten. — 2) Was fie von Philofophie wißen fülltendavon re
det der Vf- etwas weniger beftimmt, wenn er verlangt, fie fol- 
len das philofophifche Studium eb m fo fehr hiftoriieh als fpe- 
cuiativ betrieben haben. Weiche Theile wenigficns und weiche 
Art der Philofophie? giebt er nicht an; und wie er dgs lufto- 
rlfche Studium derselben befchreibt, wärs es ziem.ich genaue 
alkemc.ne Henntnifs der verleb iedeiien philofaph fchen Syfte- 
nie, die doch von diefer unrerften .Claffe der Caudidaten .fo we- 
nig mit Recht zu fodeti; feyn .möchte, als Examen In der, frey- 
l\h ihm, als cultivirten Jter/chcw, fo nothigen , Henntnifs der 
Naturwiffeufchaft, um ihn als zu den nkdrigfton Stellen des 
Predigeraruts geeignet aiwuerkennen. (Da die alierwenigften 
Studierenden die rechte Wahi deffen, was ihnen von Phi.oio- 
phie zu ihrtm künftigen Berufe zu willen nöth'g ift, zu treffen 
willen, und hierbey weniger dielen Zweck, als den Zeirgeift 
oder was an der Tagesordnung ift, vor Augen haben, auch jetzt 
auf U.niverfitäten der Vortrag der Philofophie meißens mach die
fem letztem zugefchnitten > ft: fo verdiente.das Problem: was 
füllte jeder auf’Univerßtdten von Philofophie zu feinem künf
tigen Zweck als religidfer Pylkslchrer lernen , und in fo fern 
'hingegen was davon bey Seite lallen? einmal eine genaue ganz 
iripartbevifche Unterfuchung , und es wäre recht wohl getfaan, 
wenn diefs wenigftens im Allgemeinen in der Vorfchrift ange
geben würde, welche die Conüftorien wegen der Erfoderniffe 
b*>y  dem künftigen Examen , bekannt machten, da kein Unpar- 
theyifcher, der die jetzige Verfaffung der auf Unirerfitäten vor- 
getragenen Philofophie kennt, in Abrede feyn wird, dafs nur 
zu häufig über der Bcfchäftigungmit zu fpecuiativen U nterfuchun- 
gen , das Wichtigere oder Brauchbarere verfäumt wird). — 
Was der Vf. als erforderliche Henntnifs der bürgerlichen 
und Kirchen - Gefchichte, des kanonifchen (eigentlich vielmehr 
des proteftantifchen) Kirchenrechts, der Alterthumskunde und 
der allgemeine/» -Geühichte der Literatur und Gelehrsamkeit, 
feinen-Candidaten zumüthet, ift gar nicht zu viel, wird aber 
als bey der nicdrigften Claffe derftiben doch noch zu viel ge
federt. feheineu > wenn gleich diefer nur (mit einem etwas zu 
unbeftimmten Ausdrucke) die Elemente diefer Henntr.ifle zuge- 
muthet werden. (Möchte nicht für diefe auf Univerfitäten eine 
halbjährige oder jährigeEncyklopädie diefer hiilorifchen Wiflen- 
fch iften, die fo feiten fchon von Schulen mitgebracht werden, 
•fehr dienlich feyn ? Doch kaum getrauen wir uns dazu zu ra- 
tkeii, wenn dergleichen Encyklopädie auch nicht fo viele Kunft, 
wenigftens we^er. der Auswahl koftere, und darüber ftrenge ge
halten würdet dafs der unterften Candidaten - Claffe die da
hinein gehörigen Kenntniffe fchlechterdings nicht dürften er
laßen werden. Denn je mehr man ihm in Abkürzung der

WiiTenfchaften nachgiebt, defto mehr würden fich Leute, die 
gar keine Luft haben, Glieder einer etwas hohem Claffe zu 
werden, und die überhaupt nur für das Examen in fpem futu- 
rae obliviotiis lernen, blofs an diefen Eh mentarunterricht hal
ten, und darüber wird zuletzt gar der irgend weitere Unter
richt eingehen, und die den letztem gebende akadewifche Vor- 
lefungen unbefucht bleiben ; und vollends in hiftorifchen Wiffen- 
fchaften, wo folehen ganz Verfiumten falt alles unbekannt ift, 
wird gar nichts von einiger Bedeutung gelernt werden, da hin
gegen aus voliRändigern Vorlefungen doch noch immer eher et
was hangen bleiben wird, wenn auch das Meifte von fblehen 
überhört oder nicht aufgefafst ift.) —. 4) In den eigentlichen 
theologifchen WiiTenfchaften, Dogmatik, Polemik, Moral, Ca- 
fuh'lik, Homiletik, Catechetik und Paftoraltheologie, verlangt 
der Vf. zum mindeften Henntnifs ihrer allgemeinen Grundfätze, 
und in den erft erwähnten natürlich gründlichere Henntnifs, als 
jeder Chrift fchon aus dem gemeinen Unterricht mitbringt. Aber 
ferne Foderungen fcheinen etwas zu fchwankend. Was foll das 
fagen S. 49. die Polemik fey eine philofophifche und raifonni- 
rende Gefthichte der Dogmatik? Diefs wäre ja Dogmenge- 
(chichte, und diefe wurde philofophifch oder raifonnirend als
dann heifcen können, wenn fie ang.öbe, wie d. i. durch welche 
Umftände und Gründe man auf diefe und jene Meynung gekom
men fey, und wie fie mit andern zufammenhänge. Polemik 
hingegen, ob fie gleich jene Gefeh ich ts kenn tnifs vorausfetzt, 
befchäftigt fich mit Darfttllung und Prüfung der dogmadfehen 
Wahrheit folcher Meynungen, dio der richtigen Vorftellung 
chriftlicber Lehren enrgegenftehen. Cafnijiik , die der Vf. die 
leichtefte und zugleich angenehmfte theologifche Wiflenfchaft, 
wir wißen nicht wie fern., nennt, ift eigentlich keine befonde- 
re Wiffenfchaft, fondern entweder enthält fie nur-die allgemei
nen Grundfitze,- wonach die Moralität einzelner Handlungen 
beurtheilt werden mu-fs, und diefe lehrt die Moral, »Ime dafs 
deswegen Ca-fuiftik ein befonderer Theil derieiben heifsen kann, 
oder fie zeigt die Anwendung auf befondere l'älle, und diefe 
gefchieht fchon in der Moral hin und wieder, oder wenn der 
Fall durch befondere individuelle Umftände modificirx wird, 
kann darüber keine allgemeine Anweilung, fie zu beurtheilen, 
gegeben werden, da das Urtheil von ihrer Moralität nach je
den b^fondern Umftänden fehr verfchieden ausfaileu mufs. Was 
ift ailb die Crffuiftik , deren Studium fchon felbft bey den ärm« 
lichften Candidaten als Pflicht vorausgefetzt werden füll ?

Zuleizt will der Vf. noch zeigen: „auf welchem Wege, 
durch welche Hülfsmittel, die Candidaten zu dem ihnen vorge- 
fteckten Ziele, (d.i. ohne Zweifel, zu den ihnen unerläfslichen 
Henntnifi’cn) gelangen können?“ Hier empfiehlt er dmu Kennt- 
nifs einer richtigen Methode des Studiums, und diefs giebtihm 
Gelegenheit, auf die Nothwendi^keit einer hinlänglichen Vor
bereitung zu dringen, und belonders auf die Prüfung der neuen 
ekademifchen Bürger auf der Akademie felbft, wogegen gewöhn
liche elende Einwürfe lehr wohl in ihrer Blöfse dargeftellt 
werden. Alsdann werden., fowoh] wegen Nachholung des auf 
Schulen vei.Laumten , ais I‘orffeczung der da angefangenen Stu- 
cien und zur bollern Betreibung der akademifchen, auch in Ab
ficht auf die einzelnen einem künftigen Religionslebrer nöihi- 
gen Difciplmen, fehr gute Räthe gegeben, die felbft das wei
ter oben Gefugte mehr ins Lieht fetzen. Diefs fcheint uns felbft 
der belle Theil diefer kleinen Schrift zu ^Yn l aber wir kön
nen uns auf einzelne Angaben nicht eixlaßen. Enthalten fie 
gleich nichts, was nicht oft genug getagt wäre: fo giebts doch 
auch Sachen, die man nicht oft,genug cinfchärfeM kann. Und 
vielleicht thut es hier bey jyDnc»iem mehr Wirkung, wo es als 
erfoderftch zum künftige’1 Examen vorgeftellt wird; ein Mo
tiv, das Mauchen noch aus feinem Schlaf auffchrecken kann, 
bey d-m die bündigR®11 Gt'ujide an einem andern Orte getagt 
wenig wirken.
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GESCHICHTE,

Frankfurt a. <i. 04«. in d. akadem. Buchh.: 6r- 
fchichte der preufsifchen Staaten vor und nach ih
rer Vereinigung in eine Monarchie. Vom Lega- 
tionsrath ffoh. Friedr. Reitemeier, zu Frankf. a. 
<]. Oder. Erfter Theil. Gefchichte der preufsi
fchen Länder an der Oder und Weichfei bis zum 
Jahre 1320. Ißoi. 756 S. 8- (2 Rthlr.)

Sehr richtig urtheilt der Vf.» dafs es in der Ge
fchichte wegen Verfchiedenheit der Verladung 

und Sitten den Neuern fchwer fey, dem vortreffli
chen Vorbild der Alten ganz zu folgen; aber man 
mufs fich demfelben fo viel als möglich nähern. Die 
Gefchichte der preufsifchen Monarchie, weil fie alle 
ihre Provinzen in ein Ganzes zu verbinden, allen 
eine Einheit der Verfaffung zu geben fucht, und alfo 
allen einen Gefammtgehufs des Glücks und des Ruhms 
mittheilt , kann fich vielleicht feiner Zeit vor allen 
andern eben durch, diefes allgemeinere Intereffe zu ei
nem gewißen Grad der alten Kunft erheben, befon- 
ders da fchon der grofse Friedrich auch als Gefchicht- 
fchreiber einen fo vortrefflichen Anfang gemacht hat. 
Um nun den Schwierigkeiten der ganz zerftückelten 
Gefchichte vor derjenigen Zeit auszuweichen, wo 
den preufsifchen Provinzen noch diefe Einheit ge
fehlt, wo Preufsen noch keine Monarchie gewefen, 
macht der Vf. einen Unterfchied zwifchen den ßavi- 
fchen und germanifchen Ländern diefes Staats, und 
nimmt die flavifche, als die Gefchichte der Haupt- 
beftandtheile, zur Grundlage des ganzen Werks, wo
mit fich denn auch diefer erfte Band nach drey Zeit
räumen alfo befchäfrigt, dafs der erfte Zeitraum den 
älteften Zuftand der Länder an der Oder und Weich
ei vor dem^ahr 900 — der zweyte Zeitraum dieGe- 
jhichte der Wenden an der Oder und Weichfei (d. i.

^olen in Neupreufsen und Schießen, der Wen- 
JahrlT> AltPreufsen, Pommern und Brandenburg) vom 
fchicl?teO k’SlI5o, — der dritte Zeitraum aber die Ge- 
burg undVpn ^chIe^en und Neupreufsen, Branden
den Jahren°ini^ern.’ Eomerellen und Altpreufsen von 
ficht aufCuÄmit hauprfächlicher Rück
lich hat der Vf. ali.V”{a?“nE “hhandelt. Gefliffent- 
un,l diplomatifche BelX^ten Ausführungen Citate 
Kenner überladen , zu prWeT j ’
erachtet aus den Quellen sefch?
liier Kritik bearbeitet fey. Wir °’r T'*
, k c J * haben diefes auch inder Ihat alfo b.funden und billige» diefe dem Ge- 
fchinack und <.erW urde emes üefchichtfchreibers an-

A. L. Z. ißoi. Vierter Band.

gemeßene Methode. Als hauptfäcbliche Quellen beym 
erften und 2ten Zeitraum ßnd genannt; Vita S. Ot- 
tonis — Chronicon Slavor. bey Lindenbrog — Ditmar 
Merfeburg. — Helmold — Adam Bremenfis — aus den 
neuern Schurzfleifch, Anton, Gerken, Möhfen, Gebhardt. 
Beym dritten Zeitraum kommen hinzu: Martinus 
Gallus — Vincent Kadlubek — Bcguphalus —— Dus- 
burg — Chronik eines Ungenannten bis 1319 und 
Pulkeiva — dann aus den Urkundenfammlungen: 
Dogiel Cod. dipl. regni Poloniae — Sommersberg —• 
Lenz — Buchholz — Dreger. Uebrigens macht uns 
der Vf. auch noch Hoffnung, am Schlufs diefer Ge
fchichte eine dazu paffende Statiftik nebft einem 
Staatsrecht zu liefern. Diefer Plan und feine Be
handlung beweift fchon, dafs der Vf. kein gemeines 
Werk geliefert. Befonders findet man über die Cul- 
tur und Verfaffung Refultate und Urtheile ohne allen 
Prunk hingeworfen, und doch nicht feiten neu und 
intereffant. Der Vortrag ift gemäfsigt und lichtvoll; 
aber nicht zu leugnen fcheint uns, dafs er öfters zu 
fehr in den Lehrton fällt, und dafs es ihm überhaupt 
im Ausdruck am Schwung und an kräftiger Zeich
nung fehlt, dafs oft eine Reihe Perioden anfängt: 
Da dasfo war; fo war das fo u. f. w. (z. B. S. 146 ff.). 
Es ift aber auch eine ungemeine und fchwere von 
einem grofsen Theil der Lefer gar nicht bemerkte 
Kunft, von einer Periode zur andern, von einer Sa
che zur andern überzugehen, ohne ins Matte zu fal
len, oder ohne wie der Prediger anzuzeigen, dafs 
nun von diefem und jenem Gegenftand gehandelt 
werden foll.

In der Gefchichte des erften Zeitraums , glauben 
wir, hätte der Vf. die verfchiedenen flavifchen Völ- 
kerftämme und ihre geographifche Lage deutlicher 
bezeichnen follen. Ob Sarmaten und Slaven einerley 
Namen, ob die Aeflui Slaven gewefen, ob Sueve ein 
Hauptftamm und Gothe nur ein Zweig davon gewe
fen , ob die Semnonen wirklich da gefeffen, wohin 
fie der Vf. fetzt, und nicht vielmehr in Thüringen, 
ob Karl der Grofse alle wendifche Völker bis an die 
Weichfei zinsbar gemacht, find Sätze, die uns insge- 
fammt noch nicht ausgemacht, viele zum Theil aber 
ganz zweifelhaft fcheinen. In der Gefchichte deszwey- 
ten Zeitraums hätten die beiden erften Abfchnitte, 
die zu fehr nackte Regentengefchichte und Schlachten- 
regifter find, weit kürzer gefafst werden können. 
Es fehlt dabey ganz an einer Ueberficht, an einem 
Ruhepunkt. Hingegen hätten S 87. doch wenigftens 
die Kefidenzen der abgetheiken polnifcben Provin
zen bezeichnet werden fußen. Die vorzüglichften Be
merkungen im erften Zeitraum find: dafs diefiavi-

U f^hen 
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leiten Länder des preufsifeben Staats das Chriften- 
thurn eigentlich durch die Miflionarien der griechi- 
fchen Kirche bekamen, und dafs es hauptfächlich die 
Einführung der Monogamie und die Verheiratung mit 
den chriftlichen Regentenhäufern gewefen, was in 
jenen Gegenden den afiatifchen Charakter ausgelöfcht. 
Sehr gut entwickelt ift S. 172., warum und wie der 
Bifchof von Bamberg zur Heidenbekehrung in Pom
mern gekommen. Es ift überhaupt ein wunderbarer 
Wechfel der Dinge, ein feltfames Beyfpicl des Wei- 
terfchreitens und des Zurückbleibens, wenn man be
denkt, dafs zu den Wilden in Berlin und Stettin das 
Licht aus Bamberg gekommen! — Im Anfang des 
dritten Zeitraums war daspreufsifche Slavien unter 5 
Fürften getheilt, die zu Plozk, Pofen, Camin, Bran
denburg und Cracau fafsen. Wie vorher durch Er» 
Zahlung von beftändigen Schlachten, fo wird jetzt 
die Gefchichte zu fehr durch Erzählung der beftändigen 
Theilungen erfchwert. Sehr vorzüglich und deutlich 
ift die fchlefifche Gefchichte entwickelt. Etwas ganz ge
wöhnliches war es damals , dafs fleh die fchlelifchen 
Fürften wechfelfeitig auflauerten, und felbft mit Ver
letzung alles Gaftrechts herbeylockten und gefangen 
nahmen. Ein merkwürdiges Beyfpiel, wo fich Un- 
terthanen dem Ländertaufch mit Erfolg widerfetzten, 
gab im Jahr 1247 die Stadt Breslau. Alle preufsifche 
Länder an der Oder und Weichfei find nach einan
der polnifch gewefen. MitMgr. Albrecht dem Bären 
(1147*)  beginnt die Epoche der deutfehen Uebergewalt 
und der Umwandlung der wendifchen Länder, einer 
feilen Refidenz in Brandenburg und des fortdauern
den brandenburgifchen Regententitels. Diefer neue 
brandenburgifche Staat beftand anfangs nur aus dem 
Lande zwifchen der Elbe, Havel und Spree, womit 
noch die jetzige der Ballenftedifchen Familie gehörige 
Altmark (damals Nordmark) verbunden war. Der 
markgräfiiche Titel von Salzwedel und Stendal ver- 
fchwand. Auf der füdlichen Seite der Spree dehnte 
fich Albrecht auch noch durch Eroberungen ins Lau- 
fitzifche, Wittenbergifche und Anhaltifche aus. Der 
Fall des fächfifchen Herzogthums gab dem jungen 
brandenburgifchen Staat Raum zu neuen Erweiterun
gen und eine gröfsere Unabhängigkeit. Aber der 
Däne, als damaliger Wendenkönig, war ihm eine 
Zeitlang ein gefährlicher und ungünftiger Nachbar. 
Seit 1227 endigte das Glück die dänifche Macht, und 
eine Folge davon war für Brandenburg der ruhige 
Befitz der pommerfchen Oberlehnherrfchaft. In der 
Mitte des i3ten Jahrhunderts kamen die wichtigen 
Erwerbungen der Neumark und des Ukerlandes hin
zu. Den pommerfchen Streifereyen hat der Vf. unfers 
Ermefiens eine viel zu umftändliche Befchreibung ge
widmet. Sehr miv ift die Entdeckungsreife der Sam- 
landifchen Kundfcbafter zu den Deutfehen in Preufsen. 
(S. 421-) Jene hinterbrachten nämlich ihren Landsleu
ten die wichtige Bemerkung, dafs zwar die Deut
fehen weiche Bäuche hätten (wegen der Panzer hielt 
fie der Samländer für eifern); aber einen unendli
chen Vortheil hätte das deutfehe Militär dadurch, dafs 
es Gras fräfse, wie die Pferde. Die Kundfcbafter hat

ten vertnuthlich zum erftenmal Salat und Gemüfe 
elfen fehen. — Ein änderbares Bevölkerungsmittel 
des deutfehen Ordens war , dafs er den Wittwen 
welche ihre Knechte heitrateten, Ablafs vcrfprach’ 
Aus Aebnhchktdt der Sprache und Maafs? leitet der 
Vf. die eingewanderten fchlelifchen Einwohner aus 
Franken und Thüringen, die pommerfchen aus Nie- 
derdeutfchlasd her. Ob Cölln an der Spree feinen Na
men, wie der Vf. will, von den Einwohnern aus 
Cölln am Rhein erhalten, und ob Cölln überhaupt 
nicht blofs Colonie bezeichnet! folle, oder nicht ein 
Wort flavifcben Urfprungs fey, ift noch nicht ent- 
fchieden. Der Vorzug der Cultur entfehied den Sie» 
der deutfehen Coloniften über die flavifchen Ei nge“ 
bornen. P .fen, Kalifch und Gnefen waren wahr« 
fcheinlich eben fo wohl, wie Schießen und Pommern, 
deutfeh umgebildet worden, wenn fich die fcblefifchen 
Fürften, die in Grofspolen regierten, befter behaup
tet halten. ■ Wie viel vortheilhafeer der Anbau durch 
weltliche Coloniften, als der durch Klöfter gewefen, 
beweift die Vergleichung zwifchen den Provinzen Alt- 
preufsen und Neupreufsen. Die Biber an der Oder 
und Weichfei waren damals noch fo häufig, dafs man 
eigene Biberzehnten und Biberjäger fin !ct. An der 
pommerellifchen Küfte trieb man auch einen ftarken 
Heringsfang. Die erften Aepfel, und zwar borsdor- 
fer, brachte Abt Florentius, von Leubus im J. 1175 
nach Schießen. Die Anekdote vom Prinzen Conrad, 
der, um des Steinauer Biers willen, das Erzbis- 
thum Salzburg fahren liefs, gründet fich zwar auf 
einen alten Chroniften bey Sommersberg; allein in 
der falzburgifchen Gefchichte felbft ift für einen fol- 
chen angeblich gewählten Prinzen kein Platz zu fin
den. Eine hohe Seltenheit waren die Schmiede. Die 
veränderten Gränzen der deutfehen und wendifchen 
Länder verurfachen dieVcrlegung der ehemaligen Han
delsplätze von der Elbe an die Oder. Danzig, Bres
lau, Frankfurt verfchloflen Maniifacturwnaren. Stet
tin fcheint fich mehr mit Ausfuhr der Lundesproducte 
befchäftigt zu haben. Des Stapels bediente man fich 
als eines Mittels, fich des Zwifchen hand eis zu bemäch
tigen. Ausfuhrartikel wären: Getraide, Scbilföau- 
holz, Landwein, Honig, Flachs, Waid, Bier, Ho- 
pfen, Wolle, Haute, Felle, Talg, Fifche, Leine
wand. Selbft die Klöfter hatten Luft, Arbeitshäufer 
und Fabriken zu werden , aber die Zünfte traten ih
nen in den Weg. Verhältnifsmäfsig lebte man fehr 
theuer. — Die Urfache, warum I'ürften den Han
del begünftigten, war der Abfatz ihrer eigenen Kam- 
xnerproducte. Allein durch die Ausfuhrverbote und 
Taxbeftimmungen, wozu fie ihre landesherrliche Ge
walt zu Hülfe nahmen, yeru!arüen ße ßcß den 
Markt. Den Juden in A'tpreufsen ftand die Eifer- 
fucht der chriftfichen Kaufleute fehr im Wege; nach 
Neupreufsen aber kamen fie in ganzen Colonien aus 
dem Böhmifchen an und führten in diefen Ländern 
einen gewißen Grad der Cultur ein, welche fie aber in 
der Folge wieder dadurch vernichteten, dafs fie die Ver- 
anlaffung waren, dafs fich dafelbft kein Bürgerftand 
bildete. — Die Urfache, warum immer die Weiber

das 
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das Chriftentbuin zuerft und fo thädg begünftigten, 
war, weil ihre Sklaverey es minderte und die Polyga
mie a ufhob. Der Vf. gehört mit zu denjenigen, welche 
die Prinzeffin Hedwig nicht fowohl für eine bigotte 
Schwärmerin, als vielmehr für eine Befördrerin eines 
gefel'.fchaftlichen feinem Lebens hielt. Sie machte 
durch ihr galantes VVefen bey den rohen Schießern 
grofsss Auffehen. Als ein befonderes Zeichen ihrer. 
Art’Tkeit wird vorzüglich gerühmt, dafs fie zwarSom- 
me/und Winter barfufs gieng, aber doch immer die 
Schuhe unterm Arme trug, um folche plötzlich anzu
ziehen wenn fie Perfonen von Stande befuchte oder 
empfing. Die wcndifchen Städte waren nahe daran, 
die Fabrikation der Landesproducte durch Sklaven 
betreiben zu lallen , ganz nach der röiaifchen Weife; 
aber*  die deutsche Zunfteinrichtung, ohne welche die 
Sklaverey länger gedauert haben würde , hinderte 
fie daran. Diefe einzelnen Bemerkungen können hin
reichend bewähren, wie intereffant und lehrreich diefe 
Gefchichte , befonders vom 4ten Abfchnitt an ift, und 
wie fehr wir Urfache haben, dem sten Theil mitVer- 
gnügen entgegen zu fehn. Blofs der Artikel von 
den Münzen, vonden gutsberrlichen und landesherr
lichen Abgaben, von den bifchöllichen Sprengeln, hat 
uns nicht befriedigt. Dafs fich das freye Verhältnifs 
der Bauern daraus beweife, dafs auch fie nur von ihres 
Gleichen gerichtet worden, glauben wir nicht. Denn 
auch die Hörigen wurden von ihres Gleichen gerich
tet, oder vielmehr nur das Urthel gefunden; denn 
Richter, oder Vollstrecker des Gefetzes, war immer 
ein Höherer. Die Lobpreifungen des Grafen von 
Herzberg find gewifs verdient, wenn von feinerUn- 
terftützung anderer Gelehrten die Rede ift; feine ei
genen .Memoires und hiftorifchen Arbeiten aber find 
fehr feicht, verworren und voll arger hiftorifcher Feh
ler , davon zum Theil fchon Gebhardi einige aufge
deckt hat.

Schwerin, b. Bärenfprung: Philofophifch-pragma
tische Darfielhmgen aus der Weltgeschichte t vom 
Proleffor Albrecht. F.rfter Band. Fragmente aus 
feinen ehemaligen hiftorifchen Vorlefungen auf 
dem Gymnafium zu Ansbach in den J. 1793 und 
94. ifte Abth. 1801. 12 Bog. 8- (rs gr.)

Es ift fehr lobenswürdig, dafs Hr. A. als Lehrer 
*®^y®nafio zu Ansbach Fleifs auf den Unterricht 
ertheun<ite ’ ^en er ^€’nen Schülern in der Gefchichte 
weder^” Nur mufs man bedauren, dafs ereilt
er nichtl«j redlich nachdachte, oder auch dafs
er diefen ?leifsEphorus faatte’ der ihn belehrte, wie 
matifche Vo^fun^^11 müfste. Hiftorifch-prag- 
jer? Schade dafs ma” dle Gefchicilte bchü- 
diefe Vorlefungen mir m nicht kennt, die
erofse Gefchichtkundi-p Welche
fchon in fo früher J^end Us.“LWeJtIe1n* 
fchichte pragmatifch zu ftudieren >' Ah 
leider nicht von der Art, dafs ’®
,- Fr .Inan darüber tcherz^ndurtte, Es ift ein weitet ngreifeader Fehler unfrei 

jetzigen gelehrten Erziehung, dafs die Lehrer auf den 
Gymnafien und Schulen das Amt des ihnen übertragen 
ift, ihr*  Schüler ‘für den Unterricht auf den Univerfi- 
täten zuzubereiten, für ihre Fähigkeiten undKenntnifie 
zu gering halten, den Unterricht in den Wifienfchaften 
deren Anfangsgründe man auf Schulen lernen folle, 
akademifch einrichtep, und Sachen vortragen, die man 
ohne gehörige Vorbereitung des Erkenntnifsvermögens 
nicht gründlich erlernen kann. Unfere Vorfahren begin
gen den Fehler, den Schulunterricht auf die Erlernung 
der lateiniichen und ?griechifchen Sprache einzufchrän- 
ken; jetzt ift man auf das gegenfeitige Extrem gefal
len; man verabfüumt die gründliche Bildung des Ver- 
ftandes der jungen Leute durch die Lefung der Alten, 
und bildet fie durch einen feynfollenden akademi- 
fehen Unterricht zu eingebildeten Halbwinern, denen 
es auf der Univerfität fauer wird zu glauben, dafs 
man auf dem leichten Wege, den man fie bisher führte, 
zu keiner gründlichen Kenntnifs kommen kann. Hr, A. 
ift in denselben Fehler gefallen. Er irret fich aber 
auch aufserordeiitlich in der Kategorie, unter welche 
er feine Vorlefungen fetzt. Ueberfätzungen aus Gib
bon, befonders in der Gefchichte der afiatifchen Na
tionen , Auszüge aus Robertfon und Chriftiani und 
Ueberferzungen aus Raynal und Middleton find keine 
pbilofophifch - pragmatische Unterfuchungcn, die bey 
Vorlefungen, die man mir diefem ftolzen Namen beehrt, 
vorauf geben muffen. Timurs Leben, die erfte Vor- 
lefung, fchickt fich am wenigften zu einer philofo- 
phifch - pragmatischen Vorlefung, da wär fo wenig 
Quellen haben, aus welchen wir bey derfelben fchö- 
pfen können, und diefe Quellen fich auf Pragmatik 
nicht einlafien. Die wortreiche und gefchmückte Ein
leitung, aus der feine Schüler wohl nicht vielmehr 
werden behalten haben, als dafs unter ihnen fähige 
Köpfe find , und dafs fie einmal die Rolle anfehnli- 
chcr Staatsbürger fpielen können, macht die Erzäh
lung nicht pbilofophifch - pragmatifch. Vortheilhaf
ter wäre es für die Schüler gewefen, wenn ihr Leh
rer fich bemüht hätte, durch Vermeidung mancher 
kleinen Fehler feiner Vorgänger, zu denen einige 
eigne hinzukommen , ihnen eine völlig richtige Er
zählung vorzutragen. In feiner 2ten Vorlefung, Mu
hammeds Leuen, hätte das, was von dem Nomaden- 
Leben der Araber gefagt wird, S. 66- nicht von ganz 
Arabien erzählt werden müßen. Im glücklichen Ara
bien waren mehrere Städte, deren Einwohner Acker
bau, Handwerke, Künfte und Handlang trieben. 
Dafs die Sitten äufserft ausgelaflen , wenig Redlich
keit unter ihnen zu finden, und ia^allen Herzen die 
fanftern Empfindungen unterdrückt gewefen wä
ren , ift völlig übertrieben. S. 66. Gibbon lagt ge
rade das Gegentheil. Was ift denn das Schreckliche, 
das Muhammed nach S. 72. aus der jüdifchen Reli
gion, in die feinige (fo äufserft einfache) aufgenom- 
men hat ? Wenn es eine fchöne Lehre war, die er pre
digte S. 74., warum werden diejenigen, die ihren 
Götzendienft vcrliefsen, und fie annahmen, Thoren 
genannt? Es w’äre ganz gewifs heilergewefen,wenn 
S. 74. die Bibel gar nicht erwähnt wäre. Wunder

werke
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•werke hat Muhammed nie gethan. Die Aegypter 
kannten keinen Merkur S. 78. Nach des Vfs. Erzäh
lung mufs man glauben, der Koran fey ein Buch, das 
Muhammed gefchrieben habe. Da fo viel von dem- 
felben gefagt ift und fogar die Zahl feiner Worte und 
Buchftaben angegeben find: fo hätte Hr. A. feinen 
Schülern auchfagen fallen, wie er entftand. Erbricht 
die Erzählung von Muhammeds Leben plötzlich ab, 
um auf 2a Seiten einen höchft fragmentarischen Be
richt von den Kenntniffen der Araber in der Geogra
phie und von ihrer Handlung zu geben. Die übrigen 
Vorlefungen find : Luther, ein Auszug aus Robertfan 
und Cbriftiani. S. 91. Sagt der Vf. Luther mag denn 
auch hier in diefer Stunde noch einmal vor dem Rich- 
terftuhl der Nachkommenschaft erscheinen, und fei
nen Karakter (1. Charakter), feine Handlungen, fein 
grofses ILeik unfrer Kritik unterwerfen. Guter Lu
ther! Dein grofses Werk der Kritik diefes Hn. Pro- 
fefibrs und feiner Schuljugend! Ueber die politifche 
Verfaffung des türkifchen Staats; nach Raynal. Wer 
wirdes lefen, nachdem Eaton und andere Neuere da
von gefchriebenhaben? Cicero überfetzt aus dem Eng- 
lifchen des Middleton. „Es ift, fagt der Vf. in der 
Vorrede, immer Entschuldigung oder vielmehr Recht
fertigung für den Bücherfabrikanten (wahrlich der Vf. 
giebt fich feinen wahren Namen!), wenn er nur 
feinen Zweck, nach Vermögen Nutzen zu Schaffen, 
nicht verfehlt, oder mit andern Worten, wenn er 
fich zur Belehrung feiner Nebenmenfchen durch Schrif
ten wenigftens einigermaafsen berufen fühlt.” Nein; 
nicht berufen fühlt, Sondern berufen ift. Unfere Schlech
ten Bücher haben diefem falfchen Gefühle ihre Ent- 
fteiiung gröfstentheils zu danken.

NEUERE SPRACHKUNDE.

Glogau, in d. Günther. Ruchh.: Anfangs gründe der 
franziiftfch^n Sprache mit vielen Aufgaben, nebft 
ei 'r , üeh.erficht der franzöfifchen Literatur. Von 
Fredrich Fricke, ißoo. 310 S. 8*

Der Vf. wendethier die allgemeinen Sprachgrund- 
gefatze auf das Franzöfifche an, ftellt dabey die wich- 
tigften Regeln deffelbenauf, und zeigt ihren Gebrauch 
durch eine Menge von Beyfpielen, die für die Jugend 
vollkommen paffen. Es eigenen fich daher diele An
fangsgründe hauptfächlich für falche Schüler, welche 
bereits in der deutfchen Grammatik auf Adelungs 
Wege unterrichtet worden find, und folglich die Be
griffe der philofophifchen Sprachlehre faffen können. 
Eine vollftändige Sammlung von Regeln wollte er 
nicht liefern, Sondern nach feiner Meynung fall der1 
Anfänger fich bey dem Gebrauche diefes Buches un
ter Anweifung eines Lehrers mit den vornehmften 
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Charakterzügen des Franzöfifchen bekannt machen, 
um nachher die Feinheiten der Sprache durch eige
nen Fleifs aus den Werken eines Wailly u. a. m. 
Schöpfen zu lernen. Inden Aufgaben herrfaht zweck
mässige Mannichfaltigkeit, damit der Ueberfetzer eine 
Fertigkeit und Gewandheit im Ausdruck erlange. 
Ueberall hat der Vf. die Unfchuld und den Gefchmack 
der Jugend Sorgfältig bewahrt, welches man in Mei- 
dingers Grammatik fo oft vermifst. — ‘ £n,|e
findet der Lefer eine Ueberficht der franzöfifchen Li
teratur. Es ift keine vollkommene , aber doch im
mer lehrreiche Skizze, ■wofür dem Vf. um defto mehr 
Dank gebührt, da faft in keiner Grammatik dieSernüt 
ihr fo nahe verwandte Zweig der Kenntnifs erwähnt 
wird , aufser was Mauvillon gegen das Ende dessten 
Theils feiner Remarques für les Germanismes davon 
nur oberflächlich anführt.

Der Abfchnitt von der Ausfprache ift zu kurz und 
zu unvollftandig. Soll fie aus andern Quellen gelernt 
werden; fo hätte das wenige, was von ihr gefaxt 
wird , ganz wegbleiben können. Auch ift diefes we
nige nicht ohne Fehler; denn auf der 2ten Seite heifst 
es z. B. „Reitre hat noch die Ausfprache des deut- 
„fchen Wortes Reuter.” Die Franzofen Sprechen es 
retre aus, und Schreiben es jetzt gewöhnlich So. _  
Auf der gten Seite wird kein Unterschied zwifchen 
dem fo wefeD^ichen kurzen und langen, und folglich 
hoben und tiefen e ouvert gemacht, Sondern in my- 
fiere, differe, cede, achete, j’apvele Soll die mittelite 
Sylbe lang feyn. In den beiden erften Wörtern ift 
das der Fall, aber nicht in den drey folgenden. Man 
Sehe Wailly’s Regles particulieres des penultiemes Ion- 
gues, und Domergue’s Profodie. Ueberdem Schreibt 
man nicht fapele, Sondern fappelle; nicht monnoie, 
Sondern monnoie; nicht archeveque, Sondern archeve
que. In Rücklicht auf Orthographie gehet der Vf, 
feinen eigenen Gang, wahrfcheinlich um das Lefen 
den Anfängern zu erleichtern; doch weicht feine Me
thode zu fehr von dem Dictionnaire de l’Academie 
Fran^oife (fünfte Ausgabe) ab, welches billig zum Mu- 
fter dienen Sollte.

Coburg, b. Ahl: Oekonomifche Kunfifiücke zutn Beften 
des Haus und Landwii ths-geSammelt, geprüft 
und herausgegeben von einem Oekonomen. Elftes 
Stück. 2te verm. Aufl. 1800. 282 S. ß. (16 gr.)

Göttingen, b. Dieterich : Grundfätze des gemeinen 
deutfchen Privatrechts von D. p. Runde, ßte 
recbtmäfsige Auflage. 1801. XXIV. und 634 S. 8- 
(1 Rthlr. 16 gr.; (Die erfte Auflage erfchien 1791; 
die zweyte 179$« Von beiden S. d. Rec. A. L. Z. 
1797. Nr. I7-)
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 23. Octobev igoi.

RECHT SGELdHRTHEIT.

Leipzig b. Martini: Promtuarium $uris Feudalis. 
Speetwen I. doctrinam de Pecunia Feudali ob- 
fervanonibus, rebus judicatis et documentis paflim 
colluftratatn continens, auctore Cavolo Traugott 
Fijchero, Regiia. et Confift. Wurcenenfis Secre- 
tario. 18OI. 240 S. 8« (20 gr.)

I Jas Wort Pectmia feudalis wird hier in der wei- 
ten Bedeutung genommen, dafs darunter das

jenige Geld verbanden wird, was entweder die Stel
le eines Lthns vertritt, oder doch wegen eines Lehns 
gefedert werden kann. Ueberflüfsig ift es , wenn 
hierbey erinnert wird, dafs auch die Summe hierher 
gehöre, welche bisweilen die Mitbelehnten, wenn 
fie zurSuccefiion in einem Lehn gelangen yvollen» an 
andere Perfcnen auszahlen muffen. — Als die erfte 
Art von der Pecunia feudali wird das feudum pecunia- 
vium angeführt, oder das Lehnsweife jemandem er- 
theilte Recht, Zinfen eines Capirals zu einer gewißen 
Zeit zu erheben. Gegen die gewöhnliche Meynung 
wird hierbey mit Recht behauptet, dafs bey diefeni 
Lehn nie das Capital felbft bey dem Vafallen nieder
gelegt wird, indem diefes nur bay der zweyten Art, 
nämlich bey dem feudo Pecuniae oder der Lehnsbaar- 
fchaft geschieht, wo der Vafall mit dem Capitale be
lieben wird. Unrichtig ift es dagegen, wenn in An
sehung des letztem Lehns behauptet wird, dafs fol- 
ches blofs mit Einwilligung der höchften Staatsge
walt conftituirt werden könne, indem fich diefe Be
hauptung weder aus der Natur der Sache noch aus 
pofitiven Gefetzen eryveifen läfst; auch wird die be
kannte ftreirige Frage wegen der Cautionsleiftung des 
Vafallen nicht beftimmt genug entfehieden. Drittens 
Tbr<’ V°a c‘er Lehnsportion gehandelt, d. h. dem 
fond e ^eS Lekns, den die Mitbelehnten vermöge be- 
tioneJer ^ertr^ge erhalten füllen. (Da die Lehnspor- 
iie beff>e ^Pcc^es von der Pecunia feudali ift: fo würde 
Geld verft*h <finirt werden, dafs man darunter das 
oder die I anl ’ Welches entweder die Mitbelehnten 
eigneren An*thei^ en.für eir,en gewißen ihnen zuge- 
gleich für diefen n Ue,n Lehne erhalten müßen.) Ob- 
Quantnm feudale gewöhnlich die Benennung
fe deswegen nicht gar, : fcheint d,ie'
Fall nicht in fich f8fst, \u,.feJ?l weil.£ieden
Lehne, von welchem ihn"n e^Vt^ 
eignet war. iaceediren, und
Summe herausgeben. Bey d«»n „m rmJuh, welches die Miibelehnt.n vun del^nder-

A. L. Z. 1801. vierter Bund- ' 

ben zu fodern haben, ift es befonders nach fächfi- 
fchen Rechten zweifelhaft, ob erftere defshalb bey 
entftandenem Concurfe privilegirt find. Wenn fich 
gleich in den neuern Zeiten der Gerichtsbrauch dage
gen erklärt hat: fo fcheint ihnen doch das ^us fepa- 
vationis, welches ihnen vermöge ihres Miteigenthums 
an dem Lehne zufteht, durch die erläuterte Procefs- 
ordnung ad tit. XLV. 6. nicht abgefprochen zu. 
feyn. — Die vierte Art von der Pecunia feudali ift 
der Lehnsftainm, der bisweilen allein unter dem Na
men Pecunia feudalis begriffen wird: und worunter 
ein folches auf einem Lehn - oder andern Grundftück 
haftendes Capital verftanden wird, deffen Zinfen nach 
Lehnrecht genoffen werden. Da er fehr oft mit ähn
lichen Gefchäften verwechfelt wird, fo verdient hier
bey vorzüglich die Regel bemerkt zu werden, dafs er 
ohne ausdrückliche Erklärung der Contrahenten nie 
vermuthet wird. Eben fo richtig ift es, dafs die 
Zinfen die Natur eines Lehns ganz verlieren, fobald 
das Capital ausgezahlt worden ift; cs müfste denn 
auch hierüber in einem befondern Vertrage eine an
dere Beftimmung feftgefetzt feyn. — In dem 5ten 
Abfchnitt wird von der Pecunia e feudo vefidua (der 
Lehnsübermafse) gehandelt, welche aus dem Ueber- 
fchufse befteht, der von einem der Schulden wegen 
verkauften Lehne übrig bleibt. Dafs diefes Geld be
fonders dann, wenn das Lehn Schulden wegen fub- 
haftirt wurde, nach verfchiedenen Landesgefetzen und 
unter andern nach der kurfächfifchen erläuterten Pro- 
cefsordnung ad tit- XLF. zum Ankauf eines neuen 
Lehn mufs verwendet werden, läfst fich nicht be
zweifeln, dagegen aber läfst fich eine allgemeine recht
liche Nothwendigkeit /diefer Verbindlichkeit auf kei
ne Weife darthun. — Zuletzt endlich werden die 
Rechte von dem Pretio feudi refiduo (den rückftändi- 
gen Kaufgeldern für ein Lehn) erläutert, befonders 
die ftreitige Frage, in wie fern es zu den Lehnsfchul- 
den gehöre.

Von allen diefen Gegenftänden hat der Vf. mit 
Benutzung vieler, in einem beygefügten alphabeti- 
fchen Verzeichniffe angeführten, Schritten befonders 
fächfifcher Rechtsgelehrten gehandelt. Auf Zeper- 
nick’s Repertorium juris feudalis, wo man noch eine 
anfehnliche Nachlefe zur Literatur finden kann, hat 
er nirgends verwiegen, auch vermifften wir ein von 
dem Hn. Ordinarius Bauer 1^97 herausgegebenes Re- 
fponfum; Inter fortem Lehns - Stamm et illam Lehns- 
Quantum quid interfit, et quatenus neutram folvere li
cet. — Dem Vortrag fehle es an hinlänglicher Klar
heit und Bündigkeit, welcher Mange! gröfstentheils 
dadurch entftanden ift, dafs die einzelnen Abfchnitte

X nicht 
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nicht Wieder in mehrere Unterabtheilungen eingethei- 
letfind, und dafs der Vf. zu oft die angeführten Schrift- 
fteller felbft reden lafst. Deinungeachtet bleibt diefes 
Werk immer eine nützliche Arbeit, deren Forrfetzung 
zu wünfehen ift. Auch hat es durch verfchiedene 
Beylegen einen noch größern Werth erhalten, die 
theils kurfürstlich fächfifche Refcripte und Urtheile 
fächfifcher Dicafterien enthalten, theils auch eine Ab
handlung über den (j. 3. ad Tit. XL. der kurfächfi- 
Ichen erläuterten Procefsordnung.

GESCHICHTE.

London, b. Phillips: The cmnual Necrology fov 
1797—1798- htch alfo various Xrticles of neglected 
Biography. 1800. ohne das Regiiter VHI. u. 633 
S- gr. 8-

Man kennt die Vorliebe der Britten für das biogra
phische Fach; Sammlungen und einzelne von Lebens
beschreibungen machen einen beträchtlichen Theil ih
rer hiftorifeben Literatur aus. Gegenwärtige, durch 
frühere Unternehmungen des Auslandes, und zu- 
nächft durch SchlichtegrolVs Nekrolog veranlafste neue 
Sammlung, die jährlich fortgefetzt werden full, ent
hält nicht blofs Biographieen in den J. 1797—179g. 
verdorbener , fondern auch , wie bereits der Ti
tel andeutet, früher mit Tode abgegangener Perfo- 
neu; nicht blofs , wie man es gewöhnlich in engii- 
fchen Sammlungen findet, brittifche, fondern auch 
auswärtige, aus der Schüchtegrollfchen Sammlung 
und aus franzölifchen Schriften überfetzte, Lebensbe- 
fchreibungen und zwar gröfstentheils nach der Zeit
folge des Abfterbens der hier auftretenden Perfonen 
aus den verfchiedenften Ständen.

Den Anfang macht ein unglücklicher Regent: Theo
dor Stephan, König von Corfica , Baron von Neuhof 
und Stein u. f. W. geb. 1696 geft. d. 11. Dec. 1756. 
Die Veranlagung zu einer neuen Bearbeitung diefer 
Biographie war ohne Zweifel der am 1. Febr. 1796 
erfolgte Selbftmord feines 1725 geb. Sohnes, des Ober- 
Iren Friedrich, wodurch das Schiekfal diefer Familie 
ein ungewöhnliches Intereffe erhielt. In der That 
dürfte nicht leicht eine durch mehrere Generationen 
hindurch fö ausgezeichnet unglückliche Familie ge
funden werden, als diefe. Der geflüchtete König von 
Corfica ftirbt, da er kaum, gegen die Verpfändung 
feiner Anfprüche auf fein Reich, aus dem Schuldge- 
fängnifle entlaßen worden, bey einem gutiaüthigea 
■Schneider; fein Sohn, der obgedachte Friedrich, ge- 
räth , nachdem er mancherley Hoffnungen fcheitern 
gefehen hat, in eine Lage, die ihm die Piitole in die 
Hand giebt, um fein elendes Dafeyn zu enden; und 
feine Enkelin fieht fich gedrungen, zur Unterftützung 
ihrer Familie Romane zu fchreiben. Uebrigens hat 
fich der Biograph ziemlich auf feinen Zweck einge- 
fchränkt, fo verführerifch auch die Gelegenheit war, 
■einen beträchtlichen Iheil der Gefchichte Coriica’s in 
die Nachrichten von dem Leben feines Helden zu ver
flechten. Seine Quellen find gröfstentheils die Schrif
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ten des OberftenFmdmAj, die 1768 erfebienenen Me- 
wioires pour fervir ä VHißoire de Corfe und <Tie 1798 
gedruckte Defcription of Corfica; fo wie er hingegen 
zu der Biographie des unglücklichen Verfafiers diefer 
Schriften vorzüglich von der Enkelin dcffelben, Emi
lie Clarke, Materialien erhielt. IndelTen bemerkt man 
eben keine auffallende Partneylichkeit, wenn gleich 
das ganz natürliche Gefühl des Mitleids überall vor
zuwalten fcheint. — Glücklichere Perfonen waren 
Heini er de Clerk, General - Gouverneur der hell ndi- 
fchen Befitzungen in Afien, (geb. d. 22. Nov. 1710. 
geft. d. 8. Sept. 1780.) und Sir ll'ill. Reimes, Bart., 
Commodore einer Escadre der englifch oftind. Comp., 
Präfident des Directoriums derfclben u. f. w. (geb. 
1721. geft. d. 14. Jul. 1790) Beide fchwangen fich 
durch ausgezeichnete Dienfte zu den gedachten er
habenen Poften. Gegen die gewöhnliche Meynung 
von dem Stolze folcher Glücksgünftlinge war erfterer 
vernünftig genug, die übertriebenen Ehrenbezeu
gungen gegen die holländifchen General - Gouver
neure in Indien einzufchränken. Auch in der Ge- 
fchichte der Literatur verdient er erwähnt zu wer
den; er wurde der Stifter der 1778 in Batavia errich
teten gelehrten Gefellfchaft. Die Biographie diefes 
ausgezeichnetenHolländers ift nach Huyzerund Stavo- 
rinus bearbeitet. — Bcy dem Leben des FeldmarfchaJls 
Baron Loudon liegt die franzöfifche Ueberfetzung der 
Pezzlifchen Schrift zum Grunde. — Die Lebensbe
schreibungen der in den J. 1793—*794  a'3 Opfer der 
franzöfifchen Revolution gefallenen Bailly, C'mdorcet 
und Lavoißer, fo wie des 1795 geftorbenen Akade
mikers Dupuy find aus Lalandes Nachrichten; die 
Nekrologen B ärger's, Mellmann's, Neubauers, Bm- 
dd’s und des Grafen Herzberg's aber, aus Schlichie- 
groU’s Sammlung gefchöpfc, und zum Theil fehr ab
gekürzt, wie denn z. B. bey Benda die fo charakre- 
riftifchen Anekdoten von feiner Zerftreuung grnz 
übergangen werden. — In der Biographie des Gra
fen Bertißorfs findet man die Hauptactenftücke zur 
Gefchichte der bewaffneten Neutralität und feinDank- 
fagungsfehreiben an die Ackerbaugefelifchaft für feilte 
Aufnahme als Ehrenmitglied eingerückt. — A.uch 
findet man von ihm und dem Grafen Herzberg, fo 
wie von dem oben erwähnten Oberftcn Friedrich, 
und dem weiter unten vor komm enden Wilkes und 
Pennant, fogenannte facßmiles oder Preben ihrer 
Handfchriften; denen noch andere von dem Lord 
Chatara, dem Baronet J. Pringle und J. Hunter hey- 
gefügt find. — Der berühmte Reifende, Janies Bru
ce, Efq. of Einnaird, (geb-J733 geft. 1794) kat bey 
feinem Leben zu viel ',on gefprochen, als
dafs inan nach feinem lade noch viel Neues von ihm 
erfahren könnte. Ad§eißcm bekannt dürfte es jedoch 
nicht feyn, dafs er bey der zweyten Ausgabe feiner 
Reife, (zu deren Bearbeitung ihm Zeit genug übrig 
blieb, nachdem er feine Hoffnung hatte fcheitern fc- 
hen, von der Regierung auf einen glanzendtu Po
ften geftellt zu Werden,) den Dr. Blair zu Kathe 
zog. Uebrigens werden hier manche feiner ihn eben 
nicht empfehlenden Eigenfchaften, eine gewiße An- 

xnaafs- 
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Rinafslichkeit u. dgl. fehr gut aus feinem langen Um
gänge mit barbarifchen Völkern erläutert, und dafür 
feine Artigkeit gegen das fchöne Gefchlecht, und fei
ne häuslichen Tugenden in Anfchlag gebracht. Dafs 
er hier, wie in feiner eigenen Erzählung, als Ent
decker der Nilquellen glänzt, ließ fich wohl kaum an
ders erwarten. — Daniel D eine er, ein Landmann, 
im gemeinen Leben der Knicker von Harrow VVeal 
genannt, that es dem bekannten John Elwes noch zu
vor • fchon der Grofsvatcr war geizig; der V ater nicht 
minder- diefer Enkel übertraf beide, lebte beynahe 
ohne alle menfchlicheGefelifchaft, biofs um zu fpa- 
ren, und lief® fich von Menßhenfreunden, denen 
fein willkürliches Elend unerträglich fchicn, Wohltha- 
ten erzeigen, deren er keineswegs bedurfte. Er hin- 
terliefs io;cco Pf. Sterling. Seine Brüder lebten, bey 
faft gleichem Rdchthnme, auf demfelbenFufs.— Das 
Leben J. J. Bailheiemifs, des Vf. von Voyage du 
jeune Auccharfs, ilr nach MivcrvoWs Eßai Jtir la vie 
etc. bearbeitet.— Robert Bakewell, ein reicher Land- 
eigenfhümer zu Dishley in Leicefierfhire (geb. 1726. 
geil. d. 1. Oct 1795.) erwarb fich durch feine ausge
zeichnete Viehzucht einen fehr bedeutenden Namen.
— Der bikann‘e DitTcnter And. Kippis, (geb. 1725« 
geft. d. 8- Oct. 1795-)» der Dichter W. Mafon, (geb. 
1725. gefi. d. 3 April. 1797.), der Mathematiker G. 
Anderfon, (geb. 1760. geft- d- 30. April 1796-)» derme- 
thomftiiche" Prediger iL Venn, (geb. 1725- d. 
20. Jin. 1797.), Edm. Burke, (geb. 1730. gefi. d. g. 
Jul. 1797.)', Dr. Richard Farmer, (geb. 1735. geft. d. 
8- Sep:. 1797.). Mary Wolljlonecvaft, (geb. 1759. geft. 
d. 10. S<pt. 1797.), Fell, (geb. 1732^ geft. d. 6. 
[nach ändernd. 13.] Sepr. 1797.)» Wilkes, (geb. 
17-7- geft. d. 26. Dec. 1797.), und Th. Pennant, (geb. 
1725. geh. d. 15. Dcc. 179$.) find eile bereits in dem 
VerzcichnllTe der Todesfälle engilfcher Gelehrten im
I. Bl. der A. L. Z. i$OO. Nr. 96. u. f. nach den hier an
gegebenen 1 odestagen, zinst Theil auch in dem Ne
krologe deffelben Blatts angeführt. Sir John Dry
den, Btrt. (geb. 1753. gefi. d. 16. April 1797.), den 
Dr. Mvgent auf der grofsen Tour durch Europa be
gleitete, wovon er einen Theil gedruckt, lieferte, der 
auch ins Deutsche überfetzt ift , zeichnete lieh durch ge- 
fel’igc Tugenden und durch Patriotismus aus.— 
fery Loru A:nh^rfi, (geb. 1717. geft. d. 3. Aug. 1797.) 

wenn auch nicht großer , dcchgewandter und 
^Jücklicher General, unter welchem Cap Breton 

Uod Canada erobert wurde , wofür, er nach verfchie- 
j Ebrenftellen, zuletzt die Oberbefehls-

.ur.ftü'Oer 8pe brittifchen Truppen, und, da die
fe naor er der ILrzOg von yor^ übernahm, die Wür
de ® ^arfihalls erhielt. — Das Leben des
franko.’c ea en.gals Hoche ift nach Iloußelin, die 
Blogge der ™ar*  |?.fcrin Cailm.^ dcs
lebten h f^anzößrg tn nach ver-
fchkde»en ftanzoWehen e„gincU.r7ghrir[cn be_ 
arbeitet. .

Vcn ftcn I‘,er verzeichneten Perfonen gehören 
biofs Stanislaus Anguß und Pennant zu den im J. 1798 
verdorbenen) die loruetzung uiuls demnach gröls

tentheils nachtragen, was der Titel des Anfangs die
fer Sammlung bereits zu erwarten berechtigte.

Berlin, b. Schöne: Furzer Leitfaden zum Unter
richt in der allgemeinen Weltgejchichte und Erd
bef chreibung, von K. A. G. iS^i. 14 Bogen. 8« 
(21 gr.)

2) Berlin, in d. Akadem. Kutift- und Buchh.: Gvund- 
gefchichte der Welt; ein Schul- und Hausbedarf zum 
erften und weitern Unterricht, mit Zeittafeln und 
einer inhaltsreichen Gefchicbtstabelie von H- 
M. Erneßi. — Eißes Bändchen. 1801. 13 Bog- 8- 
(12 gr.)

3) Hannover, b. Hahn: Chronotogifche Darßellung 
der merkwürdigen Weltbegebenheiten des achtzehn
ten Jahrhunderts, von A. W. H. Cappe. igoi. 8 
Bog. 8- (8 Sr-)

Bey den vielen Hülfsmitteln, die wir haben, fcheint 
es jetzt ein fo leichtes Gefchäft, ein hiftorifches Com- 
pendium zu fchreiben, dafs man fich nicht wundern 
darf, wenn fich fo viele für fähig dazu halten. Ab^r 
dafs fich zu diefen Schriften Verleger, und wie man 
alfo auch wohl glauben mufs, Käufer finden , erregt 
billig Verwunderung. Von den Büchern diefer Art, 
die wir vor uns liegen haben, ift:

Nr. 1. unter ßJIerKrifik. Von einer Weltgefchich- 
te auf 7Bogen, die ethnographifch vorgetragen ift, 
und fogsr die Gefchichte der einzelnen neuen italiäni- 
fchen Staaten , Venedig, Genua, u. f. w. und die Ge
fchichte der deutfehen weltlichen Kurfürftenthümer 
begreift, läfst fich nichts anders als ein Skelet erwar
ten. Indexen wäre es vielleicht doch zu irgend ei
nem Zwecke brauchbar geweten, wenn eine gehöri
ge Auswahl getroffen, und die Gefchichte eines jeden 
merkwürdigen Volks, mit einem politißhen und phi- 
lofophifchen Uebcrblkk erzählt wäre. Hier aber lie
gen wichtige Dinge und Kleinigkeiten Zufammen ge
rafft durch einander. Alexanders Regierung ift S. 18. 
init fo’genden Worten erzählt: „Nun kam fein Sohn 
Alexander zur Regierung. Diefer machte in allen drey 
Weittheilen viele Eroberungen, ftarb aber fchon in fei
nem zwey und dreyßigfien Jahre.“ An Fehlern und 
Abgefcbmrcktheiten aller Art fehlt es auch nicht. So 
heißt es S. 14. „Die Griechen Rammten infonderheit 
von Javari oder Jon dem Sohn Japhets ab * und daher 
war ihr ältefter Name Jonier.“ „Unter einem der jü- 
difehen Könige wurde Chriftus gekreuzigt. In der 
Felge bekam das Land Landpfleger.“ S. 24. „Das 
deutiche Reich wurde vergrofsert, als Otto mit demfel- 
ben Italien und das Kaiferthum verband.“ S. 39. „In 
der Folge kam Ludwig XL (K. v. Frankreich) zur Re
gierung, der unter andern guten Einrichtungen, (!) 
irh J. 1464- in feinem Lande die Poften einführte.“ 
S. 65. „Die K. Anna (v. Rußland) hatte viele Fähig- 
kei en zur Regierung, die fie auch zehn Jahre lang 
mit größern Ruhm und Glück führte.“ S. 97- Meh
rere Beweife find wohl nicht nörhig, unter Unheil 
zu betätigen. — Der. geographifche Theil ift ein Ver-

, zeich- 
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zeichnifs von Ländern Flüffen, Städten u. f. w. dürf
tig und fehlervoll.

Nr. 2. gehört zu den hiftorifchen Lefebüchern, 
deren wir jetzt ziemlich viele befitzen. Es zeichnet 
fich von keiner Seite vorzüglich aus , aber es hat auch 
keine wichtigen Fehler; und wenn es mit einem ge- 
fchickten Lehrer gelefen wird : fo kann der Zweck 
des Vf., der es zum erften Unterricht in der Gefchich- 
te beftimmt, ganz wohl durch daffelbe erreicht w’er- 
den; allein gelefen, würde es zu wenig anziehendes 
haben. Auch hätte die Auswahl des Vfs. belfer feyn 
können. Ueber die Gefchichte der Ifraeliten mufs man 
in dem erften Unterricht in der Hiftorie fo fchnell als 
möglich weggeben, um den Kopf der Kinder nicht 
mit phantaftifchen Begriffen des Wundervollen anzu
füllen, wozu fie nur zu geneigt find, auch wegen des 
wenigen Wertes, den das Volk im Ganze» hat, und der 
feltenen grofsen Männer, die es aufweifen kann. Wenn 
man Abraham, Mofes und David angeführt hat, fo 
find fie genannt. Jofeph wird von dem Vf. zu unbe
dingt gelobt; er war ein unterdrückender, tyranni- 
fcher Minifter, der die Noth des Volks mifsbrauchte, 
es zu Leibeigenen des Königs zu machen. Die drey 
Fefttage der Ifraeliten waren nicht wohlthätig, fon- 
dern drückend dem, der entfernt von Jsrufalem wohn
te. Wohlthätig war der hier nicht erwähnte Sabbath; 
das Sabbath- und das Jubel-Jahr hätten es werden 
können, wären fie gefeyert worden. Bey der Er
zählung von dem Durchgange der Ifraeliten durch 
das rothe Meer, verliefs fich der Vf. wohl auf die ge
ringe Fähigkeit der Beurtheilungskraft bey Kindern, 
Statt diefer Erzählung von fo zweifelhafter Wahrheit 
und Güte, hätten wir lieber die griechifche Gefchich
te ausführlicher gelefen, worin für Jung und Alt fo 
viel zu lernen ift. Der Vf. hütet fich nicht immer, 
Fabeln und Irrthum für Wahrheit auszugeben. Dafs 
in Medien Naphtha - Quellen find, oder gewefenflnd, 
wo ein Stab in die Erde geftecket, Feuer hervor lock
te, mag immer wahr feyn; dafs aber daher derFeuer- 
dienft feinen Urfprung habe, ift ein defto verwerf
licherer Irrthum, da er die vorzügliche unitarifche 
Religion der Magier gleich Anfangs in einem falfchen 
Lichte darftellet. Auch achtet er nicht immer genug 
auf die moralifche Bildung feiner Jugend. S. 52. ,,Die 
Babylonier find als ein kunftfertiges, finnreiches Volk 
bekannt, aber auch als erzüppige und ausfehweifen
de Leute ; man könnte fie beynahe die Franzofen des 
Orients nennen.“ Darf man eine ganze Nation Kin
dern auf eine folche Art bekannt machen? S. 5.5. ,,Die 
alten Meder waren zwar Barbaren, aber, die rohe 
Kriegsluft bis zur Unmenfchlichkeit ausgenommen, 
gute unverdorbene Menfchen. ------- Ihre Bogen häuf
ten ganze Hügel von getödteten Jünglingen, der 
Leibesfrucht erbarmten fie fich nicht, gegen Söhne 
war ihr Auge ohne Mitleid.“ — Und diefe Barbaren 

füllte man vor Kindern gute Menfchen nennen dür
fen? Wir machen den Vf. auf diefe Stellen aufmerk- 
fam, zu unterer Entfchuldigung, wenn wir feiner 
Meynung in der Vorrede beytreten, dafs diefes Buch 
nur ein Verfuch genannt werden muffe, und ihn zu 
warnen, bey der Anweifung, die er Lehrern und AeL 
tern geben will, wie fie den erften Unterricht in der 
Gefchichte ertheilen füllen, und bey dem univerfal- 
hiftorifchen Werke, an dem erarbeitet, nicht zu ralch 
zu Werke zu gehen. Diefes Bändchen geht bis auf 
Alexander den Grofsen.

Nr. 3. ift ein chronologifches Verzeichnifs der Be
gebenheiten des ißten Jahrhunderts, die dem Vf. die 
merkwürdigften zu feyn duckten. Sie find es ihrem 
inner» Werthe nach wohl nicht immer. Z. B. S. 9, 
die Namen der dänifchen Mifiionarien in Malabar. 
Indeffen glauben wir doch , dafs der Vf. fich feines 
Buches zur Grundlage des Unterrichts in der Gefchich
te recht gut bedienen kann. Nur mufs er es noch 
von vielen kleinen Fehlern reinigen. Z. B. S. 5. ift 
bey „EugeniusPrinz von Savoyen ausgelaflen. 
Stanislaus flüchtete nicht mit Karl XII. in die Tür
key; S. 12. kein König, fondern die Königin Anne 
liefs fich mit den Franzofen 1711 in Friedens Unter
handlungen ein. S. 14. Diefe ganze Friedens - Unter
handlung und der Sturz der marlborcugh - whigifeben 
Parthey hätten S. 15. anders müßen erzähle werden. 
Dafs Ludwig XIV. das erfte ftehende Heer gehalten, 
ift zu viel gefagt; er hielt das erlte grofse ftehende 
Heer. S. iß. Eine Falconer - Kugel hätte Karin XII. 
wohl den Kopf zerfebmertern, nicht aber durch bei
de Schläfe dringen können, fie wiegt bis drey Pfund. 
Die Orden find nicht den ijten Febr. 1739 in Frank
reich aufgehoben; die damalige Verfammlung der 
Stände, war nicht die dritte, fondern die erfte;’ Ne
cker mufste nicht wegen feines Widerfprucbs gegen 
die Aflignaten nach der Schweiz flüchten; LeopoldII. 
fchickte nicht einige Truppen, fondern eine Armee 
nach Belgien u. f. w.

* * *

Weimar, b. d. Gebr. Gädicke: Praktifches Tage
buch für Landprediger zur leichtern Führung ihres 
Amtes und zur btfifim Aufficht über die ihnen un
tergebenen Landfchulen. Herausgegeben von D. 
^oh. Adolph Jakobi. r. Band. 3tes St. ißoo. 12 
Bog. 4tesSt. 1801. 12 Bog. 8- (jedes Stück 16 
gr.) (S.d.Rec. A. L.Z. 1800. Nr.

Erlangen , b. Palm: Materialien zu Ranzelvorträ
gen über die Sonn-Feft- und Feyertags - Evawre- 
lien. Herausgegeben von D. ^oh. Wilh. Rau. 51er 
Band, iftes Stück, 1801. I43 S. 8-t(8gr.) 
Rec. A.L.Z. 1801, Nr. 210 )
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ARZNEI GELAHRTHEI T.

Königsberg , b. Göbbels und Unser: Kurzer Inbe- 
griff der Lehre von der Lußfeuche, zum Behuf aka- 
demifcher Vorlefungen, entworfen von £7. D. 
Metzger, Königl. Leibarzt und Prof, zu Königs
berg. 1800. . Nebft Vorrede, angehängten For
meln und Verzeichnis angeführter Schriftfteller. 
225 S. 8- (18 gr«)

Tjie auf dem Titel und in der Vorrede erklärte 
Abficht, über die Luftfeuche ein zu akademi

schen Vorlefungen geeignetes Buch zu liefern, hat der 
Vf. ganz erreicht, indem er nicht nur angemeflene 
Kürze, Deutlichkeit und Präcifion durchaus beobach
tet, fondern auch bey noch unausgemachten, zwei
felhaften Sätzen die verfchiedcnen Meynungen be
währter Schriftfteller , mit vieler literarifchcr Kennt
nifs , angeführt, und die Entfcheidung hierüber mei- 
ftens dem Lefer, eigentlich Lehrer, mit einer ruhm
vollen, ihm nicht immer eigenen Befcheidenheit, über
laden hat. Rec. hofft und wünfcht, dafs diefes Lcfe- 
buch den verdienten Beyfall, befonders von Leh
rern, erhalten und recht gemeinnützig werden mö
ge. Eine nähere Anzeige des Inhaltes ift daher nicht 
iiberflüfiig. — Bey allen bisherigen Bemühungen ift 
lins doch das urfprüngliche Vaterland und die erfte 
phyfifche Art der Erzeugung des Luftfeuchenftoffs 
gänzlich unbekannt. Nach Rec. Meynung läfst fich 
-die Vervielfältigung diefes Giftes im Körper allerdings 
naturgemäfser nach Grundfätzen der Solidar- als der 
Humoral-Pathologie erklären. Wenn der Vf. lagt: 
das Luftfeuchengift fey eine eiterartige fpecififche 
Feuchtigkeit: fo ift unter eiterartig nur das Vehiku- 
lutn des Giftes, wie weiter unten erhellet, zu verfte- 
^en. Der V f. nimmt zwey Hauptformen diefer Krank- 
keitan; die primitive, örtliche, von frifcher An- 
yeckung, und die confecutive oder allgemeine Luft- 
euche. (Ift aber jene immer örtlich, und diefe im- 

mer allgemein ?) Dafs diefe Krankheit fehr lange im
4,u^cn Körper verborgen bleiben könne, oh- 

Merkmale oder Zufälle zu äu-
•S Uac‘11 mehrere Jahren erft entwickle,

r' h'SnIich'ift j^ugnet; fd wie es auch nicht wahr- 
? Sröfste Theil der jetzt vor-
^r* 1 mns fev Chen Krankheiten fyphilitifchen 

das f0 manche, befonders 
T®la " Kranken ohrT*  r§'en,J die Zuin wahren Nach- 
thed der Kranken ohne Grund in langwierigen Uebeln 
nur dse.en Ki ankheitsftoff wittern.) Es gjebt kein zu- 
verlälhges V orbauungs Mntel gegen die Anlockung.

A. L. Z. 1801. Vierter Band,

Die Arten derfelben werden in der Theorie der Luft
feuche auseinander gefetzt. Folgen der Anfteckung 
find die Vermehrung diefes Krankheitsftoffes, welche 
theils durch die Activität der belebten feften Theile, 
theils durch animalifch chemifche Umänderung der 
Säfte erklärt wird. Syphilirifche Krankheiten wer
den durch den Charakter der epidemifchen Conftitu- 
tion modificirt. Unter den angeführten- Queckfilber- 
Präparaten wird zum innerlichen Gebrauch, befon*  
ders gegen die confecutive Luftfeuche, Saunders Merc. 

‘einer, vorzüglich anempfohlen, und diefem Hakne- 
manns Mevc. fotubl. zur Seite geftellt. Die Gründe für 
und wider den Vorzug äußerlicher Einreibungen wer
den gut auseinander gefetzt. Dafs der Speichelflufs 
nicht blofs von dem gegebenen Mittel, fondern gröfs- 
tentheils von der Prädispofidon des Kranken abhän
ge, erfuhr einftRec., der einem Frauenzimmer, wel
ches Würmer hatte, ein Pulver sus Jalappenwurzel 
und fechs Gran Calomel nehmen liefs. Es erfolgten 
hinlängliche Ausleerungen^ aber auch ein fehr hefti
ger und dauernder Speichelfiufs. Zum Anfänge der 
Cur ift 1 «der ’ Gran Sublimat doch nicht die klein- 
fte Dofis. Das verfüfste Quecklilber verdient in fei
nem alten Ruf zu bleiben. Der äufserliche oder in
nerliche Gebrauch, und die Auswahl des Queckfilber- 
Präparats, mufs nach der Conftitudon des Kranken 
beftimmt werden. Die günftigfte Erklärungsart der 
Wirkungen des Queckfilbers ift wohl die, durch Mit
wirkung der lebendigen Kräfte des menfchlichen Kör
pers hervorgebrachte, Krilis. Das Mercurialfieber ift 
die zur Heilung nothwendige Bedingung; je gelin
der diefes ift, defto gründlicher ift die Cur. Nicht 
durch den Speichelflufs heilt das Queckfilber dieLuft
feuche, aber die fpeichelerregende Kraft des Queck
filbers ift eben diejenige, mirtelft welcher auch die 
Luftfeuche geheftet wird. Ohne allen Speichelflufs 
bleibt die Heilung täufchend und unzuverläflig(?); nur 
die Unterhaltung deffelben ift fchädlich. Die Spei- 
cheldrüfen find der Hydrargyvometer der Cur. Ader- 
lalTe und ilbfübrungen fchwächen, da es oft rathfa- 
mer wäre, den Kranken zu ftärken. Warme Bäder 
werden nur bey der Einreibungsmethode empfohlen, 
Bey Complicationen von Fieber und Entzündung, 
Schwindfucht, Skorbut etc. mufs der rechtmäfsige Ge
brauch des Queckfilbers verlchoben werden. Die Diät 
darf nicht zu ftreng feyn, und die Cur mufs allemal 
mit ftärkenden Mitteln befchloflen werden. Unter 
den vielen angeführten anderweitigen Mitteln gegen 
die Luftfeuche, werden die Dulcamara, das Mezereum, 
die grünen Nufsfchalen, und vorzüglich das Opium 
empfohlen, nicht feiner fpecifiken, fondern Schmerz

Y und 
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und Reizbarkeit mindernden Eigenfchaft wegen. Die 
primitiven Formen der Luftfeuche, Ausflüße, Aus- 
*wüchfe, Gefchwüre und Gefchwülfte, find diefer 
Krankheit nicht dermafsen eigen , dafs fie nicht auch 
von andern Urfachen füllten entliehen können. Es 
werden catarrhalifche, rheuraatifche, fcrolulöfe, her- 
petifche, hämorrboidalifche^und confenfuelle Tripper 
angenommen. (Rtc. läugnet nicht, dafs bey jedem 
Tripper catarrhalifche, rbeuxnatifche, fcrofulöfe und 
andere örtliche Affectionen coexiftiren können; aber 
ift denn deswegen der Tripper felbft catarihalifcb, 
xheumatifch etc. zu nennen?) Die Identität des Trip
per- und Schankerftoffs fcheint noch nicht hinläng
lich erörtert zu feyn. Die Entzündung der Hoden 
fcheint mehr confenfuell, als idiopathifch zu feyn, 
weil fie meiftens in Zertheilung , feiten in Eiterung 
übergeht. Einfpritzungen beym Tripper werden in 
den erften zwey Perioden, des Reizes und der Ent
zündungverworfen ; aber im Nachtripper,- neben dem 
Gebrauch des Calomel und ftärkender Mittel empfoh
len. — Nun werden Phitucfis, Paraphimofis, der 
Tripper beym weiblichen Gefchlecht, die verlchiede- 
nen fyphilitifchen Auswüchle, Gelchwüre, Bubonen 
abgehandelt, und die Untcrfcheidungs - Zeichen und 
Cur - Methode angegeben. Eben diefs gefchieht bey 
den confecutiven Formen der Luftleuche, wo von 
fyphilitifchen Gefchwüren und Gefchwülften, von fy- 
philitifcher Bräune, von Hautkrankheiten, von Krank
heiten der Sinnorgane, der Nerven und der Knochen 
die Rede ift. Auch werden noch ins befördere chro- 
nifch - fyphilitifche Krankheiten der Harnröhre und 
Hoden , der Luftfeuche verwandte Krankheiten, Mer- 
curial - Krankheiten, und die verwickelte, verlarvte, 
ausgeaitete Luftfeuche abgehsndelt. Die Erfahrung 
hat bewiefen, fagt der Vf., dafs Wunden der fyphili
tifchen Kranken leicht heilen. An der angebornen Luft
feuche wird, ob mit Recht? gezweifelt. — So aus- 
gefucht und zweckmäfsig im allgemeinen die ange
hängten Formeln auch find: fo enthalten doch eini
ge leicht zu vermeidende Nachläfiigkeiten. Z. B. das 
Decoct in Nr. 13. aus £ Quent DulcaiBara auf ix Una.. 
Remanenz möchte nicht fehr wirkfam feyn; da hin
gegen in Nr. 17. die Dofis von I Skrupel Opium Ex- 
tract in der Emuifion zu 8 Unzen, »it zwey Theil 
Wafler vermifebt, zum ordentlichen Getränk zu frey- 
gebig feyn möchte. Die gleiche Mifchung von Carn 
pher, Schwefel und Elfen in Nr. ig. von j^dem 5 
Gran, alle viertel Stunden zu nehmen, ift wahrfchein- 
lich Verfehcn. Den Btfchlufs diefer fehr brauchbaren 
Schrift macht das Vcrzeichnifs zahlreich angeführter 
Schriftfteller.

Zürich , b. Orell, Conip.: Magazin für gemtin- 
nützige Arzneykunde und tnedicinifche Potizey. Her
ausgegeben von ^oh. Heinr. Rahn, Doctor der 
Arzneykunde und Canonikus in Zürich. Zweites 
Heft. Igoi- 14 Bog- 8- (20 gr.)

Die erfta Stelle nimmt I, eine neue Anzeige an das 
PubUc^üi über dis Bereitung kinßlicuer Minarnlwajfer, 

>7»

von ^ac. Ziegler, Lehrer der Phyfik zu Winterthur, 
ein. Seit drey Jahren befchäftigt er fich bauptfäch- 
lich mit der Bereitung und dem Verkaufe künftlicheu 
Selterfer, Fachinger, Pyrmonter, Spaa-, Schwolba- 
cher, und Seidfchützer Bitter- Wafiers. Das erftere 
derfelben könne, entweder für fich allein oder in 
Verbindung mit andern zweckmäfsigen Arzneymit- 
teln, in Anfehung der fixen Beftandtheile, befonders 
des Mineralalkali , verftärkt und übrigens mit Brun- 
nengeift fo viel, als möglich, gefchwängert, zur Auf- 
löfung von Kropfartigen - und Drüfen - Gefchwülften 
vorzüglichen Nutzen leiften. Die Preife für den Krug 
find folgende: Säuerling, Selterfer, und Fachinger 
WaiYer, letzteres ohne Stahl, 24 Kr., Spaa , Schwal- 
bacher, und Fachiager Waffer , letzteres mir Stahl, 
30 Kr., Pyrmonter, Saidfchützer, oder Sedlitzer Bit
ter -Waffer, 40 Kr., mit der Bedingung , dafs die Ge- 
fafse zurückgelieferr werden. II. Vorjchlag und Ent
wurf medicinifcher Polizeygefetze für die eine untheilba
re Helvetifche Republik. Furtierzung. Von der vor
hergehenden Abtheilung diefes Auffatzes lebe man die 
A. L. Z. 1799. Nr. 319- S. 52. iE nach. Die gegen
wärtige enthalt folgendes. Dritter Artikel; von An
ordnung der Phyficate. (Prüfung der Phyliker, auch 
über die Vieharzneykunde. Sie füllen unter andern 
bey gerichtlichen Sectionen nicht zu eilfertig verfah
ren, (was nicht feiten doch nicht an den Secanten 
liegt,— fapienti fat!) jedesmal alle drey Höhlen ^nur 
diele allein?) kunftmäfsig 1111 teiluchen, und bey den 
verletzten Stellen das Meßet jedesmal felbft führen. 
Bey jedeia Phyficate ift eine eigene bleibende Regi- 
ftratur. Der Gehalt der Phyfiker befteht blofs in den 
fogenannten Accidentien. (I!) Vierter Artikel, vonden 
bey Spitälern, Waifenbäufern , Zucht- und Gefäng- 
nifs- Käufern angeftelken Aerzten und Wundärzten. 
Fünfter Artikel; von denAerzten. Niemand ift leb ul- 
dig, der freyen Ausübung der Arzneykunft wegen za 
proiaoviren. Aerzte und Wundärzte können, nach 
vorhergegangener Prüfung und Erlaubnifs, felbft Arz- 
neyen difpenfiren. (!) Chemifche Zeichen auf den Re- 
cepcen füllen, auch für die Gewichte, nicht gebraucht 
werden. Sechfter Artikel; von den Wundärzten. 
Siebenter Artikel; von den Geburtshelfern. Achter 
Artikel; von den Apothekern. Kein Apotheker und 
Provifor unter 25 Jahren füll znr Uebernahme einer 
Hauptspothekezugelaft'en werden. Sie können, nach 
überitandener Prüfung darüber und erhaltener Con- 
cefiion , zugleich die Arzneykunft oder Wundarzney- 
kunft treiben. (!) Neunter Artikel; von Medicaftern 
und Chartatanen. Zehnter Artikel; von den Hebam
men. Von ihrem öoften Jahre an 1 oll jede durch den 
Phyfikus alle drey Janre geprüft Werden , ob fie noch 
die nöthigen Leibes- und beeleiikräfce habe. Elfter 
Artikel; Veterinair -Anftalten. Zwölfter Artikel; Be
förderung der medtciniichen Literatur und Ausbrei
tung nützlicher medicinifcher Kenntmire. III. Per- 
faffüng der medicinifchen Gefellfchaft zu Bern. Ift z,u 
keinem Auszüge geeignet. IV. Fortfetzung der Be
richte über die bösartige Pochenepidcmie in vt^fchiede- 
nenDißrictsn des CAntons Luzern. Enthalt nichts, was

s irgend 
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irgend von Bedeutung wäre. V. Pröviforifche Verfü
gungen der Sanitäts- Commiffion des Canion Santis zur 
Erhaltung der öffentlichen GefnndhAt. VI. Arrets prti 
relative'nent ff la Police für le beta.il dans 1e Canion, Ui 
Fribourg. VII. Bericht der Nunicipalität zu Genf an 
den Minißer des Innern der Heleetifchen Republik f dis 
Verfertigung und AusthAiung der Rtimfordifche-i Sup
pe betreffend. Enthält eine Refchreibung des einge- 
R'hloße7ie» Heerdts und feiner Einrichtung, die For
meln zu den verfchiedenen Zufamsjearfetzungen der 
Suppe, und dieBefchaffenbeit der angefangenen Un
ternehmung felbft. VJ1I. Ueber die nachtheiligen Wir
kungen der Anwendung der Kalte auf neugeborene Kin
der beym Taufen derjelben. Aus RoofFs Beyträg. zur 
öffentlichen und gerichtlichen Arzneykünde St. I. im 
Auszuge, nebft einer Fürftlich Wurzburgifchen Ver
ordnung über diefen Gegenstand vea 1790. IX. Ver- 
wiifchte Nachrichten van Sachen, die in die medicinifche 
Polizey emfchlagen. Verordnung des Magikrats zu 
Wittenberg wegendes Verkaufs der gefärbten Zucker- 
waaren, von 1797.' (Es waren zum Färben Gummi- 
gutt, Smaltc, Beilinerroth, Mennig, etc. gebraucht > 
Warnung wegen Verfälfcbung des Creaaortartari mit 
Kupfertheilchen, v on Meyer in Erfurt. Befchlufs des 
Helvetifchen Vollziehung^ Directorium vom 22 Fe
bruar 1799 gegen den barbarifehen Gebrauch, zu Fol
ge defTen die Hebammen verpflichtet find, bey aufser- 
•helichen Schwanger!chafren die Entbindung zu ver 
zögern und den Gebährenden alle Hülfe zu vertagen, 
bis fie den Vater des Kindes angegeben haben, oder 
dem gemäfe folche Schwangere wohl gar während 
der Schwangerfchaft in’s Gefängnifs gebracht war« 
ken- (bin höchft xnenlcheufreundliches Gefetz, das 
in allen Ländern Beherzigung und Nachahmung ver
dient, wo die Hebammen auch nur darauf noch mit 
Verpflichtet werden. folche Perfonen ,,bev der Nie- 
„derkunft fleifsig nach dem eigentliche» Vater- zu exa- 
„miniren,“ weil fchon blofs übertriebener Dieafteifer 
und ängftliche Gewifienhaftigkeit daraus einen Grad 
von Tortur bereiten kann. Auffallend war es, bey. 
läufig gefagt, dem Rec., diefen Gegenstand in v. 
Berg’s Polizeyrecht gar nicht berührt zu. fehen.)

GESCHICHTE, <•
Cambubg,. a-. K. d. Vf.: ^ahrbüeher des Filrßenthuius 

dest?^jr^' rnü Ausfchlufs des Saalfeldijchin Lan- 
teils, zufamtnengetragen von Friedrich Gra-

Herzogi. Sachfen-Weimar - und 
„.< *5?  cken Kammerherrn etc. Vier Theile, ißoo 

* i« zufatnmen 2 Alphab. (2 Rthlr.)
Der Vf. hat fich TT ,

fchen Provinzial Herausgabe der hächfi-
«en um di» SäcMfuhe ".Ä" 7"^* “'”“* k“ 
Verdien« erworben, und.uei^4 manches 
fei,les wirkfamen Fleif.« Xd«£T-a !S I 
»en es Wonders um eine genauem s. Je“n' 
tenburgifchen Undesgefdüchte der älter»"“üd neuern 
Zeiten zu thu*  rft, um f«¥ul ^ekr wit ümk aäwsh- 

men, da diefer Zweig der SSchfifchen Spccialgefchich» 
te bisher noch am wenigsten bearbeitet worden ift. 
Bey der mühfamen Compilation diefer Jahrbücher hat*  
der Vf. aufser den, in den Noten angegebenen» 
Druckfchriften auch mehrere handfchriftliche Quellen' 
benutzt, unter welchen die Annalen Paul MartinSa- 
gitarii und Karl Günther Förßers^ inglcichen die Tnuch- 
witzifchen Collectaneenfieh vorzüglich auszeichnen.— 
Die voranftehende Einleitung befchäftigt fich mit ei
ner kurzen Darftellung der älteften Gefchichte der 
Stadt Altenburg, welche ihren Urfprung wahrfeheb}- 
lich den hier einheitaifch gewefenen Serben und 
Wenden zu verdanken hate g;e lag im Pleifsner Gau, 
hiefs aber nicht, wie Arnold vonLübek feget, Plisnat 
{andern wurde fchon vor Arnolds Zeiten, von den 
Kaifern cafirum Altenburg gefchrieben. (Hier fehlt 
der diplomatilche Beweis, der auch um fo weniger' 
mitZuverläffigkeit zu führen feyn dürfte, da die bey 
Bamberg gelegene Felle Altenburg in den älteften Zei
ten weit berühmter war, als jenes cafirum.)— Nach» 
dem Ende der deutfehen Gauverfaffung nannte man 
den Altenburgifchen Diftrict das Oßerland, welches 
(in fpätern Zeiten) den Markgrafen von Meifsen zu
gehörte. Vorher machte Altenburg keine Reichsftadt- 
aus, wie Hr. v. B. glaubt, fondern fie war eine kai- 
ferlicbe Domäne und wurde gewißen Burggrafen zur 
Verwaltung anvertraur, deren Dafeyn fich aus Ur
kunden des zwölften Jahrhunderts ergiebt. Später
hin verliehen die Kurfürften von Sachfen die Ober- 
und Niedergerichtsbarkeit innerhalb des Stadtweich
bildes einer gewißen Familie zu Erblehen. Am Schluffe 
der Einleitungliefert der Vf- ein chronologifches Ver- 
zeichnifs der Beherrfcher der Stadt Altenburg von> 
936 an, bis 1772, der Burggrafen, der Pleifsnifchen 
Landrichter, der Pröbfte des Auguftiner Klofters,. 
des Georgen Stifts, und des Marien Magdalenen K'o- 
fters, der Kanzler und Vicekanzler, Präsidenten, Büe- 
gemeifter und der Generalfuperintendenten.

Die Jahrbücher felbft beginnen mit dem J.
and gehen bis auf die gegenwärtigen Zeiten. Neben 
den hiftorifch - politifehen Begebenheiten, enthaltene, 
fie auch phyfikalifche, meteorologifche und aftrolo- 
gifche Vorfälle, Nachrichten vom abwechfelnden Prei- 
fe der Victualien, vom ökenomifchen Zuftand de» 
Landes, von Sterben, Hungersnoth, Theurung, Un- 
glücksfallen, von der Ab- und Zunahme der Volks- 
meuge, und von andern Ereigniffen, die den Staar 
und die Menfehbeit interefiiren. Die aus den älte
ften Zeiten hergenommene Nachrichten betreffen abet 
nicht fowohl den kleinen Altenburgifchen Diftrict, als 
einen g;ofsen Theil Deutfchlands. Wir würden alfo 
die Jahr Aicher der Stadt Altenburg von demjenigen 
Zeitraum angefaugen haben, wo glaubwürdige *Ge-  
fchichtfchreiber und Urkunden zuverlafög« Data an 
die Hand geben«. Auch vertaifst man noch manche 
hiftorilche Nachrichten, die Altenburg unmittelbar a.n- 
gehen , ußd die dem forgfältigen Sammler, wenn es 
ihm um Vollftändigkeit zu thun v/ar, nicht entgehen 
dürften. Von diefen Uaterlaffungs - Sünden will Rec.

au*  
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aus bekannten Urkunden 'nur einige bemerken. Im 
J. 1200. übergab König Philipp dem Klofter zu Alten
burg die Kirche zu Treben (Lirbons Nachl. zu Heinr. 
Ul. hiß. S. 42.) 1229. beftätigte Bifchof Engelhardt zu 
Naumburg die vom Burggraf Albrechten zu Alten 
bürg dem dafigen Marienftift gemachte Schenkung 
einiger Güter. (Schwarzii Mantiffi S. 1072-) I2ÖQ« 
übergab Burggraf Heinrich zu Akenburg dem deut 
fchen Haufe dafelbft eine Mühle (ibid. S 1074.) 1303. 
beftätigte Burggraf Albrecht zü Altenburg dem Ma
rienftift dafelbft den Befitz einiger Güter. (Königs 
Adels Hift. II. S.344-) 1315- verlieh Landgraf Frie
drich eben diefem Stifte den jährlichen Zins von der 
Münze zu Altenburg , (Schlegel de numis Goth. S. 4 ) 
1393*  verkaufte Burggraf Dietrich das Schlofs Alten
burg an die Landgrafen zu Thüringen. (Horns Leben 
Friedrich des Streitbaren S. 693. wo noch mehrere da
hin gehörige Urkunden anzutreffen find). — In den 
Annalen der neuern Zeiten mangelt der 1674. Se" 
fcfilofleiie Hauptrecefs, wegen des Sachfen - Altenbur- 
gifchen Anfalls (in Gaßel. Statu pitbl. S. 589 ) — Am 
Ende des vierten Theils liefert der Vf. in fortlaufen
den Seitenzahlen, auch Jahrbücher des Amies Alten
burg, mit einem Verzeichnifie der Amtleute von 1223 
bis i§or. Auch liefet man hier vcrmifchre Nachrich
ten von den, in die Stadt Altenburg eingepfarrten, 
Dörfern Cotteritz, Brefcha, Münf«, Paditz, Strim- 
ritz und Zfchecherkz. Eine hiftorifch - ftatiftifch • topo- 
graphifche Befchreibung des Fürftenthums Altenburg, 
würde freylich den Freund fier Siichfifchen Staaten
kunde ungleich mehr intereffirt haben; doch ift auch 
vor der Hand jeder kleine Beytrag, wodurch das Gan
ze gewinnt, mit Dank anzunehmen.

SCHÖNE KÜNSTE,

Bärmen# b. Wilmanns: Das Ungeheuer und der ver
zauberte Wald. Ein mufikalifches Mährchen in 
vier Aufzügen, von Ludwig Tieck. 1800.3. (lögr.) 

TIr. Tieck hat hier in eine gewöhnliche mührchen- 
bafte Handlung Perfonen eingewebt, die an diefer 
Handlung auf die nämliche Weife theilnehmen, wie 
die Geschöpfe feiner kemifehen Haune im geßiefelten 
Kater und im Prinzen Zerbino. Was er damit wolle, 
hat er in einer Art von Vorbericht gewifiermaafsen 
sus einander gefetzt, — wir tagen gewißermaafsen, 
weil Hr. Tieck eigentlich nur, was der Lefer wohl 
auch von felbft findet, auf feine Weife ausdrückt, 
aber nicht erklärt» worin der Vortheil diefer Manier 
für die theatralifche Mufik, oder für das lyrifche Dra
ma, liegen folle. Sein Spielen mit dem Spiele gab 
feinen fatyrifchen. GrOtefken einen eigenen Werth, 
den keine*  unbefangene Kritik verkennen konnte; 

aber abgerechnet, dafs es in die Länge ermüdend 
wird, und in jedem neuen Produkt des Vfs. zu fehr 
uifielbe bleibt, um nicht endlich einige Dürftigkeit 
zu verrathen: fo möchte es doch hier, wo Hr. T. mu- 
fikalifche Behandlung und theatralifche Vorftellung 
zu bezwecken fcheint, ja fogar es nur einer gvofsen, 
aufunßrmTheater herrfchenden, Illiberalität zu zufchrei- 
ben Luft hat, wenn beides nicht erfolgen follte , auf 
einer verfehlten Nachahmung der Gezzifchen Manier 
beruhen. Hr. T. will einen reinen König und allgemei
ne Minißer auf‘teilen, die von felbß komifch werden, 
wie altes pojßerlich erfchfint. was wir unabgefondert in 
feiner Gattung darfiellen wollen; Gozzi hingegen fand 
auf feiner Bühne Masken mit gegebenen Charakteruin- 
rifien vor, und damit war ihm belfer geholfen, als 
Hn. T. mit feinem ganzen— (übrigens wirklich von 
felbß komifchen) — fcholaftifehen Wortkram von rei
nen Königen und allgemeinen Minißern, von einem 
Schaufpieie, das fich unaufhörlich felber widerfpricht, 
ohne fich zu verrdekteh. Gozzi hatte vermittelft feiner 
Mafkcn alles, was er brauchte, um dämmernde Traum
welten non lufiigen und fantaßifchen Gefialten, in Bege
benheiten, diefich vonfelbß aus einander wickeln, hervor
zubringen, und überdern fchuf Gozzi diefe Traum
welten keinesweges, damit-ein Mufiker darin Gelegen
heitfände, die iwnevßen Wunder feiner Kwß auszufpre- 
chen. So gefchieht es, dafs Hr. T. auf einer Seite das 
kindifche Interefle an einem Kiudermiibrchen keinen 
Augenblick erweckt — (eine fehr achtungswürdige 
Kunft, die er bey andern Gelegenheiten, befonders 
im blonden Ekbert und im getreuen Ekkard, in einem 
hohen Grads verftanden hat,)— und auf der andern 
durch abentheuerliche Verwirrung, durch den unauf
hörlichen Selbßwiderfpruch 'feines Schaufpieb, es jeder 
thearralifchen Gefelifchaft, jedem Imprefario und je
dem Komponiften, unmöglich macht, mit feinem Stoffe 
fertig zu werden — wofern es nicht etwa reine und 
.allgemeine Schauspieler, Imprefarien und Komponi- 
ften wären.

Hr. T. pflegt fich feinen Kunftwerken gern 
in eine folche Lage zu ftellen, dafs er feinen Bewun
derern fcheinen kann verfebmaht zu haben, was er 
nicht leiftete, und feine erufthafteften Mienen find 
immer fo eingerichtet, dafs fie, fobald er in einiges 
iGedränge kommt, für blofsen Schabernack gelten kön
nen. Nicht jeder Eigenliebe ift es gegeben, fich die
fe Bequemlichkeit zu verfebaffen ,^und es liegt darin 
ein wirkliches, eigenthümliches Talent, um deflent- 
willen wir zwar den Gegnern des Hn. T., wenn fie 
in diefem mufikalifchen Mährchen nichts als klägli
ches Reimgeklingel u. f. w. finden, nicht gerade wi- 
derfprechen, aber uns doch auch nicht fo verach
tend oder ergrimmt darüber anftelien können» wie fie.
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Montags, den 26. October 1801.

MA T UR GESCHICK TE.

Paris b Fuchs : Hiftorie des Chenes de l'Amerique, 
ou d&'cription et figures de toutes les efpeces 
et varietes de Cbönes de l’Amerique feptentrio- 
näle, confiderees fous les rapports de la botani- 
que, de leur culture et de leur ufage. Par An
dre Michaux, Membre affocie de l’inftitut natio
nal de France, 36 Kupfertafeln im gröfsten Fo
lio , mit gegenüberftehendem Text auf fehr gu
tem Papier fchön gedruckt. 1801. (11 Rthlr.)

^TV^enige Gattungen foderten bis jetzt fo dringend 
▼ ▼ eine genauere Revifion, als die Eichen, un

ter welchen gerade die nordamerikanifchcn fich in 
Europa am fchwierigften unterfuchen laflen, weil fie 
fich durch Verpflanzung in unfer Clima merklich ab- 
gndern. An trockenen Exemplaren der Blätter, die 
man fich aus Amerika fchicken laflen, kann man eher 
die genauere Beftimmung verfnchen, und Rec., dem 
von alle11 ^er aufgeführten nordamerikanifche Ei
chen nur vier fehlen, hat fich bis jetzt immer damit 
behelfe* 1 muffen. Allein auch hier zeigen fich zu 
grofse Schwierigkeiten, als dafs man fich auf derglei
chen Beftimmungen durchaus verlaffen könnte. Ein
mal ändert fich die Form der Blätter mit dein zuneh
menden Alter ausserordentlich, und die amerikani- 
fchen Correfpondenten fenden nicht immer diefe Ab
weichungen fo, wie fie von einem und demfelben 
Baume, nach feinem verfchiedenen Alter genommen 

- worden. Dann aber liegt eine beträchtliche Schwie
rigkeit darin, dafs man die Früchte, den Standort 
und den ganzen Bau des Baumes nicht mit unterfu- 
chen kann. Die Botaniker, welche bis jetzt die ame- 
rikanifchfin Eichen bestimmt haben, liefsen vieles un- 
unterfucht, und es blieben unter andern dem Rcc. 
mehrere Exemplare unbeftimmt, die er, trotz ihrer 
Verfchiedsnheit unter einem Namen, oder, ungeach
tet ihrer Uebereinftimmung unter verfchiedenen Na
men erhalten hatte.

Der Vf., aus Charlestown in Südkarolina gebür
tig, brachte zwanzig Jahre auf Reifen durch Amerika 
und Afien zu. Die Eichen Amerika’s zogen feine 
Aufmerkfamkeit vorzüglich an. Er unterfuchte fie 
nicht blofs an Ort und Stelle in ihrem verfchiedenen 
Alter, fondern bemühte fich auch die Veränderungen 
zu erfahren, die fie durch die Cultur erhalten. Seine 
Vorgänger, Bartram, Du Roi, Marfhall und Wan
genheim, die er weit hinter fich zurückläfst, führt 
er dennoch überall an, um die Befthnmung der Sy
nonymien zu erleichtern. — Die Tafeln felbft find

A. L. Z. igoi. Vierter Band,

von Redoute gezeichnet; mehr braucht man nicht zu 
ihrem Lobe zu fagen; fie ftellen die Blätter, Früchte, 
oft auch die Blüthen, in natürlicher Gröfse, mit un
übertrefflicher Wahrheit dar. Auch die Kupferftecher 
Sellin und Plee haben ihren wohlverdienten Ruhm, 
durch diefe Arbeit noch erhöht. Dürfte Rec. etwas 
ausfetzen: fo wäre es diefs, dafs die wollige, filzige, 
oder haarige Befchaffenheit der Unterfläche der Blät
ter nirgends und von manchen Blättern auch keine 
jungen Exemplare dargeftellt find.

Die Eintheilung nimmt der Vf., wie billig, von 
den Blättern her; diefe find nämlich bey dem erwach- 
fenen Baum entweder ftumpf oder fpitz und borftig. 
Bey denen, die Rumpfe Blätter haben, pflegen die 
Frücht« geftielt zu feyn, und in demfelben Jahre reif 
zu werden. Die Eichen mit fpitzen oder borftigen 
Blättern hingegen haben halbfitzende Früchte und 
diefe werden erft im folgenden Jahre reif. In Rück
ficht der letztem bemerkt der Vf., dafs, wenn die 
Eichen, während der Zeitigung ihrer Früchte, die 
Blätter verlieren, die Früchte aus den Achfeln her
vor treten und befonders fitzen. Anders mufs es fich 
natürlich verhalten, wenn die Blätter fitzen bleiben, 
wie die Blätter by Qit. conifera und virens.

A. Eichen mit ftumpfen Blättern. 1) Qu ercus 
obt uf olob a, fol.J'ubtomentofis, profunde finuato - lo- 
batis, lobis retufis, bafi acute cuneata. Ift Wangen
heims Qu. ft eil ata. Das Holz des Baums wird be
fonders zu Stabholz und Pallifaden allen andern Ei
chen - Arten vorgezogen. 2) Quer cus maev 0 c ar- 
pa, fol. fubtomentofis, profunde lyratimque finuato-lo- 
batis, lobis obtufis, fub exereto - repandis: fructu ma- 
ximo, capula eraterata,.fupevne crinita. 3) Qu e r c u s 
lyrata Walt. fol. fubfejj'ilibus, glabris, lyrato -finua- 
tis, apice dilatata, divaricato-trilobis, lobis acutangu- 
lis, terminali tricufplde , capula muricato - fcabra. 
Wächft am Waffen 4) Quer cus alb a L. fol. fubae- 
qualiter pinnatifidis, laciniis oblongis, obtufis plerum- 
que integevvimis. Als eine Abart von diefer lieht der 
Vf. eine karolinifche Eiche mit ausgeschweiften Blät
ternan. 5) Qu. prinos L. fol. oblongo- ovalibus, acu- 
minatis acutisve, fubuniformiter dentatis, deciduis. Mit 
Recht nimmt der Vf. mehrere Abarten an, die bis jetzt 
als eben fo viel befondere Arten angefehen wurden: 
nämlich «) p aluftris, fol. longiufcule petiolatis obo- 
valibus. Diefe Varietät kommt mit unten bläulichen 
und filzigen Blättern vor. (Man hat fie in Penfylva- 
nien Qu er cus Caftanea genannt). ß) Monti- 
cula, fol. brevi petiolatis, rhombeo-ovalibus. (Rec. 
hat ein Exemplar aus Penfylvanien, welches längere 
Stiele als die erfte Varietät hat. Auch fcheint ihm ein

2 Haupt-
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Hauptunterfchied zwifchen beiden in der ftumpfen 
Befchaffenheit der Zähne bey diefer und in den fpitzi- 
gen Zähnen bey jener zu liegen). ->) 7/cuminat a, 
fol. lange petiolatis, bafi obtujis, acutiffime ferraiis. c) 
Pwmila, fol. modice petiolatis, fublanceolatis , fubtus 
glaucis. t) Tomen tofa, fol. fubfejjilibus obovalibus, 
dentibus obtufißinis, fubtus tomentofis. ... 6) Qu. 
virens, fol. perennantibus conaceis, ovato - oblongis; 
j unioribus dentatis, vetuftioribus integris. Ift Walters 
femp er vir e ns. Ein köftlichcr Baum, der der bren- 
nendften Sonnenhitze und Dürre widerfteht, weil er 
fich in die tiefen Thonlagen der Meergegenden wur
zelt. Sein dichtes Laub dient befonders zum Schutz 
gegen die Sonne, und das Holz wird zur Schiffszim- 
merey verbraucht. Er wächft von Virginien an bis 
nach Florida und Georgien. Da die jüngern Blätter 
gezähnt find: fo könnte man ihn leicht mit dem Qu. 
Ilex verwechftln, allein der Vf. zeigt, dafs die Blat
ter des letztem ein weit dunkleres Grün haben, da 
die grünende Eiche leuchtendere Blätter und röthliche 
Stile und Blattrippen hat.

B. Eichen mit fpitzen und borftigen Blättern. 7) 
Q u e r c u s P hellos, fol. lineari - lanceolatis integerri- 
Wiis, glabris apice fetaceo- acuminatis, junioribus den
tatis aut lobatis. Auch hiervon giebt es drey Abar
ten )  fylvatica,fol. angujlo lanceolatis, utrinque 
acutis, deciduis. Im Garten zu Trianon ift ein Baum 
von diefer Abart, der 45Fufs Höhe hat. ß) Maritima, 
fol. latiujeitle - lanceolatis, perennantibus. y) Fruti- 
eulofa, fol. oblongis, bafi obtufis; fruticulofa. 8) 
Q u. cinerea, fol. petiolatis, lanceolato - oblonge acu
tis, integerrimis, fubtus cinerea ■ pubefeentibus. Ift Wal
ters humilis und Linne’s Phellos. Wir bemerken, dafs 
die hier haarigen Stiele der Blätter befonders zum 
Unterfcheidungszeichen von der vorigen Art dienen. 
9) Qu. imbricaria, fol.fubfejßlibus, ovali-oblon
gis, acutis, integerrimis, fubtus pubefeentibus. Diefe 
Art ift vorher gar nicht bekannt gewefen , am häu- 
figften wächft fie am Cumberland Flufs in Ohio. 10) 
Q n. I aur if o lia, fol. fubfeffilibus, ovali - lanceolatis, 
inferne in acutum angufiatis, integerrimis, glabris. Da
von giebt es noch eine Abart mit ftumpfen Blättern, 
die der Vf. hybrida nennt, und wovon er glaubt, 
dafs fie von der lorbeerblättrigen und Waffer-Eiche 
entftanden ift. 11) Qu. aq uatica, fol. obovall- cu
neatis, bafi acutis; fwnmitate fubintegris, varieve tri- 
lobis, glabris. Ift Linne's Qu. nigra, Wangenheims 
uli ginofa. Schon 7/iton bemerkte, dafs diefer Baum 
Cie fonderbarften Formen der Blätter zeigt: er glaub
te, darum verfchiedene Arten daraus machen zu muf
fen: allein unfer V£. zeigt, wie oft auf einem und 
demfelhen Baume , ja auf demfelben Afte die Form 
der Blätter, nach ihrem Alter äufserft verfchieden 
ift. 12) Qu. nigr a, fol. coriaceis cuneatis , fummi- 
tatt dilatata , bafi retufis, fubtus rubiginofo-pulveru- 
lentis. Ift von der vorigen befonders durch die faft 
herzförmigenAusbiegungcn des Blattes neben dem Stiel 
unterfchieden. Auch hiervon giebt es Abänderungen, 
die oben dreylappigfind. 13) Qu.tinctoriaBartr. 
fol. petiolatis fubtus pubefeentibus, lato • obovalibus, le- 
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viteretfubrotundelobatis, bafi obtufis. Et Marfhalte 
nigra, Lamarks v elutina. Von diefer Art werden 
zwey Varietäten aufgeführt:.ß) angulofn und ß) 
finuofa. Es giebt Bäume von diefer Art in Nord- 
karolina , die io Schuh im Durchmeffbr und ßo Fufs 
Höhe haben. 14) Qit. trilo ba, fol. petiolatis, ob
longe - cuneatis, fummitate Lobato- trieufpidibus, fubtus 
exime tomentofis. Diefen Baum fchlägt der Vf. zu 
Hecken und lebendigen Zäunen vor, und verficbert, 
dafs folche Befriedigungen länger als ein Jahrhundert 
undurchdringlich find. 15) Q«. B anifieri, fol. lan
ge ■ petiolatis, acutangulo quinquelobis , margine inte
gris, fubtus cincreo - tomentofis. Ift Wangenheims il i- 
cifolia und MarfhaU's nigra pu.nila. 16) Q«. 
f al cat a, fol. longe petiolatis, bafi obtufis, divarica- 
tim fubpalmato - lobatis, lobis fubfalcatis. Ift Jlar- 
fhall’s rubra moutana. 17) Qw Catesbaei, 
fol. brevißime petiolatis, bafi in acutum auguftatis fub- 
pahnato - lobatis, lobis interdum fubfalcatis. Ift Mar- 
fhall’s rubra rara. 18) Qw. coccinea Wangen
heim, fol. longifßme petiolatis, 5—ylobis, lobis denti- 
busque acutißimis augujlatis. 19) Qu palu Ji r is du 
Roi, fol. longe petiolatis, profitndius feptemlobis, fini- 
bus latis, lobis oblongis, acute fudivifis. 20) Qt«. 
rubra L. fol. longe petiolatis, 7— globis, lobis bre- 
vibus, dentibus angulifve acutifftmis, finibus fabaculis.

Zum Schluffe bemerken wir noch, dafs die fpe- 
cififchen Differenzen, die der Vf. angiebt, nicht ge
nau die Linnefche Präcifion haben, und dafs hoffent
lich Hr. Wildenow einft uns beffere Beftimmungcn 
geben wird.

NEUERE SPRACEKUNEE.

Hadamar u. Herborn , in d. neuen gelehrten 
Buchh : IFeßertväldifches Idiotikon, oder Samm
lung der auf dem Wejlenvalde gebräuchlichen Idio
tismen, mit etx molügifchen Anmerkungen und der 
Vergleichung anderer alten und neuen germani- 
fchen Dialekte; von Karl Chnjl. Ludwig Schmidt, 
gräflich Leiningen - 'A cuerburgifchen Pfarrer und 
Conliftorialis. igoo. XXVI. u. 348 S. ß. (1 Rthlr. 
6 gr.)

Der Rec. hoffte fchon längftauf eine Sammlung von 
Volkswörtern aus den Gegenden des Wefterwaldes, 
rnd zweifelte nicht, dafs dort noch manches altdeut
sche Wort als Provinzialismus lieh berge; denn wie 
die Ur-Einwohner eines Landes be Einfällen difei- 
plinirter Feinde insgemein fic^ ’^ie Gebirge flüch
ten: fo zieht , vzenn Sitten- unaSprachcultur 111 Län
der eindringt, alte Sitte und Sprache fich in die 
Wald- und Gebirg$gc£en^21} zurück. Diefe Vermu- 
thung hat uns auch fo wenig getäufcht, dafs wir in 
diefem Idiotikon einen Schatz von deutfehen Sprach- 
Alterthümern finden , die wir dem fummelnden 
Fleifse des Herausg. verdanken, welcher auch der 
rechte Mann war, der fummeln und den Vorrath ord
nen konnte, weil er, wie man fieht, mit mehrern 
füdlichea und nördlichen Dialekten der germanischen

Spra-
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Sprache (die fremden Sprachen ungerechnet) bekannt 
ift. Sein Vorfatr war, jedes Wort nach folgenden 
Eigenschaften zu charakterifiren : r) Volks - Ausfpra- 
che, 2) die des feinem Theils, 3) Gefchlecht, ^Plu
ral, 5) die mancherley Bedeutungen, 6) Redensar
ten mit dem Worte, 7) andere Gegenden, wo es 
ebenfalls üblich ift, 3) Synonyme deffelben, 9) dazu 
gehörige Zeitwörter, fowohl einfache als zufammen- 
Referzte, 10) Adjectiv, Adverbium etc. 11) Verglei
chung mit andern germanifchen Dialekten , 12) Ety- 
’nologifche Anmerkungen. Oeffentiiche und häusliche 
pnglücksfäl!e haben jedoch die Arbeit des Vfs. ge
hört, fo dafs er nicht durchgängig feinem Plane hat 
treu bleiben können; er bürget aber für die richtige 
Angabe der Eigenschaften 3. 4. und 5. feiner Wörter 
nicht allein als Eingeborner, fondern hat auch noch 
andere fcharfbeobacbtende Eingeborne darüber zu 
|athe gezogen. Er liefert in diefem Bändchen, 

ein zweytes nachfolgen foli, die Idiotismen des 
Wefterwaldes, oder eigentlich der Graffchait 

tx^^k<ir^urg, und nur wenige des hohen und untern 
d -’s ausdrücklich. EinRegifter am Schluffe
zen v ?ten Theils foll das Zerftreute za einem Gan- 
in di/r U(len- Wegen des fcheinbaren Ueberftuffes 
fehr ent?»'örterbuche durfte fich der Vf. nicht fo 
einp-ellncr ^d’gen, Sollte manches Schriftwort mit 
dem F'‘l,en feyn: fo kann man es ihm wenigftens m 
lei t Verze*hen,  wenn es durch den Landesdia- 
ausrehrpöentftfllr war; war es aber ein noch foweit 
dennoch hi=r Volkswort: fo gebührte ihm
nag erläutert Stelle>, "Tt es ’10^ nlcht 
Volkswörter : uutl überhauPt wie w*eni8e 
r^hrinkti iT i durch eine nur kleine Gegend be- 

Hr- ein fgre;- 
Spracbkenntnin« b.recbX; ?v0^r ’h" a“h f h,;,e 
foiulete vorangehen. das'*ihm  b‘
J . ö r , ni zugleich als Magazin
ZU jenem dienen fod. Er bat, wie es fcheint/vor
züglich die mederdeutfehen Worterfammluno-en und 
dasHennebergifcheIdiotikon ftark benutzt; und erbit
tet fich nicht blofs von feinen Landsleuten fernere 
Beyträge, fondern er ermuntert such die Bewohner 
andrer deutfehen Provinzen zum Sammeln ihrerLan
deswörter, und verfpricht ihnen nach gefchehener 
Einfendung ihrer Manufcripte Verleger dazu. In den 
Etymologien geht er oft zu weit , da er, wenn die 
michQen Ahnen der Wörter fich nichtauffinden liefsen 
ötaunawärter aus fremden Familien herbevzirht ia 
X’er’w? Wörter od« den “ieldel-
Fr ^rä.h der hebriif'* en Sprache fich verfielt. 
U-’ ^urch bisweilen in die Irre, weshalb
rh vpben foB^^ immer vor Augenfchweoen fol)te pIch u den Hg &
herZuleiteOden Wort5 zuhalten. Viele EnträthfXn- 
gen hflen,fich ntcht ,uf d„ Stc„e erzwingen !“". 
der" Wirken wir zVBnie'"e'n SWcUichen Zufall ab. 
tob»»»««'’"' z. B bey dcm Wwt . dgft „ 
wehr von feg ». Engi, tag herzhaften ift, fondern 
dafs Ley fenonbey SMter durch pctra überfetzt wird, 
und in der Bedeutung: Fels und Stein auch in der 

Cotton. Evangelienharmonie aus dem gten Jahrhun
dert (in der Erzählung vom Saemann) vorkömmt. 
Wir vermuthen auch das Franz, lieue, L. B. leuca ge
höre hierher, das vielleicht urfprünglich Meilenflein 
hiefs, wie das Lat. lapis. — Lüften, wenn es aufhe
ben, levare bedeutet (wie in dem dabey angeführten 
Falle), füllte eigentlich lüpfen gefproeben und ge- 
febrieben werden, wie cs in der Pfalz, in Schwaben 
u. f. w. gefchieht, um es von lüften, der Luft aus
fetzen , zu unterfcheiden, wenn gleich beide Bedeu
tungen mit einander verwandt find, — Irte, Zeche, 
Symbol«, hat mit Urze, Orze S. 286. (was Menfchen 
und Vieh aus Ueberfüllung oder Leckerheit von Speife 
übrig laffen) nichts zu thun. Onner und das Zeitwort 
onnern kann nicht auf den Tages - Untergang deuten, 
fondern wenn es ja von der Panikei unter herkömmt: 
fo mufs es für Zivijchenmahlzeit erklärt werden, weil 
es i» den alten Dialekten bald Fnihjlück, bald Mit
tagsmahl, bald Nachmittagsbrod, oder deren Zeit
punkt bedeutet. Z. B. im Ulphilas Lae. 14, 12. heilst 
Undarni- mdts (von mut, cflius) pvandium , und Kilian 
überfetzt ander durch rneridies. Im Angelfächfifchen 
hingegen hiefs Undcr - fang das Horas - fingen der 
Domherrn in der dritten Tagesftunde, nämlich um 
9 Uhr Vormittags; Man fehe Du Fresne Gl. unter 
Horae canonicae; — und in der Snorronifchen Edda. 
Volufpa Strophe 6- kömmt es in der Bedeutung: me- 
renda vor. Eine weitere Erklärung kann im 2ten 
Theile deshennebergifchen Idiotikons bey Unter, und 
eine noch omftändlicl^ere in Franz ^«»wGloffar über 
den Ulphilas S. 365. und in Ihre Gloffar. Suio Goth. 
T. II. p. 995*  nachgelefen werden. Das Onwed, S. 128« 
fcheint blofs eine Verftümmelung zufeyn, vwAnewand, 
Ackergränze, Gränzackerbey Oberlin wnd Anwendung, 
Anwand bey Arnoldi (Beytr. zu den d. Gloffar.). Im 
Henneberg, beifst Abwendung und Abwendung das Glei
che. Die Herleitung des Worts Schofel Subftantiv 
und Adjectiv S. 177., das freylich fehr jüdifch - deutfeh 
klingt, ift zwar verbeffert in den Berichtigungen S. 
XVII. aus Adelung beygebracht, aber zu wörtlich, 
und immer noch febwankend. Da es ohne allen Zwei
fel vom L. B. Ssobillae (nicht Escobillae) Kehricht 
und Unrath herkömmt: fo fällt die Verwandfchaft 
mit fchaben ganz weg. Du Fresne führt aus dem 
Marfeiller und Arlefer Statuten Verordnungen an, wo 
diefs Wort Fegfel bezeichnet, das „fleißig aus der 
Stadt hinaus, doch aber auch nicht zu nah an die 
Landftrafse geworfen werden folle,” z- B. Statuta 
Maffiliens. cap. 4. mit der Rubrik: de fimo, vel terra, 
vel fcobillis projiciendis in certis locis extra Mafli- 
liam. Mehrere ßeyfpiele führt die vermehrte Parifer 
Ausgabe des gedachten Gloffariums bey diefem Worte 
an. Das echt-lateinifche Stammwort ift fcopa oder 
fcobs. Die fpanifche Sprache hat aus jenem ihr es- 
coba, Befen, und das Diminutiv escobilla gebildet, 
welches Bürfte, Borftwifch, und figürlich jedes bur- 
ften ähnliche Gewächs, aber auch zugleich Feilftaub 
und fonftigen Abgang bey Arbeiten in Metall und 
Holz bedeutet. Uebrigens verdanken wir Hn. S. auch 
xnanche Aufhellung dunkler Etymologien, wohin auch

Flau-
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Nawpe» Näckerey, und Vevklitterung, Vereinzelung, 
gehört; daher die naupengeheuevliche Gefchichtsklitte- 
rung (drolliehte ausführliche Erzählung) auf dem Ti
tel des Fifchartifchen Rabelais. — Das Wefterwäl- 
difche Hozellied amSchluffe des Buches dürfte, der An
merkung ungeachtet, doch doch vielen Nicht-We- 
fterwäldern dunkel bleiben.

Leipzig, b. Gräff: Neüeße deutfche Chreflowiathie 
zum Uebevfetzen ins Fvanzöfifche und Italiänifche, 
Mit zweckmäßiger Phrafeologie in beiden Spra
chen. Von P. Flathe, Lector der italiänifchen 
Sprache auf der Univerfität zu Leipzig, und Leh
rer der franz. Sprache. Erfle Sammlung. 1800. 
186 S. 8-

In Hinficht auf den Inhalt empfiehlt fich diefe Chre- 
Rcinathie vor vielen andern, indem die Materien 
neu, angenehm und belehrend find, und in allen 
der Ausdruck des gemeinen Lebens herrfcht. Wer 
daher unter der Leitung eines gefchickten Lehrers die 
Grammatik der franzöfifchen und mit ihr fo nahe ver
wandten italiänifchen Sprache erlernt hat, der findet 
hier mannichfaltigezn Stoff, eine Fertigkeit im Ueber- 
fetzen zu erlangen, und zugleich einige Hülfe in den 
untergelegten Wörtern und Redensarten. Läfst er 
feine Arbeit von einem Sprachkenner nachfehen, 
und das Fehlerhafte mit Anzeige der Urfache berich
tigen: fo mufs ihm das grofsen Nutzen bringen. 
Dafs die hier gelieferten Stücke neu find , beweifen 
die Namen ihrer Verfaffer, unter welchen wir nur 
Avchenholz, Goetze, Langbein, Raff erwähnen wollen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Hannover, im Verl. d.Gebr. Hahn: Neuer Volkska^ 

lender, oder Beyträge zur nützlichen, lehrreichen 
und angenehmen Unterhaltung für allerley Leier, 
zunächft für den Bürger und Landmann; aus 
den hinterlaßenen Schriften des bisherigen Vfs. 
deffelben herausgegeben von F. C. Rühlmann, 
Direct. des altftädtifchen Lycei in Hannover. Mit 
Kupf. ißoo. 248 S. 8- (12 gr.)

Eine Fortfetzung des feit 1793 von dem nun verft. 
Amtsvoigt Palm herausgegebenen Volkskalenders. Der 
gegenwärtige Jahrgang enthält, aufser einer vom Hn. 
Paftor IViefen zu Berkum verfaßten Biographie des 
fei. Palms , Erzählungen von guten und fchlechten 
Menfchen, und pädagogifche , diätetifche, ökonomi
sche, technologifche und moralifche Auffätze, welche 
fich noch in Palm’s Nachlaffe fanden. Können wir 
auch den hier aufgenommenen Auffätzen eine gewiße 
Nützlichkeit nicht abfprechen: fo ift doch in den 
meiften der richtige Ton verfehlt, der in Schriften 
für das Volk, wie es jetzt noch gröfstentheils ift, herr- 
fchen mufs. Wie kann man glauben, dafs diefe Claffe 
von Lefern bey den Nüancen und dem lernäifchen 
Ungeheuer S. 119. etwas Beftimrntes denken werde? 
Für gebildetere Lefer dürfte der Inhalt der wenigften 
Auffätze intereffant genug feyn, ob cs gleich mehrern 
derfelben nicht an einzelnen lehrreichen Gedanken 
fehlt. Soll diefer Kalender fortgefetzt werden: fo mufs 
der Herausg. die Bedürfniffe und Fähigkeiten einer 
beftimmten Claffe von Lefern feft ins Auge faffen und 
Inhalt und Form ganz darnach beftimmen.

KLEINE S

Rechtsgeh AHRTTIEIT. Ohne Druckort: Für die Fürftl. 
Regierung zu Coethen, gegen die Befchuldigungen des Hn. Ac- 
cis- Infpectors und Rechts • Confidenten Haafe zu Leipzig, als 
Bevollmächtigten des Hn. Domherrn uad Oberftallmeifters von 
der Pforte, von einem Uupartheyifchen. Igoo. 66 S. 8. (6 gr.) 
Diefer angeblich unpartheyifche Anonymus zeigt fich als einen 
warmen Vertheidiger der Fürftl. Pvegierung zu Coethen in der 
fchon aus diefen Blättern hinlänglich bekannten R.echts fache 
des Hn. von der Pforte; und. hat es befonders mit der Haafi- 
fchen Vertheidigungsfehrift zu thun, welche er, wegen einiger 
Befchuidigungen und anzüglichen Ausdrücke für eine Schmäh- 
Schrift erklärt. Er/Rutzt fich dabey hauptfachlich auf die Je? 
naifchen und Frankfurter Entfcheidungsgründe, welche freylich 
der Defenfor nach der gewöhnlichen. Weife entftellt, und die 
Zweifelsgründe zur Unterftützung feiner Sache ausgehoben hat. 
Ueber die Sache felbft läfst fich, da fie noch rechtshängig ift, 
kein entfcheidendes Urtheil fällen. So viel ergiebt fich aber 
aus dem bisherigen Gang derfelben, dafs die Regierung zu 
Coethen, gleich anfangs gegen den Domherrn von der Pforte

C H Ä I F T E N.

zu rafch verfahren ift, und demielben die nöthigen Vertheidi- 
gungsmittel nicht gelaßen hat, daher das Reichskammergericht 
genöthiget ward, diefer Unförmlichkeit durch ein, nunmehr 
fchon gröfstentheils vollzogenes Mandaterkenntnifs abzuhelfen.

PÄDAGOGIK. Breslau, Hirfchberg u.Lißa in Südpreufsen, 
b. Korn, d. alt.: Ueber Ferbefferung der Erziehungsmethode 
bei! der jüdifchen Jugend. Von Moriz Löwe ßchlefinger. Igoo. 
VIII. und 103 S. 8.° (8 gr.) Nach dem eignen Geftändnine 
des Vfs. S. VII. find die hier aufgeftellten Grundfätze und Ma
ximen über die Wichtigkeit der Erziehung, über die Sorge für 
die Gefundheit der Kinder, über Unterricht überhaupt und den 
Religionsunterricht insbefondre, to wie über Belohnungen und. 
Strafen, aus Eocke, Sulzer, Gellert und Krüger entlehnt. Da 
fie, wie die Erfahrung lehrt, bey der Erziehung der jüdifchen 
Jugend noch wenig in Erwägung gezogen wurden: fo verdient 
der Vf. den Dank feiner Nation, dafs er ihreAufmerkfamkeit 
darauf zu leiten fucht,



185 N nm. 304- 186

ALLGEMEINE LITERATUR = ZEITUNG
D ienstags, den 27. Octobev 1801*

GOTTES GEL JHRTHEIT.

Erlangen, in der Bibelanftalt: Biblifehe Hermeneu
tik oder Grundfätze und Regeln zur Erklärung der 
heiligen Schrift des Alten und Neuen Teflaments. 
Von D. Georg Friedrich Seiler. 1800. 450 S. 8*  C1 
Rthlr. 12 gr-)

y y ir können diefes Buch angehenden Theologen 
’ mit Recht als eine fehr brauchbare und nütz

liche Anweifung zur Erklärung der Bibel empfehlen. 
Auch wünfcht Rec., dafs ältere Theologen, die auf 
me ireyere Behandlung der Exegefe in neueren Zei- 
en imt Verachtung herabfehen, und fehr abfprechend 

urüip'few^e. aufgeftellte hermeneutifche Grundfätze 
diefes Buch ihrer Aufmerkfamkeit würdi

ge mögen. Das ßeyfpiei eines Mannes, deflen Ver- 
ten e anerkannt find, und der ehemals felbft in man- 

cnen Stucken von gan2 andern Grundfätzen ausgieng, 
Kann ne belehren , wie der Wahrheit fuchende Theo
loge, < dem Zeitalter fortzufchreiten bemühet 
ilt , auch die neuern Entdeckungen zu prüfen und zu 
würdigen weif*.  Ueberall ift in diefem Buche auf die 
Grundlarze, welche neuere Schriftfteller aufgeftellt 
und befolgt uaben, Rückficht genommen. Manches 
davon hat lieh der Vf. zu eigen gemacht, und einiges 
hat er zu mildern gefucht. Auch da , wo er nicht voll
kommen mit den neuern Entdeckungen zufammen- 
ftimmt, verdienen feine Einfchränkungen Aufmerk- 
famkeit; denn nicht feiten führt ein Mittelweg am 
ficherften zum Ziel. Ob ihn der Vf. gefunden hat, 
ift eine andere Frage, die wieder unterfucht wer
den mufs.

In der Vorrede wird ein kurzer Entwurf von der 
Gefchicht» der Hermeneutik mitgetheik, worin drey 
Perioden von Chrifti Zeiten an unterfchieden werden. 
Da die chriftlithe Hermeneutik mit der jüdifchen ge- 
nau zufauimenhängt, und gleich in ihrem Urfprung 
ay*  ^er jüdifchen Interpretationrmethode hervor- 
gteng: fo würde es zweckmäßig gewefen feyn, wenn 
eine urze Gefchichte der Hermeneutik vor Chrifto 
wäre vorausgefchickt worden. Manches davoti kommt 

Betrach7n dein Bache felbft vor, aber in man- 
in einer Ueberßcht ’ wenn diefes
Einleitung wird von Ä"i"g£ • h -I. ü 
gehandelt, der Begriff derFhre Nothwendigkeit und ih^S“^ 

rf^e‘dehnte allgemeinen
Grundfatze der Interpretation, Welche auf ^ernunft- 
principien beruhet, und die Regeln, welche aus der

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

Bedeutung und dem Gebrauch der Worte und ihrer 
Verbindung abgeleitet werden. In dem dritten Kap. 
wird von dem Realfinn oder von folchen Vorträgen 
gehandelt, in welchen nicht nur die Worte felbft, 
fondern auch die durch diefelbe befchriebenen Sachen, 
Perfonen und Handlungen eine Bedeutung haben. 
Hier kommen nun auch die Typen vor; die Sache ift 
aber nicht deutlich und beftimmt genug auseinander
gefetzt: Der Vf. nimmt Typen an, ob er gleich-die 
alte übertriebene Typologie, wie man fie noch bey 
Michaelis findet, mifsbilligt. Er erklärt fie durch 
Lehrbilder, vermittel welcher man eine unbekann
te Sache durch eine bekannte ähnliche befchreiben 
und kenntlich machen will. S. 60. macht er die Be
merkung: „Man mufs fich nur nicht einbilden, als 
wenn jene im A.Teft. verkommenden Ereigniffe von 
Gott blofs nur allein deswegen zugelaffen oder veraa- 
ftaltet worden wären, damit fie gewiße künftige Din
ge abfehatten und vorbilden füllten. Auch mufs man 
fich nicht vorftellen, dafs in jenen altern Zeiten die 
Ifraeliten felbft fchon vorhergefehen hätten, was einft 
für ein Lehrgebrauch von jenen Gegenftänden ge
macht werden würde.“ Wie foll man aber diefes mit 
einander vereinigen? Sagt man die Ereigniffe feyn 
nicht blofs nur allein dazu veranftaltet, um künftige 
Dinge vorzubilden: fo giebt man damit zu, dafs iie 
doch mit dazu veranftaltet waren. Wenn nun aber 
die Ifraeliten nichts davon einiahen, wozu nützte 
denn die Veranftaltung? Nach dem Begriff foll doch 
eine unbekannte Sache durch eine bekannte ähnliche 
kenntlich gemacht werden. Da nun nicht der ge- 
ringfte Wink vorhanden ift, dafs den Ifraeliten et
was von einer folchen Abficht der Veranftaltung be
kannt geworden ift: fo ift auch kein Grund vorhan
den, eine folche Abficht anzunehmen. Dafs in dem 
N. Teft. gewiße Dinge mit altteftamentlichen Perfo
nen und Anordnungen verglichen werden, beweifet 
weiter nichts, als dafs folche Entgegenftellungen und 
Vergleichungen den Zeitumftänden und den Begriffen 
der damaligen Menfchen gemäfs waren. Der Lxege- 
te hat alfo weiter nichts zu thun, als den Grund die
fer gebrauchten Vergleichung aus den Zeitbegriffen 
zu entwickeln , und das wahre tertium cornparationis 
zu zeigen. Die zweyte Abtheilung befchaftiget lieh 
mit der näheren Anwendung der allgemeinen Regeln 
auf die Interpretation der heiligen Schrift. In dem 
erften Abfchnitt werden die Grundfätze und Regeln 
zur Interpretation des A. T. überhaupt angegeben, 
und es wird von der Erforfchung des walirea Sinnes 
durch Anwendung der Spracbkenntnifs und Sach- 
kenntnifs gehandelt. Zur Erforfchung des wahren

A a Sin-



iS? ALLG. LITERATUR - ZEITUNG I8S
Sinnes vermittelt der Sprachkenntnifs werden die 
Etymologie, der Sprachgebrauch, der Zufammenhang, 
derParallelismus, die femitifchen Dialecte, dieUeber- 
letzungen, die Wörterbücher, die Scholien und Com- 
mentare als Mittel empfohlen. Rec. würde diefes al
les etwas anders geordnet haben. Die Erforfchung 
des wahren Sinnes durch Sprachkenntnifs beruhet 
hauptfächlich auf dein erweislichen Sprachgebrauch, 
und um diesen zu beftimmen, mufs man nicht allein 
die Etymologie, den Zufammenhang, den Parallelis- 
mus, fondern vernehmlich die Vergleichung der fe- 
mitifchen Dialecte zu Hülfe nehmen. In den Lmiti- 
fcher Dialecten ift eigentlich ein Sprachgebrauch, aber 
darin find verfchiedene Modificationen. Um das Ei- 
genthümlfche des hebräifchen Sprachgebrauchs rich
tig zu beftimmen, mufs man eigentlich den allgemei
nen Sprachgebrauch erft kennen. Von dem Gebrauch 
der femitifchen Dialecte wird nur kurz gehandelt. 
Das Urtheil des Vf. über die gröfsere und minder grö
fsere Uebercinftimmung und Aehnlichkeit der arabi- 
fchen und fyrifchen Sprache mit der hebräifchen möch
te Rec. nicht ganz unterfchreiben. In der fyrifchen 
Sprache find z. B. verbähnifsmäfsig weit mehr fremd
artige, lateinifche und griecbilche Wörter, als in 
der arabifchen; auch find die Abweichungen in der 
arabifchen Sprache in Anfehung der Formation der 
Wörter nicht fo grofs, wie es der Vf. vorftellt. Von 
dem Gebrauch der Ueberfetzungen ift ebenfalls nur 
Wenig bemerkt. S. 104—105. wird von den Poly
glottenbibeln eine kurze Nachricht gegeben. Die An
gabe von der Antwerper Polyglotte ift aber unrich
tig. Sie beftehet nicht aus 7, fondern aus g Bänden, 
Wovon 5 die eigentliche Bibel und 3 den Apparat aus- 
machen. Die Ueberfetzung des Pagninus ftebet auch 
nicht zwifchen den hebräifchen Zeilen, fondern die 
Vulgata ftehet neben dem hebräifchen Text. Die Bi
bel mit der Interlinear - Verfion des Pagninus, von 
Arias Montanus revidirt, macht einest befondern 
Band des Apparats aus. Durch einen Druckfehler ift 
wohl der Name des bekannten Buchdruckers C. Plan- 
tin in Blandin umgeändert. Bey den hebräifchen 
Wörterbüchern werden nur die altern Ausgaben von 
Simonis und Coccejus von Schulz herausgegeben an
geführt. Die neue Ausgabe des Simonifchen Wörter
buchs von Eichhorn und die zweyte Ausgabe von 
Schulz 1793 hätten billig augemerkt werden müllen. 
Auch hätte S. 110. das exegetifche Handbuch über das 
A. T. mit angeführt zu werden verdient. Von den 
Hülfsmitteln zu nöthigen Sachkenntniften, den he
bräifchen Alterthümern, der Kenntnifs der Sitten und 
Gebräuche des Orients, der Geographie von Paläftina 
und der angrenzenden Länder, den naturhiftorifchen 
Kenntniflen, der heidnifchen Theologie und Diimo
nenlehre, der mit der Bibel in Verbindung flehenden 
Profangtfchichte und der Chronologie wird das noth- 
wendigfte gefagt, und dabeyfind die dahin gehörigen 
Schriften bemerkt. S. u6. hätte wohl vorzüglich die 
Sammlung der merkwürdigften Reifen in den Orient 
von Paulus 1792 R- unter den angeführten Iteifebe- 
fchreibungen eine Stelle verdient. Auch hätte S. u8« 

Depper wohl wegbleiben, und dafür die von Jänifch 
überfetzte biblifche Geographie von van ILamelsveld 
angeführt werden können , fo wie S. 120. die natur- 
biftorifchen Schriften von Forsk-il und das Specim. 
Ilievozoici von Schoder. S. 123- wird Hu mph. Pndeaux 
und Sam. Schukfords Harmonie als ein Buch ange
führt. Solche Lnricatigxeiten machen den Anfänger 
nur irre und pflanzen fich nachher fort. In demzwey- 
ten Abfchnitte wird von den Grundfätzen zur Erklä
rung einzelner Theile und Bücher des A. Teft. geban
delt. Das 1. Kap. enthält das noihwendigfte von der 
Wortkritik zur Beurtheilung der Richtigkeit des Tex
tes. Da der Vf. nur auf künftige Lehrer in‘Gemein
den und Schulen Rücklicht nimmt: fo werden nur die 
allgemeinften Regeln angegeben, und zugleich wird 
auf die Schriften hingewiefen, worin man eine aus
führlichere Anweifung findet. Im 2. Kap. werden die 
Regeln angegeben , die bey der Erklärung der bibli- 
fchen Gefchichte zu beobachten find. Der Vf. unter- 
fcheidet billig die verfchiedenen Arten der Erzählung 
und die Hauptperioden der Gefchichte. Bey den Mv- 
thenwird auf den Unteifchied der biblifchen’ ur.dheid- 
nifchenMythen aufmerkfam gemacht, und die Regeln 
angegeben, die der Ausleger bey mytiienahiflichea 
Erzählungen zu befolgen hat. In Anfehung der Er
zählungen ungewöhnlicher und ausserordentlicher Be
gebenheiten wird bemerkt, was man dabey zu un- 
terfcheiden habe. Die verfchiedenen Anfichten diefer 
Begebenheiten werden kurz angeführt. Zuletzt lägt 
der Vf. S. 146. ,,Die Theologen mögen wählen, was 
fie wollen: fo mufs doch die hiftorifche Wahrheit da
bey feft bleiben. Die Facta find richtig, die aufser- 
ordentlichen Begebenheiten haben fich wirklich ereig
net; über die Art und Weife, wie fie gefchehen find, 
mag man gleichwohl verlchiedener Meynung feyn.“ 
Auch fagt er: „die Verfuche, Wunder auf eine na
türliche Weife zu erklären, find nicht nur erlaubt, 
fondern können fogar Pflicht werden, wenn fich da
durch wichtige Zweifel gegen die Religion heben, oder 
andere fonft nicht zu erreichende moralifche Zwecke 
erreichen laßen.“ In einem Anhang wird nochetwes 
weniges von der Chronologie jn den Büchern des A. 
Teft. gefagt. Das 3. Kap. handelt von der Erklärung 
der Dogmen, Sittenlehren und Statuten im A. T. Der 
Vf. zeigt, wie bey der Auslegung der Glaubenslehren 
und der Sittcnlehresi drey Perioden der fteigenden 
Cultur des Verftaudes ui>d der erhöheten Einlicht ge
hörig zu unterfcheiden find. Von dem Unteifchied 
der mefaifchen Gefetze, dem wahren Gehalt und Sinn 
derfelben, und der darin herrfchenden Unvadkom- 
menheit ift das nöthigft® bemerkt und gut beftimmt. 
In einem Anhang werden einige der Vorzugl ebften 
Schriften zur Erklärung der hiftorifchen Bücher des 
A. T. namhaft gemacht. In dem Kap. wird von 
der Interpretation pöetifchen Bücher und Steilen 
des A. T. gehandelt. Es wjrj die Bemerkung ge. 
macht, dafs man bey den pöetifchen Stücken vier 
Zeitabfcbnitte zu unterfcheiden habe; die veilchiede- 
nen Gattungen der hebräifchen Poelie werden ange
geben, und dabey wird auf das Eigene derfclben auf

merk- 
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merkfam gemacht. Auch wird gezeigt, welche be- 
fondere Regeln inan bey der Erklärung der Pfalmen 
und der übrigen poetifchen Bücher in Acht zu nehmen 
habe. Die vorzüglicheren Ueberfetzungen und exe- 
geüfehen Schriften über diefe Bücher werden ebenfalls 
bemerkt. Mit Recht wird S. 184. von Lowth gefagt, 
tr fey in neueren Zeiten der erite gewefen, welcher 
nach den Regeln der Dichtkunft mit Gcfchmack die 
Eigenfchafren der hebräilchen Poefie mem entwickelt, 
und eben dadurch zur richtigen Erklärung derfelben 
viel beygetragen habe. Wenn der Vf. aber weiter 
fatrt: j. D. Michaelis warin Dcutfchland fein Ueber- 
Jetzcv und Nachfolger, fo ift diefes nur zum Theil 
richtig. Michaelis hat das Buch vonLowth nicht über- 
letzt, fondern es crfchien gleich urfprüngiich Latei- 
nifch zu Oxford 1753. In einem Anhang werden noch 
einige Bemerkungen über das Eigene der hebräifchen 
Fabeln, Parabeln und Allegorien-mirgetheik. Das 5. 
Kap. von der Interpretation der Propheten ift eins der 
ausführlichfien. Der Vf. ift mit der neuern Prophe
ten Auslegung nicht ganz zufrieden, und bemühet lieh, 

* die dabey angenommenen Grundiätze naher zu be-
Kiiumen und zu berichtigen. Er macht darauf auf- 
merkfam, dafs Gott nach feiner Vorfehung durch die 
Propheten etwas unter den Ifraeliten gewirkt habe, 
Was er unter keinem Volk auf Erden gewirkt hat; 
pncl zeigt, wie wichtig der Unterfchied zwifchen den 
^aelitif^’^ prophc-cen und den Wahrfagern und 
Dichtem heidnifcher Völker fey. Ferner wird gefagr, 
dafs wahre Orakel eiaft ein dringendes Bedürfuifs der- 
^K'ufchheit gewefen feyen, und dafs fich Gott durch 
®‘ne weife Herablaßung nach der Denkungsart und 
kninlichkeit der Menschen bequemt habe; dafs der 
«“Uptendzweck der WeilTagungen der gewefen fey, 
Cie VV ahrheit von der Einheit Gottes zu beitätigen, 
dafs demnach die Orakel der Propheten nicht nur von 
den heidnifcaen Orakeln fehr unterfchieden, fondern 
ihnen von Gott fogar enrgegengeftellt worden, folg
lich fein Werk feyen, cs möge diefs nun mittelbar 
oder unmittelbar gefchehen feyn; dafs es vernunft- 
mäßig fey, die Vorherverkündigungen zufälliger Din
ge , welche durch die Erfüllung beitätiget worden 
*md, als wahre WeilTagungen zu behandeln; und 
wenn-wan auch vorgeben wolle, dafs jene Weifia- 
gungen fpäter erdichtet oder nach der Erfüllung nie- 
^5rgelchrieben feyn könnten: fo könne doch die 
VeTet?2’4”" vün Verbreitung der Erkenntnifs und 
ze einzigen wahren Gottes über die gan-
durch^ap11^^1- bezweifelt werden, indem lieh diefe 
uött’ichJn^T^beten hindurch erftrecke, und diefes 
Fra^e- ob auch wirklich gelüftet fey. Bey der 
n.Xir«™ . Propheten nicht ein weltliches Reich 
int'-rpretiren f erwartet haben, und wie he allo zu 
objlaiven wXh-kzwHcaen der 
7n-tfrh»n dtn r„\' göttlichen Verheißung und• ZABcIlvn uni luöjectiven v„ an < ,ZU verfchiedenen Zei^ V^ftellungen der Menicaen 
re göttliche Sinn der in den P
Vexhcifsungtn ift kein anX-4 PV? bX
, u j: “ ^Ier> alsdieler: Gott batdurch die Iropheten beflere durch feine Erkenntnis 

zu bewirkende Zeiten für Ifrael und das ganze Men- 
fchengefchlecht verkündigen und vorbereiren , und 
durch Jefum wirklich veranftalten laßen. Von diefem 
objectiven Sinn der göttlichen Verheifsung find aber 
die fubjectiven Vorftellungen, welche fich die Men- 
fchen von diefem göttlichen Reich gemacht haben, 
wohl zu unterfcheiden. Im ganzen hoffte und erwar
tete man eine belfere Zukunft für die Verehrer des 
wahren Gottes; aber vieles, was zur Stiftung und 
Ausbreitung diefes Reichs erfodert wurde, erkannte 
man wohl gar nicht, oder machte fich unvollkommene 
und falfche Vorftellungen davon. Bey der Entwicke
lung diefer fubjectiven Vorftellungen hat man ver- 
fchiedene Perioden zu beftimmen. Der Vf. gründet 
darauf diefe Regel: Gott hat in den Orakeln von dem 
zu ftiftenden allgemeinen Reiche feinen Verehrern 
weder blofs geiftliche noch blofs und allein leibliche 
Güter verheißen. Wer beide trennt, vergehet die 
objective Bedeutung d-cr Orakel nicht ganz: denn bei
de findunzertrenniich mit einander verbunden; wenn 
Gottes Reich über alle Weltgegenden verbreitet feyn 
wird: fo befitzen leine Verehrer das Land, ihnen 
fällt die Herrfchaft zu. Diele fiebtbare Herrlichkeit 
der Gottes Verehrer ift fchon zum Theil vorhanden, 
und wird dereinft im vollkommenen Glanz erlchei- 
nen. Der Vf. beantwortet nun auch die Frage: ob 
in den prophetifchen Schriften etwas von der Perfon 
Jefu und feinen Schickfalen zu finden fey, und giebt 
die Grundfätze an, welche den bebutfamen Ausleger 
hier leiten müllen. Ueber diefes alles ift viel Gutes 
gefagt, welches beherziget zu werden verdient. Wenn 
man auch dem Vf. nicht überall beyftimmen kann: fo 
können doch feine Bemerkungen auf den wahren Mit
telweg führen. Zuletzt werden S. 255. die vornehm- 
ften Schriften über die Propheten genannt. Der fdchfte 
Abfchnirt handelt von der Auslegung der apokryphi- 
fchen Bücher des A. T. Wir könnenaber, um nicht 
zu weitläuftig zu werden, den Gang des Vf.. nicht 
weiter verfolgen. Eben deswegen bemerken wir auch 
nur, dafs die Specialhermeneutik des N. T. eben fo 
reichhaltig aa guten Vorschriften und Bemerkungen 
ift. Zuerft wird einehiftorifcheEinleitung zur Kennt- 
nifs der Entftehung neuer religiöfer Begriffe, Mey- 
nungen und Irrchümer unter den Juden vorausge- 
fchickt, und alsdann das nöthigfte von der Kritik des 
N. T. bemerkt. Darauf handelt der Vf. von den Re
geln und Ilülfsmitteln, um durch Sprachkenntnifs den 
Sinn der neuteftainentlichen Bücher überhaupt aufzu- 
finden. — Von der Sprache felbft. was dazu erfor
dert wird, um mit diefem Sprachgebrauch bekannt zu 
werden, dem Verbal- und Kealparallelisnms, und 
den Ueberfetzungen. Nun leigen die Grundfätze zur 
Erlösf hang des Sinnes aus SachkenntniHen, von der 
Interpretation der Glaubenslehren, der Herablaffung 
zu Zeitbegriffen, der Anführung der Weifiagun- 
gen und üeii Accommouationen, von der im N. T. 
enthaltenen Sittenlehre. In Anfehung der einzelnen 
Theile des N. Teft. wird von den Grundfätzen bey 
der Auslegung der hiftorifchen Schriften gehandelt, 
und auch insbefondere von der Behandlung der Stel

len, 
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len, worin etwas wunderbares erzählt wird, etwas 
gefagt. Auch werden noch befondere Bemerkungen 
über die einzelnen Evangeliften und die Apoftelge- 
fchichte gemacht, desgleichen über die Paulinifchen 
Schriften, wobey zugleich das Paulinifche Lehrge
bäude in einigen Grundzügen dargeftelk wird, fer
ner über die Briefe der übrigen Apofttl und zuletzt 
über die Erklärung der Apokalypfe. In einem be- 
fondern Kapitel wird von den Regeln gehandelt, die 
der Ausleger in Anfehung der behaupteten Wider- 
fprüche in der Bibel zu befolgen hat, und als An
hang find die Bemerkungen aus Eichhorns Bibliothek 
über das Amt der Vernunft in der Auslegung der hei
ligen Schrift, über moralifche Interpretation und mo- 
ralifche Anwendung der Bibel beygefügt. Bey einer 
neuen Ausgabe wird der Vf. felbft noch verfchiedenes 
zu berichtigen finden.

Amsteldam, b. H.Keijzer, C. de Vries en Hend. van 
Munfter: Befchrijving van het godsdienftig en ze- 
delijk Karakter van Chrijius Uitgegeeve.n 
door de Maatfchappy tot nut van’t dlgemeen. 1798« 
98 S. 8-

Unter diefem Titel werden zur Belehrung und Er- 
W'eckung des gemeinen Manns zwey Abhandlungen 
mitgetheilt, welcher die auf dem Titel genannte Ge- 
fellfchaft unter den lieben eingelaufenen Schriften den 
Preis zuerkannt hat. Die erfte von Eelco Tinga, Pre
diger bey der reformirten Gemeinde zu Vliffingen, er
hielt die goldne Preismedaille. Der Vf. entwirft ei

ne kurze Schilderung von dem religiöfen und fittli- 
chen Betragen Jefti, um dem gemeinen Mann einen 
erhabenen Begriff von diefem grofsen Charakter bey
zubringen. Darauf zeigt er, in wie fern diefer Cha
rakter für alle Chriften ein Mufter der Nachahmung 
ift, und fchliefst zuletzt mit einer herzlichen Ermun
terung zu diefer Nachfolge. Sehr zweckmäßig wird 
derLefer S. 31—34- darauf aufinerkfam gemacht, dafs 
in dem Leben Jefu auch Umftände und Handlungen 
Vorkommen, die der Chrift nicht nachzuahmen hat. 
Ganz richtig fagt der Vf.: „wir müllen vcrfichtig in 
unferem Uitheil feyn, wenn wir über die Tbarea nach
denken, in welchen wir Chriftus zu unferem Vorbild 
nehmen, und ftets darauf achten, in welchen Um- 
ftänden er fich befand, welches Arat er hatte, und 
welchen öffentlichen Charakter er bekleidete.“ Die 
zweyte Abhandlung über eben diefen Gegenftand hat 
die durch andere Schriften fchon bekannte Schrift- 
ftellerin Jnna Maria Moens zu Hoorn zur Verfafferin, 
welcher die filberne Preismedaille zuerkannt wurde. 
Wir wollen hoffen, dafs die Bekanntmachung diefer 
Schriften etwas dazu beytragen werde, die Abficht 
der Gefellfchaft bey ihren Landsleuten zu befördern.

* ★ ♦

Frankfurt a. M., in der Andreäifchen Buchb.: 
Neuausgearbeitete Entwürfe zu Predigten über die 
Menfchenpfiichten von K. G- U. Manderbach. 4ter 
und letzter Theil. 1801. 482 S. ß. (x Rthlr. 8gr.) 
(S. d.Rec. A.L.Z. 1795- Nr-75.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. 'München, b. Lentner: Dev Pudel- 
kund, ein Lu.fi/piel in einem .Aufzuge, von K. v. Eekartshau- 
fen. 1800. 51 S. 8. (3 gr.) Ein Liebhaber, deflen Geliebte an 
einen andern verfprochen ift» introducirt. fich in ihrem Haute 
als Hunde- und Katzen - Sprachmeifter, indem der Vater den 
Hunden, und der Bräutigam den Katzen fehr gewogen ift. 
Unterdeffen gehen diefe beiden auf die Jagd; der Bräutigam 
läuft vor einen» wilden Schwein davon, das dem Pudeihunde 
des Vaters übel mitfpielt; der Liebhaber findet den verwunde
teren Pudelhund, nimmt ihn mit fich , pflegt ihn — und erhält 
zum Lohne das Mädchen. Einer fo finnreichen Erfindung voll
kommen würdig ift die Behandlung. S. 16. fagt der Liebha
ber zu dem Kammermädchen feiner Geliebten, die fich ihm 
als Erfatz für den Ver.luft ihrer Herrfchaft anbietet: „Wenn du 
lieben willft, fo lieb du einen Geldbeutel, der empfindet nichts, 
und kann dich zu gleicher Zeit glücklich machen. — Findeft 
du aber einen Mann, der ein Herz hat, das ledern ift , fo nimm 
iha: du wirft ihn nicht unglücklich machen.“ S. 38- ducht 
der Vater, Baron Adolf genannt; „Potz Stern Latern Peftilenz 
und alle Hexen!“— usd fchinipft den Junker Felden, dem er 

feine Tochter beftimmt hatte: „Du dummer SchÖpskopf!“ — 
Das Stück fchliefst mit den Worten der Schrift; ,,Der Gerech
te nimmt fich auch des Lebens des Viehes an; das Herz des 
Gottiofen ift aber ohne Erbarmen.“

KiKDERseiiRiFTEN. Hamburg, zu bekommen b. Bach
mann und Gundermann: Sittenlehren und Klugheitsregeln für 
Schullehrer zum Vorfchreiben und für die Jugend zum Lernen, 
als Fortfetzungder Beutlerfchen. i8o~- 47®- 8. (3 Schi].) Dylz's 
Denkfprüche, nach den Hauptivahrheitcn der 'Pflichten • und He- 
ligionslehre geordnet, (Lpz. b« I?OO. 72 S.) find hier
wörtlich, nur nach alphabetisier Ordnung, und mit WeglaCTung 
von 79. derselben, wieder abgedruckt. Sogar die Druckfehler 
find in diefem Abdrucke treulich beybehalten , wie in Nr. 25. 
ErJefchatten anft. ErdtwSmtten; (vgl. Dolz Nr. 5$.); Nr.gjli. 
unferm ft. unfer (vgl. Doiz. 211.) j^r> thor^ ft. shöricht 
(vgl. D. 203.).

Lu.fi/piel
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Ülittwo chs, den 2g. Octobev ißOI.

GOTTES GELAHRTHEIT,

Amsterdam, b. H. Keijzer, C. de Vries, en H. van 
Munfter: Pvijsverhandelingen op de Prange: ivelke 
zijn.de beße middelen, om den minner mögenden Bur
ger vaet den irdioud des Bijbels meer en meer behend 
te maaken? Uirgegeeven door de Maatfchappij tot 
imt van ’t Algemeen. 1793. 166 S. 8-

Die Gefellfchaft tot nut van ’t Algemeen zu Amfter- 
dam, die fich durch ihre gemeinnützigen Preis

fragen und herausgegebenen Schriften um die Verbeffe- 
rung des Schulunterrichts und die Verbreitung nütz
licher Kenntnifle unter dem gemeinen Mann fehr ver
dient macht, gab im J. 1795 die Frage auf, welches 
die bellen Mittel feyen, den wenig im Vermögen ha
benden Bürger mit dem Inhalt der Bibel mehr bekannt 
Zu machen, und ertheilte den beiden hier abgedruck- 
ten Abhandlungen den beftimmten Preis.

Die erfte Abhandlung ift von H. Krom, Pred. 
Za Loenen, welchem die goldne Preismedaille zuer
kannt wurde. Sie beftehet aus zwey Abteilungen. 
Die erfte , welche an den gemeinen Bürger felbft ge
richtet ift, hat zwey Abfchnitte. in dem erften wird 
kurz gezeigt, wie wichtig der Inhalt der Bibel ift, wie 
auch der gemeine Mann fich damit bekannt machen 
kann, welche Annehmlichkeit, und welcher Nutzen 
für ihn aus dem Lefen der Bibel entfpringe, und wie 
es deswegen Pflicht fey, dafs ein jeder mit der Bibel 
fich bekannt zu machen fache. In dem zweytenAb- 
fchnitt werden die Urfachen angegeben, woraus die 
bey dem gemeinen Mann gewöhnliche Unbekannt- 
fchaft mit der Bibel entfpringt, und zugleich wird er 
Kngewicfen > wie er fich felbft aus der Bibel belehren 
«nd erbauen kann. Alles diefes ift in einer fafslichen 
und herzlichen Sprache gefagt, und es kommen da- 
bey recht gute Bemerkungen vor, um die irrigen Be
griffe des gemeinen Mannes zu berichtigen, und die 
Fehler, die gewöhnlich begangen werden, zu ver- 
heffern; z. B. dafs man fich nicht einbilden muffe, 
dafs man durch das Lefen der Bibel Gott einen Dienft 
thue, noch viel weniger, dafs man feine böfen Hand
lungen dadurch wieder gut machen könne; dafs der 
Verkehrte Begriff von der Göttlichkeit der Schrift fehr 
^achtheilig fey, wenn man glaube, die Bibel fey kein 
Buch, wie andere Bücher, die Worte bezeichneten 
*ier nicht das, was fie fonft bezeichnen, fondern in 
Jedem Wort und in jeder Gefchichte fey etwas ge- 

®iumifsvolles und göttliches; dafs es ein fehr irriger 
begriff von der Lehre der Kirche fey, wenn man 
glaube, Kenntnifs könne dem Menlchen nichts hel-
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fen u. f. w. Auch bey der Anweifung, in welcher 
'Ordnung und wie der gemeine Mann die Bibel lefen 
müffe, find gute Vorfchriften gegeben. In der zwey- 
ten Abtheilung werden Vorfcbläge gethan, wie man 
dem gemeinen Mann zu Hülfe kommen könne, urn 
ihm die Pflicht des Bibellefens zu erleichtern und an
genehmer zu machen. Die Gefellfchaft, die fich fo 
fehr bemühet, das allgemeine Befte zu befördern, wird 
ermuntert, in ihren gemeinnützigen Bemühungen fort- 
zufahren und befonders ihre Schriften, vornehmlich 
folche, die zur Beförderung der Bibelkenntnifs’ etwas 
beytragen können, unter dem gemeinen Alaun mehr 
in Umlauf zu bringen. Der Vf. wünfeht insbefondere, 
dafs man ein Mittel ausfindig mache, die Ueberfetzung 
der Bibel von van Hamelsveld in die Hände des ge
meinen Manns zu bringen. Zugleich werden Winke 
gegeben, wie die Religionslehrer insbefondere viel 
dazu beytragen können, um die Bibelkenntnifs zu ver
breiten , wenn fie den gemeinen Mann von Zeit zu 
Zeit besuchen, und fich mit dem, was die Bibelkennt
nifs verhindert, näher bekannt machen, wenn fie ih
re Lehrvorträge zweckmäfsig einrichten, und fich ins
befondere des Unterrichts der Jugend recht anneh
men. Der Vf. dringt vornehmlich auf eine dreyfache 
Art des katechetifchen Unterrichts, dafs man den Un
terricht mit der biblifchen Gefchichte anfange, als
dann die Jugend in den Lehren und Pflichten der Re
ligion unterrichte, und zuletzt die Schrift felbft mit 
den Lehrlingen lefe und diefe anweife, die darin ent
haltenen Wahrheiten aufzufinden und fich darin zube- 
feftigen. Zuletzt werden befonders die Prediger auf 
dem Lande ermuntert, die Aufklärung dadurch zu be
fördern, dafs fie Lefegefellfchaften errichten, und 
wöchentliche Zusammenkünfte veranftalten, dafs fie 
dem gemeinen Mann felbft vorlefen und zeigen, wie 
er lefen mufs, dafs fie abfichtlich ihre Lehrverträge 
dazu einrichten, um Bibelkenntnifs zu befördern, und 
oft vorkommende biblifche Ausdrücke, die gewöhn
lich unrecht verftanden wrerden, ordentlich und ge
hörig zu beftimmen. Insbefondere wunfeht der Vf., 
dafs man dem gemeinen Mann eine kurze Anleitung 
zum Lefen der Bibel und eine zweckmäfsige Einlei
tung in die biblifchen Bücher in die Hände geben mö
ge. Er fchlägt auch eine Wochenfchrift ganz für den 
gemeinen Mann gefchrieben zur Beförderung der Bi
belkenntnifs vor, einen kurzen Auszug aus der Bibel 
mit der Erklärung des Allerwichtigften, eine Kinder
bibel u.f.w.

Die zweyte Abhandlung von dem bereits verftor- 
benen Pred. Beekhuijs zu Schellingwoude, welcher 
die filberne Preismedaille erhielt, unterfucht zuerft,

B b wo-
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woher es komme, dafs man bey dem gemeinen Mann 
noch keine folche Bekanntfcbaft mit dem Inhalt der 
Bibel finde , als man würfchen follte. Er zeigt, dafs 
der Hauptgrund darin liege, dafs die Bibel in der ge
wöhnlichen Ueberfetzung nicht verftändlich genug 
für den gemeinen Mann fey, und dafs man ihm. des
wegen eine bettete und verftändfichere Ueberfetzung' 
mit hinlänglichen Erläuterungen in die Hände geben 
muffe. Er thut darauf Vorfchläge, wie eine folche 
Ueberfetzung muffe eingerichtet werden, und therlt 
zuletzt einen Plan mit, wie eine folche*  Ueberfetzung, 
wobey man die Ueberfetzung von van Hamelsveld 
zum Grunde legen könne,, kenne zu Stande gebracht 
werden. S. 107. ff- erklärt lieh der Vf. über die von 
mehreren Gelehrten vorgefchlagenen und veranftalte- 
ten Auszüge aus der Bibel. Was er dagegen erinnert, 
verdienet allerdings erwogen zu werden.

P4ED4G0GIK
Leipzig und Zürich, h. Schiegg: Ketcchifatioiien 

über die Moral und Religion. X*Jebjt  einer durch
gängigen Beyfpielfammlung zur Anwendung auf 
das praktifche Leben. Von ^oh. Gottfr. Gruber. 
Erft.es Bändchen. igci> 2^6 S. g. (20gr«)

In einer 96 Seiten langen Abhandlung, welche die 
Stelle der Vorrede vertritt, verbreitet lieh Hr. G. über 
den Vortrag der Moral für die Jugend, über Unter
richt und Lehrvortrag überhaupt und über das We- 
fentliche der katecbetifchen Metnode insbefondere. 
Wenn er das Gefchäft des Lehrers bey dem MoraL 
unterricht (S. 33.). darein fetzt, dals derfelbe den Jüng
ling mit feinem Innern vertraut mache, und feine mo
ralifche Urtheilskraft fchärfe ; wenn er ferner das We- 
fen der Katechetik (S. SS«) in die Mäeutik fetzet, und 
die Anwendung des katechetifchen Unterrichts nur 
auf Erkenntniffe a priori einfchiänkt: fo wollen wir 
ihm in diefen Behauptungen gern beyftimmen. Aber, 
welche Begriffe mufs fich Hr. G. von der Natur des 
Menfchen machen , wenn er, nach Aufftellung diefer 
Jängit bekannten Grundfätze, S. 49. ausrnfen kann: 
„das- grofse Problem, wie es anzufangen fey, dafs 
die Jugend nicht blofs wiffe, was Tugend fey, fon
dern diefelbe auch in Thaten zeige, ift gelöft.“ Je
der denkende, praktifche Lehrer darf und wird von 
feiner Methode glauben , dafs fie am betten zum Zie
le führen aber die kühne Behauptung, dßfs fie den 
Menfchen dahin bringe, oder vielleicht gar dahin 
bringen muffe, Tugend in Thaten zu zeigen, läfst 
fich nur aus- Mangel an Menfchankenntnils und aus 
einer feurigen Einbildungskraft, die eine neufchei- 
nende Idee mit zu lebhaftem- Intereffe Lfthält, erklä
ren- Nach, diefer Vorrede bahnr fich derVf.^durch eL 
ne*  Erzählung, in welcher Mulenlen. und Gerechtig
keit in CoUilion zuk®mmen ficäeinen, und durch ein. 
darauf fich beziehendes Gefpräch zwilchen einem Va-' 
ter und feinen Kindern, den Weg zu feiner erften Ka- 
techiiadon - über Mitleiden und Gerechtigkeit, mit wel 
«her die zweyte; über die Sittlichkeit des Menfchen iu

T96

Verbindung ftehet. Als Anhang zur ertten findet man 
11, aus altern Schriftftellern bekannte,. Beyfpiele von 
firenger Gerechtigkeit; und als Anhang zur zweytea, 
einen Auszug aus Platon’s Dialoge: Kriton. In die
fen beiden Katechifaüonen, welche den Inhalt des er
ften Bändchens ausinachen, glaubt der Vf. die ge- 
fämmte« reke Moral zufamhxengefafst zu haben. Die 
drey folgenden Bände werden die angewandte Mo
ral , die Religion der Vernunft und die chrifiiiche Re
ligion enthalten. Der Gang, welchen Hr. G. in den 
beiden vor uns liegenden Katecbifationen nimmt, ift 
fehr natürlich. Sie nähern fich aber in ihrer Form 
mehr den Gefprächen, als den eigentlichen Katechi- 
fationen. Daher mufs man es auch mit der Fragen
bildung nicht fo genau nehmen, und viele Affirma
tiv- und Negativfragen, die dem Kinde zu wenig 
Veranlaffung zum eignen Denken geben, überfehen. 
Aber die Zweydeutigkeit in der Frage, S. 153.: Wenn 
kann man alfo blofs etwas unerlaubtes thun? konnte 
vermieden werden, wenn fie der Vf. fo ftellte: wenn 
lagt man allo, dals Jemand etwas Unerlaubtes thue? 
oder: in welchem Falle thut alfo Jemand etwas Un
erlaubtes ? Die Schreibart ift auch nicht ohne Fle
cken; und ohne Noth mit fremdartigen Ausdrücken, 
(wie S. 33.: So allein zieht er Kopf und Herz in Con- 
Jenjus) vermifchu

Gotha , b. Perthes : Bibliothek der pädagogischen 
Literatur, herausgegeben von^. C. fr. Guts Muths. 
II. Band. I—I V St. isoc. 448 HI. Band. I—IV
St. 448 s. 8. (3 Rthtt-)

Mit dem Inhalte des erften Bandes haben wir febon 
(A. L. Z. 1800. Nr. igo-) unftre Lefer bekannt ge
macht. In den vor uns liegenden beiden Bänden find 
210 pädagogilche Schritten gröfstentheils mit Sach- 
kenntnifs beurtheilt, wie Rec. vezfichern kann, der 
einen grofsen Theil diefer Bücher aus eigner Anfichk 
kennet. Die Oftermeffc i^co. lieferte 366 pädagogi- 
fche-Schriften. Von den Abhandlungen können wir 
nur einige ausheben. Im 2 St. des II. B. zeigt Hr. 
Confift. R. Stephani, wie in den Dorffchulen die ge- 
fammte Jugend ftets durch einen Lehrer befchäfrigt 
werden könne. Diejenigen Schüler, welche nicht an 
dem Unterricht in Kenntmffen Antheil nehanen kön
nen, füllen mit Schreib - und Rechenübungen be- 
fchäftigt werden. Diefs ift freylicb weiter nichts, als 
ein Nothbebelf, zu. welchem der bellere Schullehrer 
auf dem Lande fchonlängft feine Zuflucht nahm. Die, 
von Hn. Horflig (3. u. 4. St.) ycrgefchlagenen, Uebun- 
gen und rkfehiutigungen für Kinoer beziehen fick 
auf Hebung der Sinne, Spi^c-Werkzeuge, Aufmerk- 
famkeit, Ordnung etc. und Icbeiuen nicht ganz un- 
zweckiMäftig zu feyn- Viel Wahres fagt Hr. M. 
Meh&elis qB. TU- 2 St.) zur Beantwortung der Frage: 
w arum gitbtes Io w eilig gute Katecheten ?— Schwer
lich dürften lieh in den Elementar - Jugendfchulen Hn. 
D. Schclver,s Ideen über den Unterricht in der Na- 
tuigUchlcbt^• realifiren laiiem Er verlangt nämlich, 
dafs die Jugend mit der fyftematifchen Anordnung un- 
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ferer zoologischen, botanifchen und mineralogifchen 
Syfteme bekannt gemacht werde; nur fall fie das 
Syftem felbft erfinden. Wir glauben, der allgemeine 
Zweck , welchen man hey dem Unterrichte in der 
Naturbefchreiöung bcabfichtigen kann, werde fchon 
erreicht', wenn inan die ökonomische und technolo 
gifche Rückficht dabey vorzüglich ins Auge fafsr. Im 
4. St. erinnert ein Ungenannter an einige in unfern 
Landfctulen noch wenig beachtete höchilwichttge Un- 
terrichtsgegenfiände, zu welchen er das Willenswür- 
digfte von der Landesverftffung und den Landes
und Provincialgefetzen rechnet.

Mit dem Jahre 1801 fängt diefe Bibliothek wie
der tr-.it einem erften Bande an. Wir laffen fogieich 
die Anzeige der, feit dieftr Zeit erschienenen, Fort- 
fetzung folgen:

£otha , b. Perthes: Bibliothek der pädagogifchen 
.Literatur. Herausg. von C. E. üuts Muths. 
ErfierBand. I~IV St. Jahrg. 1801. 432S. Zwei
ter Band. I—III St. 332 S. 8.

Um Verwechslung zu verhüten, würde hier das fo 
oft gemifsbrauchte Beywort: neu, auf dem lifel an 
feinem rechten Orte geffanden haben. Der erfie Band 
enthält nS Recenßonen. In der letzten Michaelmeffe 
erfchienen gegen 140 pädagogifche Schriften. Die im 
4- St. des ift. Bandes angefangene Erinnerungen über 
«öchüwichttge Lehrgegenftände etc,, werden tortge
fetzt. Mit dem Unterrichte in der Physiologie und 
Gßfundheitskunde fallen Belehrungen über Schein- 
todte verbunden werden. Aufser der nöthigen Ka- 
Iciiferkenntnifs, und einem praktifchen Unterrichte 
über Baumzucht, wird noch die Erklärung fremder im.
gemeinen Leben gewöhnlicher Wörter verlangt, und 
hierzu S. 98- FröbingTs Kalender fürs Volk aufs Jahr 
r8oo, als ein Buch, in welchem faiche Erklärungen 
vorhanden wären, empfohlen. Allein Rec. hat die
len Kalender fargfaltig durchgefehen, und diefe Wort- 
erklärungen nicht darin gefunden. Gründlich be
antwortet Hr. Stephani die Frage: was fall in Ele- 
nientarfthulen auf dem Lande gelehrt werden? Er 
“ellt I. B. ßOg den fe’ar richtigen Grundfatz auf, 
dafs der Unterricht in allen Elementarfahuien ohne 
Rückficht auf den Stand der Aelrern der Kinder, wel- 
den^ Gefachen, völlig gleich feyn muffe.. Unter 
de? p^ßorifchen Nachrichten find die Belchreibungen 
und de®r des Jahrhunderts in Schnepfenthai S. 103. 
rührend - öuf dei« Pädagogium in Halle S. 321. fehr 
te Nachrichift 2» öl*  des I. B*  mitgetheil- 
KnaK^n zu ek«n pfvchologifch-merkwürdigentX W«,.r.u, der ein fo feb
se Bitei .uew^X'r dalsr *r, nlcbt ”ur d“ 8* n‘

Schicht. Öfchen
Clo b'nrat ujjd den deutfehen
Sch^eb'^ R??yrg Wir Wüufahen,.
da.s die Puboc.iac ihre. Zwecks bkrb nicht verfeh. 
Jen möge. Der II. b. gidtt.die.in der OÄenadfc er-

fch’enene Anzahl pädägogifcher Schriften auf 366. an« 
Receafionen find in diefen drey Stücken 94. enthal
ten; In einigen derfelben konnten manche nichtsfa- 
gende Ausdrücke, wie S. 255. bodenlofer, deiftifcher 
Moralunterricht füglich geftrichen werden. Mit inni
ger Th eil nähme hat Rec. Hn. Stephani? AufTatz über. 
Ziv an.zigers Verdiente um die öffentliche Erziehung, 
in der Graffahaft CaftelL Remlingen S. 190. gelefen, 
mit deffen Tode alle fchöne Hoffnungen für das da- 
fige Kirchen- und Schulwefen dahinftarben.

Altenburg, b. Rinck u. Schnuphafe: Etwas zur 
Beherzigung für jeden, der fich dem Schulfiande 
widmen will, für vieltem und Staatenregierer, von 
Dr< P. Philoteknos. Allen Confiitorien gewid
met. ißor. 176 S. g.

Die Abficht des Vfs. gehst dahin, das Amt des Schul
lehrers als das läftigfte und undankbarfte Gefchäft von; 
der Welt darzuftellen, um jeden, welcher fich dem; 
Schulffande zu widmen Luit hätte, auf andere Gedan
ken zu bringen. Wenn auch feine Klagen über die 
mannichfaltigen Hindemiffe , mit welchen der den
kende Schulmann, von fo vielen Seiten zu kämpfen 
har, in der Erfahrung gegründet find; wenn es auch’ 
mit allen den Anekdoten, welche der Vf. von Schul» 
ftreichen beybringt, durchweiche die Lehrer gekränkt 
Wurden, und mit allen den von ihm angeführten ob» 
fcönen Gefprächen, durch welche Kinderfeelen ver
giftet-werde», faine Richtigkeit hat: fa kann man 
doch feine Därftellung nicht von dem Vorwurfe der 
Einfeitigkeit freyfp rechen. Bey allen Hindern iffen, 
mit welchen der denkende Schullehrer zu kämpfen, 
hat, bietet ihm fein Beruf immer noch viele an
genehme und aufheiternde Anfichten dar, wie Rec. aus 
eigener Erfahrung verfichern kan». Freylich, wer
den Kopf voll fchimärifcher Ideale hat, welche fich theils 
auf eine urplötzliche Uinfchaffun» der Menfchenkin- 
der zu Engel» und Halbgöttern, theils »uf ungefiör- 
ten Lebensgenufs für feine eigene werthe Perfon be
ziehen, der wird in keinem bürgerlichen Verhältniffe, 
amwenigfteMaberimSchulftflnde, feine'Rechnung fin
den. Von der Schamhaftigkeit des Vfs. erweckt die
fe Schrift eine fehr zweydeutige Meynung. Er ent- 
blödet fich nicht, die fchmuzigften und unfläiigften 
Gefpräche, die er hie und da hörte, mit gänzlicher 
Beybehaltung aller ebfcönen Ausdrücke des niedrig- 
ften Gaffenpöbels, hier aufzuzcichnrn. So gutge- 
meynt auch hiebey feine Abficht feyn kann: fo ift doch 
zu befürchten, dafs diefe Schrift, wenn fie in unrech
te Hände kommt, weit mehr Bofes ftiften möchte, ala< 
alle jene Unfauberkeiten in dem Munde roher Men- 
fchen.

Ulm, ind. Wohlerfchen Buchh.: Der LandfcJiulteH- 
rer. Herausgegeben von Chßph. Fevd. Mojer, Pfar
rer zu Herbrechtingen. una M. Chriftian Frdr:. 
Wittich, Pf. zu Wittershaufen. Dritten Banden 
IIISt. ißoo. u. 11/ St. Igor. 12I Bog. 8> (8gr«i

Nr. 107. der Ergänzungsbl. die er
sten Stücke aiefer Schrift angezeigt. Die in der vor 

uny
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uns liegende« Fortfetzung gelieferten Auffätze find 
den frühem ziemlich gleich. Ganz unter aller Kritik, 
find die Fragen über die im Wirtembergifehen Spruch - 
buche vorkoinsnende Sprüche, wie gleich die beiden 
erften (S. 161.) beweifen können: Wer hat Himmel 
und Erde erfchaiFen? Antw. i. Mof. i, i—3. Schuf 
Gott auch den Menfchen? Antw. Ja. 1, M. 7.; in- 
gleichen S. 178- Wie hat fich der Chrift zu verhalten, 
wenn ihm fein Gnadenfland von feinen geifllichen Fein
den ftreitig gemacht wird? Antw. Er darf allen fei
nen Feinden getroft und herzhaft entgegenhalten: 
Röm. ß, 31—34. Wir bedauern die armen Kinder, 
die mit dem Auswendiglernen eines folchen Machwerks 
gequält werden. In dem, aus Funke's Lefebuche ent
lehnte», Auffatze über die Rechtfehreibung ift S. 243. 
•die Regel über die Setzung des Fragezeichens nicht 
heftimmt genug angegeben, und mit einem fehler
haften Beyfpiele: er fragte mich, was ich dächte, er
läutert worden. Nach einer erzählungsweife ange
führten Frage wird bekanntermaafsen diefes Zeichen 
nicht gefetzt. Hn. Yollmar’s in*  Auszuge (St. 4.) ge
lieferte Beantwortung der Preisfrage: durch welche 
Mittel kann eine vernünftige und zweckmäfsige Schul- 
xucixi bewirbt werden ? enthält einige ganz gute Rath- 

fcbläge ; aber die angegebenen Mittel konnten auf 
wenigere zurückgeführt und in einer beflera Ordnung 
vorgetragen werden. Unjcr Hn. Voltev’s fortgefetz- 
ten Bemerkungen und Erfahrungen etc. find einige 
allerdings der Bekanntmachung werth. Wären die 
vermifchten Fragen, deren Fortfetzung hier geliefert 
wird, zum Theil fachreicher: fo würden wir fie als 
ein brauchbares Hilfsmittel empfehlen, befonders in 
den Ueberhörungsftunden diejenigen Schüler, welche 
ihre Aufgabe berge,fagt haben, damit zu befchäftigen. 
Die Nachfchrift, in welcher der Verleger fich mit gro- 
fsem Unwillen gegen den Rec. des Möllerfehen Ta- 
fchenbuchs vernehmen läfst, weil derfelbe dabey des 
Mofer’fchen nicht Erwähnung gethan habe, iit im 
Geifte einer Logik abgefafst , die Jede Zurechtweifung 
überflüffig macht.

Chemnitz, in d. Jacobaerfchen'Buchh.: Materialien 
zu Religionsvorträgen bey Begräbniflen, aus den 
Werken deutscher Kanzelredner gefammmelt von 
I/. G. Petfche. 2ten Band, iftes Stück, i^oi. 193 
S. 8. (S. d. Rec. A. L. Z- 1797- Nr. 273.;

KLEINE SCHRIFTEN.

Äf AATlWiMBWsaMAWSH. Ohne Druckort: Ein prüfen
der Blick auf die veueften inneren Staatseinrichtungeq der Beichs- 
ftadt Nürnberg gerichtet von einem Vaterlandsliebenden Bur
ger. 1801. 96 S. g. (8 gr.) Der, .aus 24. Patriziern und 8 Mit
gliedern-des Biirgerftandes beftehende, Magiftrat hatte in vori
gen Zeiten allein das ganze Nürnberger Regierungs - Gefchäft, 
fo wie die Finanzverwaltung fich in den Häaden der von ihm 
beftelltep Lofungsrede, unter Zuziehung der zwey älteften Se- 
-hatcren, und unter Ober-Aufficht der vom Senat hierzu auf- 
geftellten Deputirtep befand. Von Ihm hieug zugleich die Er
nennung eines., aus allen Ständen zufammengefetzteu, in 250 
Mitgliedern beliebenden, Ausfchuffes der Bürgerfchaft ab, wel
cher unter dem Namen der Genannten begriffen ift. Diefe hat
ten blofs bey dem jährlichen Lofungsvortrag, über einen zu 
Deckung der Staatsbediirfniffe nothwendigen ausserordentlichen 
Beytrag eia confuhatives Votum, wöbe)' fie die Entfcheidung 
dem Ermeßen des Raths überliefsen. Aufserdem wurden, wie 
noch jetzt gefchieht, bey der elterlichen Rathswahl drey Ge
nannte die Wähler. Uebrigens hatten fie bey Regierungsan
gelegenheiten durchaus nichts zu Sprechen. Ungeachtet fie nun 
weder vom Volke gewählt, noch bevollmächtigt, waren; fo foch
ten fie gleichwohl, jedoch mit Widerfpruch des Magiftrats, fich 
als folche zu zeigen, und brachten es endlich dahin , dafs die
fer mit ihnen im J. i?94 einen, nachher auch von dem Kaifer 
beftätigteu, Grundvertrag eingieng, vermöge deffen fie, mit 
Beygebung eines bürgerlichen Confulenten, zu einem förmlichen 
-Collegium erhoben wurden, dem in allen Steuer fachen ein ent
scheidendes Votum gebührt. Diefs Collegium Coll künftig aus 70 
Mitgliedern aus dem patrizifchen, 2Q aus dem gelehrten, 20 aus 
dem Beamten -, 70 aus dem Haufraanns - und 70 aus dem Künft- 
IßX« und Handwerks-Stande, belieben» und von demfelben 

bey Abgang eines Mitgliedes, drey Subjecte dem Magiftrat zur 
Auswahl vorgefchlagen werden. Durch, eben diefen Vertrag 
ward eine aus drey Mitgliedern des Magiftrats und 7 der Ge
nannten , auch einem Confulenten und Calculator von beiden 
Theilen beftehende Bentkammer errichtet, wovon die Mitglie
der aus dem Genannten -Collegium an felbiges'berichten, dem 
auch der jährliche Hammer - Etat communicirt wird.

Diefe Art von Publicität, wie auch der Umftand , dafs die 
Mitglieder der Rentkammer ihre ohneilem wenig einträgliche 
Stellen nur drey Jahre behalten, mithin in diefem I ach fich nicht 
vervollkommnen können , haben nicht den BeyfaJ des Vf. und. 
daraus, dafs nur bey den wichtigftenGegenftanden der Piathden 
Befchlüffen der Rentkammer feinen Beyfall verweigern kann, 
und in diefem Fall tbwohl, als wenn in derieiben eine Stimmen- 
Gleichheit entfteht, nach fruchtlos verfuchcer Mediation des 
Genannten-Collegiums', die EntfCneidung dem Reichshofrath 
überlaßen wird — zieht er den Schlufs: dafs die Rentkammer 
eine dem Magiftrat mehr bey- als untergeordnete Behörde 
fey. Der Vf. tadelt diefe Theilung der ausübenden Gewalt^ 
wodurch ein von dem Magiftrat felbft cenftituirtes Collegium 
deffen Befchlüfle unkräftig machen könne » «Pf; Sch ein grofse« 
res Vertrauen zueigne, als der Magiftrarf . •. Diefer habe,
ohne fich und die Verfaffung aufzuloien, eine Cimicht und fei
nen Willen nicht einem andern Collegium unterwerfen können, 
das Fo wenig nach jenem Vertrag, a s vor demfelben, als ein 
die Bürgerfehaft repräfentirendes Kollegium zu betrachten ge
wefen fey. Der Vf. macht über die Vorftellungen, wodurch 
die Kaiferliche Beftätigung erlangt worden, und über den der- 
tnaligen Gang der Geschäfte, erhebliche Bemerkungen, mit dem 
Wunfch, dafs den hierdurch «ntfta»deü«n Uuoxdawng«« bald 
abgeholfen werden möge.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Küchler: Kurze hißovifehe Darfteltung 
der crefainmten kritifchen Philofophie nach ihren 
Hauptrehiltaten für Anfänger und Freunde der 
Philofophie. Mit einer Vorrede von D. Johann 
Carl Wezel. 1801. IV. und igoS. 8« (16 gr,)

I aut der Vorrede foll diefe Schrift „eine fo natur- 
—* 1 * iil liehe, fafsliche und der Ablicht ihres ungenann

ten Vfs. fo entfprechende Darftellung der ganzen kri
tifchen Philofophie enthalten, dafs der Herausgeber 
fich um deswillen nicht nur für berechtiget hielt, das 
von dein Verleger zur Durchficht und Beurtheilung 
ihm zugefchickte Manufcript davon, denselben zu 
empfehlen, fondern auch fogar bewogen wurde, das 
ihm übertragene Gefcbäft der Berichtigung, die er 
felbft an diefer Schrift für nöthig erachtete, zu über
nehmen.” In diefes günftige Urtheil, das Ur. We- 
Zet über den Werth und die Nützlichkeit des unfern 
Lefern hiermit anzuzeigenden Buches fallt, kann nun 
aber Rec. auf keine Weife einftimmen; und er fühlt 
feinen Beruf, diefes nicht blofs zu fagen, fondern 
das Gefagte auch durch mehrere einleuchtende Grün
de zu rechtfertigen. — Zu den wefentlichen Fede
rungen, die man an eine, zu dem gedachten Zwecke 
Verfafste, Schrift thun darf, gehört ohne Zweifel; 
dafs zuvörderft die Darftellung in Rücklicht des Inhalt?, 
getreu und wohlgetroffen fey; — dafs hiernächft die 
Anordnung der Sachen den Lefer zu einer klaren, 
leichten und vollftändigen Ueberficht des Ganzen des 
Syftems führe ; — und dafs endlich auch der Stil correct, 
deutlich und präcis fey und überhaupt die Eigenfchaf- 
ten einer populären, philofophifchen Schreibart be- 
htze. Allein keiner diefer unerlafslichen Federungen 
«at der Vf. ein Genüge geleiftet. — Wie wenig es 
k r.n. gelungen fey, ein wohlgetroffenes Bild von der 
z^’fcken Philofophie nach feinen einzelnen Haupt- 
der$n Zu Zeichnen, davon mögen folgende, befon- 
nun^^dem erften, die Kritik der fpeculativen Ver- 
Zu Bele^^^61^6® Abfchnitte, ausgehobene Stellen

Der VFdienen-
nifepnter» ** fetzt S. io. empirifche der reinen Erkennt- 
ti» viehXV; allein dieferGegenfatz ift nicht ganz rieh- rÄl£™ Sinne der V. Kr. heifsen: 

oder rational; diA„z""tn.'? J.ft e.n‘weder
rein oder mit Empirie,' i“ hinwiederum entweder 
terfchied gründet lieh dX Auf dle£" Vn‘
mun« des Kantifchen Begriff, hJ'eFr^
iil , r u- 1 • c von Transfcendental-Philofophie, als emes Syftems des reinen Vernunft-

Ä L. Z. 1801. Vierter Band.

Mittwochs, den 28- Octobev ißoi.

Erkenntniffes a priori. — Bey Gelegenheit der Un- 
terfcheidung der Urtheile in analytifche und in fyn- 
thetifche S. n. möchten wir wohl wiffen, was fich 
der Vf. darunter gedacht habe , wenn er hier „von 
einzelnen Evkenntnijfen” redet und in der Anmerkung 
fagt: „Die menfchlicheErkenntnifs befteht aus einzel
nen ErkenntniJJen, aus Urtheilen und Sätzen. Im Kan
tifchen Sinne hätte er fich hierüber ganz anders aus
drücken, er hätte fagen müßen: die menfchliche Er- 
kenntnifs ift entweder Erkenntnifs des Einzelnen 
durch /Lnfchauung; oder Erkenntnifs des Allgemei
nen durch Begriffe, als Merkmale; — entweder un
mittelbare oder mittelbare, intuitive oder discurfive 
Erkenntnifs. — S. 29. und in dem zunächft darauf 
folgenden, erklärt fich der Vf. über die Lehre von 
der Idealität unfers Erkenntniffes fo, dafs man wohl 
fieht, er fey in den Geift und eigenthümlichen Cha
rakter diefer Lehre noch lange nicht tief genyg ein- 
gedrungen. Er fagt unter andern hier (Anm. 1. zu

24-).” Zur Erkenntnifs von der innern Befchaf- 
fenheit der äufsern Gegenftände (warum diefe Be
hauptung nicht fogleich allgemeiner auf alle Erfchei- 
nungen überhaupt, auch die des innern Sinnes aus
gedehnt?), fo fern fie von unfrer Natur etwas zu em
pfinden (eigentlich wohl anzufchauen) unabhängig 
ift, ift uns gar kein Weg übrig gelaffen, weil wir 
unmöglich aüs uns felbft herausgehen------- auch kei- 
nesweges darthun können, dafs unfre Vorßellungen mit 
den Dingen an fich vollkommen üb er einftimmen.'" 
Sonderbar! Wir denken: eben darum, weil wir aus 
uns felbft nicht herausgehen und von den nothwen
digen Bedingungen unfrer Anfchauungsweife abftra- 
hiren können: können wir auch fchlechterdings, 
nicht nur keine vollkommene, fondern überall ganz 
und gar keine Harmonie zwifchen unfern Vorftellun- 
gen und den Dingen an fich einräumen und bewei- 
fen. Es ift zwifchen beiden eine ewige Kluft befefti- 
get, und es giebt keine mögliche Brücke, um von 
dem einen zu dem andern — vom Subject zum ab- 
foluten Object — hinüber zu kommen. — S. 34. 
behauptet der Vf. von der Sinnlichkeit, „dafs fie blofs 
einzelne Anfchauungen liefere.” Giebt es denn etwa 
auch allgemeine Anfchauungen; — oder beft^t nicht 
das Wefen einer jeden Anfchauung überhaupt und 
ihr eigenthümlicher Unterfchied von» degriffe in dem 
Charakter der Individualität. r n derselben Ge- 
haltlofigkeit und Unbeftimm^t und auch folgende 
Erklärungen des Vfs. (ß; r * »»Soll aus diefen 
(einzelnen Anfchauuty^ Anhang ende Erken n t-
nifs werden: fo ,7. e, zu einem Ganzen 
verknüpft w**'  wnd; »Eben daher find aber

Cc auch 
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auch die Anfcbäuur.gen, die es (das Vermögen -der 
Sinnlichkeit) demGemüthe liefert, ohne geh origen 
Zafarm^enhang, und alfo ohne die Bedingung  
wenn brauchbare Erkenntniffe entliehen füllen.” Aus 
den blofsen Anschauungen, wofern derVerftand nicht 
hinzukommt, und diefelbcn unter Begriffe oder Re
geln bringt, kann nicht nur keine zafammenhängende 
und brauchbare, fondern überhaupt gar keine Er- 
henntnifs hervorgehen. (Man vergleiche nur damit, 
wie lieh die Kritik felbft, hierüber fo deutlich und be- 
fiimmt aufsert S. 74 u. 75. Kr. d. r. V.). — In der 
Darftellung der transfccndentalen Analytik thuf unfer 
Vf. gleichfalls mehrere grobe Mifsgriffe, wodurch er 
feine Lefer zu ganz unrichtigen, oder doch fchwan- 
Kenden und unbeftimmten Vorftellungsarten verlei
ten mufs. Schon feine Erklärung des reinen Verftan- 
des, als der blofsen Form des Denkens und Urthei
lens ift unrichtig, und entfernt lieh von der genauen 
Beftimmung, die die Kritik in die Begriffe vom We- 
fen des Verftandes überhaupt und dem verfchiedenen 
Gebrauche deffelben insbefondere hineingelegt hat. 
Reiner Verftand heifst, in der Kritik, das Vermögen 
reiner, d. i. folcher Begriffe, die fich a priori auf Ob
jecte überhaupt, alsPrädikate und Beftiunnungen der
felben beziehen; denn fo wie „reine Anfchauung le
diglich die Form enthält, unter welcher etwas ange- 
fchauet wird: fo enthält der reine Begriff allein die 
Form des Denkens eines Gegenftandes überhaupt” (Kr. 
d. V. S. 75-). Diefer Begriff des reinen Verftandes 
führt die Critik „auf die Idee” einer Wiffenfchaft des 
reinen Verftandes- und Vernunft - Erkenntniffes, da
durch wir Gegenftände völlig a priori denken Und 
diefe Wiffenlchaft ift nun eben die transfcendentale Lo
gik; fo wie derjenige Theil derfelben insbefondere, 
der die Elemente der reinen Verftandeserkenntnifs 
verträgt, und die Principien , ohne welche überall kein 
Gegenßand gedacht werden kann, die transfcendentale 
Analytik — eine Logik der Wahrheit — genannt 
wird.” Aber gerade (liefen Hauptpunkt, worauf bey 
der Unterfuchung des Urfprunges, Umfanges und der 
objectiven Gültigkeit unfers gefammten Erkenntniffes 
a priori, alles ankommt, und worauf der eben fo 
wefentliche als wichtige Unterfchied zwischen dem 
blofs logifchen. analytifchen, und dem reinen, fyn- 
thetifchen Verftandesgebrauche beruht, hat der Vf. 
fich felbft und feinen Lefern gleich Anfangs aus den 
Aiwen gerückt; ein Umftand, der auf die ganze Dar
ftellung der transfcendentalen Verftandeslehre einen 
»achtheiligen Einflufs behaupten mufs. — Die Lehre 
von dem verfchiedenen Gebrauche der Kategorien — 
den transfcendentalen und dem empirifchen — hat 
der V£ bey weitem nicht fo deutlich und beftimmt 
((). 35«) v^getragen, als es in der Kritik felbft ge- 
fchehen ift; n.j\vir können und muffen daher auch 
hier die Lefer am g;e Quelle felbft verweifen , in der 
fiebern UeberzeuguUj. ^afs fie an ihr einen fehr ver- 
ftändlichen und beftimn.^n coinmenfar zu dem dun
keln tmd unbeftimmten i*-- re unfers Vfs. finden wer
den. —■ Uie Darftellung der Dia
leklik IR Ganzen gen- ,uaen> »och öm 

fehlerfreyften gerathen ; wiewohl wir freylich auch 
hier auf manche dunkle und verwirrende Stellen ge- 
ftofsen find , zu denen unter andern z. B. folgende 
S. §6. (Anm. 4. zu (j. 55,) gehört: „Das Unbeding
te — — kann nichts anders feyn , als die Vorftelhtng 
einer Voraussetzung ohne Vorausfetzung einer unbe- 
d*ng^ru  Bedingung, durch welche u. f. w.”

Wie endlich die Darftellung der Kritik der pr. V. 
im zweyten Abfchnitte ausgefallen fey, davon nur 
ein paar Stellen zur Probe; — S. 735. heifst es: ..Die 
Vorftel'ungsart der reinen theorctifchen Vernunft liegt 
bey der Handlungsweife der rein praktifchen zam 
Grunde, und diefe ift aus jener begreiflich” Und 
S. 142. fetzt der Vf. den Grund, warum man über
haupt moralifch handeln muffe, darin: „weil es rrr- 
niinftig ift, weil man, wenn man nicht fo handeln 
wollte, fich in U'iderfyrüche mit fich felbft verwickeln 
würde.” Sind diefe Aeufserungen wohl imGeifteund 
Sinne des Urhebers der praktifchen V. Kr. niederge- 
fchrieben? Der unpartheyifcheKenner möge felbft ur- 
theilen und entfeheiden.

Was die Anordnung und Methode der Darftel
lung betrifft: fo hätten wir es wohl mit Recht zu ta
deln, dafs der Vf. alles fo in einer fortlaufenden Pa
ragraphenzahl vorträgt, ohne auch nur die wefent- 
lichften Hauptmomente in der Arficularion des Sy- 
ftems befonders ausgehoben und bezeichnet zu haben, 
als Ruhepunkte zur leichtern und beftimmtern Ueber- 
ficht des Ganzen; obgleich es freylich von der andern 
Seite völlig zweckwidrig gewefen wäre, alle die be- 
fondern Punkte des Syftems, wie es in der Kritik 
felbft gefchehen ift, durch befondereKapitel und Ab« 
fchnitte zu bezeichnen.

Zuletzt noch eine und die andere Probe zur Be- 
urtheilung des Stils unfers Verfaffers. — S 74 liefet 
man folgende Periode: „Amphibolie überhaupt ift 
die Zweideutigkeit, dafs man reine Verftandesobjecte 
mit den finnliehen Gegenftänden verwechfelt; fo wird 
fie transfeendent: rührt fie davon her, weil u. f. w.” — 
S. „Man kann den Werth der in diefe IVahrheiten 
gehörigen Betrachtungen u. f. w.**  S. 77. „Die Ver
nunft ------- verknüpft alfo die Regeln des Verftandes 
und der Prinapien.” — S. 86. „Hieraus entfpringt 
die kosmologilche Idee von der abfoluten Totalität, 
von der verfloßenen Zeit und dem Raume.” Und 
wie übel gewählt find die Ausdrücke: gereihte Syn- 
thefis ; — wie falfcu der Ausdruck : Erfahrungen. (Als 
ob man im ftrengen, philolophifchen Sprachgebrau
che von einer Mehrheit der Erfahrungen, fo wie von 
einer Mehrheit der blofsen LVahmehzniiiigen reden könn
te !). Und wes foil man fich unter des Vfs. Noume- 
nen denken, von denen wir darum keine Erkennt- 
nifs a priori haben, weil fie in keiner Abhängigkeit von 
unfrer Seele fliehen'.” ö ö

Hoch genug; und für den Gehalt der Schrift war- 
lich auch fchon mehr als zu viel! Wenn überhaupt 
Rec, nicht alles trügt: fo fcheint ihm die ganze Phy- 
fiognomie des Buches den Ursprung deffelben aus

Col-
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Collegienhefren nicht undeutlich zuverrathen, fo dafs 
Abfehreiber und Verfaßet suf diefe Art vielleicht eine 
und diefilbe Perfon feyn dürften. — Welche Be- 
wandnifs es aber auch immer mit diefer blofsen Schü
ler- oder Copiiien-Arbeit haben möge: ße verdiente 
auf keinen Fall ans Licht gefördert zu werden, zu
mal da wir fchon fo manche brauchbare Darftdlangen 
der kritifchen Philofophie, z. B. von Schulz, Schmid, 
Snell, Kiefewetter u. a. im befitzen, deren Studium 
■wir Anfängern und Freunden der Philofophie fo lange 
Wenigstens empfehlen können , bis einmal einevoll- 
kommnere Darftellung von einem Manne erfcheint, 
der neb ft Schulz'ens gründlichen und umfaßenden Ein- 
fichten in das gerammte Syftem des Kriucismus, zu
gleich die DarfLlIungsgabe und das gefällige Organ 
eines Garve oder Engel befitzt, um die Federungen 
der Gründlichkeit fowohl als einer wahren Populari
tät erfüllen zu können; welches beides ohne Zweifel 
gefchehen mufs, auch wenn die Darltellung nur eine 
hijlo,ijehe feyn, aber doch zur ,,nöthigen Belehrung 
und leichten Ueberficht” dienen foll.

SCHÖNE KÜNSTE,

Ergangen, b. Schubart.: Schilderungen von Gottlieb 
Ludwig Rau. 1800. 319 S. 8- (1 Rthlr.)

Auch dann, wenn es der Vf. nicht felbft im Vorbe- 
nebt angezeigt, und dadurch ein gröfseres Recht auf 
n^ckßchtige Kritik zu bewirken gefucht hätte, — 
®üchdann würden wir gegenwärtige Sammlung für 
das erklärt haben, was ße wirklich ift: für das 
1 robewerk einer jugendlichen Pbantafie, für den 
' erfleh eines jungen Mannes, der feinen Gefchmack 
erft zu bilden fucht; der daher ftellenweife noch fehr 
ungleich gearbeitet, oft Schwulft für Würde, Klein- 
malercy für Naivetät, und falfchen Prunk für Anmuth 
ergriffen hat; der aber gleichwohl auch hier und da 
Bruchftücke liefert, die Anlage verrathen, und die 
tns eine wahrfcheinliche Ausficht auf künftige belfere 
und gleichmäfsiger durebgeführte Arbeiten eröffnen. 
- ^aS er^tf Stück, der Gefundbrunnen bey Bucken- 

Qf betitelt, und zur Zwitter - Gattung der befehrei- 
enden Gedichte gehörig, giebt davon Beweis. Der 

ße', ei*tfchuldigt  lieh zwar in der Vorrede: er habe 
vatevländijehe Gefilde gewählt, weil diefe für 

rechteitjft anziehender gewefen wären; doch diefs 
rung.ertp8t weder feine Wahl, noch feine Ausfüh- 
für licltf as ganz anders ift es, wenn der Dichter 
Freund« oder höchftens für ein paar einzelne 
arbeitet. * jUOri nieder, wenn er für das Publicum 
vorkgsa» aisZtefin G’.ar^ er durchaus nichts anders

durch die FoV C a Intereffe durch ßch felbft, 
befitzt. Alltägliche1’«3°kWelche es gegoßen worden, 
&llzäg!iche Vorfälle fodern a" ’ alhäSUche Gegenden, 
ßeiinng, als Gegenftande von 110Ch welshcbere Dar- 
rer Kraft. Wie kleinlich find ?nnerer unverkennba- 
reften Züge, wie unnöthig er weifet?^ w"

weitert’ Wiepolftrhch 

oder

wird der Vf. zuweilen, indem er ausmalen will! Nur 
ein Beyfpiel davon, das für dreyfsig bis vierzig 
ähnliche Stellen Zeugnifs giebt 1 Er will zu feinem 
Freunde fagen: Wo fuebft du mich wohl jetzt? Auf 
Wimmernden Masken - Bällen, oder in den Zimmern 
der Vornehmen? Und man höre, wie er diefs letztere 
umfehreibt:

Irret, o (Trauter, vielleicht nach mir dein fachender 
Geift

In blinkenden Schlößern umher, in hohen gefpiegelten 
Zimmern,

V\ 0 Seide die Wände verhüllt, und Sammet die Pol*  
fter umwallt *

Wo fchüchtern der zierliche Fufs auf Ftinjllich gefchlif*  
jenem Wachfe

Dem Herrn des Haufes fich naht, und unter dem biegen:- 
den Leib'

Mit Mühe fich flehend erhalt und dennoch zuweilen zum 
Spotte

Der Giifie den Gleitenden macht?

Welche unglückliche Nachahmung von Voßens Ma
nier ! — An einem andern Orte (S. 25.) will er fa
gen: er habe zum Monde, den dann und^vann Wol
ken umhüllten, empor geblickt; und er thut es auf 
folgende Weife:

Staunend blickt7 ich hinauf ins ewige Himmelsgezelt, 
An welchem fo prächtig und hehr die glimmende Sphäre 

fich wälzte.
Bald hüllten zum Theile, bald ganz, die neidifchen 

Wolken fie ein,
Und wollten nur einzig verklärt, im fchimmernden 

Glanze fich zeigen;
Ba’d riffen fie aber entzwey, von neckenden .Lüften 

gedehnt,
Und Luna fchielte dann durch und gönnte auch unte

rer Erde
Ihr fanftes phosphorifches Licht.

Welcher Wortfchwall f Welche läftige Weitfchweifig'- 
keit! Zumal da in der ganzen Befchreibung des hoch- 
gepriesnen Gefundbrunnens auch nicht ein einziger 
neuer Zug für den Ueberdrufs bey hundert fchon be
kannten Zügen entfehädigt! — Das zweyte Stück, die 
Tanne auf dem Rathsberge überfchrieben, hat etwas 
mehr Verdienft. Die eingewebte Gefchichte von Ge- 
ron und Arminien hat fogar einige fchöne Stellen. 
Freylich erinnert das Ganze gewaltig an die Gefchichte 
der Cora — zumal der Kotzebuifchen Bearbeitung, 
wo Rolla und fein Vater viel Aehnlichkeit mit Gero» 
und Addur haben! Freylich ift überhaupt der Dienlt 
der Nornen nie fo übereinftimmend mit dem perua- 
nifchen Dienft der Sonnen - Jungfrauen gewefen ; 
und eine Tanne, die zu jenen Zeiten fchon gepflanzt 
worden wäre, überfliege, wenn fie noch jetzt ftünde, 
fogar das Alter der älteften Eichen. Doch diefs möchte 
immer noch hingehn, aber was wir noch weniger bil

ligen. 
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ligen können , ift der — Periodenbau des Vfs.! Hr. 
Rau fcheint zu glauben, dafs der profaifche Stil um fo 
vielbefler werde, je mehrer derVerfification fichnahe, 
oder wohl gar zuweilen in völlige Verfification über
gehe. Daher fchreibt er oft vollftändige Alexandri
ner , Hexameter u. f. w. hin; z. B. Freundlich blickt 
Cr dabey ihr in das fchelmifche Auge', oder: „Stefan, 
ich liebe die Schonfte und Befte der Töchter im Lande, 
Wie ganz falfch aber ein folcher Stil, eine folcheVer- 
mifchung des profaifchen Rhythmus und der Verfifica
tion fey, bedarf keiner Ausführung. Unter den zwey 
nachfolgenden Auffätzen : Der Garten am Berge, und 
die Solitüde betitelt, geben wir dem letztem, der ei
gentlich eine mythologifche Entzückung genannt wer
den follte — fo wenig wir fonft die dichterifchen Trau- 
wie lieben, den Vorzug; denn gerade bey Allegorien 
verträgt man am eheften noch den ftelzenähnlichen 
Gang der poetifchen Profa. Gleichwohl gehören Stel
len, wie z. B.S. I83«: „Laufchend neigt’ ich das Ohr, 
„als Philomele in den nahen Gebüfchen von Ahorn 
„mit hinfchmelzender Reinheit der nachklingenden 
„Tone ihre Lieder begann. Mir panaceifcherBelebungs- 
” kraft durchzitterte die atifdämmernde Freudigkeit 
„meine gefpannten Nerven.” — in jedem Stil zum 
wahren N?nfenfe. — Die Gefchichte S. 221. Die 
Papiermühle, oder auch Aufopferung aus Liebe über- 
fchrieben, die von einem andern, ungenannten Ver- 
faffer herftammt, hat recht fchöne Stellen, und ift 
nur ein wenig zu lang ausgefponnen. — Für eine 
defto unglücklichere Idee halten wir es, wenn im 
letzten Gedicht ein gewißer Hr. Wilhelm Blumenha
gen verfichert: dafs er dann, wenn Leiden ihn um
fehwebten, recht gern — wohin, dächte man wohl ? — 
zum Hochgericht hingehe. Ich — fpricht er:

Ruhe dann an diefen hohen Säulen, 
Wo Gerechtigkeit Verbrechen wog, 
Schwingen liefs die blutbefprützten Keulen, 
Und das Schwerd der ernften Rache zog.

Nicht genug , er wirft lieh aufs Knie nieder, dankt 
der Gottheit, und bittet fie :

I.afs mir nie den holden Mohnkranz fchwinden, 
Den mir Liebe um die Stirne wand;
Eine Ewigkeit diefs Glück empfinden, 
Das ich jüngft an Mollys Brufl: empfand.

Welche gezwungne, mit Fleifs abentheuerlicheWen
dung! Selbft derSchlufs: Dafs dann fein Blut fliefsen 
möge, wenn er einft zum Verräther werden follte, 
vergütet dasUnfchickliche des ganzen Gedichts nicht. 
Es herrfcht durchaus eia mifslungnes Streben nach 
Neuheit darin.

Ohne Druckort: Die englifche Nacht, oder die zwar 
vor einigen fahren etwas aufs eror deutlichen , heut 
zu Tage aber ganz einfachen und fehr gewöhnli
chen Begebenheiten des Hn Dabaud, Kaufmanns 
in der Strafse St. Honore zu Paris. Ein Roman 
wie es viele giebt. Aus dem Ara bißchen ins Iroke- 
ßfche, aus dem Irokeßfehen ins Samojedifche, aus 
dem Samojedifchenins Hottentotifche, aus dcmHot- 
tentotifchen ins Läppifche , aus dem Läppifchen ins 
Franzößfche, und endlich jetzt ins Deutfehe über
fetzt, durch den P. Spectroruini, einen italiänifchen 
Mönch. Zu finden in den Ruinen von Palazzi, in 
den Begräbnifsgewölbvn des Claren - Flößers, i.i 
den Schlößern Üdolpho, Lindenberg u f. w , kurz 
allenthalben, wo es Gcfpenßer Mönche, Ruinen, 
und vor allem einen wefilichen Thurm giebt. Zwey 
Theile. 184 und 171 S. (1 Rthlr. 4 gr.)

Ein grofser Aufwand von Witz im Titel eines 
Buchs verfpricht fchwerlich viel Reichthum im Laufe 
defielhen. Der (urfprünglich franzöfifche) Verfaßet 
hatte an den ungereimten Abentheuerlichkeiten der 
englifchen Schauer - Romane einen fo glücklichen Stoff, 
dafs er mit einer fehr mäfsigen Dofis von komifchen 
Talent doch hie und da Lachen erregen konnte. Al
lein die mittelft einer magern Erfindung zufammen- 
gereihten wörtlichen Auszüge jener Romane, wel
che ziemlich das ganze Werk füllen, find ermüdend 
und langweilig. Eine grobe Mafchinerie kann in fol- 
chen Producten das Komifche erhöhen; doch mufs in 
der Handlung, welche zum Vehikel dient, und in 
den Perfonen, die zu derfelben gebraucht werden, 
immer Haltung feyn, und es ’äfst fich nicht begrei
fen, wie der ehrliche Bürger aus der Strafse St. Ho
nore in Paris, mit dem man, wegen feiner Vorliebe 
für die englifchen Moderomane, einen ganzen Ro
man diefer Art, aus allen Beftandtheilen der belieb- 
teften Werke der Damen Radcliffe, Robinfon u. f. w., 
zufammengefetzt, fpielt, dazu gekommen feyn kann, 
vorzeiten einen Chevalier de Germeuil wirklich im 
Duell erftocheh zu haben. Um den Hn. Dabaud mit 
blutigen Erfcheinungen , wie fie in folchen Romanen 
einmal vorkommen muffen, zu quälen, hätte dem 
Vf. leicht irgead eine ftatthaftere Erfindung zu Ge
bot geftanden , bey welcher der feit Cervantes Zeiten 
zwar nicht mehr neue, aber doch immer luftige Ge
danke , den Helden in feinen ärgften Nöthen aus fei
nem Gedächtnifs, welches ihm ähnliche Scenen aus 
feinen Lieblingsfchriften zurückiuft, Troft fchöpfen 
zu laffen, auch gewonnen haben würde. — Die 
Ueberfetzung ift ziemlich nachläfsig, und der Druck 
äußerlst fehlerhaft»
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ARZKET GELAHRTHEIT.

Leipzig, in d. Weygand. Buchh.: Medicinifch - prak
tisches Tafchenbuch für Feldärzte. Enthält eine kur
ze und gründliche Anleitung die vovnehmßen- Krank
heiten der Soldaten in Feldfpitälern zu erkennen, 
und zu heilen. Vorn Verfa^er des Handbuchs der 
Kriegsarzneykunde. i§oi. 514 S. 8- (I Rthlr. 
6 gr.)

Rec. hat diefe Schrift mit Vergnügen gelefen. Er 
ahndet im voraus den Nutzen, den ile durch 

Allgemeinheit in den Händen der Feldärzte ftiften 
mufs, und hält daher eine nähere Anzeige für Pflicht. 
Die Ablicht diefes Tafchenbuches ift, wie Titel und 
Vorrede zeigen , Erkenntnifs und Heilung der im Fel
de am gewöhnlichften vorkommenden hitzigen und 
chronifchen Krankheiten. Erkranken der Sol
daten von Anftrengung auf langen Märfchen , ihre 
Folgen und Hülfsmittel. — Aufnahme der Kranken 
in das Lazareth. Wafchen und Reinigung derfelben 
und der Zimmer, in die fie gebracht werden. Kalch- 
und Seifenftederlauge follen am heften das faulichte 
Contagium zerfetzen. Von der entzündlichen Confti- 
tution und den Merkmalen derfelben. Nicht fo ganz 
ausgemacht, als der Vf. annimmt, ift es, dafs diefe 
Conftitution auf Kälte gegründet fey. Die reine Ent
zündung ift bey Soldaten, (wie überhaupt,) bey wei
tem nicht fo häufig, als man glaubt. Es ift fehr lo
benswürdig, dafs der Vf. bey Erforfchung der Krank
heiten nicht bey den gegenwärtigen Erfcheinungen 
liehen bleibt, fondern auch die vorausgegangenen Ein
wirkungen mit zu Hülfe nimmt. Die rothlaufartige 
Entzündung ift gemeiniglich mit Unreinigkeiten in 
den erften VV egen verbunden. 'Die gewöhnlichfte Ent
zündung ift die faulichte, (warum nicht nervöfe?) 
wegen Einwirkung fchwächender Urfachen und der 
verdorbenen Lazarethluft. Hier wird eine kluge Rück
licht auf den Zuftand der erften Wege, (verinuthlich 
nur als örtliche Affection,) angerathen. Empfehlung 
des Queckfiihers in langwieriger Leberentzündung. 
Von der angina tonfillaris, vaularis, Entzündung der 
inner°ii des Mundes, des Kehlkopfes, des Schlun- 
des*  nfiL-i’ eiuPfiehlt hier, wie übereil, den glück- 
11C Lhpn CnF der gaftrifchen Methode
nimm? er felbft ^ {1, vernachläffigen,
nimmt er lelbtt in afthenifch Krani<hp;fpn ...c 
liehe Complicationen die nothw« ?• kileneni rUt °rt'

1 c «otnwendigen Ruckfichten,und weiß auch, außer den evacuirenden , die erre
genden Wirkungen zweckmafsIggegebener Brechmit
tel, in gerechten Anfchlag zu bringen. Weniger be- 

A. L. Z. 1801. Vierter Band. 

friedigend ift die Einteilung des Seitenftichs in den 
trockenen und feuchten. — So wohl der Seitenftich, 
als die Lungenentzündung, möchte nicht fo häufig rein 
entzündlich feyn, dafs fogleich die empfohlne reich
liche Aderöffnung ftatt fände , welche den Kranken 
erfchöpfen und directe Schwäche zur Folge haben 
müfste. Auch, im rheumatifchen Seitenftich ift die 
Aderöffnung nicht fo allgemein zu empfehlen. Das 
fcheint der Vf. felbft zu fühlen, weil er glaubt, ein 
Blafenpflafter gleich Anfangs auf die leidende Stelle 
gelegt, fey oft allein hinreichend, die Entzündung 
von den innern Theilen abzulenken. Von der un- 
ächten Lungenentzündung, vom Catarrhfieber, von 
Entzündungen im Unterleibe, des Magens , der Ge
därme, der Leber. — Von der gallichten Conftitu
tion. Der Vf. nimmt allenthalben auf die verfchiede- 
nen Jahrszeiten Rückficht, und handelt daher befon- 
ders das Gallenfieber des Vorfommers, und das des 
Nachfommers ab. Erhält, fehr richtig, die in den er
ften Wegen ausgegoffene Galle nicht für die erfte Ur
fache der Krankheit, fondern für das Product der in 
den Gallenorganen fitzenden Reizung. Aber nichts 
defto weniger würde man den Kranken in Feldfpitä
lern fehr übel rathen , wenn man ihnen bey allen 
vorhandenen Unreinigkeiten im Magen nie ein Brech
mittel geben, fordern diefen immer, wie einige zu 
weit gehende Brownianer wollen, durch fthenifche 
Mittel begegnen wollte. Unter der Ueberfchrift: Gal- 
lenfieber des Nachfommers, afthenifches Gallenfieber, 
Faulfieber, handelt der Vf. verfchiedene Formen, 
Grade und Complicationen des Nervenfiebers ab, oh
ne diefes eigentlich zu erwähnen^ Die nun angenom
mene Benennung Nervenfieber bezeichnet doch die 
Natur und Quelle diefer Krankheiten näher, als das 
von Erfcheinungen unrichtig abgeleitete, im ärztli
chen Sinn widerfprechende, Wort: Faulfieber. Der 
Vf. warnt, man füll fich durch die Brownifche Theo
rie nicht irre führen laffen, in diefen Fiebern nie Aus
leerungsmittel zu geben, weil fie Schwächen. Diefen 
Satz , der nur durch Complication örtlicher Krankheit 
im Darmkanal feine Gültigkeit erhalten kann, hat der 
Vf. übel begründet, und den Brownifchen Aerzten. 
dadurch offenbare Blöfsen gegeben, indem er Schwä
che der Lebenskraft, mit übermäfsiger Erregung der 
Kraftäufserung, (mithin zugleich Sthenie und Afthe- 
nie,) annimmt, und behauptet, diefe Erregung müffe, 
wegen des grofsen Aufwandes von Lebenskraft, den 
fie nach fich zieht, immer bey der directen Schwäche, 
die fchon vorhanden ift, eine defto gröfsere indirecte 
Schwache nach fich ziehen. Der Vf. fcheint hier fei
nen obigen Grundfätzen ungetreu zu werden. Er lei-

Dd tet 
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tet die befchriebene erfte Form des Faulfiebers von 
faulenden Unreinigkeiten der erlten Wege her, und 
empfiehlt dagegeneine ziemlich anhaltende evacuiren- 
de Curmetbode, welche Rec. a priori, und a pcfterio- 
ri mifsbilligen mufs. — Vom Schleimfieber. So viel 
urfäcblichen Antheil an fehr vielen Krankheiten der 
Vf. hier zuerft den Würmern zufchreibt, fo fehrfchränkt 
er in der Folge diefen irrigen Satz dadurch ein, dafs 
fie fich nur als Zufall der Hauptkrankheit zeigen. Im 
Kapitel von den Wechfelfiebern ift der den Sinn ent- 
ftellende Druckfehler überfehen worden, vor dem Ge
brauch tonifeber Mittc-1 die vorräthigen Unreinigkei
ten durch tonifehe Mittel zu entfernen. Die als eigene 
Krankheiten abgehandelten nachlaflenden Fieber hät
te Rec., als allgemeine Form, den fchleimigen, galli
gen und kalten Fiebern vorausgefchickt. Das beym 
Lazarethfieber angenommene eigene Contagium, als 
Unterfchcidungs-Zeichen vom Faul- und Nerven
fieber, ift nicht wefentlich, und beruht blofs auf To
talitär. Sehr zwcckmäfsig ift der pathologifche und 
praktifche Theil der fchlimmften und verheerendften 
aller Feldkrankheiten, der Ruhr, abgehandelt. Nicht 
in der gehemmten Ausdünftung liegt die Urfache der 
Ruhr, fondern jene ift Wirkung der Krankheir. — 
Auch dem rheumatifchen und Gichtfieber wird eine 
fehr gereinigte Pathologie untergelegt. Die foge- 
nannten Krankheitsmaterien find nicht Urfachen, fon
dern Wirkungen der Krankheit. Am fekenften ift 
das Gichtfieber bey Soldaten entzündlicher Natur. 
Wahr und richtig ift, was der Vf. über die fogenann- 
ten Gicht verfetzungen fagr. Den hier empfohlönen 
äufsern .Mitteln kann Rec. das öftere Beftreuen des 
Gliedes mit Campfer • Pulver, und felbft das Einrei
ben des 01. Bez. Wedel. im Moment der Schwäche, 
aus Erfahrung beyfetzen. Das Heimweh hat bey Sol
daten häufig Abzehrungs - Fieber zur Folge. Es wi- 
deripricht der Erfahrung, wenn der Vf. annimmt, 
das Blutfpeyen von verminderter Thätigkeit der 
Lur.gengefäfse fey weit frltener, als das von über- 
inafsiger Thätigkeit derfelben. Mithin find auch ent
zündliche Lungenfuchten, welche öftere Aderüffnun- 
gen und antiphlogifuTche Behandlung erfodern, fel- 
tener , als fie hier angenommen werden. Unter den 
langwierigen und örtlichen Krankheiten werden nun 
Unreinigkeiten der erften Wege, Durchfalle, Koli
ken, Cholera, Mangel an Efsluft, Würmer, Skor
but, und von den anfteckenden, langwierigen Krank
heiten die Krätze, die Luftfeuche; ferner Drüfenver- 
härtungen, Verstopfungen der Eingeweide, Skrofeln, 
die Wafierfucht, Engbrüftigkeit, Nervenkrankhei
ten und langwierige Rheumatismen und Gicht ab
gehandelt. — Die Clavellos cinnamomi würde Rec. 
gerne in Feldapotheken vermißen. Statt der gan
zen, halben und Viertels - Portionen wünfeht Rec. 
lieber Oie Vorfchriften entweder der ftärkenden 
Fieifch- oder der fchwächenden Pflanzen - Diät zu 
lefen. — Möchte der Vf. von diefen Bemerkungen 
einigen Gebrauch bey einer baldigen neuen Auflage 
diefer nützlichen und empfehlungswertheil Schrift 
machen!

Berlin : Medicinifche chirurgifche und praktifche'Be
merkungen von einem alten praktifchen Arzte. 
1801- 113S. 8. (ii gr.)

Unter dielem fonderbaren Titel, der: praktifche me- 
dicinifche und chiturgifche Bemerkungen, heifsen feilte, 
liefert uns oer Vf. , Hr. Bilguer, wie aus der Vorrede 
erhellt, mit ungewöhnlicher Selftgenügfamkeir, zwey 
Abhandlungen, davon die eine: Erinnerung für die 
Bemerkungen zur Erweiterung der medicinifchen und chi- 
rwgifchen Erkenntnifs, die andere, vüm'Hundskrawipf 
bey Wunden, überfchrieben ift. Er erzählt uns, dafs 
feine Abhandlung von dem felrenen Gebrauch des 
Abnehmens menschlicher Glieder in der Wundarz- 
neykunft Epoche gemacht habe, und dafs feine Schrif
ten in alle bekannte Sprachen überfetzt worden 
find. — Die erfte Abhandlung hat die Abficht, Aerz- 
te und Wundärzte aufzumuntern, ihre Wiflenfchaft 
durch Sammlung richtiger und wohlgewählter Ver- 
fuche und Erfahrungen zu bereichern. Wollte der 
FleifSj.fagt der Vf. in der ihm eigenen Sprache, ei
nes jeden llrztes nur fo viel zur nöthigtn Erweite
rung der medicinifchen Kenntnifs beytragen, als er 
auch ip feiner noch fo wenigen Praxis, jedoch auf 
eine belfere Theorie gegründet, thun könnte: fow’ür- 
de gewifs in weniger Zeit die Arzneygelahrtheit ei
nen fo grofsen und vortheilhaften Zuwachs an Wahr
heiten erhalten, als man noch nie gehabt hat.— Den 
Grund der Unwiflenhek der Unterwundärzte bey den 
preufsifchen Regimentern fucht der Vf. in ihrem zu 
geringen Gehalte.— In der Abbandlungvom Hur.ds- 
krampf fagt der Vf.: Krämpfe werden fowohl durch 
die feilen, als durch die flüfiigen Theile hervorge
bracht; jene, indem die Nerven durch die heftige Be
wegung des Nervenfaftes ausgedehnt oder verkürzt 
werden; diefe, durch die widrige Mifchung und rei
zende Eigenfchaft des Nervenfaftes. In Abficht der 
Muskuhrwirkung lagt der Vf., dafs ihre Zufammen- 
ziehung von ihrer Reizbarkeit abhänge, und hierzu 
Wrerde erfordert, dafs die Fibern unter fich zuUm- 
menhängen, und dafs ß’ut und Nervenfaft gehörig 
einfliefst. Ein Krampf und ein Unvermögen eines 
Gliedes ift da, wenn ein'ge dem Willen unterworfe
ne Muskeln eine zeitlang ununterbrochen und mit 
Schmerzen ftärker zufammengezogen , und einige da
ranhängende feftweiche Theile ftärker ausgedehnt 
werden, als es dem natürlichen feftgefetzten Grade 
nach gefchehen füll. — Die Urfacbedes Hundskrampfs 
fucht der Vf. in der befundern Art und dem befon- 
dern Grad einer Heterogenität der Sätre m dem 
per allgemein, und in den Gefafsen des leidenden 
Theils befonders. Die Curart ues Hundskrampfs bey 
Wunden erfodert bald Erweiterung derfelben, bald 
Reinigung und Vermeidung reizender Mittel. Das 
Fieber wird durch Contragerva, virginifche Schlan
genwurz, Fieberrinde, flüchtiges Hirfchhornfaiz, Bem- 
iteiufalz, Campier, Salpeter, Weinefiig, faure Säfte 
und gelinde Ausleerungen gehoben. (!) Der Mohn- 
fafc verringert alle höchft nöthige Bewegungen der 
flüfligon und feftweichen Tht ile, hemmt den Kreis
lauf des Bluts und die Abfonderung des Nervenfafts, 

und
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und ift nur, wenn alles nicht helfen will, als das 
letzte Hülfsmittel zu geben. Von Stütz's Methode 
den Kinnbacktnkrampf, (Opißhotonus, Tetanus) zu 
behandeln , gefchiebt hier keine Meldung. Ree. be
reut die zur Durchlefung diefes Schriftchens verwandte 
Zeit und Mühe; und bittet den Vf. recht inftändig, 
das Pubhcuijj mit der angeltiindigten Bekanntmachung 
yor^achiger Entwürfe von feltenen Abhandlungen 
abnLchen Gelichters zu verfchonen.

SCHÖNE KÜNSTE.

LeipzTG, b. Martini: Antonio Cadati, ein Traiier- 
fpiel in fünf Aufzügen, von Sellow. igoi. 310 S, 
8. (iRthlr. 8gr.)

Allem Anfcbcine nach ift der Sellozc, der als Vf. die
fes Traucrfpiels auf dem Titelblatte erfcheint, ein 
Pfeudonymus, und Rec. erinnert fich, im Intelligenz
blatt der A. L. Z. eine feyerliche Erklärung, mit ei
nem ordentlichen Namen unterzeichnet, gelefen zu 
haben , durch welche Jemand fehr angelegentlich be
kannt machte, dafs er an diefem Antonio Caduti ganz 
ünfchuldig wäre. Wer unverdient befchuldigt wür
de , einige-luftige Stunden damit zugebracht zu ha
ben, zur blofs feberzhaften Parodie einer beftimmten 
poetischen Manier fo viel Unfein zufammenzu reihen, 
als aus feiner Feder hätte iliefsen mögen, der könnte 
diefe Befchuldigung, fobald er nur einiges Gefühl für 
das Komifche hätte, nicht als beleidigend anfehen, 
fondern er dürfte vielmehr bedauern , dafs fie keinen 
Grund hätte. Anders verhält es fich freylish, wenn 
man annehmen mufs, dafs der Spafs gar zu natürlich, 
und in den fünf langen Akten gar zu gehalten fey, 

von Vf. beabfiehfigt worden zu feyn. Dann
'nn ,P™du<:t Vielleicht nur defto mehr 

»IVchÄf ?’ zu einer fehr merkwürdigen
piyciwmgifcQen Erfcheinung.

heckmufs bekennen, dafs er nach reiflicher Ueber- 
GSS ^zte für Wahrfcheinlichfte hält; der 

rall ift aber fo befchaffen, dafs er fich freut, in fei
nem Amtsgtfchäft bereits auf ein Drama geftofsen zu 
f®jn, dellen Vf. ihm der einzige Menfch auf Erden 
fcheint,. welcher fähig war, auch das vorliegende 
Trauerfpiel im Ernß zu febreiben. Für die Menfch- 
heit ift es doch gewifs tröftlich, wenn es nicht meh
rere Subjecte find, die folclie Erfahrungen darbieten, 
und wir hoffen uns daher nicht zu irren, indem wir 
Rlando non Carranza, (deren Anzeige A.L.Z. ißco. Nr. 
Ig. nachgefehen werden kann,) and Antonio Cadutii 
einem und demfelben, in feiner Art wirklich einzigen, 
Genie zufchreiben.

Der Held des Stücks ift ein dem Marquis von Pö- 
fa aus dem Auge gefebnirtener Günftling eines Her
zogs Leopold von Schief sw ig, fteflen Exiftenz ganz die 
nämliche ift, wie die der Regenten von Serendib,- 
Kafchmir, u. f. w. in den morgenländifchen Mährchen^ 
ungeachtet der Vf. ihn in den Tagen Paißello's und 
Martini's in Schlefswig regieren läßt. Jener vortreff

SH4

liehe Italiäaer hat natürlicher Weife eine Menge bos
hafter Feinde, die das ganze Stück hindurch gegen 
ihn intriguiren, und denen es endlich auch gelingt, 
ihn zu ftürzen, ob dem Herzog gleich eine nicht min
der vortreffliche Gemahlin beygegeben ift, welche der 
Königin in Schillers Carlos gleicht — wie ein Fieber
traum einem dichterifchen Ideal. Wie diefer weibli
che Charakter, wie ein kalter, raifonnirender, un- 
barmherzig motivirter Böfewicht, um den fich die1 
Handlung, fo viel dem Lefer davon zu verliehen mög
lich gemacht wird, vorzüglich dreht, wie dasfehwan- 
kende Gemüth des guten, aber fchwachen Fürften, 
wie überhaupt die fehr zahlreichen Beftandtheile die
fes Stücks fämmtiich behandelt find, vermag keine 
Recenfion deutlich genug zu machen: man lefe felbft, 
undftaunel Einige Proben der von dem foi- difant 
Herrn Sellow nachgeahmten Schillerfchen Manier mö
gen indeffen, fo fchwer die Wahl bey dem Ueberftuffe 
ift, hier gegeben werden.

Frefchi.
— — lieber Birch,

Die Phantafirung feiner Handlungen, 
Bey dieter Feftigkeit im Innern, ift 
Ein Wink geheimer Schickfalsweihe. 
Auf Weiberfüll’ und Männerftärke ftehn 
Die ew’gen Welten. Wo das Schickfal beide 
Verfchmilzt, baut es Geh eine ew’ge Welt.

Birch.
Sie find ein kluger — aber junger Mann, 
Mein guter Frefchi. Die Erfahrung lehrt, 
Dafs Welten untergehn, und die Erfahrung 
Führt meine Schritte. Sie hat mich gelehrt, 
Dafs unter Plan jetzt glücken mufs, wenn auch 
Des Augenfcheines mächtige Springfeder 
Verlagen teilt? •— —- — —

— — — Ge waget mufs
Durch’s Leben feyn. Wer alle Stäubchen,in 
Der Umftandswelt zufammcnzählen will, 
Vergifst fich telbft, das göttliche Gewicht 
Von einem Menfchenwillen , in der Pvechnung u. £ WV 

Frefchi.
Mag alles gut und richtig feyn, Freund Birch. 
Mir deucht nur immer, dafs das Schickfal andre, 
Ganz: andere Meafchen hat, als wir.
Der Menfch, wie er fo vor uns dafteht in
Den Pflanzungen der Gegenwart, ift nicht 5
Der weite Menfch des Schickfal«. Alles , was 
Sich an den kleinen Punkt der Achtbare»
Erfcheinung, Menfch von uns genannt, weither aus 
Vergangenheit und Zukunft andrängt, rechnet 
Das Schickfal mit in feinen Menfchen ein. 
So zieht es feiner Gunft und Mifsgunft Kreis, 
Viten es zum Glücklichen bezeichnet, den 
Schützt es durch feiner Gegner Unglück, feyT» 
Auch» dafs er lebend überwunden werde»

Viel-



A. L. Z. 0CTOBER i8©i. 216«iS

Vielleicht, aber freylich nur vielleicht, hat man ge- 
«nerkt, dafs die hier fprechenden Perfonen ein paar 
Böfewichter find. Nun höre man aber auch einen 
Tugendhaften von des Ws. Mache; es ift Antonio Ca- 
duti, der in einem Monolog untersucht, ob er Hoch- 
verrath begangen, indem er gegen den Herzog, der 
verkleidet auf ihn eindrang, den Degen zog:

Und wenn ich Herben follte, weifs ich nicht
Zu fagen, ob im Augenblicke, wo
Ich zog, den Herzog ich erkannt, ob nicht?
Die Aussenwelt drang ein, die Handlung flog
Hinaus, ob leer, ob mit Reflexion
Begleitet, ’nein, ich kann’s nicht Sagen!— Seltfam!
Was das für Fragen find : man fragt in die 
Gedanken gerad’ hinein, wie in Soldaten, 
Die Aufrufs wegen vor dem Hauptmann eingefammt 
Geftanden. Der Beschuldigte, will man, 
Soll doch das Kunftftück nochmals, aber langfam 
Jetzt wiederholen, was fein Geifl: mit der 
Sekund’ im Bund’ ihm damals vorgemacht;
Soll gar das Werk wohl aus einander nehmen.
Der Geifter Tritt verfliefst, indem fie noch
Vor uns vorübergehn, und jetzt, nach Stund’ 
Und Tag. verlangt man grobe Tapfen? u.f. w.

Hr. Sellow hat es den neuern Schillerfchen Trauer- 
fpielen wohl abgefehen, dafs die Perfonen derfelben 
zuweilen in gereimten Verfen fprechen ; ein gleiches 
wiederfährt nicht feiten auch den feinigen: die arme 
Herzogin Karoline befonders, ift diefem Zufall oft un
terworfen, und dahn fpricht fie, wie folgt:

Draufsen
Wird’s Tag, und innen wird es Nacht.
Noch geftern ward’s von innen fchoner Tag, 
Als dort das Nachtgeftirn erwacht. 
O diefer graufenden Erfcheinung Schlag 
Auf diefe unglückfeel’ge Hand 
Hat in ein unbekanntes Land , 
Mein Dafeyn mir entrückt.
Ja Böfewicht, es ift geglückt!

Der Boden bebet unter meinem Fufs
Von diefer Stunden Tritt — wie follte nicht
Des fchwachen Weibes Herz erbeben?
Die laßende Unendlichkeit erheben,
Die mit des Kummers unbemerktem Schritt
Seit heute über meine Seele glitt, 
Kann diefe Karoline nicht!
Ich biege nicht an meines Kerkers Stäben, 
Ich harre ruhig, bis die Dämmrung bricht; 
Es waltet ein geheim Gericht!

Hier befinnt fich zwar die gute Frau , und mag in 
reimfreyen Jamben ihre Vernunft wiederfinden wol
len ; allein es wird immer ärger:

Als heil’ge Mimen ftehn der Zukunft Tage 
Vor der Erwartenden. Sie werden reden! 
Ö ja, ich hör’ es, heulend dröhnt es fchon 
Durch düftrer Fernung weite Katakombe! _  

(■m’s Fenfter)
Wefs mufs die grpfse Leuchte feyn ? Geht er erft 
Nach Haufe? Ja— er ift’s —

(znfammenfahrend)
— Der Präfident, meyn' ich — 
(lächelnd, doch ihm immer luchfchend;

Hm! Nun das nenn*  ich doch Abwesenheit: 
Sag’ ich’s nicht Karolinen vor, wen ich 
Gemeynt!

NEUERE SPRACHKUNDE.
Bremen , b. Wilmanns : Praktifcher Unterricht im 

Franzöfifchen etc. von IP. F. Hezel. jgoo. $ 
8- (18 gr-)

Es war zu wünfchen, dafs der Vf. für diejenigen 
welche den Anfang im Franzöfifchen mit dem Stu
dium der Regeln machen wollen, noch eine kleine 
theoretifch- praktifche Sprachlehre herausgeben möch
te, welche feinem Elementarwerke, befonders deffen 
zweyten und dritten Curfus, zur Vorbereitung dien
te. Aus jener ausführlichem Anleitung die zum er- 
ften Unterricht nöthigen Regeln auszuheben , mufste 
für Lehrer und Schüler gleich unbequem feyn Iper 
erblicken fie aber nun alles das beyfammen, was fie 
zum Anfänge gebrauchen. Uebrigens befolgt diefe 
kleinere Sprachlehre völlig den Plan der g'röfsern, 
und weifet auf fie in vielen Fällen hin, fo dafs der 
Anfänger auch mit ihr bald vertraut werden, und fie 
bey vorkommenden Schwierigkeiten zu Rathe ziehen 
kann. Rec. findet gegenwärtigen praktifchen Unter
richt wohl geordnet, fafslich und, feiner Kürze un
geachtet, fehr lehrreich. üalTelbe mufs er von den 
acht Anhängen fagen , welche der Vf. aus Wailly und 
andern Grammatiken gezogen, und zum Beften der 
Lernenden mit pafienden Veränderungen beygefüof 
hat, z. B. über die Quantität der Sylben, über ähn
lich lautende, aber der Bedeutung und Quantität 
nach verfchiedenen, Wörtern, über unfranzöfifche Aus
drücke, deren man fich im Deutfchen bedient, und 
welche im Franzöfifchen entweder gar nicht, oder in 
anderm Sinne gebraucht werden, über Onomatopöien, 
über aufgenommene lateinifche und andere ausländi
sche Termen u. f.w.
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STATISTIK.

Herrmanstadt , b- HoLKrnei^er. Statifiifche Lan
deskunde Siebenbürgens im Q, ^dvife. Ein Ver- 
fuch von ^oh. Mich. Ballmann, Lehrer dPr phi- 
lofophie, Gefchichte und Geographie am evangel. 
Gymnafium zu Mediafch. Erßes Heft. 
120 S. 8«

1801.

Auch mit dem Titel des Umfchlags :
Statißik von Siebenbürgen. Erßes Heft.

I JerVf. ift ein fehr fleifsiger und verdienter Schul- 
—& mann und hiftorifcher Schriftfteller: die An

nalen Siebenbürgens vom X—XVIII. Jahrhundert in 
der Siebenbürgifchen Quartalfchrift find ein rühmli
ches Product feines fammelnden und forfchenden 
Fleifses. Da ihm die Natur die Gabe des Gehörs ver- 
fagt hat, da er mit einem fehr fparfamen Gehalt bis
her leben mufste (unbeachtet er gewifs eines befiern 
Schickfals würdig, und z. B. zum Bibliothekar einer 
gröfsern öffentlichen oder Privatbibliothek recht ge- 
fchickt wäre,) da Mediafch als eine kleine Provinzial- 
Staot e en mehr viele Hülfsmittel und Vortheile dem 

uberdiefs er als Schulmann von 
StaatsS von Archiveti der Regierung ent
fernt lebt: fo ift es feine Schuld nicht, wenn diefer 
Verfuch nicht noch vollkommener ans Licht trat. Die 
ihm bekannten und zugänglichen Quellen waren 
hauptfächlich Benkos Tranffilvania — die Siebenbür- 
gifche Quartalfchrift, Eders Grundlinien zur Kennt- 
nifs von Siebenbürgen, Fichfels, Sulzers bekannte 
Werke, Eder’s Breviarium ^Juris Tranfßlvani. Was 
in dielen Quellen zerftreut lag, das hat er zum Be
huf feiner Vorlefungen ziemlich gut geordnet. Die 
höhere Kritik mufs man beym Vf. nicht fachen ; er 
feheint den Behauptungen des Hn. Eder fehr treu 
hachztjfolgen. Man ßehme demnach ja keinen An- 
ftofs, wenn man hier liefst: S. 31. „W’er die Wala
chen’ für Ureinwohner Siebenbürgens ausgiebt, ver- 
räth eine große Unbekanntfchaft mit der (Ballmanni- 
fcheri) Landesgefchichteoder S. 29. „Die BifTener, 
waren keine Petfchenegen, fondern geborne Ungarn, 
und hatten ihren Namen ihren Waffen, Bicelli, zu 
verdanken!“ oder S. 33. „Die angeblichen Bulgaren 
zu Cronftadt find verkleidete Walachen.“ Der letzte 
Satz härte richtiger fo ausgedrückt werden follen; Da 
in der Bulgarey im Laufe der Zeit die Bulgaren fein 
tatarifches Volk) die Slaven, und die Nachkommen 
der Römer zu einem einzigen Volke, genannt Wala
chen, zufammenfchmolzen: fo darf man fich nicht 

j. L. Z. ißoi. Vierter Band.

wundern , wenn in der Vorftadt Bolgarfseg bey CrOÄ- 
ftadt nicht Alt - Bulgarifch fondern Walachifch geredet 
wird, und die Cronftädter fogenannten Bulgaren von 
andern Walachen nicht verfchieden find. — Dafs 
mehrere Angaben fehlen, und dafs die hier gegebe
nen nicht vellitändig feyen , erkennt der Vf. felbft, 
und verdient darüber wegen oben angeführter Grün
de alle Nachlicht; Rec. aber muf5 noch unpartheyifcb 
hinzufetzen: dafs felbft die gelieferten Angaben nicht 
alle beftimmt, richtig und pragmatifch wahr find. So 
z.B. ift es falfch, „dafs die privilegirten Griechifchen 
Handelsgefellfchaften zu Herrmanftadt und Cronftadt 
nur von der Hofkannuer und dem Siebenbürgifchen 
Thefaurariat abhängen.“ (S. 31.) Das Wahre an der 
Sache ift: dafs fie und ihre Privilegien unter dem 
Schutz der Cameraibehörde flehen, und dafs fie da
für einen jährlichen Zins an die Königl. Kammer ent
richten; fonft aber haben fie in politifchen Angelegen
heiten der Leitung des Königl. Gubernii zu gehor
chen, und in ihren Procefienkann ebenfalls ans Königl. 
Gubernium und von da an die Siebenbürgifche Hof
ftelle zu Wien appellirt werden. — Wenn ein Aus
länder des Vf. Buch in die Hände nimmt, und mehr
mals (S.67. und 70.) die Mezöfeg erwähnt findet, oh
ne weitere Erklärung, was kann er fich hierbey den
ken? Selbft ein Ungar, der diefs Wort verfteht, denkt 
fich eine ebene Fläche darunter. Indefien ift es ein 
ganz befonderer Erdftrich, zwifchen der Szamos und 
Maros, aus hohem und niedrigem Hügeln und Tha
lern gebildet, die fich fo rund und nach förmlichen 
Wellenlinien in einander verfchlingen, als wenn fo 
eben das Meer feinen Grund verladen hätte. Nur hie 
und da fleht eine kleine Zahl von Bäumen; übrigens 
ift der Boden fett und fchwarz; das Waller, das kei
nen Abfiufs hat, fammelt fich in Teichen mit Rohr 
bewachfen und mit wilden Enten bevölkert; und weil 
die ganze romantifch wilde Strecke, eben wie andere 
ebene Heiden, meiit zur Viehzucht dient, fo heifst fie 
Walachifch Kimpie (Feld; Ungr. Mezöfeg.) Bey dem 
Artikel vom Handel Siebenbürgens und bey den hier 
gelieferten übrigens richtigen Commercialtabellen von 
Siebenbürgen vom J. 1796 (S. 81J hflt der W Ver- 
gefien, den wefentlichen Umftand anzumerken, dafs 
die vorher und noch i783 beftandenen Zwifchen- 
mauthe zwifchen Ungarn und Siebenbürgen von Kai- 
fer Jofeph II. wohlthätig aufgehoben find, und dafs 
daher jetzt in den Commercialtabellen dem Grofsfür- 
ftenthum Siebenbürgen manches zur Laft gefchrieben 
wird, was nur durch Siebenbürgen nach Ungarn, 
und von da zum Theil weiter verführt wird. Jeder, 
der diefs nicht beachtete, müßte über den enormen

E e Pafiiy-
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Paflivhandel Siebenbürgens von mehr als einer Mil
lion erfchrecken. Ueberhaupt ift der Vf. in dem Ar
tikel vom Commerz nicht recht zu Haufe, und hat 
nicht einmal die gedruckte Ausarbeitung der Land
tags-Deputation in Handiungsgegenftänden gefehen 
und gelefen; den wichtigen Cronftädter Handelsplatz 
fcheint er wenig zu kennen, und fo bleibt denn fehr 
viel übrig, was er bey einer zweyten Ausgabe hin
zuzufetzen und zu verbeflern haben wird. Wenn er 
fich dann Schwertnern zum Mufter nimmt, mehr Rei
fen im Lande macht , und fich mehr handfchriftliche 
und urkundliche Quellen durch perfönliche Freunde 
und durch Freunde der Wiffenfchaften verfchaft: fo 
wird der Fleifs des Vf. auch in diefem Fache etwas 
brauchbareres leiften. Um de« Vi. Arbeit mit Hn. 
Eders Grundlinien zu verreichen, fchreiben wir hier 
ein paar kurze Abfchnitte aus Hn. Ballmann (S. 19. und 
36.) über die Bevölkerung und über die Walachen 
aus, welche das Verhältnifs zwifchen Meifter und Jün
ger klar darthun: „Auch an Menfchen ift Siebenbür
gen , wenn man die Volksmenge deflelben mit fei- 
„ner Gröfsezufammenhält, zwar nicht fehr reich, aber 
"auch nicht arm. Auf einem Flächen - Inhalt von 730 
,^eographifchen Quadratmeilen fanden fich hier, oh
ne die Militär - Gränze, bey der Seelenbefchreibung 

"vom J. 1786- 1,443,371 Seelen. Hierzu die 80000 
„Seelen ftarke Militär • Grunze gerechnet, ergiebt fich 
„eine Summe von 1,523,371 Seelen, fo dafs man jetzt 
„bey der von Jahr zu Jahr zunehmenden Bevölke
rung hn Ganzen auf jede Quadratmeile wenigftens 
rxoo Menfchen rechnen kann.“

„Unter den ältern Nationen nehmen die Wala- 
„chen in Hinficht der Anzahl unftreitig den erftenRang 
„ein. Man kann ihre Volksmenge füglich auf 4 al- 
„ler Landes Einwohner rechnen. Man findet fie im 

ganzen Lande verbreitet, theils coiunienweife in 
„ganzen und halben Dörfern, (Rec. wollte der Wahr

heit zur Steuer verbeffern: gröfstembeils in uralten 
"ganzen Dörfern) theils (fehr feiten)an den Endender 
"Ungarifchen Szeklerifchen und Sächfifchen Wohn- 

orte. Sie werden durch ihr fchnelles Wachsthum, 
"den übrigen Einwohnern , befonders aber den Sach- 
„fen eben fo gefährlich, als es die Slaven in Ungarn 
"für die Deutfchen in Ungarn find.“ — Von einer 
folchen Gefahr, die von den Slaven drohen loll, weifs 
man in Ungarn nichts: Schwartner, defien Anfebn 
der Vf. hierbey mifsbraucht, preift das weife Lan- 
desgefetz, das dem Ungar und dem Slaven gleiches 
Bürgerrecht giebt; feitdem, und feit der Einführung 
ordentlicher Schulanftalten, durch die fich auch der 
Slave gdtivirt. hat die verderbliche National - Eifer- 
fucht reTgehört; der Deutfche lernt Slavifch , der 
Slave Deutfeh , und für 100 Deutfche , welche ins 
SJavifche ganz übergehen, gewinnt die Deutfche und 
Ungarifche Sprache 1000 Slaven, die aus gefühltem 
Culturbedürfnifs Deutfeh und Ungarifch lernen. — 
Uebrigens handelt diefes Heft in 2 Abrheilungea nur 
von dem Lande und dem Volke in Siebenbürgen; die 
übrigen Abfchnitte der Siebenbürgifchen Statiftik find 
alfo noch zu erwarten.

Basel, b. Decker, Darmstadt, in d. neuen fran- 
zöfifchen ßuehh. und Leipzig, b. Leo: Statißi*  
fche üeberficht der deutfchen Staaten in Anfehung 
ihrer GvÖfse, Bevölkerung, Producte, Induflrie, 
und Finanzverfaffung Vier Hefte. 1799—IßOI. 
zufammen 19 l n gr. Fol. (3 Rthlr.)

In bequemer tabellarifcher Form findet man hier 
von jedem deutfehen Staate die Grofse nach geogra- 
phifchen Quadratmeilen mit der Angabe der Zahl der 
Aemter, Städte, Flecken, Dörfer •<»«! Feuorftdhn: 
die Volksmenge überhaupt, und das Verhältnifs der
selben zu einer jeden O““dratmeile, nebft der Be
merkung der Anz* KZ der Häufer und Einwohner von 
den Städte ’ die Producte; die vorhandenen Manu
fakturen, Fabriken und andere Gewerbe; den Zu- 
fland des Handels, in Anfehung der Aus- und Ein
fuhren; das Finanzweien, oder die Staats- und Lan
desherrlichen Einkünfte ; und zuletzt den Militär - Etat. 
Die von jeder Rubrik mitgetheilten Nachrichten find 
aus den neueften ftatiftifchen Schriften genommen, 
welche an der Spitze der Üeberficht eines jeden Lan
des namentlich angeführet werden. Dafs aber doch 
in einem Werke diefer Art noch mancherley unrich
tige Angaben mit unterlaufen, ift leicht zu vermu- 
then. Die Tabellenform erleichtert indefs die Ver
teuerung derfelben, wenn richtigere Data entdeckt 
werden.

Die Tabellen des evfien Hefts enthalten folgende 
Staaten: 1) das Kurfürftenthum Braunfchweig - Lü
neburg und das Herzogthum Brauulchweig; 2) die 
geiftlichen Wahlftaaten, Maynz, Trier und Colin, von 
welchen aber ein grofser Theil an Frankreich abge
treten worden; manche Rubriken, befonders die von 
den Finanzwefen, find leer geblieben , 3) das Erz- 
ftift Salzburg, die Hochftifter Coniianz , Augsburg, 
Paffau, Regensburg und Freyfingen, die Abtey Kempten 
und die Probfteyen Ellwangen und Berchtesgaden; 
4) die Hochftifter Ofsnabrück, Münfter, Paderborn, 
Hildesheim, und Lübeck; 5) die Hochftifier Würz
burg, Bamberg, Eichftädt und l'uld2!. Das zweyte 
Heft verbreitet fich in mehrern Tabellen: j) über 
fämmtliche KöniglichePreufsifche Staaten; (unter den 
angeführten Quellen vermifst Rec. die 1781 zu Berlin 
herausgekommenen hijionfehen politifch-geographifch- 
fiatißifchen Beyträge, aie Königlich Preufsifcken Staa
ten betreffend;) ;) über die neuen FüriteHtuümer und 
Graffchaiteu, als: Schwarz bürg, Rsufsifche Herr- 
fchaften, Oettingen , Fürftenberg, Waldek, Lippe, 
Hohenloh , Oberyfenburg, Sohns und Wittgeniiein. 
Das dritte und vierte Heft begreift die Kaiferlich Kö
niglichen Eibftaatea, honmen, Mahren, Schlefien, 
und färnmtliche Oeftrn"dcbik!n;n Lande; 2) die Kur- 
fdrfilich Sächufihan Staaten, deren ftatiftifche Ueber- 
licht fich durch Genauigkeit und Sorgfalt vorzüglich 
empfiehlt; 3) das Herzogthum Wirccmberg; 4) die 
Kurpfalz' Ba} erfchen Lande; 5) die deutfehen Reichs- 
ftädre, und 6) den Militär - Eut der Königlich preu- 
fsifchen Monarchie. Vonden noch übrigen ^eutfehen 
Reichslanden haben wir i<u fünften und fechfien Heft 
eine gleichförmige ftatiftifche Üeberficht zu erwarten, 

wo- 



221 No. 3o8- OCTOBER i8öi- >22

womit fich diefes brauchbare Werk, das fich auch durch 
Schönheit des Papiers und des Drucks empfiehlet, be- 
fchliefsen wird.

GESCHICHTE.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke-t Grundvifs 
der neuern euvopäifchen Staaten - Gefchichte zwn 
Gebrauch beij Vorlefungen entworfen von C. D. 
Vofs. igoi. i Alph. 4 ß°S- 8- (iRthlr. 4gr.)

Das Buch enthält, nach einer kurzen Ueberficht der 
Hauptmomente der mittlern Gefchichte, dieüefchich- 
te der letzten drey Jahrhunderte. Die Erzählung ift 
nur in den erften beiden Jahrhunderten ganz ethno 
graphisch geordnet, im igten aber find die grofsen 
Begebenheiten , fo wie fie chronoiogifch auf einander 
folgen, oder fynchroniftifch neben einander liehen, 
herausgehoben, und zufammenbäng^nd erzählt. Die 
Methode ift die Gebauer - Acbenwallfche, durch kur
ze, unzufamtnenhängende Sätze, dem Lehrer das 
Thema feiner Erzählung anzu weifen. Diefes ift die 
äufsere Geftalt diefes Lehrbuchs; fein innerer Werth 
verdient grofses Lob. Rec. ift nur auf ein paar Stel
len geftofsen, wo ihm der Vf. zu irren fchien; die 
Auswahl der Begebenheiten ift im Ganzen mit Ein
ficht gemacht; der Vf. verficht es , wie die Vorgän
ger, deren Methode er angenommen hat, den Lehrer 
und die Lernenden auf das Wichtige aufmerkfam zu 
machen, und hat manche neue und ihm eigene Be
merkung. Dem Lehrer ift hinlängliche Gelegenheit 
gegeben, von der innern Verhaftung der Staaten, und 
den Revolutionen in denfelben zu reden, ohne dafs 
darüber, wie es in dem Spittlenchen Handbuche häu
fig der 1‘all iic, die auswärtigen Begebenheiten unan
geführt geblieben wären. Bey dielen Vorzügen die
fes Grundrißes der europäifchen Staaten - Gefchichte 
wünfeht Rec., dafs der Vf. eine andere Methode, und 
eine andere Eintheilung gewählt hätte. Die Gebauer- 
Achenwallfche Vortragsart mutbet dem Gedächtnifs 
der Lernenden zu viel zu , oder befchäfrigt in den 
Collegiis, in welchen nachgefcbrieben wird, die Fe
dern junger Leute zu viel, von denen gewöhnlich kei
ne ganz geringe Zahl d n Lehrer falfch oder gar nicht 
verficht, und die inehrften aus feinem Vortrage das 
Wichtige und Nothwendige, nicht aus dem weniger 
J^Lmlichen, herauszunehmen 'wifftn. Und doch ift

•e das geringfte Uebel, das auch überall eintritt, 
Lehrbuch zu kurz abgefalst ift. Wefentli- 

fn%;erXe Sc'Uv' ^ ^ie ein ungeübter Lefer hat, 
zu finde» XÄT rät,““ Zu1ftln,me!,han? 
«e aus der andern Begebenheiten «-
diefes felbft gefühh ; ,1 Der Vt. tchemt
häufig von feiner Er,„h er. «'eicht daher fehr
lun^e» g««- Werk, ~
Gefchichte übe all fo zwcckwh ■rhu: wrt£n 111 «er 
Wir uns wundern, wie der Vf.
um fo mehr, da er darin, fo viel
keinen Vorgänger hat. Die Begebenen in Xm

Staate richten fich ja nicht nach der Jahrszahl; fie 
fangen am Ende eines Jahrhunderts an, und laufen 
in dem folgenden wenigere oder mehrere Jahre fort. 
Die Folge davon ift. dafs man z. B. das Ende der 
Regierung HeinrichsIV. K. v. Frankreich, deren An
fang S. 77, fteht, S. 146- wieder fachen mufs, und der 
einzige Nutzen der ethnographifchen Erzählung, die 
Gefchichte eines Volks im ungetrennten Zufammen- 
hange, und durch diefelbe das Volk felbft, feinen 
Geift und Charakter , und dellen allmähliche Bildung 
kennen zu lernen, fällt weg. Aus eben diefem Grun
de müßen wir es tadeln, dafs Hr. V. in dem letzten 
Jahrhunderte die ethnographifche Methode verläfst, 
und die fynchroniftifche wählt. Seine Erzählung hört 
dadurch auf, eine Staaten - Hiftorie, dasheifst: die Er
zählung der merkwürdigen Begebenheiten jedes ein
zelnen Volks zu feyn, und wird allgemeine Gefchich
te, oder Erzählung folcher Begebenheiten, an welchen 
mehrere Nationen zlntheil nahmen, und die auf fie 
einen wichtigen Eiiiflufs hatten. Der Erzähler der 
Staaten - Gefchichte hat ein Recht, voraus zu fetzen, 
dafs feine Zuhörer mit diefen Begebenheiten durch 
das Studium der allgemeinen Gefcnichte fchon hin
länglich bekannt geworden lind, .oder, hat er Urfach 
hieran zu zweifeln , fo mufs er diefe Begebenheiten 
in der Gefchichte des Volks vortragen, für welches 
fie am wichtigften waren , z B. den SuccefiioHskrieg 
in der fpanifchen, den fiebi.njährigen Krieg, in der 
preufsifchen Gefchichte. So viel über den Vortrag. 
Was dasjenige felbft betrifft, was uns Hr. V. giebt, 
fo haben wir uns fchon über den vorzüglichen Werth 
deflelben erklärt. Indeffcn wollen wir ein paar An
merkungen hinzuthun. Die Ideen von der Hörig
keit im Mittelalter, der Knechtfchaft, Minifterialität, 
und Lehnsabhängigkeit -find S. iS. u. f. gröfsten- 
theils richtig erklärt; aber S. 17. Nr. 10. ift Lehnsab- 
hängigkeit, und?dinifteriaiität oder Dienftmannfchaft, 
mit einander vermifcht, die gleichwohl äufserft ver- 
fehieden war, und blieb, lo lange Dienftmannen da 
waren. Denn der Dienftmann, mochte er noch fo 
vornehm und reich feyn, blieb beftandig fervus, die. 
Heyrath eines Nobilis mit feiner Tochter war eine 
Mifsheyrath, und wenn die Frau vor der Ehe nicht 
durch die Kaiferliche Machtvollkommenheit förmlich 
losgefprochen war: lo folgten die Kinder der ärgern 
Hand, und waren Dienftmannen und Dienftmännin- 
nen des Herrn ihrer Mutter. Hingegen heyrathete 
der Lehnsherr die Tochter feines Lehnsträgers, ohne 
dafs diefes der Nobilität feiner Kinder Schaden that. 
Daher fuchten die Dienftmamien auch fo eifrig, ih
ren Stand in Lehnsabhängigkeit zu verwandeln. S. 
79. wird gefagt, das Edict von Nantes fey ein zwTeck- 
mäfsiges Mittel gewefen, die Hugenotten zu gewin
nen. Der Vf. wird anders dayon urtheilen, wenn er 
dasjenige darüber nachliefet, w?.s Hlablif in den Ob- 
Jervat. fitr Pidji. de France T. VI. S. 161. von diefer fo 
fenlerhaften Verordnung fagt. Dafs Danzig S. 315- un
ter den Städten genannt wird, die KarlXIL 1703 be
lagerte und eroberte, ift ein Uebereilungs Fehler. Es 
mufste ihm nur eine Cumribution bezahlen.
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Leipzig, b. Gleditfch: Lexicon Xenophonteum. Fo- 
turnen Primum. 1801. 791 S. und ein Anhang von 
120 S. 8- (3 Rthlr. 8gr.)

Diefes ift endlich der Anfang des fo lange erwarte
ten Xenophontifchen Wörterbuches, welches der ver- 
ftorbene Conrektor Thieme in der Vorrede zu feinem 
bekannten Abdrucke der Werke des Xenophon als 
ein nothwendiges Supplement zu liefern verfprochen 
hatte. Auch batte er zu diefem Werke die erfoder- 
liehenAnftalten gemacht; da er aber nach vielen vor
läufigen Arbeiten den Plan deffelben abzuändern für 
gut fand, und dadurch ein grofser Zeitverluft verur- 
facht wurde, überliefs er endlich, von Alter entkräf
tet, und der Hoffnung, ein fo mühfames Werk felbft 
vollenden zu können, abgeftorben, feinen ganzen 
Apparat einem Manne, d elfen- gründliche Kenntnifs 
der griechifchen Sprache, Genauigkeit und Fleifs ihm 
bekannt genug war, um ihm die Vollendung feiner 
Arbeit mit voller Zuverficht anzavertrauen. Diefer 
Freund und Schüler des Verftorbenen, Hr. Rektor 
Sturz in Gera, erhielt das Lexikon von Thiemens 
Hand bis zu dem Worte ausgearbeitet, und
für das übrige fehr anfehnliche Adverfarien, die er 
nach dem bey den erften Buchftaben befolgten Plane 
geordnet und bearbeitet hat. Diefer Plan fchlofs nicht 
nur eine vollftändige Aufzählung der beym Xenophon 
vorkommenden Wörter und ihrer Bedeutungen, fon
dern auch die Beftätigung derfelben durch die Erklä
rungen alter Grammatiker, auch hin und wieder neuer 
Philologen, ja endlich fogar die Anzeige der bedeu
tendem Varianten und Verbefferungen beym Xeno
phon in fich. Durch die letztere Rücklicht wurde die
fes Wörterbuch zu einer Art von kritifchen Reperto
rium, in welchem man fich über die manaichfaltigen 
Verwechfelungen der Buchftaben und. Wörter Raths 
erholen kann, und es wurde dadurch zugleich, wenn 
auch nicht gerade auf die bequemfte Art, dem Man
gel eines kritifchen Apparates bey der Thiemifchen 
Ausgabe abgeholfen. Offenbare Schreibfehler , wel
che kein Herausgeber der Aufnahme in den Text ge
würdigt hat, wurden davon ausgefchloffen, auch fol- 
che kritifche Verbefferungen, die auf ein blofses Spiel 
hinauslaufen. Diefe Ausnahmen wird wahrfcheinlich 
jedermann gut heifsen, und wohl am erften der ¥ir 
Doctus, von welchem 8.4.6. die Rede ift. Was die 
Anführung der Erklärungen aus den Grammatikern 
betrifft, welche Thieme mit grofsem Fleifse nach 
Fifchers Manier gefammelt und mit feinem Index ver
bunden hatte: fo hätten fie, die feltenern Gloffenaus- 
genomtHen oder diejenigen Stellen, wo ausdrücklich 
auf Xenophon’s Worte Rückficht genommen ift, viel
leicht ganz erfpart werden können, und in der That 
hat fie Hr. Sturz, wie er verfichert, häufig befchnit- 

ten oder ganz unterdrückt. Indeffen wollte er fich, 
mit einer lobenswürdigen Pietät, immer fo viel als 
möglich an den Plan feines Freundes und Lehrers 
halten, und, um weniger an dem ganzen Werke zu 
erfparender Bogen willen, nicht alles unterdrücken, 
was vielleicht dem einen oder dem andern überflüfsig 
fcheinen dürfte.

Die grammatifche Erklärung der Wörter, als die 
Hauptrückficht eines folchen Wörterbuches, ift mit 
mufterhafrem Fleifse beforgt. Es ift dabey zunächft 
auf die Bedürfniffe derjenigen Rückficht genommen, 
welche die Schriften des Xemrphon ohne Lehrer le- 
fen wollen, ohne noch des W’örterbuches entrathen 
zu können. Doch weit entfernt , dafs fich der Ge
brauch deffelben auf diefe Klaffe von Lefern allein be- 
fchränken feilte, wird es gewifs kein Gelehrter ent
behren können , welcher den Sprachgebrauch Xeno
phons genau und vollftändig kennen lernen will. Denn 
diefer ift überall mit einer Sorgfalt erläutert, welche 
nichts zu wünfehen übrig läfst; und da fich diefelbe 
Sorgfalt auch über die geographifchen und hiftorifchen 
Umftände erftreckt: fo wird diefes Werk zugleich die 
Stelle eines Commentars vertreten, in welchem man 
nichts als die Erläuterung des Zufammenhanges der 
Gedanken vermiffen wird.

Ob fich gleich diefer Index zunächft auf die Thie- 
mifche Ausgabe bezieht: fo ift doch auch durch eine 
angehängte Vergleichungstafel mit der zweyten Ste- 
phanifchen, der Hutchinfonifchen, der Ausgaben von 
Morus, Gail, Zeune und Schneider für die Bequem
lichkeit derjenigen geforgt, welche jene Ausgabe nicht 
befitzen. Eine andere nützliche Zugabe find die aus 
Handfehriften gezogenen Varianten der Gailifchen 
Ueberferzung des Xenophon und die Varianten eines 
Codex der Leipziger Kathsbibliothek, welcher den 
Hipparchus, den Hiero, de re equejiri, die Lacedä- 
monifche Republik und den Oekonomicus enthält.

Diefer erfte Band umfafst die vier erften Buchfta
ben des Alphabets , fo dafs man hoffen kann, das Gan
ze in fünf bis fechs Bänden vollendet zu fehen. Diefs 
ift freylich ein beträchtlicher Umfang, wenn man das 
Werk als Index betrachtet; lieht man es aber als ei
nen Commentar über den ganzen Xenophon an: fo 
dürften die Käufer bey diefer Einrichtung noch Vor
theil finden. Wir wünfehen recht fehr eine ununter
brochene Fortfetzung und baldige Vollendung diefes 
nützlichen und mühfamen Werkes.

* * *

Weimar, b. d. Gebr. Gädicke: Praktifches Tage
buch für Landfchuliehr er zur Erleichterung ihro-r 
fämmtlichen Gefcüäfte. Herausgegeben von D. 
^oh. Adolph Jakobi. iBand. 4tesSt. 1801. 6ßog. 
8*  (8 Sr0 ($• d. Rec. A. L. Z. i8®o. Nr. 411.)
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ARZ NET GELAHRTHEIT.

:na, b. Göpferdt: D. S»‘^ Stark,
Handbuch zur Kenntmjsund Heilung innerer Krank
heiten des rnenfchlichen Aözpm, vorzüglich aus er- 
Eenen Beobachtungen und Erfahrungen am Kran
kenbette gezogen. Zweyter Theil, 1800. Nebft 
dem Regitter über beide Theile. 853 S. 8« (zRthlr.)

Der Vf. ift auch in diefem ziveyten Theile, welcher 
die chronifchenKrankheiten enthält, feiner fchon 

aus der Anzeige des erften Theils (von einem andern 
Recenfenten) bekannten Vorftellungsart vollkommen 
treu geblieben. Wenn gleich nun diefelbe mit dem 
jetzigen neueren Syfterne nicht übereinftimmt: fo ver
dient dennoch der Vf., welcher fich durch die auf je
ne Vorftellungsart gegründete Handlungsweife am 
Krankenbette den Namen eines fehr verdienftvollen 
und glücklichen Praktikers erworben hat, gewifs al
len Dank, dafs er uns hier mit feiner Cunnethode 
bekannt gemacht hat. Rec. hat fich beym fleifsi- 
gen Lefen diefes zweyten Theils überzeugt, dafs 
er praktifchen Aerzten gewifs fehr lehrreich und nütz
lich feyn werde.

Gegen die fyftematifche Ordnung, in welcher die 
chronifchen Krankheiten hier vorgetragen find, liefs 
fich eben fo viel einwenden, als gegen die Ordnung 
der acuten Krankheiten im erften Theile; da aber die 
Clafiification hier als Nebenfache anzufehen ift, in
dem die Abficht des Vf. auch in diefem zweyten Thei
le lediglich dahin geht, fein Verfahren am Kran
kenbette dem Publicum vorzulegen: fo übergeht
Rec. diefelbe hier ganz. Was aber den Inhalt felbft 
betrifft, fo hält es Rec. für Pflicht, wenigftens eini
ges von des Vf. eigenthümlichen Vorftellungen, Be
obachtungen, Erfahrungen, und Rarhfchlägen aus- 
zuzeichnen.

Bey dem Gefichtsfchmerz hat der Vf. Oleum Saf- 
fajvas äufserlich und innerlich, 2 bis 3 Gran rad. bel- 
ladonnae Abends jedesmal unausbleiblich wirkfam ge- 
tu,\ f2hn *O1? Leibfehneiden (Colica), fagtder Vf. kurz 
Uj «in« ^hr , die Urfache liege in einem Drucke 
weder JVA
„„j ^mnnnncr ,, ®*  oder vermehrte Empfindlichkeit
ren Diagnofe *} e’
Vf. Urtheil nicht mit Gicht ul? p ? äes

nung von der U-ht «« dem Gr.de nach
Die brfache der GiJit fetzt er m cine Schärfe faurer 
Art, die lieh gerne mit Erdftoffen (?) verbindet, und 

L. Z. 1801. vierter Band. 

die fefte Fafer reizt; fo leitet er bey fich felbft die Ur
fache der Gicht von dem täglichen Genufs faurer Sa
late her. Bey dem Gebrauch derFufsbäder mit Salz- 
fäure wider die Gicht merkte der Vf. mehrmals An
treiben nach der Eruft. Das Hüftwell hat der Vf. 
bey Leberkrankheiten öfters fymptomatifch gefun
den. bey den verfchiedenen Arten des vermehrten 
Hungers nimmt der Vf. aufser andern Urfachen auch 
eine lauchichte (?) Schärfe in Anfpruch. Sehr gut wä
re es gewefen, wenn der Vf. hier feine Vorftellung 
von ihrer Natur und die Art ihrer Entfernung zugleich 
angegebenhätte. Unter dem Artikel Geilheit findet man 
die Leichenöffnung eines von der Nymphomanie ge
plagt gewefenen Mädchens befchrieben, welche dem 
jungen praktifchen Arzte in mehrerer Hinricht fehr 
lehrreich ift. Starrung einzelner Muskeln und Theile 
(Crampus). Hier findet man das Binden mit Pon^eau 
Band oder Schwefelfaden als fehr wirkfam bey fol- 
chen, die oft daran leiden, angeführt. Sollte aber 
nicht das Binden mit jedem andern Bande daffelbe 
1 elften? Bey der Halbftarre (Catalepfis) giebt der Vf. 
die Erklärung: es werde die Bewegung im fadigteri 
Theile des Nerven, und das die Empfindung erre
gende Nervenfluidum intercipirt, und die thierifchen 
Funktionen auf einmal abgeichnitten. Fallfucht er
klärt der Vf. nach feinen Beobachtungen für erblich, 
doch leitet er das angeerbte hauptfächlich vom Vater 
her. Er verfpricht, fobald dafs Maafs feiner Beobach
tungen voll ift, ein einfaches Mittel bekannt zu ma
chen, durch welches er bereits 36 fogar alte Epilep
tiker geheilt hat. Krampf- oder Keichhuflen. Rec. 
fleht jenen als eine eigene vom Keichhuften verfchie- 
dene Art des Huftens an. Das Brechen beym Keich
huften erkennt der Vf. nicht als Hülfe der Natur, fon
dern nur als Folge des Krampfes, der das Zwerch
fell in Bewegung fetzt. Was der Vf. in ß. 133. fagt, 
dafs zuweilen diefe Krankheit bey Mafern und Schar
lachfieber und Pocken fymptomatifch fey, ift nach 
Rec. Urtheile und Erfahrung nur vom Krampf- nicht 
aber vom eigentlichen Keichhuften zzu verliehen, wel
cher jedoch, wie nicht zu läugnen ift, fich mit jenen 
Krankheiten zuweilen verbindet. Der Vf. hat beym 
Keichhuften das Le dum paluftre mehrmals wirkfam ge
funden. Als Zeichen des Magenhujlens giebt der Vf. 
unter andern folgende an: tiefes Einathmen bringt 
den Huften nicht hervor; es ift dabey ein tiefer ho
let Schall, viele Mühe etwas aufzuhuften, ein eige
nes Gefühl in der linken Seite, wenn entweder der 
Magen leer ift, oder wenn eine faure Speife, ein fau- 
res Getränk genommen wird, oder Säure im Magen 
vorhanden ift. Bisweilen hat der Vf, ihn von biofser

Ff Voll-

Gr.de


227 ALLQ. LITERATUR - ZEITUNG 328
Vollblütigkeit entliehen feben, wo ihm dann 3 bis 
4(?) Blutigel an den After gefetzt die belle Wirkung 
gethan haben füllen. Bey dem Wiederkauen empfiehlt 
der Vf. zur Hebung des*  im Magen fiatt findenden 
Motus aviiperiftalticvs gelinde Digeßive und I axir- 
mittel. Rec., welcher diefe Krankheit bey Kindern 
mehrmals zu behandeln gehabt hat, kann hierbey nicht 
unbemerkt laffen, dafs er Digeftive und Laxirmktel 
niemals ohne offenbare Verfchlitnmerung des Uebels 
angewendet hat, dafe er hingegen durch den Gebrauch 
der Zinkblumen mit Ext/, hyofcyami, auch wohl mit 
etwas Calomel, zuletzt aber mit China verbunden, in 
allen den Fällen vollkommene Heilung bewirkt ha
be. Beym Herzklopfen giebt der Vf., neben arideren 
Urfachen, auch eine ätzende Schärfe im Herzbeutel 
an, und verfichert, bey Leichenöffnungen den Li
quor pericardii wie verdorbenen aufgelöfeten Ey ter 
gefunden zu haben. Hypochondrie. Krämpfe und 
Schmerzen beym Abgang des Stuhls, und übleres 
Befinden, wenn der Stuhl verftopft bleibt, giebt der 
Vf. als einen Beweis vom Mangel einer guten Galle 
an. Sehr gut ausgekochte mehlichte Kartoffeln lieht 
er als ein Galle verbefferndes Mittel an. Diefer gan
ze Abfchnitt enthält mehrere eigentümliche prakti- 
fche Bemerkungen. Bey den Mutterbefchwerden fand 
der Vf. die Blätter von der Herkuleskeule mehrmals 
fehr wirkfam. Alle Erfcheinungen der Lähmung glaubt 
er aus feiner Theorie von den Nerven am leichte- 
Hen zu erklären, und in Reil's neueren Unterfuchun- 
gen Beftätigung zu finden. Zur gekreuzten Lähmung 
tragen nach des Vf. Meynung die Nervengeilechte 
(plexus) das mehrfte bey. Unter dem Artikel Er/licken 
(Suffocatio') findet man zumBeweife, dafs bey Ertrun
kenen wirklich Waffer in die Luftröhre und ihre Aelle 
komme, Erfahrungen angeführt, dafs beym Stürzen 
Waffer aus der Luftröhre gefloßen fey ; daher der Vf. 
auch das vorfiebtige Stürzen , w’ozu er S. 292. die An
leitung giebt, für nicht unzweckmäfsig hält. Wenn 
er S. 293. ftgt, dafs es fehr gut fey, wenn auch Lic/xt- 
Jloff auf den Ertrunkenen fallen könne: fo will er ei
gentlich hiedurch wohl etwas bezeichneh, was durch 
jenen angenommenen Stoff nicht bezeichnet wird. 
Die Lebensluft räth der Vf. nur fparfam anzuwenden, 
um die Lunge nicht atonifch za machen. Die Erklä
rung des Schwindels ftützt fich ganz auf die 'lheorie 
des Vf. vom Nervenlluidum. Melancholie. DenUeber- 
gang derfelben von Aeltern suf Kinder findet der Vf. 
ganz feiner Erfahrung gemüfs. Uebrigens ift in die- 
fem Abfchnitte, in welchem man einen Schatz eigener 
Erfahrungen findet, die Heilung etwas verwirrt vorge
tragen, weil derVf. dabey zugleich auf die Verrückung 
und Manie liehet. Gleich in der erßen Ordnung der 
fechften Klaffe S. 349. heilst es : „Durch die Nale ge- 
fchehen mencherley Ausfendcrungen, und zwar 1) 
von Blut;“ wovon aber weiter, findet fich nicht: fo 
wie überhaupt der w’ürdige Vr. mehrmals den fehlen 
begeht, dafs er eine Claflification anfängt, und es 
bey 1) bewenden läfst. — Beym Speicheljluße nach 
häufigem Mercurialgebrauch loll man nach ues Vfs. 
Voifchrift Mittel geben, die chemifch näher mit dem 

Queckfilber verwandt find, als z. B. flor. Sutphuris, 
ölichte, fchleimichte Mittel. Sollte aber nicht die .Wir
kungsart diefer Mittel auf andere Art belfer erkläret 
werden können? Bey der Lungenfucht zieht der Vf. 
den Seidelbaft den Fontanellen mad anderen künftli- 
chen Geich wären vor, weil er annimmt, dafs von je
nem immer etwas reforbirr wird, und auch dadurch, 
dafs er bauptfächlich den Urin treibt, nützlich wird. 
Aus des Vfs. trefflichen, ganz nach feiner treuen Be
obachtung gezeichneten, Schilderung der Lungen- 
fucht will Rec. nur eine Stelle ausheben, wo er S. 
561. unter den Zeichen des dürren Stadli f]cr Krank
heit folgendes angiebt: „Die Kranken klagen über 
das Gefühl von einem im Halte Heckenden Pffscke, 
welches immer ein gewißes Zeichen von einem un
vermeidlichen Tode ift, ob diefs gleich immer 2 bis 3 
Wochen vor dem Tode einfitr. Denn es kommt 
theils von eingetretener Schwäche, welche fich ei
ner Art Lähmung nähert, theils von einem Zug und 
Druck der kranken Lunge an der Luftrohre, wenn 
entweder eine Menge Knoten, oder wohl gar Ey ter 
in der Lunge fitzt, und dadurch das fchon befchwer- 
liche Athemholsn noch befchwerlichec macht.“ S. 
57.5. giebt der Vf. eine Verfchiedenbeit des Isländi- 
fchen Moofes an, indem er gefunden hat, dafs das 
inländifche Moos laxirt, das auffändifche aber, weil 
es mehr gallertartig ift, nickt. Um das Laxiren d w 
eriten Art zu verhüten, fetzt er Sago oder such Sa- 
lep hinzu. Soll aber das Llandifche Mot s überhaupt 
Nutzen ftiften: fo mufs, dem Vf. zufolge, der Kran
ke fall den ganzen Tag davon leben, oder wenig- 
ftens doch 3 bis 4 Unzen davon in allerley Formen, 
in Pulvern, Abkochungen, Gallerten, Brey, in Brod 
gebacken u. f. w. verzehren. Der Vf. bat es mit offen
barem Nutzen fogar zu 6 bis 7 Unzen gegeben. In 
dem Abschnitte vom Krebfe beweifet der Vf. gegen 
Camper aus 42 Fällen, dafs die Krankheit bey Frauen
zimmern btlonders zur Zeit der Beendigung des Mo
natlichen entliehe.

Bey mehreren Artikeln in diefem Theile find auch 
die Schriftfteller, aber unvellliandig und ohne alle 
Auswahl citirt; bey den mehrffen aber fehlt die Lite
ratur ganz. Befier hätte aber der Vf. gethan, wenn 
er entweder allenthalben die Literatur hätte fehlen 
laffen, oder wenn er Ley einem jedem Artikel nur 
die beiten Schriftfteller angeführt hätte.

KRIEGS WISSENSCHOTTE N.

Gotha, b. Ettinger: Encyklopadte der Kriegstuißcn- 
Jcbaften; d i. K^iegsbaukur>Jt, Artil
lerie, ^limrkurjL P^fdonnievkunjl, Eeueiwerkerkttnß 
und Taktik, ihrer Gejchichte und Literatur. Her- 
aust'egeben von G. E. Rofenthal, Herz. Suchf. 
Goth. Berg Commiffarius, etc, y. ßd. Fe—Fla 374 
S. und 20 Kupfert. VI. ßd. Fie—Ge 364 S-und 20 
Kupfert. 4. (jeder Band 4Rthlr.)

Was auch immer gegen encyklopädifche Wör
terbücher fagea mag; fo haben fie bey ausgebreitrten

WifLn-
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Wiffenfchaften ftr den, der nicht das Ganze derfelben 
umfaffen kann, dennoch ihren wefentflehen Nutzen. 

.Allein, fie xnüffen zudem Ende von einem fachkun
digen Manne znf^pimengetragen, und die Artikel mit 
^riiifcher Sgrgfal^ewählet werden, um nichts Noth- 
wendigi V^Uf zulaffen , und nichts Ueberflüfiiges auf- 
zunehmen. * Je unlieberer nun aber hier die Gräsz- 
linie, je fchwier^ger die Entfcbeidung über das Ent
behrliche und Unentbehrliche iit; um io mehr füllte 
such fier Vf. eines folehen Werkes mir fich zu Rathe 
gehen: ob er dem Unternehmen auch ge wach fen fey? 
Dafs diefs bev Hn. K« nicht der Fall ift, beweift die 
vorliegende Encyklopädie zurGnüge, wo er fortfährt, 
ohne Auswahl Gutes und Schlechtes aus alten und 
neuen Büchern abzufchreiben , ohne zu unterfuchen: 
ob die Gegenilände in fein Werk 
fobalJ fie nur Seiten füllen.

paffen, oder nicht;
So hat er eine Menge

Dinge aus dem Seewefen aufgenommen, die man 
hier gar nicht fuebt, und die man! in Kädings Mari
nenlexicon buchfiäblich wieder findet; z. B. Feuer auf- 
fiecken, Feuerblas, Feuerflafchen, Feuerhemd, Feuer- 
kijien, Feuerkugel, Feuertraneu, Flagge,^ Flügel einer 
Flotte, Galandrin, Galeeren, Gallione, Galvetten.

Ehen fo überilüftig und unzweckmäfsig ift das 
Prcufsrfchc Feld - Lazareth - und das Feldprediger-Re
glement im V. Bde, wo fogar die Arzneyen der Feld
apotheke und der Eid des Feldpredigers nicht fehlen; 
auch läfst lieb fchwer abfehen, wie die Verfertigung 
der Fcderbüfcbe für Damen und der Fiofcbfchnepper 
in ein W örterbuch der Kiiegswillenlcbaften kommen. 
Noch eher wäre das Wort Fravnea zu entfchuldigen — 
ein altes Gew’ehr der Deutfcben, von dem der Vf. 
felbft „nicht eigentlich fagen kann, wie es befebaffen 
gewefen.“ Die Gedanken eines Kanibaien über Be- 
fefiigungen unter dem Artikel: Feßungen und Mei
ßers Unterfuchungen über die Beftimmung der Geftalt 
der Feftungen durch die Analyfe, beides wörtlich 
aus Böhms Magazin für Ingenieure; die Aufzählung 
der Bedürfniffe zu den Flofsbrücken, und zudem 
Bau der Flufsfshrzeuge, beides aus Hoyers Handbuch 
der Pontonnier- W ifienfchaftcn , verdankt man blofs 
der Abfchreibcfucht des Vf., der fichs zum Gtfeiz ge
macht zu haben fcheint, bey diefer /irbeit durchaus blofs 
die Hände zu gebrauchen.

Defto kürzer find dafür die Artikel: Feldfchan- 
zen (in 13 Zeilen) Feldfchmieden (in 5 Zeilen ) und 
Feldwebel (in 3 Zeilen) abgefertiget, von denen befen- 
gj^rs der erfte fo reichhaltigen ötoff darbietet, und wo 
..er Lefer fich ungern in feiner Erwartung getäufcht 
*^n^n XA?rd. Rumfords Einrichtung der Fehlküchen 

er^ähnt, und die Erklärung der Wor- 
r ’f.nbnh Oratorium Feldzeichen, Feldzeugmeifier, fevÄ" F^rkkung, FeutrJinie
FhiaehdiutantUnSeB ’ fiaclle Stellung, Flanquems,

rn.rtrh.-r h •1 Allene fehlet ganz, heifst cs s i j• .ri • i - Utan bediene lieh des
P ^5; 1 . \ en ^eidfcb^nzcn aus Mangel der
lafcuiiiun , dle.e letzten, lind bey crem.iUinen Bru;t- 
weta® nicht anweaubar, Ulld A„ btraild>. 

holz, Fichten, Tannen, Elchenäfte n. d. gl. kann da
zu gebraucht werden. Die Handgvenadsn find nie' 
Feuerkugeln genannt worden ; und die Erklärung des 
Bindens der letztem S. 289- ift ganz falfch. Kein 
Bund kannbeftehen, wenn die Schnüre, wie es hier 
von dem Ballenbunde heifst, nicht quer durchge- 
fchlungen wird, um die fenkrechten Rippen feft zu 
halten. Der abgefonderte äufsere Wall der Feftun- 
gen war Rec. nie unter dem Namen der Furche be
kannt, alle Kriegsbaumeifter nenne® ihn eine Enve- 
loppe. Füfiliere find nicht allezeit eine befondere 
Truppenart, die ganze Oefterreicbifche reguläre In
fanterie führet dielen Namen, der feit Abfchaffung 
der Musqueten jedem Flintenfchützen zukommt.

Wo mag Hr. R. wohi folgende Erklärung S. 333» 
her haben ? „Wenn die Front eines Lagers nicht in 
„gerader Linie fortgebet, fondern fich irgendwo krüm- 
„met oder bieget, fo nennt man diefs einen Galgen (?) 
„wie es die Franzofen auch in ihrer Sprache potenc? 
„nennen. Wenn man den Raum vorher genau mifstr 
„und dieEintheilung der Bataillon und Esquadron gc- 
„hörig berechnet, wie in den Artikeln Lager, La- 
, gerfrimß gelehret wird: fo kann man dielen Mifs- 
,ßand vermeiden, der nicht mir übel ins Auge fällt, 
,.fondern auch die Ordnung, das IFefen aller Kriegs- 
,,Verrichtungen, die einen glücklichen Aasgang haben 
„fallen, unterbricht.“ Was würde Friedrich II. zu die
fer Stelle fugen, die einem feiner erften Grundfatze: 
durch Haken die Flanken einer Stellung zu decken» 
auf eine fo ungereimte Weife widerfpricht. Zu dein 
läfst fich ja daaTerrain nieder Stellung anpaffen, fon- 
dern es füllte wenigftens allezeit der umgekehrte 
Fall feyn.

S. 343. heifst es : „Gebirgiges Land dient fich zu 
„verfiecken , und der üegenparthie aufzulauern , ge- 
„währet daher im Kriege grofsen Vortheil, will aber 
„mit Klugheit und Vcrfichtigkeit benutzt feyn, weil 
„der Feind fich deffen eben fowohl bedienen, und 
„uns dadurch, wenn wir nicht auf unferer Huth find» 
„grofsen Schaden zufügen kann.“ Die feften Stel
lungen, welche Gebirgsgegenden gewähren, findun- 
ftreitig ein weit grösserer und wichtigerer Vortheil, 
als die Leichtigkeit, Verftecke anzuordnen; Lloyd, 
Tempethojf u. a. hätten hier dem Vf. Anleitu.3? 
geben können , treffliche Regeln über den Gebrauch 
der Gebirgsgegenden und über die Operationen in 
denfelben aufzuftellen.

Beffer find dem Vf. die Artikel: Feldequipage» 
Fernfehreiberey, Feftungsbau, Flankenmarfch, Flad- 
derminen, fliegende Brücken, Flinte, Flintenftein» 
Flofsbrücken, Frontmärfchs, Front Veränderungen und 
Futtermauern gerathen, wo ihm der Zufall gute Füh
rer in die Hand gab, und wo man daher Deutlich
keit und Vollftändigkeh ohne Ueberflufs findet. Es 
wäre zum Beften eines fo koftfpieligen Werkes, wie 
diefemilirärifebeEncyklopädie, zuwünfeben: dafsdw 
Vf. mehr Fleifs auf die Ausarbeitung der Artikel wen
den, und dabey einen fachkundigen Mann zu Rathe 
ziehen möge, damit wenigftens die folgenden Bande 
zwecküiäfsiger ausfalleiu

Leip-
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Leitztg, b. Böhttle: Franz Tugendreich, oder der 
Soldat wie er feyn follte. . Ein Lefebuch für Sol- 
datenfchulen. Von C. W. ^änigen. i8oi. XII. u. 
si3 S. 8- (8 gO

Die zu Soldaten beftimmten Knaben mit den Pflich
ten ihres Standes bekannt zu machen, war der Zweck 
des Vfs. Er fachte diefe Abficht durch die Lebens- 
gefchichte eines guten Soldaten zu erreichen, der zu
letzt eine Civil Bedienung zum Lohne feiner Recht- 
fchaffenheit erhielt, weil der gemeine Krieger nur 
feiten die hohem militärifchen Stufen zu e'rfteigen 
pflege. Der Vf. gehet in der Einleitung die drey 
Hauptftände der bürgerlichen Gefellfchaft durch, und 
zeiget die Nothwendigkeit eines jeden; nur kannRec. 
nicht billigen, dafs er S. 7. fagt: „ein Stand , der für 
„die Ruhe feiner Mitbürger ftreitet, ihre Rechte mit 
„den Waffen in der Hand vertheidiget, für die Er- 
„haltung und Sicherheit ihres Eigenthumes wacht, 
„fich deshalb fchrecklichen Gefahren unterwirft, feine 
„gefunden Gliedmafsen und öfters felbft fein Leben 
„aufopfert, o wahrlich , das ift ein fehr ehrwürdiger 
„Stand.“ Dergleichen Stellen find nicht gemacht, den 
Muth der jungen Seelen zu erheben und ihren Enthu- 
fiasmus zu erregen, durch den doch die Preufsen 
im fiebenjährigen Kriege und die Franzofen in den 
neuern Zeiten fo viel ausrichteten. Befitzt der Kna-
he einen reizbaren Charakter: fo wird fich gewifs in der 
Folge die Idee der fchrecklichen Gefahren gerade zur 
unrechten Zeit feinem Geilte darftellen, und Muth 
und Entfchloffenheit find verloren!

Reinlichkeit, Mäfsigkeit, Enthaltfamkeit, Ab
härtung des Körpers, Ordnungsliebe, Verträglichkeit, 
Urbanität, Sittlichkeit, Dienftfenigkeit, Religiofität, 
Ehrliebe, Geborfam, Vaterlandsliebe, Treue, Furcht- 
lofigkeit, Tapferkeit und Menfchlichkeit, find die 
Tugenden, welche mit Recht den künftigen Kriegern 
dringend empfohlen werden; nur fcheint der Vf. die 
Seite des jugendlichen Herzens nicht gekannt zu ha
ben, die man berühren mufs, um Wirkung erwar
ten zu dürfen. Anftatt Beyfpiele aufzuftellen; anftatt 
den Nutzen der vorher angeführten Tugenden durch 
die Situationen anfchauend zu machen, in die er fei- 
»en Helden verfetzt; geräth er beftändig in einen 
Prediger-Ton, der gerade hier feine Wirkung noth
wendig verfehlen muh. Nur eine Stelle zum Beleg, 
die auch zugleich als Probe des Stils dienen kann: 
„Der Menfch ift von Gott zumFleifse beftimmt; denn 
,,deswegen gab er ihm Kräfte, welche er fo viel als 
,»möglich ausbilden, und damit recht viel gutes fchßf- 
,,fen follte, damit er nicht allein auf diefer Erde, fon- 
„dern auch in jener Welt fich feiner Tugenden und 
„ihrer feligen Folgen erfreuen könnte. Darum, lie- 
„ben Kinder, lafst uns alle unfere Kräfte ausbilden, 
„und diefe dann zur Begründung des Glücks unferer
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Mitmenfchen anwenden, dann werden wir hier und 
nach dem Tode glücklich feyn.“

VERMISCHTE SCHUFTEN.

Comptoir für I5teratm-? WeHnh'ä- 
hfcherhifiorifch - geographifcher Rational ■ Kalender 
zum Nutzen und Vergnügen alf das Jahr l8oo 
Erfier Jahrgang, mit einem Kupfer. q2dS Zweu*  
ter Jahrgang. ißoi. 288 S. 8- 4

0er Vf., der fchon durch mehrere Schriften bekann- 
te Prediger Hr. Weddigen, geht von dem Stewartfchen 
urundiatze aus, dafs, wer für einen Staat Verbeffe- 
rungs Plane entwerfen will, auch den Staat von 
Grund aus kennen muffe, Diefes Mittel in Anfehun» 
Weftphalens zu erreichen, um einft zu jenem Zwecke 
gelangen zu können, ift der üegenftand des ge-em 
wattigen Kalenders. Jeder Jahrgang zerfällt in "vier 
W » h"iter:i.derD rft* en‘ die Bef<*reit>ung  einer 
Weftphalifcben Provinz; der zweyre die Biographie 
verdienter Wellphälinger; der dritte , vermifcht» Auf- 
fatze, die Bezug aufWeftphalen bsbin; der vierte ift 
rur kaufmannifche Anzeigen beftimmt.
• ^^irS^g beginnt mit einer Einleitung
n Ch^ der Weftphälifchen Provinzen" 
Hochft mtereffant darin ift die Charakteriftik des Volks 
und die Schilderung feiner Lebensart und feiner Ge
bräuche ; rührend , und leider nur zu wahr, die Dar- 

des bisheriSen Zuftandes des Schulwefens in 
Weftphalen. — Befchreibung des Fürftenthums Min- 
den; ein. wegen der darin befindlichen eenanen n« 
tails, hochft lehrreicher Auffatz, der Betrug des Wenhs 
der verfchiedenen Fabrikate, wieviel davon zum in- 
nern Debit im Lande geblieben, oder auswärts ver- 
fandt worden, ift darin bemerkt. Nur der Ertrag der 
Z ZU ^ausber^^ Petershagen, Vlotho und
Schluffelburg (S. 127.) ift viel zu niedrig ange-eben • 
aucu ift das Zucker Monopol (S. 13g.) nicht atf im! 
mer gegeben, fondern wird ungefähr in drey Jahren 
zu Ende gehen; und mufs daher eher als e;n Patent 
angefehen werden. — Biographien von Hans 
melmarin und von Wilhelm v. Königsmark. -- Klei
ne Autfätze vermifchten Inhalts. " e

Zweyter Jahrgang. Befchreibung der Graffchafr 
Ravensberg, ebenfalls fehr genau und äufserft lehr
reich. Ueber die in diefer Graffchafr f0 wic^tjo.e 
Leinenfabrikation giebt der Vf. die befriedigendften 
Nachrichten. — Biographien — Vermifchre Auf- 
fatze, worunter die Paraielle der Cultur Weftnhalens 
in der erften und zweyten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts, wenn gleich nur kur2> düch fehr in_ 
tereffant ift. Es ift zu wünfchen, dafs diefer Kalen
der fortgefetzt werde.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
BTontags, den 2. November 1801.

GESCHICHTE.

Bern u Zürich, in d. Gefsner. Buchh.: Gefchichte 
* vom Kampf und Untergange der fchweizerifchen 

/Bers- und lUaldkantone, befonders des aken eids- 
„enofsifchen Kantans Schwyz von Heinr. Zfchokke, 
Reg. Statthalter des K. Bafel. In vier Büchern. 
Mit dem Porträt des Alt -Landshauptmauns Re
ding und einer Karte, igoi. 362 S. 8«

Wenig Rückficht fcheint der Vf. auf die VorfchriF- 
ten genommen zu haben, weiche Mably S. 191. 

über die Manier die Hiftorie zu fchreiben enheik har. 
t,Jpres vaus avoir offert un modele Schreibt Mably, 
t,qidon doit fuivretje vous citeraiL expofition delhißoive 
de Charles XU, par Voltaire, qu'il faut fe garder d'imi- 
ter. Que des chofes inutiles, q-dun hiftorien ne fe per- 
wet aue qvand il eft f^t ignorant! Etanne de ce qu'd 
vient d'apprendre, il ne doute point, que fes lecteurs ne 
tui fachent gre de fon evwlition; il ne veut rien pevdre, 
il prodigue tout ce qidil fait. Indem Hr. Zfchokke über 
die Schweiz fcbreibt, verräth er fich als fremder An
kömmling in der Schweiz. Oder warum, verbreitet 
er fich bey jeder Gelegenheit in topographifchen Be- 
fchreibungen, z. B. S. 4. ff. der Waldftädte, S. Il5- 
des Lemans, S. 139. der March? Warum verbreitet 
er fich über ade Perioden der waldftädtifchen Ge
fchichte, und zwar fowoblder politifchen, als kirchli
chen ? Warum gedenkt er S. 10. jener nordifchen Sa
gen von Schwyter undTfcheys? Warum S. 63. jener 
theils galanten theils abergläubifchen Spiele, des 
Kiltgehens, Gryfelns, Andreslens ? Nicht nur ohne 
Zweck , fondern auch ohne Ordnung mengt er ganz 
fremdartige Dinge unter einander. Wenn er auch 
zuweilen die Hiftorie mit der Fackel der Philofophie 
beleuchten will: fo gefchieht es doch auf fehr einfei- 
tige Weife- So z. B. will er S. 20. erklären, warum 
jn den Waldftädten nie keine Stadt habe aufblühen 
können. Den Qrund findet er in der Gleichheit der 
Bürger, die, feiuer Meynung nach, Gleichheit der Ge
mein6’1 nach fic^ zjeht> Schlechtweg hätte er den 
Grund vielmehr darin finden können , weil einer- 
feits rund umher die Stadt Lucern keine andere Stadt 
hatte au ~' o^uien laffen, und weil andrerfeits die Al-

Hinflels Entbehrung der Künfte und
^es, h dürfen ^er Vereinigung in einer

j ’q S ^aTjdwerker. Richtig indefs be- 
merkt Vf. S. 95., dafs auch • d Waldftädten 
fich die Einwohner in drey Claffen theilen, in Land- 
volk, Geiftlichkeit und Adelfchaft” ; nicht ganz rich
tig aber betrachtet er diefe dreyClaffen, als drey ver-

X L. z. iaoi, Vierter Boni, 

fchiedene Stände. S. 97. „Herren, fagt er, heifsen 
,,die Männer aus reichen Gefchlechtern, welche nicht 
,,unmittelbar felbft gleich den Bauern Viehzucht oder 
,,Handwerk treiben. In den Händen der Herren lag 
„die Regierung des Landes.” Mit andern Worten 
heifst diefs nur fo viel: Der Reichthum und die gröfsere 
Cukur verfchafften einigen Familien wirkfamern po- 
litifchen Einflufs. Diefe Familien, die ihren Reich
thum gewöhnlich in auswärtigem Dienfte luchten, 
vereinigten fich mit den Geiftlichen gegen die Fort« 
fchrirte des franzöfifchen Revolationsgeifts.

Erft mit dem zweyten Buehe S. 107. nähert fich 
der Vf. feinem eigentlichen üegenftande. Ihm zu
folge war der Hauptzweck Frankreichs bey der Re- 
volutlonirung der Schweiz nur die Verbreitung der 
Meynung über Freiheit und Gleichheit; — wohl war 
diefs der Vorwand, ohne Zweifel aber hatte die fran- 
zöfifche Regierung eine ganz andere Abficht; ohne 
Zweifel war für fie die Revolutionirung nur ein Mit
tel zu defto leichtern! und wohlfeilerm Durchmarfche 
durch die Schweiz, und zu fchleunigerem Vordrin
gen in Italien und Deutfchland. Ungeachtet der ver- 
fchiedenen Verträge, vermöge welcher in der That 
Frankreich als Gewährleifter der Freyheiten des Waat- 
Jands und als Vermittler zwifchen dem Waatland und 
der Oberregierung von Bern aufzutreten einiges Recht 
hatte, z. B. den Vertrag von St. Julien vom J. 1530, 
von Laufanne vom J. 1564 und 65, und die Beftäd- 
gung diefer Verträge vom J. 17771 erklärt der Vf. 
gleichwohl dieZufchrift des franzöfifchen Agenten an 
die Regierung in Bern, in welcher die Sicherheit der 
Perfonen und des Eigenthums imWaatlande gegenEin- 
grjffe der bernerfchen Regierung in;Schutz genommen 
wird, geradezu als empörend. Vergebens drangen auch 
die Abgefandten von Schwyz auf Nachgiebigkeit ge
gen das Waatland. Eben fo wahr und kraftvoll fagt 
der Vf. in der fehr anfchaulichen Darftellung vonden 
fchwankenden, widerfprechenden Maafsregeln der letz
ten gemeineydgenöfsifchen Tagleiftung im Jänner 
1798- »»Oft löfcht kein Wolkenbruch die Flammen, 
„denen ein Waffertropfen im rechten Augenblicke 
„vernichtend gewefen feyn würde.” Derfelbe Can- 
ton Schwyz, der den Bernern gegen das^aatland 
fo dringend Nachgiebigkeit empfahl, bewies gegen 
feine eignen Unterthanen in der March, in Einfie
deln , Küsnach und in den Höfen fehr wrenig Nach-" 
giebigkeit. Die Zeiten , heifst es S. 146.: „batte*  
„fich geändert, und dem, was noch vor wenigen 
*,Wochen Gnade hiefs, heute fchon Anfehn derSchul- 
’,digkeit verliehn. Der Drohung fehlte jetzt da*  
„Schrecken, den Verheifsungen gebrach das Vertrauen.

G g »»1° 



235 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 235
„In den fchweren Zeiten der Gefahr fcheitern die 
„Künfte der Staatsklugheit; nur die einfache, unan- 
,,taftbare Tugend darf dann mit der Leidenfchaft in 
„den Kampf treten, ohne Furcht ganz zu verlieren.” 
S. 150. „Die Bewohner der March, in Erinnerung 
•Jener Thaten, durch welche Schwyz einft gegen 
„Oefteri eich fich empörend, frey ward von der Bot- 
„mäfsigkeit feines natiivlicnen Landesherrn, achteten 
„des landesväterlichen Rufes nicht.” (Wie ganz an
ders als hier in dem Ilten Buche ftellte der Vf. im 
Iften Buche die Befreyung von Schwyz vor? Schwyz 
empörte fich nicat; es entzog fich nicht der Bot- 
mäfsigkeit feines natürlichen Landesherrn, fondern 
dem Joche der öfterreichifchen Vögte). — Aus Cis- 
alpinien drang der Revolutionsgeift auch über den 
Lugano See. Vor der Wuth der Freyheitsfchwär- 
merey flüchteten fich die eidgenöfsifchen Repräfen- 
tanten Stockmann und Bumann. Jede Landvogtey 
bildete nun eine eigne Republik. Der Hang zum 
Föderalismus ift den Völkerfchaften der Alpen gleich- 
fam erblich mit ihren Gebirgen, von denen fie unter 
einander getrennt find. Nur ftolz auf ihre Ileimath, 
verlangen fie in andern Gegenden weder Vaterlands
recht noch Mitregierung, fondern nur Bundesgenof- 
fenfehaft. Dürftig an Begriffen, verlieren fie ihr Selbft 
in jedem gröfsern Kreis , der nicht dem engen Kreife 
ihrer Vorftellungen angemeffen ift. In den italtäni- 
fchen Vogteyen bewafi’nets fich die helvetifche Par
they gegen die cisalpinifche. Der franzölifche Ober
general Brune lief? die Gemeinen des Landes frey 
über die Vereinigung entweder mit Cisalpinien oder 
ILlvetien abftimmen , und einhellig ftimmten fie für 
Helvetien. Schon batten Bafel, Solothurn, Luzern, 
Zürich, Schafhaufen, Bern die Souveränität des 
Volks anerkennt, und die Regierungen in diefen 
Cantenen fich als blofs proviforifch erklärt: Und 
nun erklärte endlich am ig. Februar die Landes- 
gemeine von Schwyz, 4000 Mann, auch ihre ehe
maligen Unterthanen , 3000 Mann, als frey. Zu glei
cher Zeit aber erhob fich in Bellinzona der Aufruhr. 
Unter folchen Umftänden fah derCanton Schwyz fich 
genöthigt, feine bewaffnete Mannfcbaft zu theilen, 
und nur die eine Hälfte den Bernern zu widmen, nm 
die andere nach Uri zu fchicken. Unaufhaltfam lief 
das Waatland auf der Revolutionsbahn fort, und fei
nem Beyfpiele folgten die Gemeinen des welfchen 
Freiburg. Unter den gemeinen Vogtey en blieben den 
regierenden Cantonen nur Baden, die freyen Aem- 
ter und Sargans treu. Lucern erklärte fich: „Nur 
„alsdann wird das gefammte fchweizerfche Volk für 
„die Verteidigung der bedrohten Stände (Bern und 
„Freiburg) mit wahrer Einmüthigkeit gegen das Aus- 
„land liehen, wenn demfelben in allen ariftokrati- 
,,fchen Ständen durch unverzügliche Errichtung der 
„Volksregierung unzweydeutig dargethan wird, dafs 
„dafivtbe nicht mehr weder für verhüllte noch unver 
„hüllte Arifiokratie, fondern für Freiheit. Vaterland, 
,,Sicherheit der Perfon und des Eigenthums ftreite. 
„Es war vergebens. Berns Beb er rieh er blieben fich 
„gleich. General Erlach erhielt unbefchränkte Völl- 

„macht, wofern die fränkifchen Truppen nach Ver- 
„lauf des Waffenftillftands bis zum 2ten März nicht 
„aus der Waat und dtm Ergm-l zurückgezogen feyn 
„würden, angriffsweife zu verfahren.” Heber diefen 
unglücklichen Feldzug lefert der Vf. eine hiftorifche 
Denkschrift, und zwa-von einem Augenzeugen, der 
den Zug unter den Hülfstr mpen des Canton^Schwyz 
machte. So grofs war in dem Gebiete von Bern die 
Verwirrung und Uneinigkeit, dafs man unter den 
fchwyzeifchen Truppen laut fchrie: „LaGt uns um- 
,,kehren! Wer mag Theil nehmen an der Vertheidi- 
, gung eines Landes, deffen Einwohner lieh felbft be- 
„kriegen, oder zur Gegenwehr unentfehioffen, oder 
„mifstrauifch wider die Befehlshaber find?” S. ipr. 
Aalten März, fchreibt der Augenzeuge, Morgen 
um 4 Uhr überbrachte uns ein Berner Ofiicier von 
feiner Regierung die Auffoderung, gegen das Graue
holz zu eilen. Die Kriegsräthe und Befehlshaber 
der Truppen von Uri, Schwyz , Glarus und St. Gal
len traten zufammen; manpftog Raths, und befchlofs, 
nicht dahin zn gehen. Bern war in die Gewalt der 
Franken gefallen; uns blieb keine andere (?) Wahl 
übrig, als die Rückreife anzutreten. Es gefebah. Un
geachtet Bern gefallen war, befchlofs Luzern, in Ver
bindung mit den Waldftädten, die Zurüekrreibung 
des Feindes. Glücklicher Weife äufserte aber Frank
reich friedlichen Sinn gegen die übrigen Cantone, und 
nun kehrten die Truppen aus den Waldftädten nach 
Haufe.

Drittes Buch. Am 9. März traten zu Brunnen 
Abgeordnete von Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Glarus zufammen; fie fchickten an den franzo- 
fifchen Obergeneral Brune in Bern eine Gefandtfchaft 
mit der Erklärung, dafs die Cantone nie die Waffen 
mit Frankreichs Feinden vereinigen würden, dafs 
fie aber zugleich auch von Frankreich gänzliche’scno- 
nung ihrer Freyheir erwarteten. Brune ertheilte hier
auf fehr fchmeichelhafte Zuficberungen. Nichts de- 
ftoweniger gab er hernach mit Lecarlier die Zuftim- 
mung, dafs, trotz allen Ein Wendungen, obiger Can
tone ganz Helvetien in eine Eine und untheilbare 
Republik vereinigt werden follte. Diefe Proclamatioa 
war das allgemeine Lärmzeichen zu kriegerifcher Rü- 
ftung der fünf alten Cantone, Uri, Schwyz Unter
walden, Zug und Giarus. Ihren Entfchlufs unter- 
ftützten Appenzell, die alte St. gallifche Landfr.haft, 
Toggenburg, Rheinthai, Sargans. die March. $ 
Vv ährend der füufortifchen Tagleiftung befchlofs die 
obwaldifche Landgemeine zu Sarnen, der unwider- 
fteblichen Nothwendigkeit nachzugeben , und in Ge- 
meinfehaft mit der Abrey Engelberg vereinigte fie iich 
mit der Einen und unthedbaren helvttifehen R-nu- 
blik. Der Abfall Obwaldens erbittt.rtc zivar jie 
birgscantone, fchreckte fie ,ber nic[1[ vor der 
wählten Bahn zurück Die öränzenbewolmer der 
Cantone Schwyz und LKern waren u v. fl.hie. 
denhett der po.tti eben Meynungen täglich im Streite. 
ZuGreppen im Cantone Lucern wurde der neueFrey- 
heitsbaum aus dem ßodtn geriffen, and das ar-yfar- 
bigte Fähnlein der Werdenden helvetifchen Republik

in
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in wildem Triumphe nach Kusnach am Waldftadterfee 
entführt. In andern Gegenden vereinte der Lucerner 
Landmann feine Stimme mit dem Schwyzer gegen 
die Stadt Luzern. Lecarlier und Schauenburg nah
men daraus den Vorwand, die der helvetifchen Ver
einigung abgeneigte Cantone als feindlichgefinijt zu 
erklären. Sie verweigerten.daher den Abgeordneten 
der fünf Cantone die Paffe auf Paris , und wiefen fie 
mit fchnöder Kälte zurück. Vom Waldftädterfee bis 
znm Bodenfee loderte nun durch die ganze Kette der 
Hochgebirge grimmiger Zorn. Mönche bewaffneten 
fich,‘und Hirten fahen Gelichter und prophezeihten 
Wunder und Zeichen. Am n. April foderte Lecar
lier die gebirg’gten Cantone zur Annahme der helve
tifchen Conftitution auf. Am 16. April 1798 that eine 
aufserordentliche Landesgemeine zu Schwyz laut und 
einftimmig den Schwur : „Lieber wollen wir als Chri- 
„ften und freye Schweizer fterben, denn fremdes 
„Joch unfern Kindern^ aufladen.” Das Volk befchlofs, 
jeden, der den Conltitutionsplan günftig auslegen 
würde, dem Malefizgerichte zu überantworten. Zur 
Vertheidigung des Landes ernannte es einen Kriegs- 
rath. Inzwifchen hatte nach Lecarlier’s Befehl Lu
zern, zur Handhabung der gegen Schwyz verordne
ten Sperre, Mannfchaft an die Gränzen geftellt. So
gleich befetzten die Schwyzer das Dorf Kusnach. Von 
den Verbündeten erhielten fie aber keinen Beyftand. 
Die fünf Cantone blieben fich allein überlaßen, aber 
auch unter diefen arbeitete jeder mehr für fich befon- 
ders, als für das gemeinfchaftliche Intereffe. „Es 
„war ihnen mehr Ernft, Hülfe zu begehren, als zu 
„leiften.” Befonders fchien Uri fehr geneigt, fich 
fortdauernd leidend zu verhalten. Das alteidgenöfsi- 
fche Heer, das fich gegen Frankreich bewaffnete, 
machte kaum 10,000 Mann aus. Freylich befanden 
fich damals in der ganzen Schweiz kaum 550,000 Mann 
Franzofen. Diefe dehnten fich von Bern bis an 
die Ufer der Thur aus. Es wäre den Eidgenossen 
leicht gewefen, glaubt der Vf., „mit Uebczlegenheir fich 
gegen einzelne Colonnen des Feindes und in diejeni
gen Cantone zu werfen, weiche nur ihre Ankunft er
warteten, um zu den Waffen zu greifen.” Nicht ge
nug berechnet er, wie viel an Mannfchaft auch fie, 
felbft im Falle des Sieges, bey jedem einzelnen Schar- 
müzel würden eingebüfst haben; er bedenkt nicht, 
dafs die Franzofen weit fchneller und regelmäßiger 
die verlorne Mannfchaft ersetzen konnten, als die 
eidgenöfsifchen Bauern. Umfonit ermahnte das hel- 
vetifche Directorium von Arau aus die Waldftädte 
zu brüderlicher Vereinigung. Mit bewaffneter Hand 
zwangen fie auch Oswalden zur Abfchwörung der 
Couüitution, und auf ihre Seite neigte fich nun auch 
Mey ringen. Während fich ihr linker Flügel an der 
.bernerfchen Granze feltfetzte, erftreckte fich ihr rech
ter F.lug.eljn die freyen Aemtey. Siegreich ab«jr rück
ten in den freyen Aemtern die Franzofen vor. in
zwifchen naiten die gegen die Franzofen verbünde
ten Cantone auf der einen Seite am Z&cberfee Rap- 
perfchA'cil zum Abfall von der Conftitution gezwun
gen, und auf der andern Seite lüfteten fie"lieh zur

Eroberung von Luzern. „Paul Styger, ein Capuzi- 
ner, zu Pferde fitzend, in der Katte, Piftolen im 
Gurte, Kreuz und Schwerdt in der Fauft, begleitete 
den Heereszug.” Am 29. April ergab fich unter Ca- 
pitulation Luzern. Zügellos haufeten trotz der Ca- 
pitulation in diefer Stadt die fanatifchen Truppen. 
Am gleichen Tage wurden fie von den rafch vordrin
genden Franzofen aufser die Mauern verjagt. Zu 
gleicher Zeit drangen die Franzofen auch am Zür
cherfee hinaufwärts.

Viertes Buch. Aus Arau fchickte der franzöfifche 
Obergeneral an die Cantone , welche der helvetifchen 
Mehrheit noch nicht beytraten, ein Ermahnungs
fehreiben zur Vereinigung. Nach fruchtlofer Ermah» 
nung, griffen am 30, April die Franzofen bey Wol- 
lerau am Zürcherlee an. Nach blutigem Gefechte 
drangen fie aller Orten vor, theils bey Wollerau, 
theils am Wsldftädterfee bey Kusnach. Schändlicher 
Weife wurde aus einigen Käufern auf fie gefchoffen, 
und (iliefs reizte fie zu Plünderungen. Bey der Schin
dellegi fammelten fich die flüchtigen Kriegeshaufen 
mit dem Muthe der Verzweiflung um Aloys Reding. 
So wie Paul Styger im Eidlichen Theile des Cantons 
Schwyz, war der Pfarrer von EinSedeln, Marianus 
Herzog, ein Luzerner, im nördlichen. Kein Ver
brechen blieb von ihm unbegangen; doch die bezau
berte Menge fah an ihm nur Tugend, fah in dem 
Mörder des Vaterlands und der Kirche, nur den Mär
tyrer. Er {teilte fich an die Spitze des Regiments 
von Einfiedeln ; er ordnete und befahl mit ungezäum
ter Willkür, und brachte es fo weit, dafs die Haupt
leute es nichtj, ohne Gefahr von verblendeten Bauern 
erfchoflen zu werden, wagen durften, feinen gebie- 
terifchen Befehlen zu widerlichen. Noch damit nicht 
zufrieden, fandte er auch in den Sprengel von Schwyz 
geheime Ausläufer, das Volk zu verwirren, und 
dann über die Truppen diefer Thaler gleicher Herr- 
fchaft theilbaftig zu werden.” Während diefer Mönch 
mit 6co Eintiedlerbauern die Bergfchluften des Ezel 
bewachte, erfchknen am 2. May die Franzofen,2000 
Mann ftark, vor Schindellegi. Blutig, und langun- 
entfehieden war hier das Gefecht. Während defleb*  
ben.lief bey dem Landshauptmann Reding der Be
richt ein, der Pfarrer Marianus habe den Ezel ver
laßen; feine Lmite nach Haufe gefchickt, und fich in 
fein Klolter geflüchtet. Auf di Jen Bericht hin zogen 
fich aller Orten die Eidgenoffen zurück, fowohl von 
der Schindellegi als vom Juftenberg. Schon wälzten 
fich die feindlichen Scharen vom Gebirge herab in 
die Ebene beym Ro.penthurm. Nun liefs Aloys Re
ding das Sturmzeichen fcalagen. Jubelnd fammelten 
fich von allen Seittn die Schweer ; rnr Bajonet brach 
die feindöcheh Reihen; die Franken ergriffen mit 
großem Verlufte die Flucht üoer die Höhen von Mor
garten. Vom rothen Thurme her fielen ihnen die 
Schweizer in-, Jie. Flanken , und trieben fie immer 
weiter zurück Am folgenden Morgen vor Tage er- 
neuertrnjiie Fruyzoien am Zugerfee das Gefecht, ret
teten sich aber bald wieder in ihr Lager am Ober-Im- 
juenfee. Es ließ ach leicht berechnen, dafs binnen

14 Ta-
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14 Tagen bey Immer gleichem Glücke die Schweizer 
an ihren Siegen fterben mufsten. Endlich capitulir- 
tenfie; fie nahmen die hclvetifche Coaftitution un
ter der Bedingung an, dafs die katholifche Religion 
gefchont bleiben füllte. Die Capitulation erfolgte am 
4ten May. Sogleich nach Abfchliefsung derfelben zo- - 
gen fich die Franzofen von den Gränzea desCantons 
Schwyz zurück. Während des ganzen Kampfes hat
ten die Franzofen 2754 M®nn verloren» die Eidge- 
noffen hingegen nur 236 Mann,

Wenn wir in diefer Gefchichte noch etwas vey- 
mifTen: fo find es theils Nachrichten über den Rück
zug der Eidgenoffen durch das Entjibuch , theils Ta
bellen über die Verpflegung der eidgenöfsifehen Trup
pen, theils nähere Winke über die geheime Einwir
kung von Seiten fowohl auswärtiger Klöfter als der 
Ausgewanderten aus ariftokratifchen Städten,

* *

Erlangen, b. Palm: Allgemeine Sammlung liturgi- 
Jeher Formulare der evangetifchen Firchen, von

«4©

D. G. F. Seiten Dritter Theil. Erfte Abtheil. 
I801. 215 S. 4. (1 Rthlr.) (S. d. Rec. A. L.Z. 
1799. Nr. 317 )

Halle, b. Hendtl: Gutmann und Wilhelmine, oder 
Gefchichte zweyer fich liebenden Seelen. Eine 
Gefchichte für Geifi: und Herz. Von C. S. 
Siatems. 1801. 313 8*  (1.8 gr.) (Ein neuer
Titelbogea zu einem alten Buche, das fchon 
1732. in dem nämlichen Verlage erfchien.)

Prag, b. ^Gerzabeck: di? connoitre le monde ei
de J’y bien conduire. Ouvrage theorique et pra- 
$ique: Utile ä tou.t le monde, et particuHerement 
a la Jeuneffe; par L. Hardy. il. Partie, igoi. 
104 S. 8-

Coburg, b. Sinner: Nouveaux Cordesmoreauxpar Mr. 
JJdarmontel. 2 Tome. Nouvelle .edition , accom- 
pagnee de Pexplicatien alleinande des mots et 
des phrafes les plus diJHeiles en faveur des Com- 
caencjans par H. Meynür. igoo. 421 S. 8» 
(2.2 S^) ($• &ec« A. L. Z. 1793. Nr. 17.)

KLEINE SCHRIFTEN,

RECHTgeElATtRTilEtT, Wien, b. dem Vf.: Fraxciici 
Jofephi Jekel, Juris univ. Doctoris, C. Pi. Agentis Aulici Ga- 
Jicienfis Bohemo - Auftriaci, nee non Aulae Judiciorumque Ad- 
vocati Differtationes jtiridicae: prima de fucceffione ab inteftato 
tarn fecundum praeferipta juris Polonici, Magdeburgici et Cul- 
menfu?, quam fecundum normal fuccefßonis novo Codice ci- 
vili ftabiiitam; fecunda de ufufructu advitclitio conjugi fuper- 
lliti in.bonis a defuncto marito relictis competente. Gam 
XXXV. figuris aeri incifis. ijoi. 9$ S. g. Nachdem fich der 
19 Jahr lang polnische Rechtsgeschäfte beforgende Vf. fchon 
als einen guten Statiftiker und Kenner der polnifchen Ge
fchichte durch feine Darflellung der Staats Veränderungen von 
Polen B. I. gezeigt hat £A. L. Z 1797. Nr. 479.) legt er nicht 
minder durch diefe Abhandlungen einen rühmliche» Beweis 
feiner iuridifchen Kenntniffe, Fähigkeiten und ausgebreiteten 
Erfahrungen ab. Von dielen Abhandlungen erfcheiiu diezweyte 
fchon zum drittenmal ; der Vf. hatte fie zuerst bey Erlangung 
der Doctorwürde herausgegeben , und fie verbreitet allerdings 
viel Licht über die Lehre von der Nutzniessung fämmtiicher 
Güter , die dem überlebenden Gatten oder Gattin nach dem 
Tode eines der Eheleute contractmäfsig gebührt. Die Vorrede 
diefer Abhandlung enthält den P»eweis, dafs im alten Polen 
das römilche Recht als Aushülfe des gemeinen pohüfeheö Rechts 
allerdings angenommen war. — Der Nutzen der zweyten Ab- 
handhing befonders Jur den Adel fowohl im Oefterreichifcheti 
als in dem übrigen Antheil von Polen , wird vou demjenigen 
gewifs nicht verkannt weiden, welcher weifs, dafs es bisher 
an einem fyflematilchen Commentar über die im J. 1595 feft- 
gefetzte pohrifche Erbrechtsordnung (unter dem Titel: Cor- 
rectura Pru/jiae) ganz gemangelt hat. Theodor Zavacki (Pro- 
peFuf judiciitriuj Hegni Fobouiae. Parfoviae 1637. fol.) un.d 
Paul Szerbic (Promtnarium ftatiitorum et cinfidtutionum Regni 
Pcdoniae Brunsbi-rgue 1504. fol.) fchweigen von der Inteftat- 
Erbfolge gänzlich. Thomas Dresnerus Qlnflitutioner R. Polo- 
räae J^ü>ri IF. Zamo/Qn führt »ur die altern Gefetz® 

darüber an, erwähnt aber die Correcturam Brtiffiae nicht, und 
thut fo, als ob fie ihm ganz unbekannt wäre. Nicolaus Za- 
lasroivski ^Jus Regni Poloniae pufr.axiae 1699. fol. im 2. Tomo) 
nahm fie zwar ihrem ganzen Texte nach in fein Werk auf, er
läutert fie aber nicht, und erwähnt nicht einmal, dafs fie ein 
allgemeines Erbfolgegefetz für ganz Pohlen gewefen. Oftrowski 
führt fie (Praw» Cyudlne albo fzezegolne Naroda Polfkiego 
w'W'arfzaivie 1784. 8- T. I. p. 16g.) als ein allgemeines Erb
folgegefetz auf, und verflicht fie zu erklären; allein er hat die 
allgemeinen Grundfätze in Erbfolgefällen nicht vorausgefchicht, 
nicht die gehörige Ordnung beobachtet, nicht immer gezeigt, 
in wie viel Linien die Erbfolge gefchehe, und wer unter meh
ren! Concurrentenden andern ausfchliefsen ; überhaupt hat er 
Cch nicht die Mühe genommen, alle vorkommende Zweifel zu 
erörtern. Unfer Vf. hat alle diefe Fehler vermieden, und "Voll- 
ftändigkeit, Ordnung und (durch die getroffenen Abftammungs- 
tabellen) vollkommene Deutlichkeit in diefe Lehre hineinge- 
bracht. Dadurch , dafs auch die Erbfolgeordnung nach dem 
neuen bürgerlichen Gefetzbuch vorgetragen ift, find nun auch 
felbft Nicht-Juriftea in den Stand gefetzt, einen verkommen
den Erbfall nach den neuern, und wo diefe nicht zureichen, 
und folglich das alte peinliche Ficcht eintritt, nach altern Ge- 
Cetzen zu beurthei’en und aufzulöfen. E>n Anhang erzählt ei
nen praktkehen Piechtsfall, wo der Vf. vor der oberften gali- 
tifchen Juftizftelle nach feinen GrundLitzen die Allegation ge
führt, und auch triumphier h?t> mit veränderten Namen ganz 
aktenmäfsig. Das Ganz? ift dem gelehrten Hn. Grafen Jof. Of- 
foiinski, aus deffen reichhaltiger polnifchen Bibliothek der 
VE ein und das andere Buch hw fem Werk erhielt, zugeeig
net. In diefer Zueignunpsfchrtft veripricht der Vf, , die bal
dige Fortfetzung feiner Darfte]]ung Jer Staatsveränderungeu 
Polens, mit Hülfe gedachter Bibliothek zu liefern, welche ge
wifs jedem, der fich um poinifche, infonderhett auch galizifehe 
§achep bekümmert, erwünfeht u;id angeuebru feyu wird.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 3. November 1801.

PHILOS OPHIE.

Leipzig, b. Göfchen: Lehrbuch der Logik i nebft ei
ner Einleitung zur Philofophie überhaupt und be
sonders zu der bisherigen Metaphijfik von Chriftian 
U^eifs, aufserord. Prof. d. Phiiof. zu Leipzig, igoi. 
Xil. u. 203 S. 8. (14 gr.)

Diefes Lehrbuch follte anfangs nicht nur die Logik, 
fondern auch die ganze Philofophie enthalten; 

eine Umänderung in feinem Gedankenfyftem, welche 
durch eine neue Anficht der Philofophie, in dem von 
Hn. Rückert aufgeftellten Realismus bewirkt wurde, be- 
ftimmte ihn, für jetzt nur die Logik zu bearbeiten; 
doch wurde die Einleitung in die Philofophie über
haupt und in die Metapbyfik beybehalten. Jene Ein
leitung ift dazu beftimmt, dem Anfänger einen vor
läufigen Begriff von Philofophie , ihren Theilen und 
ihrem Verhältnifs zu andern Wiffenfchaften mitzuthei- 
len. Diefes leiftet fie auch wirklich, wenn fie gleich 
hier und da etwas deutlicher und beftiminter feyn 
könnte. Mit Recht trennt Hr. W. alles Pfychologifche 
von der Logik, als einer blofs formalen Wiffenfchaft. 
Zum Beften der Anfänger aber, welche mancher pfy- 
chologifcher Vorkenntniffe nicht entbehren können, 
fchickt er diefe in einer befondern Einleitung zur 
Logik S. 22—52. voraus. Hier dünkt uns der Vf. nicht 
klar und deutlich genug,, um dem angehenden Den
ker eine leichte Ueberficht zu geben ; manches könn
te auch beftimmter gefagt feyn. Nach 31. ift das 
Bewufstfeyn der Actus der Beziehungaller Erfahrung 
auf ein von ihr und allem Aeufserm fchlechthin zu un- 
terfche-'dendes Innere. So fcheint alfo der Vf. Erfah
rung ohne Bewufstfeyn anzunehmen, welches doch 
gar nicht fein Gedanke ift, da er unter Erfahrung 
nichts anders verfteht, als was durch Wahrnehmung 
mit Bewufstfeyn in uns ift. Aber warum foll denn 
die Beziehung auf die Objecte der Erfahrung nicht 
auch zum Bewufstfeyn gehören? Der Ausdruck: re- 
productive Einbildungskraft wird getadelt, weil auch 
bey dem Erinnern oder Hervorrufen gehabter Vor- 
ftellungen, die Einbildungskraft fich durch Bilden 
thätig erweife. Diefes liegt ja aber auch in dem Wor
te reproduciren. Wenn $. 53. von dem Begehrungs- 
vermögen überhaupt gefagt wird, es beziehe fich nicht 
auf das was ift, fondern auf das was feyn Joli: fo ift 
diefes zu allgemein gefagt, und geht nur auf das ver
nünftige Begehrungsvermögen. Die Logik felbft ift 
zweckmäfsig und gründlich behandelt. Sie zerfällt, 
nach einer Einleitung in die Elementarlehre und die 
Methodenlehre. Die Elementarlehre handelt von den
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allgemeinen Grundfätzen des Denkens, yon den All
gemeinbegriffen, (Umfang, Inhalt, Verhältniffe der- 
felben, unter einander und zu dem Verftande) von 
den Urtheilen und Schlüffen; die Methodenlehre 
aber von den Definitionen, Eiatheilungen, Beweifen 
und der Ueberzeugung, von der Form der Wiffen
fchaft und der Methode. Alle Regeln des formalen 
Denkens find in beiden Theilen gründlich und deut
lich abgehandelt. Nur in dem erften Abfchnitte der 
Elementarlehre laffen fich in Anfehung der Aufftel- 
lung der oberften Denkgefetze einige Einwendungen 
machen. Der Vf. fchickt vor den Grundfätzen des 
Denkens die Erklärung von dem Möglichen, Unmög
lichen, Nothwendigen, von verträglichen und un
verträglichen Merkmalen voraus; diefe Erklärungen 
fetzen aber fchon den erften Grundfatz des Denkens 
voraus, in fo fern fie nichts als Folgerungen daraus 
find. Der fchulgerechten Methode wäre esangemeffe- 
ner gewefen, wenn, anftatt diefer abgeleiteten Sätze, 
das Denken felbft fchärfer beftimmt worden wäre, als 
es (j. 78- gefchehenift, wo es blofs heifst: „alles Den
ken gefchieht durch Begriffe ," ohne diefe Thätigkeit 
weiter zu charakterifiren. Daher ift es gekommen, 
dafs in der Formel des Grundfatzes der Einftimmung, 
die Form des Denkens nicht ausgedrückt, fondern 
vorausgefetzt wird. Sie lautet hier fo : „A ift A; non 
A ift non A; oder nach welchen Merkmalen etwas ge
dacht wird, nach denen wird es gedacht, und nach 
welchen es nicht gedacht wird, die find von feinem 
Begriffe ausgefchloffen.“ Diefes ift auch ein Factum 
des Denkens, aber erft ein abgeleitetes. Wenn ein
mal mit einem Begriffe gewiße Merkmale verbunden 
worden find: fo mufs ich mir diefe Merkmale in dem 
Begriffe denken, wenn ich mir nicht widerfprechen 
will. Rec. möchte das die Formel des wirklichen Den
kensnennen, diefer aber den Grundfatz des mögli
chen Denkens vorausfetzen: denkbar ift das, was fich 
in ein Bewufstfeyn vereinigen läfst; verneinend: was 
fich nicht vereinigen läfst, ift nicht denkbar. Aufser 
dem Grundfatz der Identität und des Widerfpruchs, 
und dem aus beiden abgeleiteten der Ausfchliefsung, 
ftellt der Vf. noch einen dritten urfprünglichen Grund
fatz, den Satz des Grundes auf: Der Zufammenhang 
des Möglichen mufs in ihm durch zureichende Gründe be
ftimmt feyn: oder der Zufammenhang möglicher Er- 
kenntnijfe ift durch fie felbft unter einander nothwendig 
bedinget. Er kann, wie der Vf. behauptet, nicht aus 
dem Grundfatze des Widerfpruchs abgeleitet werden ; 
darin ftimmen wir dem Vf. bey. Wenn er aber in 
der Logik, wo nur das Denken feiner Form nach be
trachtetwird, welches analytifch ift, nicht muffig feyn
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fol!: fo mufs er nothwendig unter den Satz des Wi- 
derfpruchs untergeordnet werden, damit er beftixtim- 
te Bedeutung erhalte. Nothwendigift das, deffen Ge- 
gentheil einen Widerfpruch enthält. Das Gefetz der 
Einstimmung und des Widerfpruchs befttmmen die 
Gründe für das wirkliche Denken. Es geht die .Auf
gabe hervor; ein gegebenes Mannichfaltige von Be
griffen * Sätzen und Schlüffen fo zu verbinden, dafs 
die Form der Verbindung durch die Form des Den
kens felbft beftimmt, d. i. nothwendig ift. Bey den 
Schlüffen ift die Lehre von den Figuren fall zu weit
läufig abgehandelt. Die Methodenlehre ift nach g, 264. 
die Lehre von der Art und Weife, wie man fich der 
Operationen des Versandes zur Hervorbringung und 
Begründung der Erkenntnifs, (worunter der Vf. hier 
im Allgemeinen alles verfteht, was mit beftimmter 
Beziehung auf einen realen Gegenftand gedacht wird) 
bedienen mufs. Diefe Erklärung ift aber zu weit; 
nicht die Hervorbringung, denn fonft gehörte die 
ganze Lehre von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen 
hieher, fondern nur die Begründung der Erkennt
nifs , wenn man darunter die Verknüpfung der Er- 
kenntniffe zu einem wiffenfchaftlichem Ganzen ver
fteht, kann Gegenftand der Methodenlehre feyn. Sonft 
haben wir nichts dagegen, die Lehre von den Defi
nitionen, Eintheilungen und Beweisen hierher zu 
rechnen. Aber die logifche Methodenlehre müfste, 
wenn wir uns nicht irren, nicht blofs duich Termi
nologie, woraus vorzüglich der vierte Abfchnitt von 
der Wiffenfchaft befteht, Methode lehren. In der 
Einleitung zur Metaphyfik, welche den Befehlufs 
macht, fucht der Vf. den Begriff diefer Wiffenfchaft 
und ihr Problem zu beftimmen. Metaphyfik, oder 
materiale Philofophie, definirte der Vf. §. der Einlei
tung in die Philofophie als die Wiffenfchaft von den 
Bedingungen der Möglichkeit aller Erfahrung, oder 
Wiffenfchaft der urfprünglichen Vermögen, Gefetze 
und Zwecke der Vernunft. Diefer Begriff wird nun 
in diefer Einleitung weiter entwickelt. Daher geht 
der Vf. von dem Begriff Erfahrung aus, deren Be
dingungen die Metaphyfik erforfchen foll, und vor
züglich von der Beziehung der Erkenntnifs auf ein 
reales Object, wodurch dieErkenntnifs nur allein ob- 
jective Realität erhält. Davon, ninnnt der Vf. Aulafs, 
gegründete Einwendungen gegen den Idealismus zu 
machen. Die gegebenen Erklärungen weichen den 
Worten nach von denen der kritifchen Philofophie 
ab, ftimmen aber dem Geifte nach , mit ihnen über
ein. Nur können wir darin dem Vf. nicht beyftim- 
tnen, dafs die Aufgabe der Metaphyfik fey, die Mög
lichkeit eines realen Denkens zu erklären', diefes ift viel 
mehr der Gegenftand der Kritik der reinen Vernunft. 
Der Vf. verwechfelt offenbar Metaphyfik mit der Ein 
Jeitung derfelben. An einigem Stellen deutet er auf 
die neue Philofophie, welche Hr. Rückert kürzlich un
ter dem litel Realismus, oder Grundsätze zu einer 
durchaus praiiiifcheu Philofophie (f. A. L. Z. IgOI- ^r- 
247.) aufgeftcilt hat. Diele Winke find uns aber eben 
fo dunkel vorgekomn en, als deffen Winke überei
le durchaus praktifche Philofophie (f. A^Z. dafelbft).

^44
Er fcheint die Idee vorzüglich ergriffen zn haben, 
dafs Sittlichkeit der oberfte Zweck der Vernunft ift, 
daraus aber die Folgerung abzuleiten, welche nicht 
darin liegt , dafs es gar kein the oretifches Wiffen ge
be. Daher fagt er S. iftft. „alles Thun und IPeJen der 
Vernunft iß praktifch. und es ift ein radicaler Fehler 
aller bisherigen Philofophie, dafs fie diefs fo oft und 
fo leicht, oft gegen ihren Willen, vergeffen hat.“ 
Wir möchte» willen, wie der Vf. diefe Behauptung 
rechtfertigen wollte. Wäre fie wahr: fo könnte von 
keiner Logik um! Metaphyfik die Rede feyn, oder 
es müfste alles auf eine Wortklauberey binausraufen.

Leipzig, b. Meifsner: Mittheilungen zur Beförde
rung der Humanität und des guten Gefchmacks von 
Chrißian Friedr. Michaelis, Lehrer d. Philof. auf 
der Univerf. Leipzig. 1SOo. VIII. und 190 S. ft. 
(16 gr.}

Unter diefeui Titel hat der Vf. mehrere kleine Auf
sätze, auch drey von feinem Bruder gefammeit, und 
ungeachtet er von diefer Sammlung fehr bcfcheiden 
urtheilt, fie dennoch als einen Bey trag zur Beförde
rung der Humanität betrachtet, weil fie den Zweck 
haben, den Menfchen Mair feinen erhabenften Anla
gen, edelften Bedürfniffen, mit feiner achtungs - und 
liebetiswiärdigften Seite vertrauter zu machen, und 
ihm zur Ausbildung und Ausübung feiner Kräfte An
leitung und Aufmunterung zu geben. Es ift nicht zu 
leugnen , dafs die vermifchten Auffätze diefer Samm
lung, intereffante und wichtige Gegenftände betreffen ; 
nur glauben wir, dafs die Ausführung und Form in 
den wenigften dem Zwecke des Vf. entfprechen Die 
Abhandlung: über den wahren Werth der m^fchliJien 
Glückfeligkeit, ift zu trocken und etwas zu flach be
handelt. Die I1 ragmeete aus leinen Vorlefungen, über 
das Intereße au Vorträgen über die Sittentehre, etstfpre- 
chen nicht ganz den Foderungen des gebildeten gra- 
fsen Pubhcums, ob fie gleich als akademifche Vor
träge ganz gut lind. Wozu, um nur etwas anzufüh
ren, die Anzeige von dem, was der Vf. künftig vor
tragen, und wie er die Wiffenfchaft behandeln woll
te? Die Gedanken über die Wichtigkeit der Erziehungs- 
wißenfehaft und die wefentliehen Befiandtheile der Er
ziehung, find zu weitläufig und mit eitlen Wieder- 
holuMgen angefüllt. Etwas zur Entfchuldigung der 
Fehler und Verirrungen großer Geißer, ift unhedeutend 
W’ie auch Sophron, oder der getäufchtc Freund, eine 
Erzählung , die zwey Seiten einmmüif. Beller find 
folgende Auffätze, über das lntereß'e der philof^phiren- 
den Vernunft, über den U erth der Bildung des Ge- 
fchinacks, aus einer akademifeben Einlenungs Vorle- 
lung; von der Tugend der Gefälligkeit und Auf merk- 
famkeit un Umgänge, Uoev d}e mnßkalirche Maleveu. 
Noch finden üch vom Herausg her einige DenkCprüche 
aus Lavater, Pejialozzi, Göthe, Roußeau, der«i Aus
wahl aber ftrenger leyn konnte. U ilh» Ims Kinderiahre, 
Fragment aus einem pfychologifchen Romme von Chriß. 
Aug.MiCfiaelis, ]Msi fich ganz an .eneh n lefen, aber 
der Vierth deflelben als pf>chologiicher Roman, wel

ches 
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ches eigentlich jeder gute Roman feyn mufs, bey der 
Kürze nicht bcurtheilen, wiewohl der Vf. mehr An
lage zu Schilderungen deffen was da ift, als der Ent
wickelung und Bildung eines menfchlicben Wefens 
zu verrathen fcbeint. Von demfelben Verfallet lind 
auch die beiden letzten AufSätze r Sinti gemalte-Per- 
Jonen auf dem Theater als Repräfentanten der wirkli
chen zu dulden ? Einige Bedenken bey Gelegenheit der 
Lefung des Dialogs im erflen Stücke von Gothe s Pro- 
pijlä.m, und Etwas über die Mode, literarifche Products 
mit liupferjüchen zu verzieren. Die Grünue, welche 
gegen beides angeführt werden, muffen wir der Kür
ze wegen übergehen.

TECHNOLOGIE.

Leipzig, in d. Sommerfellen Buchh.: Alphabetifch 
geordnetes Handbuch für Hauslehrer und für Erzie
her der Jugend, worinnen fie die meiften beym Un
terrichte verkommenden fehweren Wörter und 
rechuologlfcben Benennungen erklärt, und das 
Gemeinnützige und Intereffantefte der Technolo
gie in gedrängter Kürze zufammengeftellt finden. 
Nach den Bedürüniflen heutiger Hauslehrer aus 
eigner Erfahrung bearbeitet von einem prakti- 
fchen Erzieher . ErßerBand. AbisK. igoo. XVI. 
u. S70S. Zweiter Land. L. bis Z. IV. u. 482 S. 
8- (2 Rthlr.)

Trotzdem, mit einer Luftleerer Worte überladenen, 
Titel muffen wir doch noch bemerken, dafs diefes 
Handbuch nach Vorrede S-VIL , alles das deutlich und 
vollftäiidig enthalten full, was jeder wohlgezogene 
Menfch von technologifchen Kenntniffen zu wiffen 
nöthig hat, und dafs es AeTtern und Erzieher, die in 
früheren Jahren keine Gelegenheit hatten, fich tech- 
nologifche Kenntnifte zu erwerben,, in den Stand fetzen 
full, fich nicht nur felbft zu unterrichten, fondern 
auch die etwanigen technologifcben Fragen ihrer Zög
linge zu beantworten. Ein wohlfeiles, kurzes und 
doch dabey mögliehft vollftändiges und getreues Hülfs- 
und Nothbuch diefer Art würde allerdings vielen will
kommen feyn. Soll man fich aber demfelben als ei
nem ganz fichern 1* ührer anvertrauen können : fo mufs 
es nicht blofs aus den vorhandenen technologifcben 
Werken gefammengetragen feyn, fondern der Vf. 
deffelben »mfs fich durch Befuchen der Werkftätte 
felbft, einige praktifch - technologische Kenntniffe er
worben und dabey immer noch die vorzügllchften Ar
tikelfeines Buchs einem gefchickten Manne vom Hand
werke zur Durchficht mitgetheilt haben. Ein Buch der 
Art nach aip^abetifcher Ordnung abzufaffen, ift zwar 
für den VI. bequemften, denn er erfpart fich da- 
bey die Mühe einer lyüematifchen Anordnung des 
Ganzen. Aber für denjenigen , welcher ein folches 
Werk zu feiner eigenen Bildung benutzen will, wird 
ein fyftematifch geordnetes Handbuch, das mit einem 
guten Regifter verlebe» ift, weit brauchbarer feyn. 
Das vor uns liegende ift blofs aus Krünitz, Jacobfon, 
Jablonsky, Beduaam)». Bufch u. a. zufammtn^etra- 
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gen. Bey aller feiner CörpuTenz Ift es doch ziemlich 
unvollständig. Manche Artikel, nach welchen fehr 
leicht bey dein Unterrichte Nachfrage gefchehen könn
te, fehlen ganz, wie: Alabafter, Bordüren, Bijou
terie, Chalons, Glafur, Klempner, Knopfmacher, Pet- 
fchaft, Runkelrübenzucker, Spritze, Tifchleru.a. Auf 
die neuern Entdeckungen ift faft gar keine Rückficht 
genommen worden. Dafs man fich nach einer Nach
richt von dem, aus der fogenannten Wafferwolle (coti- 
ferva) verfertigten Papiere des Predigers Senger zu 
Reck vergebens umfieht, wollen wir nicht rügen, 
weil die erften Verfuche erft im J. 1799*  gemacht wur
den. Aber das Strohpapier hätte erwähnt werden 
können, da fchon im J. 17^4. der Superint. Schafer 
in Regensburg auf die Fabrikation deffelben aufmerk» 
fain machte. Fabbroni’s Verfuch, aus den Blättern der 
Aloe einPurpurviolet, und Kortum’s Verfuch, aus dem 
rothen Kohlkopfe eine urfprünglich blaue Farbe zu 
ziehen (f. Nürnb. Handlungsz. 1799. St. 16.) ; der durch 
Waller, Wind oder Feuer etc. getriebene felbftwe? 
bende Webeftuhl des Kattundruckers Miller (f. Jour
nal für Fabrik März 1799-) Niefsmanns Töpferglafur 
ohne Bley; Zeno’s und Termannini’s Apparat, die 
Seide kalt abzufpinnen etc. find mit Stilllchweige» 
übergangen. Manche Artikel find zu dürftig behan
delt, wie : Siegellack Tb. II. S. 204.; Sehrohr Th. II. 
S. 191.; Barometer und Thermometer im Artikel: Wet
terglas S. 375. , wo man nicht einmal Fahrenheit und 
Reaumur erwähnt findet. Nur feiten find die Oerter 
angegeben r wo diefes oder jenes Product am beften 
verarbeitet wird. Ungern vermifst man bey vielen 
Artikeln die nöthigen hiftorifchen Notizen ganz. An
derwärts find fie zu nnvollftändig gegeben, wieTh. I. 
S. 114. „Die rechte Malle der zierlichen deutfehen 
Schriften brachte Job. Neudörfer der ältere hervor. 
(Wer war er? wo? und wenn lebte er?) Th. II. S. 
130. fehlt bey Angabe der Erfindung des Prinzme
talls, das Jahrhundert, in welchem der Prinz Robert 
lebte; S. 192. beyAngabe des Erfinders der Fernroh
re, der Ort (Middelburg in Seeland) wo Janfon lebte. 
Bey andern hiftorifchen Angaben vermifst man die 
Rückficht auf neuere Unterfuehungen und Berichti
gungen. So wird Th. I. S. 41. Beukelzoon als Erfin
der °der Kunft rohe Heringe einzufalzen angegeben, 
ohne zu bemerken, dafs man fchon in der Mitte de» 
i3ten Jahrhunderts Nachrichten von eingefalzenen 
Heringen findet (S.A. L. Z. 1798. Nr. 226.) Th. IL 
S. 289- wird Peter Hale als Erfinder der Tafchea- 
uhsen aufgeführt. Aber fchon gegen das Ende de» 
I5ten Jahrhunderts findet man bey Iralkinifchen Schrift- 
ftellern Spuren von diefer Erfindung (vgl. Meu- 
fel’s Leitf. z. G-cfch. d. Gelehrf. sAbth. S. 1024.) Daf» 
ein Fuhrmann von Goslar die Bergwerke im Meifsni- 
fchen entdeckt habe (S. 3oo-) »Ä nicht erwiefen; auch 
dürfte es fich fchwer darthun laffen, dafs fchon im 
I4ten Jahrhundert der Gebrauch der Hüte in Frank
reich und Deutschland ziemlich allgemein gewesen 
fey. Die Entftehung des Chapeaubasbuts erzählt der 
Vf. Th.I. S.287« f<>; „Ein franzöfifcher Grofser war 
venückx > »ahm de» Hut unter den Arm, zerquetfeh-

te
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Staatswissenschaeten. Ohne Druckort: Verfuch ei
ner natürliche« Erklärung des fiebenten Friedensartikels von Lu- 
neville. 1801. 83 S. 8. (8 gr.) Diefer merkwürdige Verhielt ei
ner natürlichen Erklärung wird von dem ungenannten C 7I.m 
Reichstags - Gefandtfchaftlichen - Perfenal gehörigen) Vf. dem 
fchon in diefen Blattern angezeigten Verfuch einer doctri- 
n eilen Auslegung etc , entgegengefetzt. Er beobachtet daher 
diefelbe Ordnung. I. Fom dem Subject, welches entfchädigenfoll. 
©er Vf. findet hierbey a) fehr natürlich, dafs [das Reich zur Ent- 
fchadigune feiner Mttgheder verbunden fey; denn man müße 
den Perlufi im Krieg und den Verlufi auf einem Friedens - Tractat 
unterfcheiden; jener fey die Folge des Unglücks, und treffe 
den Furften wie den Privatmann; keiner könne dafür Entfchä- 
digung fodern; diefer entfprmge aus dem Willen der Nation 
durch einen Act der beehrten Gewalt; das gefammte Reich ha
be den Krieg erklärt, diefes habe alfo den Schaden aus dem 
Frieden zu tragen. Wenn der Staat mit dem Vermögen feiner 
Bürger fich Vortheile verfchaffe und den Zuftand des Friedens 
herbeyführe: fo fey er, aus dem Rechtsgrundfatz, fich mit dem 
Schaden anderer nicht zu bereichern, auch fchuldig, die ein
zelnen, die dadurch verlieren, fchadlos zu halten. (Wenn aber 
der Staat (Ich nicht bereichert, fondern durch das Kriegsunglück 
um feine Exiftenz zu fichern, zu Abtretungen geuöthieet wird ’ fo ift zwifchen diefem Verlud und jenem, wachen der Krieg 
veranlafst kein wefentlicher Unterfchied. Cleberhaupt hättf 
der Vt.beffer gethan ,, fich auf die allgemeine Rechtlichkeit nicht 
einzulaffen, da er felbft S. 17. die harten Vorfchriften des Lu- 
neviller I nedens nicht als Refultate des Rechts, fondern der 
Politik, anfieht, welche die abgedrungene Einwilligung zum 
Recht erhoben habe.) Der Vf. findet es ferner b) fehr natür
lich, die Säcularifation für die ftipulirte einzige Entfchädiguvirs- 
art zu halten. Um diefes darzuthun, folgt S. 23. ff. eine doctri- 
nelle Zufammenitellung aller dahin fich beziehenden Aeufserun- 
gen der franzöfifchen Mimfter und deputirten Mitglieder auf dem 
Congrefs zu Raftadt; woraus jedoch, fo wenig als aus dem 
Conclufo von 4. April 179g. folgt, dafs man andere Entfchädi- 
gungs-Mittel ganz verwerfen habe. Der VHte Artikel des Lu- 
neviller Friedens ift blofs relativ, und fagt von Säcularifationen 
nichts. Alles kommt alfo auf die Raftadter Verhandlungen an 
die aber ebenfalls authentifcher Erläuterungen bedürfen. Wie 
viel die Auslegungskunft bey jenem Vflten Artikel zu thun ha
be, beweifet der Vf. auch durch die S. 11. ff. vorausgefchickte 
Erklärung des Satzes: „que c'efi a l'empire c 9 ll e c t i v eme n t 
„afapparter les pertes refultantes des fiipulationrdu prefent trai- 
„te etc." Er nimmt hierbey das Reich einmal als Eines in Allem 
welche» den Schaden zu tragen habe; und einmal als Eines in 
Fielen , welches die Entfchädigung zu geben habe, und glaubt, 
dafs die Pacilcenten fehr deutlich den gebenden, den gegebenen 
und den empfangenden Thed unterfchieden hätten. (Rec ge- 
fteht aufrichtig, dafs ihm diefes aus dem Friede is-Artikel nicht 
deutlich fey, und daf» ihn blofs die 2U Raftadt angenommene 
Balis, über den Sinn der ^orte: cvUoctivement und pris dans 
le fem de l'empire etc. beruhiget habe.) Der Vf. findet es S 
2+- auch c) fehr natürlich, von dem geldlichen Gut fo lanae 9\ 
nehmen, bis der Verluft alter erblichen Stände auf dem linken 
^heinujer erfetzt feu ; er rath zwar auch zu einer vorfichticen 
Anwendung diefer Entfchädigungsart: allein diefe Vorficht be- 

nicht iu einiger Schonung der geiftiichen Staaten; denn die 
geifthche und weltliche Eigenfchaft der Stände gehöre nicht zum W efen der Ccidlitution. (Sollte aber nicht die Deputation zu 
Raftadt, nach Inhalt der Abftimmungen in der 38 und 39 Sitzung, 
und des Befchlufles von 4.. April 1798. geahndet haben, dafs 
die gänzliche Aufhebung der Hierarchie in Deutfchland dem 
Reichsverbande nachtheilig feyn, und dasnöthige Gleichgewicht uoren mochte? — Wurde nicht darum das Cundufum fo vor-

C H R I F T E N.
fichtig gefafst: „dafs die Deputation fich
..durch Saculanfationen zu erzielende En?feA"* en fehe’ ’n die, 
„zu laßen und darüber in nähere ü nterhandrgUn%en ein'
ohne im voraus eine völlige Schadloshaltung^^ ^ten“ etc. 
Behen Staaten ganz aufgeopfert würden, zu bew;nUrCMiegeift- 
Vf. rech™ S. 3,. „,m ^jr„ j„ . Co,toL'!?'n ?T

hauptfachlich die geglichen geho^n? 1.’ wj
Reichs- und Kreistage, um die Ant«.;»“? j W,r^es um die 
ausfehen, wenn die geiftiichen Staaten b^ ^er Reichsgerichte 
Werden nicht dann die Reichsftädte die rZ-'T^f^lungen find? 
die mmdermächrigen Stände, nach de’m A ReiC^Kterfcilatt und 
fich allmählig dem Landfaffi™ un^
bleibt dann für das Kaiferliche Anfehen übri^?^?/ Und was 

welches entfehädiget werden fall. Hier wp Fdem
Erbfurfien auch die Reichsgrafen verftanden Unter de« 
döctnnellen Auslegung wird aus triftige^ der
Merkwürdig ift die Auslegung des Vten den Verlegt,
der Entfchädigung des Grofsherzogs VOn t!?5*“*61 ln öetreff 
»habe nämlich durch die Friedens »das Reich
..bindlich gemacht ihr nicht p, , Ratification fich blofs ver-

er foJle in Deutfchland Stfeh5j'2°g foIJe 
”K^fppFa? f^n!e «s» dafs der Vte Artikel eine r Wer‘ 
”, 1? m a j ^®nig und Befitzer grofser in Dpi c ^ur den ”i^mt‘rbAande feyn folle» die jedoch Frankreich fthand lie^n- 
„ihm weder ausdrücklich noch allein auPeo-P \ a^S Scho»ung, 
..Reichsftand uberlaffen wollen, bey den h’ /°ndern als 
» en einen beytrag für den GrofsL ” "
diefe Steile bewertet, dafs der Vf der . ^haite'^, Schon 
eine weu kunftlichere Hermeneutik zu Erklärung,Vf. der doctrinellen Auslegung, in vo??e ’ als dfr 
fchudigung. Diefes wird^ fehr richt fo f da-m °OJect der Ent- 
heitsrechte erftreckt, welche deTvf? der
gung nicht für entfehädigungsfähig hielt 7-len AusJe' 
Kander und Landesherrliche Rechte, nicht fi^ rip f v v,eriürne 
Invateigenthum, könne Entfchädigung gefode4 ‘ VjrhHl am 
Stande feilten daffelbe, fo fern es nich? fX.1 ‘ '^rden ; die - 
veraufsert worden, wie andere Privatleute h Qem Frieden 
Geld machen können. Zwar hahp v ’ beutzen, oder zu 
KffVVirtÄ- dare’n nicht öligen wollen dem Con’ 
züglich fey dfefeTedemCFü^ nadigeben werdef'voV- 
dellen Anfprüche nicht in die TaX^ Z!l wü'ifchen

,7“ <l« Tjxilche Pottr«*,  pl.or-’
1 t? .a,ld®sboheit, unter der Reichsgarantie ftehe , le Hande 

als Keicrislehn, in fo fern die Ausübung den'. iL doch 
diefer Belehnung, in den überrheinifchen Ra’ l > n* vermöge 
bracht war?) Der Vf. läfst fich auf dem M ^hslanden herge- 
chem der Schade berechnet werden Folie ‘ ^^“ab, nach wel- 
nur eine möglichft vollftandige EntfchnS- 8 e:” * f°ndern wiil 
nrts der Quantität des EntfchädiguJ, pdl^ «ach Verhälr- 
er dem doctnnellen Ausleger fehr *̂ Onds. Uebrigens thut 
eines Unfinnsbefchuldigetrwei^ ^.74.) wenn ert 
.4er „adl,
»demfelben die Rata, die jeder » Obj,ect £Jeich . Wenn von 
»abgezogen werde.“ Diefer Sat ,bchaden tragen müffe wenn man mit ihm eine alln-8412- ''leimehr fehr confequpnl-’ 
hdikeit der einzelnen Stände annX^^^
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 4. November igoi.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Unger: Kalender auf das ^ahr 1802. 
Die Jungfrau von Orleans; eine romantifche Tra
gödie von Schiller. 260 S. kl. g- (Ohne den Ka
lender und das geneaiogifche Verzeichnifs.)

Ein neues Werk von Schiller bedarf weder des Ve
hikels, einem Kalender beygegeben zu werden, 

um Abfatz zu finden, noch einer vorläufigen Anprei- 
fung, um die Neugierde zu wecken. Esißinbeiderley 
Abficht genug zu melden, dafs es da fey. Und hie- 
xnit begnügen wir uns auch für jetzt, um es in der 
eleganten Kalenderform, worin es Ur. Unger zum 
erftenmale ins Publicum einführt, als eine Neuigkeit 
anzutnelden , die man nicht fchnell genug kennen zu 
lernen eilen kann.

Aber eine Analyfe der genialifchen Kunftgriffe, 
wodurch der Dichter den Urfprung, die Unterneh
mungen und das Ende der berühmten Jeanne n’Arc 
veredelt, eine Unterfuchung der Frage, ob die Schil- 
lerfche Jungfrau von Orleans, blofs ein fchönes ro- 
mantifches Drama , oder auch zugleich ein für die 
Bühne fchickliches und zweckmäfsiges Stück beifsen 
könne (in Leipzig ift es bereits mehrmals aufgeführt 
worden) endlich eine Zergliederung feiner mannich- 
faltigen Schönheiten im Detail bleibt billig ausge
fetzt, bis zum langem Studium eines in feiner Dauer 
nicht auf ein Jahr berechneten Werkes im. Verlaufe 
einiger Zeit mehr Spielraum gewonnen worden. In- 
defs wird jeder Freund des Schönen fich den Genufs 
verfchaffen wollen, den lleldentbaten einer Schäfe- 
rinn zuzutehen, die ihre wunderbare Verwandlung 
in folgenden Stanzen ankündigt:

Lebt wohl ihr Berge, ihr gelieb.en Triften, 
Ihr traulich Hillen Thäler, lebet wohl!
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl.
Ihr Wiefen, die ich wäflerte! Ihr Bäume
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort!
Lebt wohl, ihr Grotten und ihr kühlen Brunnen!
Du, Echo, holde Stimme diefes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder. 
Johanna geht, und nimmer kehrt fie wieder.

Ihr Plätze alle meiner Hillen Freuden 
Euch lafs ich hinter mir auf immerdar! 
ZerRreuet euch ihr Lämmer auf der Heiden, 
Ihr feid jetzt eine hirtenlofe Schaar.

L. Z. igoi. Vierter Band.

Denn eine andre Heerde mufs ich weiden. 
Dort auf dem blutgen Felde der Gefahr. 
So iH des Geiftes Ruf an mich ergangen 
Micn treibt nicht eitles irdifches Verlangen.

Denn der zu Mofes auf des Horebs Hohen, 
Im feur’gen Bufch fich flammend niederliefs, 
Und ihm befahl vor Pharao zu Hohen, 
Der einft den frommen Knaben Ifai’s, 
Den Hirten, fich zum Streiter auserfehen. 
Der Rets den Hirten gnädig fich bewies, 
Er fprach zu mir aus diefes Baumes Zweigent 
Geh hin! Du follR auf Erden für mich zeugen.

In rauhes Erz follft du die Glieder fchnüren. 
Mit Stahl bedecken deine zarte Bruft, 
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren, 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erdenluft, 
Nie wird der Brautkranz deine Locke zieren. 
Dir blüht kein lieblich Kind an deiner Bruft,t 
Doch werd’ ich dich mit kriegerifchen Ehren, 
Vor allen Erdenfrauen dich verklären.

Denn wenn im Kampf die muthigften verzagen, 
Wenn Frankreichs letztes Schickfal nun fich naht. 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen, 
Und wie die rafche Schnitterin die Saat, 
Den Holzen Ueberwinder niederfchlagen, 
Umwälzen wirft du feines Glückes Rad, 

, Errettung bringen Frankreichs Heldenfohnen, 
Und Rheims befreyn und deinen König krönen?

Ein Zeichen hat der Himmel mir verheifsen, 
Er fendet mir den Helm , er kömmt von ihm. 
Mit Götterkraft berühret mich fein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Cherubim. 
Ins Kriegsgewuhl hinein will es mich reitsen. 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeftün1» 

' Den Held ruf hör’ ich mächtig zu mir dringe» 
Das Schlachtrofs fteigt, und die Trompeten klinge«,

London, b. Sampfon: The Letters of a folitary 
Wanderer containing Narratives of various de- 

feriptions. By Charlotte Smith, igoo. Vol. I. 006 
S. Vol. II. 317 S. Vol. 111. 38! S. 8- (4 Kthlr. 
12 gr-)

Die Briefe eines einfamen Wanderers, welche der 
Titel ankündigt, find nichts weiter als ein fehr lock- 
res Band, durch das drey Novellen zufamuiengehal-

II ten 
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ten werden, die den eigentlichen Inhalt diefes Wer
kes ausmacben. Der Wanderer ift ein unglücklicher 
Jüngling, der die Erinnerung an feine Leiden durch 
einen behändigen Wechfel von Gegenwänden zu fchwä- 
chen fucht, und deshalb, wie feine Laune ihn treibt, 
ohne Ziel und Zweck, von einem Orte zum andern 
reift. Auf diefen Reifen kömmt er in den Belitz eini
ger intereffanten Gefchichte«, die er feinem Freunde in 
einer folchen Ausführlichkeit mittheilt, dals man lieh 
de-Gedankens nicht enthalten kann, er fey bldfs die
fen Gefchichten zu gefallen gereift. Man würde auch 
in der That gar nicht einfehen, wozu diefe dürftige 
Erfindung dienen füllte, da jede diefer Novellen, mit 
ganz geringen Veränderungen, ein für fich belieben
des Ganze ausmachen würde, wenn die Verfafierin 
nicht in der Vorrede die Abficht verriethe, ihr Buch 
zu einem gelegentlichen Vehikel nützlicher Kennt- 
nifie zu machen, und jungen Perfonen einigen Ge- 
fchmack für Gefchichte, Geographie und Naturge- 
fchichte einzuflöfsen. Diefer Abficht, welche auch durch 
einige Worte des Titels angekündigt wird, entfpre- 
chen einzelne, hier und da eingeftreute Notizen aus 
den genannten Wifienfcbaften, durch welche aber die 
Briefe nicht unterhaltender, und die Novellen nicht 
lehrreicher werden. Indeffen hat doch diefe Tendenz, 
die man einer pädagogifchen Schriftftellerin wohl zu 
Gute halten kann, den Novellen nur an wenigen Stel
len gefchadet, und ihre wefentlicberen Mängel fchei- 
nen nicht aus diefer Quelle geiloifen zu feyn. Bey 
grofsen Verfchiedenheiten des Inhalts und Tons ha
ben alle drey den Uinftand gemein, dafs fie weibliche 
Tugend in widrigen Verhältniffen zeigen, und die 
Vereinigung eines edeln Heroismus und kraftvoller 
Duldfamkeit mit weiblicher Zartheit undAnmuth dar- 
ftellen. Die Verfafierin, an deren eigene Leiden und 
rühmliche Standhaftigkeit man hierdurch erinnert 
wird, fcheint ihren Heldinnen den Stempel ihres ei
genen Gemüths aufgedrückt zu haben; und man darf ' 
ihr die Abficht zutrauen, durch Aufhellung kräftiger 
Beyfpiele an Entfchlofienheit und Standhaitigkeit im 
Unglück der widrigen Paflivitat ihres Gefchlechres 
entgegen zu arbeiten, und es feiner eigenen Stärke 
bewufst zu machen. Diefe Abficht yerräth fich am 
meiltenin der dritten, am wenigften in der erßen No
velle. Diefe letztere ift ihrer Verfafierin am wenigften 
Werth. Sie ift von der fchrecklich wunderbaren Art, 
die feit dem Schlofs von Otranto fo viele Bearbeiter 
gefunden hat, und mit einer fonderbaren Lichtfcheu 
in alten Burgen, Klöftern und Ruinen häufst. Wie 
die meiden Novellen diefer Gattung, ift fie übermäfsig 
weitfehweifig in den Mitteln» durch welche Lurcht 
erregt werden foll, in der Entwicklung hingegen eil
fertig, mangelhaft und nüchtern. In der zweyten No
velle ift das Wunderbare auf eine gewakfame Weife 
herbeygezogen, und die Vf. hat der unvollkommenen 
Befriedigung einer kurzen Neugierde durch fonder- 
bare Ueberrafchungen die Wahrfcheinlichkeit ihrer 
Gefchichte aufgeopfert, in welcher die Epifode von 
Jfaimard’j mannichfaltigen Unfällen das interellantefte 
ft. Die Gefchichte der letzten Novelle ift aus den

Zeiten der Ligue, und es ift der Vf. nicht übel gelun
gen, die wunderbare Mifchung von Heroismus und 
Galanterie, von Naivetät und Empfindfamkt it, von 
Ruchlofigkeit und Redlichkeit, zugleich mit der alles 
umgreifenden Verwirrung jener Zeiten darzuftellen. 
Wenn man gleich in diefen Erzählungen hier und da 
auf Weitfchweif^gkeiten, unnütze Wiederholungen 
und Nachläfiigkeiten ftöfst: fo kann man doch nicht 
umhin , fie in Rücklicht auf Geilt und Vortrag weit 
über die meiften R.omane zu ftellen, welche üeutfeh- 
land mit jeder Meße überfchwemmen, und gröfsten
theils armfelige Kinder der Geiftlofigkeit und Un- 
wiflenheit find. Neu war uns die Bemerkung der 
Mrs. Smith (II. 277.), dafs die'Scbriften derDeutfchen 
recht eigentlich auf die Beförderung des Selbftmords 
berechnet feyn. Ihre Werke, fetzt fie hinzu, felbft 
die, welche für das Vergnügen der Lefer beftimmt 
find, handeln einzig und allein von den Wirkungen 
der heftigften Leidcnfchaften und die KataftrGphe° ift 
gemeiniglich Selbftmord.— W’as man doch alles jen- 
feit des Kanales weifs!

Göttingen, b. Dietrich: Homer in Zeichnungen nach 
Antiken von Heinrich Wilhelm Tifchbein, Director 
der König!. Malerakademie zu Neapel etc. Mit 
Erläuterungen von Chrißian Gottlob Heyne, König]. 
Grofsbritanifchem Hofrath und Prof, in Göttin
gen. Drittes Heft. Mit 6 grofsen Kupiertafeln, 
Vignetten, Zierleille, in Kupfer geftochenem An- 
iangsbuchftaben und 33 S. Text. gr. Fol. (koftet 
4 Laubthaler.)

Das dritte Heft diefes durch Abbildungen fchöner 
zum Theil noch wenig bekannter Monumente, fich den 
Freunden der Kunft und des Altcrthums empfehlen
den Werks ift- den beiden erften Heften, von wel
chen (A.L. Z. d. J. Nr. 177.) Anzeige geschehen, fo- 
bald nachgefolgt, dafs man mir Grund venuuthen darf, 
der Herausgeber finde beym Pubiicam hinreichende 
Unterftützuag, um das Ganze ununterbrochen fort
fetzen und vollenden zu können. Zur erften Kupfer
tafel des gegenwärtig vor uns liegenden dritten Hefts 
wählte Hr. Tifchbein den Ichünen antiken Kopf, wel
cher bereits in der fünften Tafel des erften Hefts un
ter den Heben Helden aus der Ilias im Profil abgebfi- 
det, und für einen Diomed gehalten worden ift. Hier 
ift er mehr gegen den Zufchauer gewendet, wie auch 
in Licht und Schatten fieilsiger ausgeführt, dort aber 
gelang dem Künftler der Geilt und Ausdruck des an
tiken Originals, wie uns oünkt, heller. Anilatt des küh
nen vordringenden Blicks, hat er nun ein leidendes 
fchmerzhaftes Ausfehen, zu weit geöffnete Augen und 
etwas dicke Lippen, Ln übrigen ift der Stich reinlich, 
und das Blatt tfiut ziemlich gute Wirkung. Ueber die 
Augenfterne, die nicht nach dem Marmor, fondern 
wie nach dem Leben gezeichnet fcheinen, hat Rec. an 
einem andern Ort fchon feine Meynung geäufsert. 
Die Anfangsvignette ftellt ein Gefechs zwifchen Rei
tern vor, nach dem Bruchltück eines alten Basreliefs 
in Marmor gezeichnet, gut componirt und viel Be

wegung. 
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wegung. Ueber dem Strich fieht man die trefflich an
gegebene Gruppe von eiixem Hafen, den ein Hund ein- 
•gcholr bat, von oben kommt ein Adler, welcher 
gleichfalls den Hafen bedroht, nach einem antiken 
gefchnirtenen Steine. Den Anfangsbuchftaben D. ziert 
tin angeblicher Kopf des Ulyfies, nach einem erho
ben gefchnirtenen Carneol, der fich vermmhlich in 
Frankreich befindet.

Die zweute und dritte Kupfertafel enthalten beide 
den Dolon, vom-Ulyffes und Diomed ergriffen, um 
Erhaltung feines Lebens flehend , nach antiken Gem
men gezeichnet. Die erfte diefer Gemme- , ein ge- 
fchnittener Carneol, foll aus Frankreich nach Italien 
gebracht, und in Neapel wieder an einen auswärti
gen Liebhaber verkauft worden feyn. Auf derfelben 
lie^t Dol°n dem Dlyffes zu Füfsen, uinfafst mit der 
Rechten ihm das Knie, und ftrcckt die Linke bittend 
empor; Ulylfes fcheint zu fprechen und den Gefange
nen auszuforfchen, welchen Diomcd. auf der andern 
Seite mit gezücktem Schwerdt ftchend niederhält. Die 
Gruppe ift nicht ohne Kunft geordnet, auch in ihren 
Theilen ganz gut verbunden. Die zweyte Gemme 
ebenfalls ein gefcbnittencr Carneol, den Hr. Tifchbein 
felbft befitzt, zeigt uns eben diefelben Figuren in ei
ner zwar weni«-verfchitdenen, jedoch mit noch mehr 
Kunft angeordneten Gruppe. Dolon liegt auch hier zu 
UL Des Füfsen, allein fein Bekenntnifs ift bereits vol
lendet, er umfafst mit der Linken noch nie Knie des 
Helden, doch zum Diomed gewendet hält er die Rech
te diefem entgegen , den Schwerdtftreich abzuweh
ren, der feinem Leben droht. Mit bevzunderswürdi
gem Verftand hat der Künftler die Figuren der bei
den Helden erfunden; Ulylfes fcheint keinen fheil 
mehr an der Handlung zu nehmen , er hat vom De
lon fchon alles erfahren, deckt klug und vorfichtig 
fich mit dem Schild, welcher mit dem Medufenhaupt 
gefchmückt ift, und bückt fpähend umher; Diome
des hingegen handelt, wirkt, rafch und gewahkm, 
fowie der’Dichter ihn dargeftellr, bey dem fich die
fer Held weniger durch Kath oder fchlau erfonne- 
ne Lift als durch kühne Thaten auszeichnet.

Vierte Tafel, nach einem antik gefchnittenen 
Stein, in Dehns Sammlung. Zwey flehende Helden, 
nur behelmt, übrigens nackend, der eine ftützt fich 
auf feinen Schild , und weift das abgefchlagene Haupt 
eines Jünglings mit Phrygifcher Mütze dem andern 
vor, -welcher in der linken Hand das Schwert ge- 
fenkt, dierechte aber in die Hohe hält, und bedächt- 
lichen Rath zu äufsern fcheint. Dafs hier ein paar 
Helden fich über eine von ihnen verrichtete ibat un
terhalten, ift wohl nicht zu bezweifeln; allein ob der 
Künftler wirklich die Abficht gehabt habe, den Ulyffes 
und den Diomed darzuftellen , fcheint unerweislich, 

an beiden Figuren keins von den Zeichen be
merkt wird, an welchen man fonft gewöhnlich die
fe Helden erkennt. Strenge Beurtheiler dürtten wohl 
die Behandlung dieler Platte etwas flüchtig und die 
Zeichnung nicht durchgängig correkt finden. Dip 
xned und Ulyffes in eilfertigem Gange erfcheinen auf 
der fünften Tafel nach dem Abdruck einer Gemme 

gezeichnet, aus der Sammlung von Abdrücken, wel
che der Abbate Dolie in Rom herausgegeben. Einige 
Fehler der Zeichnung abgerechnet, empfiehlt fich die
fes Blatt durch künftliche Gruppirung, lebhaftes Fort
fehreiten, angemeffenen Ausdruck und Charakter der 
beiden Heldenfiguren, auch um der zarten Behand
lung willen den Liebhabern der Kunft vorzüglich. — 
Ebenfalls nach dem Abdruck eines fchönen antiken 
Steins aus der erwähnten Sammlung vom Abbate 
Dolie ftellt die fechfte Tafel einen Krieger dar, wel
cher zwey Pferde im ruhigen Schritte leitet. Die 
Nachahmung des Stils der Antike, ift dem Künftler 
in diefem Blatt faft am beften gelungen. Auf der 
Schlufsvignette bemerkt man einen von zwey Hun
den gejagten Rehbock, gut angeordnet und geiftreich 
radirt; es fcheint hier als poetifches Gleichnifs des 
vorn Ulyfs und Diomed verfolgten Dolon zu liehen, 
und ift in folcher Rückficht ganz zweckmäfslg.

Leipzig, b. Baumgärtner: Ideenmagazin für Lieb
haber von Gä ten, englifchen Anlagen und für Be- 
fitzer von Landgütern. Herausgegeben von G. 
Grohmann, Prof. XXXI. Heft mit IX. Kupferta
feln und Erklärung derfelben in detufchtr und 
fianzöfifchcr Sprache, igoi. gr. 4. (1 Rthlr. g gr.)

Diefes Heft, welches durch einen Zufall bey Anzei
ge des 32ften (A. L. Z. Nr. 139 ) übergangen wor
den, enthält au'ser einem achteckigen auf oäulen lie
benden Gebäude'l ab. I. im oriemalifchen Gefchmack, 
welches nicht übel ausfehen wurde, wenn nur die 
Bafe mehr in die Augen fiele, verfchiedene von den 
Verzierungen des Parks bey Weimar, die, wie man
chen unterer Lefer bekannt fejn mag, meiftens von 
fchöner Wirkung find. Den Ruhefitz indeffen , Tab. 
VUI. der ebenfalls als in beiheldetem Park befindlich 
angegeben ift, würde man dal’elbft vergeblich fachen. 
Das Waflerkabinett Tab VI. im Chinefiichen, und die 
Kegelbahn Tab. VII. im Maurifchen Gefchmack, haben 
unfern ßeyfall nicht.

Breslau, in Commiflion b. Korn: Anweijung nach 
richtigen Verhältnijfen zu Zeichnen und fchune for
men nach einer einfachen Hegel zu bilden, fürKünfi- 
Icr, Handwerker und Freunde des Schienen, von 
C. F. Bach, Königl. Preufs. Hofrath und Prof. 
Mit 12 Kupfertafeln und 0 5. Text. gr. 4. (1 Rthlr. 
J2 gr.)

Die Proportion des menfchlicbcn Angefichts, wel
che aus drey gleichen Theilen und Untetabtheilun- 
gen derfelben belicht, will der Vf. auch auf andere 
üegenftände ausdehnen, und es^ gelang ihm auf dun 
fünf erften Kupfertafeln in der Ihat nicht übel, ver
fchiedene Vafen nach diefer Regel zu zeichnen ; auf 
der fechften und achten Kupfertafel verfuchte er fol- 
che auch im Gebiet der Architectur anzuwenden; al
lein die Schwerfälligkeit des Camins Tab. 6- beweift 
das Unzulängliche davon augenfcheinlich, und eben fo 
wenig paffen die Verhältnifle von Gefimfen des Palla
dio Vignola und Suamozzi Tab. §. auf menfchliche Ge- 

fich- 
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dichter, flenn Stirn und Nafe fallen fehr kurz, der un
tere Theil aber ganz übermäfsig lang aus; auch die 
Figur des Pferdes Tab. T2. will lieh in die angegebe
ne Regel nicht fügen , der Kopf ift lang und die Bei
ne um ein beträchtliches zu kurz. Noch ift anzu- 
merken, dafs Hr. Bach einen Hauptfehler begangen, 
darin, dafs er die Proportion von drey Theilen nicht 
dem menfchlichen Angeficht, fondern dem ganzen 
Kopf beylegt, wodurch an allen Köpfen, welche fein 
Werk enthält, der obere Theil zu kurz, der untere 
aber zu lang geworden. Er hätte ficb leicht, felbft 
«usmittelmäfsigenZeichenbüchern, des Beilern beleh
ren können.

Hof , b. Grau : Zu dem neuen theovetifch - praktifchen 
Zeichenbuch zum Selbftunterricht für alle Stände, 
evftes Supplementheft. 1801. Mit VI. Kupfertafeln 
und 35 S. Text. gr. 4. (1 Rthlr.)

Wenn das Publicum diefes Werk, wie wir aus der 
Erfcheinung von Supplementheften fchliefsen muffen, 
begünstigt bat: fo ift zu bedauern, dafs es fo manche 
nicht genug überdachte und irreleitende Vorfchriften 
enthält, von denen mehr nachtheilige als gute Wir
kung zu erwarten ift. Auch hier werden die Anfän
ger mir neuen noch nicht erprobten Farben bekannt 
gemacht, angewiefen, Landfchaften mit Indigo und 
Umbra zu tufchen, (eine fchlechte fpielende Manier), 
tranfparente Malereyen verfchiedener Art, undFeder- 
inofaik zu verfertigen, auch die edle Kunft, Kupfer- 
ftiche auf Glas aufzutragen und mit Farben zu be- 
fchmieren etc.

Die Kupfertafeln ftellen menfchliche Figuren dar, 
find aber dem, der Unterricht verlangt, eben nicht mehr 
als der Text des Werks zu empfehlen. T. I. II. III. 
und V. füllen nach Rafael copirt feyn ; wir haben in- 
deffen nur in der letzten das Weib mit den Waffer- 
krügen aus dem Incendio del Borgo wieder erkannt. 
Tab. III. ift zuverläfiig Erfindung des Domenichino 
und die bekannte Figur, welche den heiligen Andreas 
geifselt, in des erwähnten Meifters berühmtem Frefco- 
Gemälde zu St. Gregorio Magno in Rom. Tab. IV. und 
VI. Scheinen von franzöfifchen Kupferftichen in Rötel

manier entlehnt. Alle diefe Blätter find fehr mittel- 
mäfsig gezeichnet.

In der Vorrede wird gefagt, dafs in den folgen
den Supplementheften fortfehreitend Gruppen und hi- 
ftorifche Stücke nach den heften neuern und altern 
Meiftern von guten Künftlern füllen geliefert werden. 
Möge der Herausgeber fo Wort halten, dafs wir ihn 
künftig loben können.

Berlin, b. Maurer: Die junge Stickerin. Ein Tu- 
fchenuuch für Frauenzimmer, zur Uebung im Sti
cken und Malen auf das Jahr 1801. Mit einem 
in Seide geflickten Modelblatte, fünfzehn ausge- 
malten und fchwarzen Kupfern und einer An- 
weifung zur Stickerey, von C. A. Hirfchmann. 
30 S. ohne die Kupfer. 12. (2 Rthlr. ggr-)

Mit Ausnahme der i4ten Kupfertafel, wo ein abge- 
fchmacktes Bündel von zwey Tobakspfeifen, einer 
Dofe und einem Eichenzweig zu finden ift, kann al
les andere für leidlich gelten; es find einzelne Blu
men, Sträufse, Kränze, Körbchen u. dergl. mit hel
len Farben ziemlich reinlich illuminirt. Die Metho
de in der Anweifung, wie die hier vorgezeichneten 
Blumen ausgemalt werden follen, ift niemanden an- 
zurathen, der es allenfalls beffer zu lernen Fähigkeit 
befitzt.

NEUERE SPRACHKUNDE.
Bremen, b. Wilmanns : FranzÖfifches Lefebuch zur 

Uebung für Anfänger in diefer Sprache. 1800. 168 
S. 8- (8gr.)

Hr. Hezel beftimmt diefes Lefebuch für diejenigen, 
welche fich feines praktifchen Unterrichts iin Franzö
fifchen bedienen. Es beftehet aus vier kleinen Scbau- 
fpielen mit deutfeher Ueberfctzung, aus Maximen 
und Aphorismen, auserlefenen Gefchichten, und end
lich aus einer kurzen Encyklopädie aller Künfte und 
Wiffenfchaften. Diefer angenehme und lehrreiche 
Stoff ift ganz für den Anfänger berechnet, und wird 
ihm fowohl in der Sprache des Umganges, als in 
den wiffenfchaftlichen Ausdrücken von nicht gerin
gem Nutzen feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.
Technologie. Berlin, b. Vf.: Gehcimnlfte (ter Schönfär

berei! nebft Anweifuiig alle Flecken in Leinen- Wollen - und Sei
denzeug herauszubrin^en , alle I'iirben, Siegellack , Dinten, und 
im gemeinen Leben nützliche Dinge ZU verjertigen. igoi. ^6 S. 
g, (5 g".) Beym Durchblättern diefer Bogen ift Bec. auf_ man
che gute Vor fehr iü geftofsen, die aber doch auch fchon in an

dern ähnlichen Compilationen aufgenommen ift. Uebrigens 
geht hier alles ohne Ordnung durch einander; denn ne
ben dem Mittel wider das Urufen der Pferde, befindet fich die 
Bereitung der Nürnberger braunen Lebkuchen, und das Ge- 
heimnifs, einen ordinären Suicent - Tobak zu einem recht guten 
Knauer zu machen etc.
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GESCHICHTE.

Fünfkirchen, b. d. Wittwe Engel: ^ofephi Koller, 
Cathedralis Ecclefiae Quinqueecclefienlis Lecto- 
ris et Canonici praepofiti St. Johannis Rapt. de 
Caftro Quinqueecclefienfi. — De Sacra Regni 
{Jngariae Corona Commentarius. 255 S. 4. mit 
5 Kupfertafeln.

"l^Tachdem Hr. Kotter des verdorbenen Fünfkirch- 
L ner Domherrn S&itdgyi weitläuftiges Werk de 
Statu Ecclefiae Pannomcae in 7 Bänden 4. (wovon 
lieh aber das Wefentliche und biftorifch Wahre leicht 
■in einen mäfsigen Octavband bringen liefse) ans Licht 
•gefördert hat, giebt er ah» Anhang zu diefem Werk, 
und als achten" Band, jedoch mit einem befondern 
Titel, und abgefondert verkäuflich, diefen-Commen- 
-iarius heraus. Hätten nicht die bisher erfchienenen 
lo zahlreichen Unterfuchungen über die ungrifche 
•Krone und deren Herkunft fo viele andre dabey ge
legentlich anzuftellende hiftorifche Forfchungen her- 
iieygeführt: fo würde Rec. fich ungern entfchlof- 
fcn haben, diefe neue Unterfuchung durchzulefen. 
Der Gefichtspunkt, aus dem man die Erfcheinung 
derfelben fich am beften erklären kann, ift folgender : 
Der geformte Klumpen von Gold, Silber und Edel- 
fteinen, genannt ungrifche Krone, ift in foferue auch 
-dem Cosmopoliten heilig, das heifst , ehrwürdig, als 
er eine Art Bundeszeichen, ein altes Symbol des feyer- 
lichen Vertrags ift, den der Erbkönig von Ungarn 
durch einen feyerlichen Eid im Angeficht Gottes in 
•freyer Luft an feinem Krönungstage mit feinem Volke 
eingeht. Ein Theil des katholifchen Clerus trug aber 
■lange fchon «inen hierarchifchen Begriff der Heilig
keit auf diefe Krone über: denn nach feiner Legende 
•bat fie Aftiicus für den heil. Stephan aus Rom ge
bracht: fie ift alfo, und fomit auch die königl. Würde, 
und der Titel Rex Hpoßolicus ein Gefchenk des Pap- 
ftes, und der König von Ungarn hat demnach die 
offenbare Obliegenheit, dem päpftlichen Hofe gehorfam 
und dankbar zu feyn, nur die katholifche Kirche al
lein zu fchützen, hingegen alle nichtkatholifche Ketzer 
allenfalls und fo weit es gut angehen kann, mit Feuer 
und Schwerd zu verfolgen. Diefe hiftorifchen Be
hauptungen und Folgerungen wurden nun in neuern 
Zeiten nicht nur von proteftantifchen Gefchichtfcr- 
fchern, fondern auch und hauptfächlich von katholi
fchen Gelehrten und Staatsmännern , die nicht ultra- 
mentanffch, fondern rein monarchifch dachten , in 
Anfpruch genommen. Schwärzens orientalifche Be
kehrung der Ungarn, Kollars enthüllter Betrug des 
- A. L. Z« igoi. Vierter Band,

Minoriten Levakovich mit der vorgeblichen fylveffrL. 
nifchen Bulle waren die Vorläufer einer freyeren For- 
fchung: mehrere Gelehrte als jemals vorher, nahmen. 
1790 die Krone in genauem Augenfchein. Veflprimi 
Deefi, Hordnyi, Katona und mehr andre nahmen. 
Parthey für und wider die römifche Abkunft der Kro
ne — am Ende aber blieb fo viel als Gewifsheit-übrigt 
,,die Krone fey ihrem Hauptbeftandtheile nach eine 
griechifche Arbeit, ja fie fey fogar nach dem aus ih
ren griechifchen Infchriften fowohl, als aus andern 
chronologifchen Umftänden gemachten fehr natürli
chen Schluffe ein ums J. 1076 gefendetes Gefchenk 
des orientalifchgläubigen Kaifers von Byzanz Michael 
Ducas fürdieztir Zeit des Königs Salomo von Ungern 
geleifteten Dienft an den Herzog, und nachmals Kö
nig Geyfa I ” Da nun hiedurch die ganze obige Le
gende über den Haufen zu fallen drohte: fo eilt Hr. 
Koller in diefem feinen Buche mit einigen — aber 
nach des Rec. Meynung ganz merfchen und den Fall 
nicht aufhaltenden Stützen herbey. Nach feiner Mev- 
nung ift die ältere lateinifche Stephanifche Krone mit 
der j ungern griechifchen in einer unbeftimmten Zeit- 
Epoche, jedoch vor Friedrich III. Zeiten (wo die un
grifche Krone bereits eben fo viel, als jetzt, wog) 
zufammengefügt und verbunden worden. — So viel 
ift ganz richtig: dafs die jetzige ungrifche Krone aus 
zwey verfchiedenen Beftandtheilen befteht. Der 
Hauptbeftandtheil oder die Bafis derfelben ift eine 
ganz offene Reifenkrone von griechifcher Arbeit und 
mit griechifchen Bildern und Infchriften verziert. 
Diefe offene Krone ift aber auf einen ziemlich grofsen 
Kopf berechnet: fo dafs fie auch für den Kaifer und 
König Leopold II. deffen Kopf eben nicht den klein- 
ften Umfang hatte, ftark ausgepolftert werden mufste, 
rin nicht über die Schläfe hinab zu finken. Da man 
fchon früher bemerken mufste, dafs der griechifche 
Künftler feinem Zirkel einen zu grofsen Diameter ge
geben hatte, und eine Unordnung, die durch das 
Herabfinken der Krone über die Schlafe am Krönungs
tage verurfacht worden wäre, fehr unfchicklich hätte 
ausfallen muffen: fo mufste man daran denken, der 
offenen griechifchen Krone einen Hut oder eine Da
chung zu geben, welche dem Hinabfinken vorbeu
gen , und das Auspolltern erleichtern folle. Auch er- 
foderte diefen Deckel die Byzantinifche Etiquette 
(welche Bela III. fo gut erlernt und in feinem Reiche 
eingeführt hatte); denn nach Byzautinifchen Begrif
fen konnte nur die Kaiferkrone oben gefchloffen, alle 
andern Defpotenkronen mufsten offen feyn, es war 
alfo daran den ungrifchen Königen gelegen, fich dem 
Sultan von Byzanz auch hierin gleich zu ftellen (Vgl.

O Kol-
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Koller S. igo )• Diefer hämifphärifche Ohertheil der 
jetzigen ungrifchen Krone ift nun offenbar von an- 
derm Golde von lateinifcher Arbeit, und in die grie
chifche Krone eingefafst. Er enthält die Bildniffe des 
Heilands und der 8 Apcftel Johannes , Bartholomäus» 
Petrus, Andreas, Paulus, Philippus, Jacobus, Tho
mas, deren Namen mit lateinifcben Bucbftaben bey
gefetzt find. Von diefem Ohertheil nun will uns Hr, 
Koller durchaus bereden, dafs er die Stephanifchrö 
mifche Krone vorftelle. Allein hiebey ergeben fich. 
folgende Erinnerungen und Bedenken, welche die 
Kollerif ehe Behauptung nicht nur ganz unzuverlässig 
und ungewifs, fondern auch wirklich Hnwahrfchein*  
lieh und unglaubl'ch machen. j) Es ift kein einzi
ges Merkmal am obern Deckel der Krone feibft vor
handen , welches augenfcheinlich bewiefe , dafs es 
von Rom herkomme, und dafelbft gemacht fey; es 
kann vielmehr eben fo gut von einem inländischen 
«der von einem deutfchen in Ungern anfäfsig gewe- 
fenen Kunftler verfertigt worden feyn. Beym heil. 
Petrus hätte ein römifcher Goldarbeiterl gewifs ein 
Epithet, wie Apoßolorum Princeps, oder fo etwas ange
bracht. 2) Dafs diefer Krondeckel hingegen fpäter 
in Ungern felbft verfertigt worden; diefs wirdwahr- 
fcheinlich durch den allgemeinen Satz; dafs jedeBafis 
älter zu feyn pflegt, als das, was hineingepafst, und 
darauf gefetzt worden, theils durch die Unwahrfchein- 
lichkeit, dafs die vom heil. Stephan aus Rom erhal
tene Krone gerade fo bequem in die griechifche ge- 
pafst hätte, dafs ihre Reifen ohne weiteres in die 
griechifche offene Krone hätten angelötet werden 
können. 3) Wäre der obere Deckel der Krone\wirk- 
lieb eine von Rom gekommene für fich felbft bezie
hende Krone: fo hätte der katholifche Clerus gewifs 
nie geftattet, dafs er hinter und auf die griechifche 
Bafis gelotet, und die Bilder der Apoftel Andreas, 
Philippus, Thomas, Bartholomäus hinter die griechi- 
fchen Heiligen Cosmas und Damianus etc. verfteckt 
worden wären.

Man vergleiche diefe Erinnerungen mit jenen 
des Hn. K. S. 5. und 6» und man wird fchwerüch 
mit ihm das Zufammenpaffen beider Kronen für zu
fällig halten. Er bemerkt freylich über diefes Zu- 
fammenpaffen „adm nullet eß inter Latin’am et Grae- 
wn, praefertim ß wiius Totius portiones eße conten- 
das, confenßo, ut una potius alteri officiat, neque niß 
quoci Graeca aperta eß et laxior, Latina ctaufa et an- 
gußiov, ac proptevea in Graecam inferi poteft, utraque 
Ad e^tm, quae fubinde fecuta eß , unionem efficiendnwi 
non quidem defiinato, fed forte »ptafuiffe intelUgatur ” 
Allein Hr. K. felber verliehen uns, dafs der iardni- 
febe Künftler auch in Rückficht der Bilder kein grofser 
Mei ft er gewefen (S. 5. Imagines in Corona, Latina m- 
diavi manu elaboratae}, vielweniger, dafs er aut rich
tige*  und fchönes Verhaltaifs des von ihm zu verfer
tigenden Kroudeckels zu dem griechifchen Kronreif 
geRben hätte.

Wenn nun ®ber auch Hr. K. nicht das Beabfich- 
tigte bewiesen, ja fogar den Lefer in den S.*a  d ge
fetzt hat, das Gegentheil feiner Behauptung ficn eben
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fo klar, als wahrfcheintich vorftellig zu machen: fo 
hat fein Buch fonft grofse Verdienfte. Rec. hat nir
gends fo gute und genaue Abbildungen der ungri
fchen Krone angetroffen, als diefem Werke an ge
hängt lind. Oer Vf. liefs diefelben nach dem Augen- 
fchein 1792 in Gegenwart des Hn. Bibliothekars Abbe 
Schönwiesner, des Hn. Prof. Schwärmer, des Hn. 
Pataker, Prdf. Szombati, endlich des Ofner Bifchofs 
Popowitfch, (wovon der einekathoüfcher, derzweyte 
evangelifeber, der drittereforinirter, der vierte orien- 
taliLher Religion ift) zeichnen. Nirgends find fo 
gründlich, ordentlich und umftändlich alle einzelne 
Infchriften, Bilder etc. hiftonfeh und iccmographifch 
erläutert und ins helle Licht gefetzt, als hier. So 
z. E. erfährt man hier alle Lebens- und Regierungs- 
umftände des Mich. Ducas ParapinaciüS, der auf dem 
griechifchen Kronreife abgebilJet fleht (regierte vom 
Sept. 1071 bis 31. März 1073.). Bey dem Namen 
Geyfa S. öö- hätte der Vf. nur etwas tiefer eindringen 
füllen, um die Lefer zu erinnern : dafs diefs der ächt- 
magyarifche alte Name: Gecfe fey, woraus den By
zantinern das Wort Geobytzes herauszukünfteln be
liebt hat. Sehr richtig und mit voller Kenntnifs des 
Byzantinismus leitet Hr. K, aus dem Bey wort rxroi;, 
welches demGeyfa beygelegt ift. die Folgerung, dafs 
er mit Michael Ducas gleicher Religion, die fie beide 
für die rechtgläubige hielten, zugethan gewefen feyn 
möge. Nun giebt fich Hr. K. alle erdenkliche Mühe 
zu beweifen, dafs Mich. Ducas ebenLlls, wie Geyfa, 
katholifch gewefen. Rec. findet keinen der angezo
genen Gründe überzeugend, und ladet jeden unpar- 
theyifchen Lefer zur Prüfung ein. Wohl aber ift es 
in den Augen des Rec. gewifs, dafs in der Folgereihe 
der ungrifchen Könige zwey gewefen, welche ganz 
ficher der griechifch - erientalifchen Kirche angehö
ren, und diefe find gerade Geyfa 1. und Ladislaus der 
Cumaner. Geyfa kwnnte der öffentlichen Rube wegen 
nicht geradezu es mit dem Papfte aufnehmen: aber 
er liefs ihn eine folche Kälte fühlen, dafs der Papft 
für nöthig fand, 1077 an den Erzbifchof von Gran 
Nehemias zu fchreiben : ut regem qui inter vos electus 
eß, cum aliis Tuis confratribus et princioibus terrae allo- 
quaris, notificantes et confulentes ßbi\ ut apertius 
nob:s fuam Voluntatem, et erga Reverentiam fedis Apo- 
fiolicae debitam devotionem denuntiet ei it» demum . . 
benigne ßbi refpondebimus. Diefs that aber Geyfa nie, 
vielmehr verheiratete er fich inir einer Griechin, Sy- 
nadene, und jagte mehrere „Comites et inilites” aus 
dem Land, welche es mehr mir dem Papfte als mit 
ihrem Könige hielten. (Breve des Papftes an LadisL 
bey Katona ad a. io79-k Unter ihmherrfebre eine fo 
ungemeffene Religionsfreyheit, dafs mehrere Ungern 
damals zum orientalilchen Glauben oder gar zum 
Heidenthum übertraten. Dandulus fagt von feiner 
Regierung: Tune populys ille quaß fidem reliquif, und 
ein gleiches beitäugi Jotdaims bey Muratori IV. 905. 
Mehr Be weife anzuiühren ift hier der Ort nicht; 
ein unbefangener Gachichtforfcber, *der  befonders 
auch in Ge^ia s €iefchichte, als er noch He-zog war, 
zurückgeht, dürfte wohl mit dem Rec. bald eines Sin 

nes
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nes werden. Von orlentalifch-gläubigen Alonarchen 
rührt demnach die ungrifche Krone her, an welche, 
da man fie nie genau anfah und kritifch unterfuchte, 
der vom katholifchen Clerus fcbon feit dem Anfang 
des XIV. Jahrhunderts unterhakne Wahn fo viel oc- 
cidentalifch kirchliche Heiligkeit geheftet hat, und 
mit welcher jetzt die Könige von Ungern gekrönt 
werden.

Damit ift aber nicht geleugnet, was Hartvicu^ 
(den der Vf. nicht, trotz der im ungrifchen gelehrten 
Publico bereits bekannten, vom Hn. v. Engel laut 
des neuen Ungr. Mag- B- I- Heft II. entdeckten Les
art des Frankfurter Codex, noch immer mit dem fal- 
fchen Namen Chartuitius nennen follte, den er aber 
aus den S. 104- f- angeführten fehr erheblichen Grün
den auch nach des Rec. Meynung ganz richtig in 
die Zeiten des altern Coloma nns , vor Ladislaus dem 
Heiligen fetzt), fo ausdrücklich meldet, nämlichdafs 
Stephan der Heilige eine Krone von Rom erhalten 
habe. — Allein eben fo glaubwürdig bezeugt der 
Papft Gregor VII., dafs der deutfche Kaifer Heinrich, 
nach einem über die Ungern erfochtenen Siege, von 
den eroberten Reichskleinodien die königk ungrifche 
Krone und eine Lanze nach Rom gefchickt habe. Er 
wollte nämlich damit dein Papft erklären: dafs er 
den König von Ungern nicht als einen unabhängi
gen König anerkennen wolle, wozu ihn der Papft 
durch Ut'berfendung einer eigenen Krone nach dem 
Sinne des Mittelalters gleichfam geftempelt hatte, fon
dern dafs er ihn nur als feinen und des Reichs Vafal- 
ienanfehe, dem er nach den Regeln der Inveltitur 
den Mantel, die Pantoffeln etc. des heil. Stephans 
liefs, hingegen das Ehrenzeichen der Krone und der 
Lanze .abnabm. Daher findet fich auch jetzt noch 
unter den ungrifchen Reicbsinfignien keine Lanze, 
die nach einftimmigen Zeugniffen mehrerer Cb. oniften 
ebenfalls und zwar einen fehr wefentlichen Theil der 
Stephanifcben Reichskleinodien ausmachte. Die 
Worte des Tburetz: „Henricus Petrum Regali coro- 
nae plenarie reftituit” beweifen nur die Vafallen In- 
veftitur des Petrus, denn es heilst nicht: Henricus 
Petra regalem coronasn reßituit. Ferner die Worte 
„etfacris Iußgniis Suncti Regis Stephani more Regio 
decoratum , regatiter federe fecitP werden hinläng
lich durch den Nachfatz berichtiget: „Sequenti vero 
anno reverfus efi Caefar in Huvgariam, cui Petrus Rex 
in ip/a fancta pafchali folemnitate R egnum Hungti- 
riae cum deauvata lancea tradidit. — Dafs hier un
ter Regnum, wie Du Cange an andern Beyfpiefen 
gezeigt hat, Corona zu verliehen fey, giebt felbft 
Hr. K- zu (S tya.).---- Diefe Feigheit Peters, wo
durch er feine Krone und mit ihr feine unabhängige 
Kön'gswürde dem deutfehen Kaifer abtrat, zog ihm 
den Unwillen dec Nation zu, und koftete ihm am 
Ende das Leben. Seine Nachfolger arbeiteten a» 
der Her’tellung der Seluftftändigkeit des Reichs. Was 
es für ein Krone war , di« fich Andreas I, Bela I, 
und Sa’o -so aulletzer. licisru ? diefs weifs inan nicht» 
vivil icht Hatte man he von irgend einem Altäre der 
Kirche zu htuhl W eil^nburgkwie fpäter unter Wlad. L

1440) entlehnt, aber fie mochte unanfehnlich feyn; 
denn erft Geyfa I. vollendete das Werk, indem er 
eine ihm gefchenkte fchöne griechifche Krone für fich 
und feine Nachfolger im Reiche z.ur Krönung be*  
ftimmte.

Sonderbar genug endlich ift auch diefes, dafs ein 
Mefsgewand, welches Stephan I. lammt feiner Ge- 
malin der Domkirche zu Stuhlweifsenburg fchenkte, 
jetzt die Stelle eines königl. Mantels bey der Krönung 
vertritt; noch fonderbarer ift es, dafs es von diefem 
Mefsgewand zwey Exemplare geben foll; wovon 
das eine eine Copey , welche gar kein Gold in der 
Stickerey hat, Fröhlich in der k. k. Schatzkammer 
fah und befchrieb, während das andere zu gleicher 
Zeit in Presburg aufbewahrt wurde: vzelches mit 
goldenen Bildern und Ruchftaben geftickt ift, und 
noch bey Krönungen gebraucht wird. Am fonder- 
barften ift aber der Umftand, dafs aufser und neben 
den occidentalifchen Heiligen und Päpften (z. E. Six
tus, Clemens) auf dem Mefsgewand des heil. Stephan 
auch die orientalifchen Heiligen Cosmas, Pantaleon 
und noch einer (deffeii Name ebgefchnitten ift , wohl 
aber Damianos lauten dürfte), Platz gefunden haben, 
und dafs fie ihre Lanze und ihre We'tkugel fo gut, 
als die Occidentalifchen in den Händen führen. Hr. K. 
ift weislich bey diefem Umftand mit Stillfeh weigen 
vorbeygegangen; aber der unbefangene Hiftoriker, 
der vo-n Schwarz auf die urfprüngliche orientalilche 
Bekehrung der Ungern aufinerkfam gemacht worden, 
•wird dabey etwas länger verweilen, und fich die Er
läuterung felbft hinzu denken. Uebrigens trägt der 
K. Stephan auf diefem Mefsgewand eine mit drey Li
lien gezierte Krone, die der heutigen gar nicht ähn
lich lieht.

Rec. wär»fehle ata Schluffe, durch diefen feinen 
Auffarz ein Pröbchen davon gegeben zu haben , wie 
ganz anders die ungrifche Gefchichte ausfehen würde, 
wenn fie den Händen der Geiftlichkeit entwunden,, 
von kritifchen Laien unter dem Schutze eines neuen 
jvfephs II. beleuchtet werden dürft*.  Das Anfehn 
eines Königs von Ungern braucht such ica min
derten nicht der Thronhalter, welche ihm Legenden, 
Sagen und der hierarchifche Wohn leihen wollen; es 
ift vielmehr über alle diefe Nebcdgeftalten, die vor 
dem Anblick der Sonne von felbft verfchwinden, 
inajeftätifch erhaben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Elberfeld, im Compt. für Literatur: Archiv für 

die Gefchichte, Erdbefchreib-ang, Staats künde und 
Alterthümer der deutfehen Nieder- Rheinlande. An
gelegt von Dr. Auguß Cluißia'n üorheck, ordentL 
Prof, der G^fchicm« und Beredfamkeit in Duis
burg. Erßen Bandes erßes Stück. ifioo. I5Ö S. 8- 
(18 gr-)

Ein jeder Kenner der deutfehen Gefchichte wird 
gewifs darin mü dem Vf. einverftanden feyn» dafs 
die Gefchichte und Staacskujide der deutfehen Nie

der- 
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derrhcinlande noch bis jetzt fehr wenig ift bearbeitet 
worden, und dafs daher die Anlegung eines Maga 
zins zum Behuf derfejben ein verüienftlicbes Unter
nehmen fey. Das erfte Stück des gegenwärtigen erst 
hält I. einen Auffatz über den Zweck und die Einrich
tung diefes Archivs. II. Renoidi Kerkhoerdi Presbyteri 
Trcmonienßs Rythmil eine kurze vom Hn. D Kortum 
in Bochum, aus der Originalhandfchrift abgefchrie- 
bene Reimchronik, die fchon von Steinen in den Quel
len der weftphälifchen Gefchichte S. g- Nr. XIII. er
wähnt. Hl. Königs Ruperti Pfalzgrafens bey Rhein 
gefchehne letzte Willens - Declaration , und darauf zwi- 
fchen dejfen hinterlaßenen 4 Söhnen, Herzog Ludwig 

vPfalz grafen, Kurfürften Herzog Johannes, Herzog Ste
phan und Herzog Otto, allen Gebrüderen auf gerichtete 
Erbiheilung de anno 1410. Der Abdruck diefer Ur- 
Kunde hätte füglich er Ipart werden können, da fie 
fchon (wie der Herausg. nicht bemerkt hat) in dem 
Cod. dipl. ad Tolneri Hißoriam Palatinam p. 1.52. n. CCV. 
unter der Rubrik: König Ruprechts Theilung de A. 
I41©, oder Theilung der vier Herrn und Gebrüder, 
der König Ruprechts Söhne, als die fieben gemacht, 
befindlich ift. IV. Manufacturen in Kettwig. In die- 
fem zum Stifte Werden gehörigen Dorfe an der Ruhr 
find: 4 Haupt - Tuchfabrikanten ; 15 andre Tuchfa
brikanten , welche auch für fich felbft arbeiten, aber 
gröfstentheils nur einen Weberftuhl haben ; 4 Fabri
ken, wo baumwollen Garn auf Handmafchienen 
jjefponnen wird ; 3 Kraz- und Schrubbeifabriken. Die 
Tuchmanufacturen geben jährlich über 900 Menfchen 
Unterhalt. V. Einige Nachrichten von der Stadt Hat
tingen in der Graffchaft Mark. (Vom Hn. Prediger 
Gilbhaufen zu Linde in der Graffchaft Mark aus alten 
Schriften ausgezogen). Diefer Auffätz enthält nur 
wenig intereffante Bemerkungen. VI. Zwey Urkun
den, die Stadt Duisburg betreffend’. 1) Einigung zwi- 
fehen dem Grafen Adolph von Berg und der Stadt Duis
burg vom ^ahre 1288- In diefer merkwürdigen Ur- 
knnde wird von beiden Theilen ihren Unterthanen 
freyer Durchzug und unpartheyiuhe juftiz verfpro- 
chen; auch wird r.uf den Fall eines Bruchs ein Aus- 
trägalgericbt niedergefetzt. 2) Bekenntnifs von Bür
germeißer, Schöffen und Rath der Stadt Duisburg, dafs 
fie dem edeln Mann Herrn Burcard zu Bruch zehn Gul
den royale oder den Werth dafür, alle ^ahre auf St. 
Renardi Tag, fo lange er lebt, verßehert haben, darum, 
dafs er der Stadt geßchert und gefchworen, derfelben 
getreu.zu feyn von 143g. Diefe Verfchreibung enthält 
ein Beyfpiel, wie die Städte zu den Zeiten des Fauft- 
rechts einzelne Penonen vom Adel in ihr Intereffe zu 
ziehen wufsten. VH. Zwey kurfürjllich-brandenbur- 
gifche Patente von 16S2 w^d 1699, welche allen drey 
.chrifllichen Confefßonen gleiche Rechte an Waifen- Gaft- 
^nd Armenhäufern zußchern. Bride Patente mache» 
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unftreitig den toleranten Gefinnungen der branden- 
burgifchen Regierung, befonders in dem damaligen 
Zeitalter Ebre, und betreffen nicht allein die in der 
Aufschrift bemerkten Gegenftände, fondern auch an
dre Verhaltniffe der verfchiednen Religionsvcrwand- 
ten, als z. B. Ehen und Begräbniffe. Contrafiirend 
mit jenen Actenftücken ift die darauf VIII. folgende 
Nachricht von der Inqaifition wegen der Kirchenfttirme- 
rey in Duisburg. — IX. Vorfchlag, welchergeßalt die 
Ritterßtze und freye adeliche Güter an der Oftfeite Rheins 
im Herzogthum Cleve, doch mit Vorbehalt der uralten 
adlichen Ereyheit und Exemtion diefermal 'und ohneCon- 
fequenz in eine extraordinäre Collecte, modo nach Pro
portion der Häuf er in gradus zu vertheilen und zu quo- 
tifuen (von 1642 ). Da diefer Vorfchlag fchon in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts gethan wurde, ver
dient er allerdings einige Aufmerkfamkeit; dagegen 
ift die beygefügte kurze Nachricht von der Entftehung 
der Ritterfitze fehr eberfiächlich und zum Theil un
richtig. So ift es z. B. gegen alle hiftorifebe Wahr
heit, wenn die Entftehung der Gutsherrlichkeit erft 
in das ißte Jahrhundert gefetzt wird. X- Hißorifch- 
geographifch ■ ftatiflifche Befehl eibung des Ruhrdeparte
ments. Ausgezogen aus dem Kalender für das Kuhr
departement auf das pte Jahr der Franken Republik 
(vom 22. Sept. 1798 — 22. Sept. 1799.) mit hifto- 
rifch - ftatiftifeben Anmerkungen, nebft vollftändigem 
Namensverzeichnifs aller conftituirten Gewalten und 
öffentlichen Beamten. Köln gedruckt bey Joh. Ma- 
thieux. 8- XI. Nachricht von dem Leben und den 
■Schriften des Andreas Maßus, nebft einer Auffoderung 
an die Bibliothekare und Gelehrten in der Gegend des 
Niederrheins, von D. Grimm. Mafius , der im löten 
Jahrhundert lebte, war befonders wegen feiner Kennt- 
niffe in den orientalifchen Sprachen berühmt, und 
wurde daher von dem König Philipp II. von Spanien 
nach Antwerpen berufen , um mit dem Arias Mon- 
tanus und einigen andern Gelehrten die antwerpi- 
fche Polyglotte zu beforgen. Bey der kritifchen Ver- 
befferung und Berichtigung des Textes der Siebenzig 
benutzte er eine alte fyrifche Handfcbrift, welche 
eine Ueberfetzung aus der Hexapia desOrigines war, 
und von der man nicht weifs, wohin fie nach fcL 
nein Tode gekommen ift. Da es die einzige Hand- 
fchrift war, die man von der Hexaplarifchen Ueber
fetzung kennt: fo würde ihre Entdeckung für de» 
Kritiker und Sprachkundigen wichtig feyn.

^Leipzig, b. Linke: Anton oder der Knabe und der 
Jüngling wie er feyn füllte. Zweyte Auflage. 
1802. 285 S. 8- (50 gr.} ($. d. Rec. A. L. Z. 
1800. Nr. 919
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 5. November 18OI«

ERZ NEE GELEHRTHEIT.

Paris b. Croullebois: Me'moires de Medecine prati- 
qae, für le climat et les maladies du Blantouan; 
fur le quinqziina; für la caufe frequente des diar- 
vhees c/ironiques des jexnes foldats; et Jur Vepide- 
wie actuelle de Nice; par F. E. Fodere, — ancien 
JHedecin des höpiraux civils et militaires, et Pro- 
feffeur de phyfique et de chimie experimentales ä 
l’Ecole centrale de Nice. An. VIII. (1800-) u« B°“ 
gen. gr.g.

In der von Marfeille datirten Vorrede lagt der Vf., 
dafs, wegen der moraftigen und folglich ungefun

den Lage des Mantuanifchen Gebietes, während der 
Belagerung und Blockirung von Mantua 20000 Men- 
fchen, fowohl Oefterreichifche Soldaten, als Einwohner, 
geftorben feyn. Deswegen litten die Franzofen auch 
weder im Militär- noch Civil- Hofpital in der Stadt. 
Das einzige Hofpital für die Kranken aus der Armee 
war zu Bozolo, und der Vf. verwaltete fünf Monate 
langdenDienftin demfelbem, wobey er zugleich unter 
den Einwohnern des Landeseine ausgebreitete Praxis 
hatte. Er verliefs fich in diefem ihm fremden Lande 
nicht auf fich felbft, fondern las alles, was die Aerz- 
te von Mantua, Reggio, Ferrara, Rom, und Verona 
über die in ihren Ländern endemifchen Krankheiten 
gefchrieben haben; er machte Bekanntfchaft mit den 
Aerzten und Geiftlichen in den verfchiedenen Di- 
itricten der Provinz, und zog fie in verfchiedenen 
Fällen zu Kathe. Daraus entfprangen, aufser der Ket
tung vieler Kranken, die gegenwärtigen Auffatze, 
die man nicht ohne greises Vergnügen fowohl über 
den Inhalt felbft , als den gründlichen und ernftbaf- 
ten Vortrag der Materien , liefet. Man erkennt über
all den aufmerkfamen Beobachter, der nicht aus ein
zelnen Theorieen, fondern aus der Natur felbft, 
fchöpfte.

Erfier Euffatz. Von der Luft und dem Boden des 
Man-ztanifchen, der phyfifchen Conjlitution feiner Ein
wohner , und den Krankheiten, welchen fie am meiften 
unterwarfen find. ßie herrfchenden Winde find der 
Süd - und Weit- Wind. Das Bette des Po hat bey- 
nahe gar keinen Abhang, und daher fteht das Waffer 
deffelben, f0 , wie der fich in ihn ergiefsenden Flüße, 
faft ganz ftille, ungerechnet, dafs es häufig übertritt 
und nicht wieder abläuft. Diefs Uebel wird noch durch 
die Schleufen vermehrt, welche man dem Laufe des 
Menzo entgegengeftellt hat, fo, dafs Mantua und 
die umliegende Gegend im Sommer ein hinkender 
Cloak, und im Winter ein kalter und feuchter Auf-
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enthalt ift. Dazu kommen noch die Unthätigkeit der 
Einwohner, die wenige Sorgfalt für die Anlegung 
neuer Canale und die Reinigung der alten, die fo fehr 
vervielfältigten Reifsfelder, die Teiche neben den 
Haufern und mitten auf den Gaffen zum Röthen des 
Hanfes und Flachfes, der ftinkende Geruch der Sei- 
denfpinnereyen die man im Junius und Julius in aL 
len Dörfern und Haufern antrifft, u. £ w n;p Atmn 
fphäre diefer Länder ift alfo nicht blofs feucht fon 
dern auch im Sommer und Herbfte mit den Ausflüffen 
vegetabilifcher und thierifcher Subftanzen überladen, 
die fich in dem Maafse, wie die Moräfte austrocknen 
zerfetzen. Die Abende und Morgen find kalt und 
feucht, während die Tage zum Erfticken heifs find 
Daher herrfchen im Winter und Frühjahre katarrha- 
lifche und rheumatifche Fieber, Pleurefieen inter- 
mittirende Fieber mit entzündlichem Zuftande die 
leicht in remittirende Fleckfieber (fievres continues ve- 
techsales} übergehen. In diefen Krankheiten ift das 
antiphlogiRifche Verfahren durchaus indicirt und Ader, 
laffen faft immer unentbehrlich; doch mufs man bev 
der Anwendung des letzteren mit gröfserer Mäfsig- 
keit, als in Frankreich, verfahren. Mit dem An
fänge der Hitze, von der Mitte des May oder deni 
Anfänge des Junius an, hat man bösartige intermit- 
tirende und remittirende Fieber. Der Vf. kenn*  Be' 
wehner des Mantuanifchen, die feit mehrern Jahren 
das areytagige Fieber und fchon 25 Pfand China ge
braucht hatten, ohne länger, als etliche Tage, davon 
befreyet worden zu feyn. Andere haben es regel- 
mäfsig alle Frühjahr und Herbft, und man kann im 
Allgemeinen fagen, dafs die intermittirenden Fieber 
den Einwohnern fo gewöhnlich find , dafs viele 
nicht darauf achten. Die China reicht zu ihrer voll
kommenen gründlichen Cur nicht hin , w°il der Kör" 
per fich daran gewöhnt, während die Urfache beftän- 
dig fortwährt; cs bleibt dem Kranken nichts übrig, 
als die Vertaufcnung des Klima mit einem gefunderen 
und trockneten. Bey diefer Hartnäckigkeit der Fie- 
ivri . gemeiner, als Gefchwülfte der Leber und 
Milz, die^eine Bandage zu ihrer Unterftützung er_ 
fodern. Auch unter den franzöfifchen Soldaten wa 
rendiefelben häufig und fie endigten fich bey ihnen faft 
immer in Wafferfucht oder colüquativen Durchfall 
gegen welthen letzteren der Vf. noch kein Mittel 
kennt. Zu diefen widerfpänftigen und oft töddichen 
intermittirenden Fiebern gefeilt fich gewöhnlich eine 
aufserordenthche 1 urgefcenz der Galle. Hierauf mufs 
man vor der Anwendung der China Rückficht neh-

r e*ne allgemeine Gelbfucht
Diefs Klima begunftigt die Abfonderungder Galle zum 
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Erftaunen fehr. — Ziemlich allgemein findet fich in 
dielem Lande eine Neigung zu fcorbutifchen Zufällen, 
befonders aber unter den Volksclaffen, die fich die 
Wenigfte Leibesbewegung machen. Es fcheint, als 
ob diefs den einheimifchen Aerzten wenig bekannt 
ift- — Wurmbefchwerden find bey allen fieberhaf
ten Krankheiten in diefem Lande zugegen. Auch 
in Wunden find Würmer fehr gemein , wenn fie nicht 
rem gehalten werden. — Die Neigung zu Gangrän 
und Sphacelus ift grofs. Der Vf. erzählt, auf die Au
torität des Doctors Bagufii zu St. Martin de Bozolo, 
eine merkwürdige Gefchichte, die hier um fo weni
ger einen Auszug verftattet, da fie fchon im Origina
le dem aufmerkfamen Lefer zu kurz und unbefiimmt 
ift- — Das venerifche Uebel ift hier , wiewohl bey
nahe endemifch, doch äufserft gelinde bey den Ita- 
liänern; nicht; fo bey den Franzofen, Polen, u.f.w. 
— Am ftärkften ift die Mortalität bis zum 5often Jah
re; wer über diefes hinweg ift, kann fich Hoffnung 
machen, alt zu werden.

Zweyter Auffatz. Von den zwifchenlaiifenden Krank
heiten unter dem franzöfifchen 'Militär. Ob fie gleich 
diefelben find, wie in Frankreich: fo haben fie doch 
ein eignes Aeufseres. So z. B. endigen fie fich durch 
kritifche Ausleerungen, was man anderswo feltner 
wahrnimmt. Der Vf. fah in Italien alle Krifen des 
Hippokrates und Galen, und man kann daher mit 
Wahrheit fagen, dafs die Lehren diefer Männer fich 
allzeit in folchen Ländern beftätigen, die denen, in 
Welchen fie fchrieben, analog find. Die häufigften 
jener Krankheiten waren Rheumatismen, hitzige 
Wafferfuchten, Pneumonieen, Durchfälle, entzünd
liche, intermittirende Fieber, und Verftopfungen der 
Leber und Milz. Starke Leute, bey denen, nach 
forcirten Märfchen, die Ausdünftung plötzlich unter
drückt worden, fallen oft auf einmal in Hautwaffer- 
fucht, worauf bald Bauchwafferfucht folgt. Man mufs 
fich fehr hüten, fie nicht mit der gemeinen Waffer- 
fucht aus Schwäche der feften Theile und Verftopfun
gen zu verwechseln, indem fie ein ganz entgegenge
fetztes Verfahren, Aderlafs, Kampfer mit Nitrum, etc. 
erfodert. Die interrnittirenden Herbftfieber im Man- 
tuanifchen widerftehen der China fehr lange und en
digen fich alle in Verftopfungen der Leber und Milz, 
wozu fich, aufser Hypochondrie und Dy spepfie, leicht 
Hemeralopie gefeilt, fo, dafs nur Veränderung der 
Luft den Kranken herftellen kann: oft endigen fie fich 
in Bruft- oder Bauch - Wafferfucht. Die intermitti- 
renden Frühlingsfieber find hier nicht gefährlicher, 
als in jedem andern Lande und bedürfen kaum der 
China, fondern verfchwinden oft von felbft: die Herbft
fieber hingegen find, feltne Fälle ausgenommen, im
mer einfach- oder doppelt - viertägige oder doppelt- 
drey tägige und widerftehen der China felbft bey lan
ge fortgefetzten, Gebrauche fo, dafs man in diefen 
Fällen und allemal, wenn die Hypochondrien aufge
trieben find, auf diefes Mittel Verzicht thun mufs, 
wenn anders das Fieber nicht bösartig ift.

Dritter AufJatz. Fleckfieber. Petrus a Cafi.ro hat 
daffelbe unter dem Namen febris' maligna puncticula- 
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ris fo gut befchrieben und abgehandelt, dafs er noch 
jetzt, wo das Fieber genau daffelbe ift, der Führer 
aller guten Praktiker in der Cur deffelben ift. Man 
halt es hier zu Lande, wie auch Cullen that, für an- 
fteckend, welcher Meynung aber der Vf. widerfpricht, 
der es für endemifch gegen Ende des Winters, im 
Frühjahre und Anfänge des Sommers, nicht für epi- 
demifch, hält. Sehr genau befchreibt er die Sympto
me deffelben nach den verfchiedenen Stadien, die 
Krifen, und die Behandlung. Auch durch Expecto- 
ration fah er mehrmalen eine, fehr fiebere, Krills : 
nicht fo fieber ift die durch Gefchwulft der Parotiden. 
Immer erfolgte die Krifis vom I2ten bis zum aiften 
Tage. In einem Falle wurde das Fieber vom i.ten 
Tage an intermittirend, worauf der Vf. es durch oie 
China hob. Im Ganzen war das Fleckfieber nicht tödt- 
lich: nur wurde in mehreren Fällen die Cur langfam 
vollendet und durch Rückfälle verfpätet. Das erfte, 
ficberfte, und hauptfätjhlichfte Mittel ift AderLiien, 
ohne Unterfchied der Tage, wenn keine btfondern 
Umftände es verbieten. Der Vf. zieht die Aderlafs 
am Fufse vor, wenigftens fchickt er fie der am A me 
voraus. Die Jahrszeit beftimmt die Wiederhol engen 
der Aderlafs und die Menge des abzulaffenden Blutes. 
Eben fo unentbehrlich find Brechmittel, die man auf 
fortdauernde Indication wiederholen mufs. Abfüh
rungen febaden, bevor die Krankheit ganz geendigt 
ift. Sehr heilfam zeigte fich der Kampfer in Gaben 
von fechs Granen, viermal bis achtmal des Tags, je 
nachdem Delirium und Fieber heftig waren , für fielt 
ailein oder mit Nitrum. Wo er nichts leifte, liege 
die Schuld an der zu kleinen Dofis. Veficatorien 
wandte er feiten an: wo fie nützen füllen, mufs man 
fie gebrauchen, ehe Entkräftung auf den Orgasmus 
gefolgt ift. Italiener erfoderten eine weit laxere Diät, 
als Franzofen, und felbft W ein. Die Urfache diefes 
Fiebers fucht der Vf. in einer, durch den Eintritt ge
linderer Witterung bewirkten , Eftervefcenz des Wär- 
meftoffs und der, täglich aus dem Körper ausgehen
den, Gasarten, die durch die vorhergegangene Win- 
teratmofphäre in demfelbem concentrirt und mit den 
Säften verbunden worden find; eine Hypothefe, die 
keiner weitläuftigen 'Widerlegung zu bedürfen fcheint.

Vierter Auffatz. Vonden bösartigen IVechfel- und 
remittirenden Fiebern. Sie find wefentlich ebenfalls ei
ne endemifche Krankheit des Landesfangen, dar
nach die Hitze früher oder fpäter eintritt, am Ende 
des Mayr oder im Junius an, und endigen fich im De- 
cember. Die bösartigen Wecbfelfiebcrj-e^res 
fubintvantes, und die remittirenden Fieber find unter 
fich nur durch den langem oder kürzern Zwifchen- 
raum zwilchen den Paroxysmen unterfchieden. Die 
erftern find feiten einfach, oder vielmehr, fie uer
den fehr fchnell doppelt und c-reyfach. Diefebresfub- 
intrantes belieben aus drey Paroxysmen, die in ein
ander laufen , und wovon der erlie des. Morgens um 
acht, der zweyte des Mittags um ein, und der dritte 
des Abends um elf, Uhr gewöhnlich eintritt. Der 
Gang diefer Fieber wird fehr getreu befchrieben. Zu
weilen äufsera fie fich, ohne alle Pyrexie, duxen perio- 
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difchen Lefhargus, dem befonders alte Leute unter
worfenfind, oder durch hartnäckigen periodifchen 

’ Kopffchmerz^ vorzüglich bey jungen und robufien 
*• Subjecten. Lin von diefer Art Fiebern unzertrenn

liches Symptom ift die Schwäche, die Atonie, und 
die Verminderung des Empfindung?- und Bewegungs- 
Vermögens, wodurch ein Kranker in acht Tagen mehr 
heruncerkommt, als bey einem andern Fieber in Zeit 
von einem Monate. Diefe Verminderung der Irrita
bilität währt auch noch lange nach derGenefung fort. 
Bey fchicklicher Behandlung hielt die Krankheit 10 
oder 14, huchftens 21 Tage an, und wurde nicht ge
fährlicher, als die Luftleuche, deren fpecififches üe 
genmitrel man kennt: von ungefähr taufend Kranken 
itarben dem Vf. nur fiebzehn. Inzwifchen mufs man 
in Anfehung der Prognohs diefebres Jubintvantes von 
den remittirenden Fiebern unterfcheiden : bey den 
letztem, wo nur zwey, oft fehr kurze, Remifiiunen 
ftatr linden, geht die Cur weit langfamer, weil man 
nur eine fehr kleine Quantität China in den Körper 
bringen kann. Man mufs diefe Fieber, fobald man 
nur kann, in ihrem Laute hemmen, und fich nicht 
durch die, blofs fymptomatifchen Zeichen, von Sa- 
burra irren laßen. Der Vfi göb, allenfalls nach all
gemeinen Mitteln, wenn fie indicirt waren, befon- 
dtrs einer Aderlafs, alle drey Stunden eine oderzwey 
DrachmenChinarinde, fechs Gran Kampfer, und leebs 
Lis zehn Gran arabifchen Gummi in einer Mifchung 
von drey Unzen Wein und eben fo viel Waßer, auf 
einmal, bis Nachmittags vier Uhr: beyremittirenden 
Fiebern konnten die Kranken nur zwey folcher Mix
turen täglich nehmen, da fie hingegen bey der febris 
fiibintrans wohl drey oder vier nehmen. In denmehr- 
licn Fällen reichten zwey Unzen China hin, wo aber 
das Fieber älter war, wurden wohl auf fechs Unzen 
erfordert. Die China allein mit Wein war nicht fo 
wirkfam, als in Verbindung mit Kampfer: auch lei- 
ftete fie in Subftanz die beften Dienfte. Man mufs 
den Gebrauch derfelben, wenn gleich das Fieber ge
hoben ift, noch etliche Tage lang in täglich verrin
gerter Dofis fortfetzen, fonft erfolgen Recidive. Aus 
eben diefer Urfache find keine Abführungen zu geben, 
wenn auch L;chs bis fiebenTage lang kein Stuhlgang 
erfolgt, nöchftens kann man am fechften oder fieben- 
ten Tage ein Lavement vonlauem Waffer erlauben._ 
Als Beyfpiel und zur Befiätigung feines Heilverfah
rens theilt der Vf. am Schluffe diefes Auflatzes einige 
Gefchichten mit, von denen, ungeachtet ihres inne
ren Gehaltes, hier nur die Ueberfchriften einen Platz 
finden können. Sie find folgende: 1) fr b-ris fitbin- 
trans mit Dyspnoe, Delirium, und Dutchlall; 2)fe- 
bris fiibintrans fadatoria ; 3) febrisfabintrans mit Durch 
fall, Schweifsen, und Zittern; 4; periodifcher, dop
pelt - dreytägiger , Lethargus ohne Pyrexie.

Fünfter Auffatz. Von den lallen, wo die China 
nützt oder nicht pafst. Sie verurfacht fo wenig- Ob
ftructionen, dafs im Gegentheile die letzteren, wenn 
fie mit einem periodifchen Fieber verbunden find, 
beträchtlich kleiner werden, fobald diefes durch die 
China gehoben ift; freylich aber ift diefs nicht der

Fall, wo Fieber und Obftructionen fchon fehr einge
wurzelt find. Wo ihr Gebrauch mit Obftructionen 
vergefellfchaftet ift, liegt die Schuld nicht an ihr, fon- 
dern an der Unerfahrenheit oder Unwiflenheit des 
Arztes, der fie entweder nicht früh genug, oder nicht 
in hinreichender Menge, oder aus Eigenfinn in Fäl
len angewandt hat, wo fie nicht pafst; denn in allen 

.diefen Fällen bringt das fortdauernde Fieber die Ob- 
ftructionen hervor. Wenn fechs Unzen China das 
Lieber nicht gehoben haben: fo mufs man davon ab- 
Lehen. Eben fo, wo das Fieber fchon lange gewährt 
hat oder die Obftructionen bereits eine beträchtliche, 

ey Hube fkirrhöfe, Härte erlangt haben. Die Indi- 
cationen zu ihrer Anwendung beruhen auf der fehr 
eftimmten K'emifiion und Exacerbation des Fiebers 

und auf den, bey dem Kranken vorhandenen, Sym
ptomen von Schwäche. Ob diefe wefentlich oder fym- 
ptomatifch, das heifst von einer Saburra in den er- 
ften egen abhängig, ift, mufs der Arzt unter an« 
dym hauptfäcblich aus der entfernten und nächiten 
Udacheder Krankheit emfeheiden. Sobald der Kran
ke den Ausftüiien von Moraften, faulenden thieri- 
fclien oder vegetubilifihtn Körpern, und den Aus- 
dünftungen von Leuten, die an gewillen Krankhei
ten leiden, ausgefetzt gewefen ift, kann man die 
Schwäche als welenthch anfehen, und mufs diefelbe 
bekämpfen, unter welchem Typus fie fich auch dar- 
Lellf. Die China ift nicht das Antidotum gegen den 
Petiodus, fondern gegen einige der nächften Urfa- 
fachen deffelben.

Sechjier Auffatz. Von einer fehr häufigen Urfache 
chronifcher Diarrhöen unter den Soldaten. Während 
und nach der Belagerung von Toulon kamen in dem 
Miiitärhofpitale zu ^’arfeille mehrere junge Leute an, 
die über nichts klagten, als hartnäckigen Durchfall, 
ohne Fieber, aber mit grofser Schwäche. Sie waren 
traurig und melancholifch , mager und blafs, und ih
re Haut war trocken und hart, wie Chagrin. In den 
eilten vierzehn Tagen afsen fie noch und waren aufser 
dem Bette: allein bald darauf verliefsen fie daflelbe 
nicht mehr, federten nichts, klagten über nichts, und 
liefsen alles unter fich gehen. Zuweilen fand fich da- 
beyT ein unbedeutender Huften und Trocknifs des Hal- 
fes. Das AthemhoLlen war nicht behindert; die Zun
ge zuweilen weifslich, aber in den mehrften Fällen 
gut; der Kranke ohne Schmerzen in der Bruft; der 
Stuhlgang fchleimigt, fehr geringe , und, befonders 
in den letzten Tagen, äufserft übelriechend. Der Puls 
war, bis zu den letzten vierzehn Tagen, klein und 
langfam; dann aber wurde er etwas frequent, und 
diefs war das Zeichen vom bevorftehenden Tode, der 
am öoften, zuweilen am poften. Tage feit dem Ein
tritte in das Hofpital, fehr fanß erfolgte. Leichen- 
ofinungen ergaben eine fefte Verwachfung der Pleura 
mit dem hinter» und Seiten - Theile des Zwerchfells 
und der Lunge und mit den Ribben, fo, dafs Pleura 
und Lunge von der erfttn Ribbe an bis auf das 
Zwerchfell nur eine einzige Maile ausmachten. Die 
hintere Fläche aer Lungen und des Diaphragma war 
mit Blut angefüllt, zum Theil brandigt, u.f, w. Vorn 

war
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war die Lüttge ganz gefund. Diefe langsame und un- 
merklfthe Zerftörung oder Ekchymofis der Lunge 
Tcaiebt der Vf. darauf, dafs der junge Soldat in dem 
Alter von ig bis 35 Jahren, in welchem ein Znftand 
von Plethora und Reizbarkeit in der Lunge zugegen 
ift, Tornifter und Waffen auf dem Rücken zu tragen, 
auf der Pritfche und blofsen, oft feuchten Erde zu 
liegen, fich jeder Witterung blofs zu ftellen, und, 
wenn es die Gelegenheit giebt, ftarke Getränke zu 
geniefsen genöthiget ift. Jener Durchlauf ift alfö blofs 
fvmptomatifch, und rührt nach derMeynung des Vfs. 
davon her, dafs der(Kohlenftoff, den der zerftörte(?) 
Theil der Lunge nicht ausathmen kann, nach den 
Gedärmen, (als dem zweyten Haupt - Emunctorium, 
wodurch das Blut fich feines Uebermaafses von Koh- 
lenftoff entledigt,) gehe, und hier durch feinen Reiz 
den Durchlauf verurfache. Wo die Krankheit noch 
fehr neu ift, kann man von dem antiphlogiftifchen 
Heilverfahren, Aderläßen, grofsen Veficatorien auf 
dem Rücken, die beide zu wiederholen find, und 
fchicklicbem Verhalten wohl etwas hoffen. Die Vor- 
fchläge des Vfs. zur Vorbeugung des Uebels gründen 
fich auf belfere Behandlung des Soldaten und genaue
re Sorgfalt für ihn, erlauben aber, fo zweckmäfsig 
fie find, hier keinen Auszug.

Siebenter duff atz. Gefchichte des epidemifchen Fie
bers zu Nizza im Winter 1799—1800. Es war von 
Anfänge an mit allen bekannten Zeichen von Bösar
tigkeit verbunden. Die nähere Befchreibung des gan
zen Verlaufes werden die Lefer hier nicht erwarten. 
Conftante und charakteriftifche Symptome waren Kopf- 
fchmerz, mehr oder minder undeutliches Delirium, 
Schwindel, Ohnmächten, Koma, Lethargus, u.f.w. 
Schweifse waren nur nach dem chten, und Blutun
gen aus der Nafe nach dem zehnten Tage kritifch, 
Durchfälle aber tödtlich. Anfangs war die Krankheit 
das fogenannte Hofpital- oder Kerker - Fieber , Cul- 
len’s Typhus; als aber die Witterung kühler wurde, 
nahm fie einen abweichenden Charakter an, näherte 
fich dem inflammatorifchen Typus, und wurde Cul- 
len’s Synocbus. Während der Oft- und Südwinde 
ftarben die Kranken zuweilen in vier Tagen, da hin
gegen bey Nord -, Nordoft -, und Ncrdweft- Winde 
die Krankheit bis zum ißten oder r^ten Tage und 
darüber währte. Männer von 25 bis 45 Jahren erla
gen darunter hauptfächlich; das weibliche Gefchlecht 
und Leute unter dem s.jften Jahre weit weniger. Die" 
anhaltend feuchte und heifse, aufserordentlich fchwe- 
re, Luft und die Unreinlichkeit etc. in Nizza konn
ten wohl die Anlage zu. der Krankheit begünftigen, 
waren aber nicht die einzigen Urlachen derfelben. 
Sie wurde in der That blofs durch die Armee einge- 
bracht, für die, nach der Schilderung des Vfs., äu- 
fserft fchlecht geforgt worden war , und die das, da
durch in ihr erzeugte, Anfteckungsgift verbreitete.

Diefes befonders gaz moddfique hat einen ftarken und 
unangenehmen Geruch, wie brennendes kohlenfauer- 
phofphorhaltiges Gas (gaz carbond- phosphoreud) oder
aufkohlen geworfener Arfenik; es riecat wie’Knob
lauch, aber weit unangenehmer. Es'ift fehr fchwer 
Zu Nizza war es befonders in den untern Theilen 
der Käufer zu fpüren: auch wurden dafelbft dasmnte- 
re Stockwerk und die erfte und zweyte Etape bannt, 
fachlich durch die Krankheit entvölkert. Das’Kalk- 
waffer abforbirt es begierig und wird im Augenblicke 
davon trübe. Es erregt Hüften, auch Ohnmächten. 
Vorzüglich hängt es fich an alle poröfe Subftanzen’ 
an die Kleider der Saldaten, auch der Krankenwär
ter, felbft, wenn fie den Kranken nicht berühren. 
Die Leichen dünften es aus. Mit einem Worte, es 
kann, wie alle Umftände ergeben, nichts anderes 
feyn, als wafferftoff^altiges kohlenfaures Gas, (gaz 
acide carbonique hydrogene,) mit thierifchem Gas ver
bunden. Nach des Vfs. Meynung wirkt es unmiupl. 
bar auf die Werkzeuge der Refpiration und das Le- 
bensprincip: durch den Eindruck auf das letztere be
fördert es die Fäulnifs, und durch feine Wirkung auf 
die erfteren verhindert es das Ausachmen von Koh- 
lenftolf und bringt dadurch eine übermäfsige Anhäu
fung deffelben im Körper hervor. Diefem Umftande 
ift es zuzufchreiben, dafs die, welche weniger Koh- 
lenftoff enthielten und weniger Oxygen verbrauch
ten, wie die Armen, Frauenzimmer, und Kinder 
weniger davon litten, als ftarke, volle, und gutge
nährte Körper. Die Beantwortung der Frage, wa
rum die Soldaten felbft nicht von der Krankheft be
fallen wurden, zu excerpiren, verbietet der Rmm 
diefer Blätter. War die Krankheit noch im erften 
Anfänge: fo nahm der 7t. eine Aderlafs von achtUn 
zen am Arme vor, und wiederholte fie allenfalls am 
Fufse. Darauf gab er ein Brechmittel, liefs nach ein
ander an die Beine, die Schenkel, und in den Na
cken Blafenpflafter legen, und verordnete Kampfer 
mit Nitrum, bis Atonie eiatrat, worauf er Wein 
China mit Kampfer, etc. gab. Mit diefer letzteren 
Behandlung fieng er, allenfalls nach einem indicir- 
ten Brechmittel, da fogleich an, v; 0 die Krankheit 
fchon weiter vorgerückt war. Die Vorbeugungsre
geln des Vfs. waren, aufser den allgemeiner bekann
ten, das Beftreichen der Magazine, Keller, Ladm 
Zimmer, Treppen, Stadtmauern, etc. mit Kalk, 
liches Aufftellen von Fäffernmit frifchemKalkwaller in 
den Krankenzimmern, und öfteres BegiefSen jer ^fra_ 
fsen mit Kalkwaffer, u. f. w- Ueber die Art, der Entfte- • 
hungähnlicherEpidemieen zuvorzukommen, 
Vf. in einem biederen und herzlichen Tone viele und 
wichtige Wahrheiten, die jedoch durch jeden Auszug 
in ihrem Nachdrucke verlieren würden und leider 
fo fehr das Gegentheil zu wünfehen wäre, fobald 
wohl nicht befolgt werden möchten.
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ALTE KUNSTGESCHICHTE.

Weimar, b. Hoffmann: Die Furienmashe imTrauer- 
/ fpiel und auf den Bildwerken der alten Griechen. 
/ Eiße archäologische Unterfuchung von C. A. Bot- 
f tiger. Mit 3 Kupfertafeln. i$or. 145 S. 8-

Diete lehrreiche Abhandlung, welche durch Vor- 
lefungen des Vfs. über dieEumenidendes Aefchy-- 

Ins veranlafst wurde, zerfällt in zwey Haupttheile. 
Der etßere erläutert, nach Anleitung des griechifchen 
TrauerSpiels , den Aufzug des Furienchors , welchen 
eine eke, aber fabelhafte Sage, fo berühmt gemacht 
hat, zugleich mit den Verkeilungen, welche Spätere 
Dichter von der Geftalt und dem Koftutn der Furien 
gegeben haben; der ziveyte zeigt uns dieselben Göt
tinnen in den Kunftwerken des Alterthums. Die ver- 
fchiedenen Refultate, welche die Untersuchungen in 
beiden Theilen geben, lind uns in den erläuternden 
Kupfern finnlich vor Augen gekeilt, von denen das 
erfte eine gräfsliche Unholdin zeigt, wie fich Hr. B. 
die Furien des Tragikers denkt, das zweyte und 
dritte aber edle Geflnken derfelben, durch die Kunft 
verfebönerten Gottheiten. Zu jener Vorftelluug fand 
Hr. B. die einzelnen Züge zunächft in dem Prologe 
der erfchreckten Pythia (V. 46—55). Hier werden 
fie zuerft mit Gorgonen verglichen. Diefelbe Verglei
chung braucht auch Orefi fchon in den Cboeph. io.?8*  
wo er im Anfänge feines Wahnfinns die fckirarzbe- 
kleideten, mit dichten Schlangen umwundenen Furien, 
den Gorgonen ähnlich , zu fehen glaubt. Die Aehn- 
lichkeit mit dielen Schreckensgeftaken lag, nach 
Hn. B., nicht blofs in den Schlangen, Welche Aefchy- 
Ins, des Paufanias ausdrücklicher Verficherung zu
folge (1.28- P- log.) Zuerft unter die Haare der Furien 
gemilcht hatte , fondern auch in den breiten Gefick
tem, den griftzenden Zähnen und der vorhängenden 
^unge. Dafs die Furienmaske des Aefdbykts auch die 
letz-er€ Eigenfchaft gehabt habe, dünkt dem Vf. aus 

in den Eumeniden mehrmals wiederholten Vor- 
«ellung wahrfcheialich, dafs fie fich mit dem Blute 
Ger Menfchen vollfaugen. Da der Pythia die Vrcr- 
gleichung mit den Gorgonen noch nicht hinreicht, 

fie zu ejIler neuen mit den Harpyien ihre Zu- 
ilucnt, wie aus dem 51. 52. V. erhellt, vor welchen 
der 50- (ohne Zweifel mit der ausdrücklichen Anfüh
rung des Kamens diefer Ungeheuer) ausgefallen ift. 
Da die Uebereinftimmung hier nicht in der Bellüge- 
lung liegen kann — denn die Pythia nennt die Eume- 
niden ausdrücklich : fo venuuthet der Vf., dafs 
es vornämlich die fcharfen blauen der Harpyien waren, 
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die der Tragiker auf feine Furien übergetragen habe; 
vielleicht werde aber auch ihre Magerkeit und Dünn- 
leibigkeit dadurch angedeutet. (So fehr wir bey die- 
fen Vermuthungen, die. überall mit der dem Vf. ei- 
genthümlichen Gelehrfamkeit unterftützt werdenden 
Scharffinn ihres Urhebers bewundern, und fo fehr 
wir uns bey der Lektüre feiner Gründe zur Beyftim- 
niung geneigt fühlen: fo können wir doch'nicht 
leugnen, dafs uns jeder Blick auf die gräfsliche, je
nen Vermuthungen gemäfs entworfne Geftak, den- 
felben von neuem abgeneigt macht. Auch können 
wir uns nicht recht überzeugen, dafs es Aefchylus bey 
der Vergleichung der Furien mit Gorgonen und Har
pyien auf Andeutung einzelner Eigenthümlichkeiten 
angelegt habe, fondern die Steigerung von dem min
der Häfslichen zu demUngeftalteften fcheint dahin zu 
führen, dafs er im Allgemeinen den ganzen Eindruck 
einer furchtbaren Erscheinung habe geben wollen). 
Statt der Flügel gab Aefchytusfeinen Furien den weit
ausgreifenden Schritt der Götter, der dem Charakter 
der Menfehenjägevinnen entfpricht, welcher wahrfchein- 
lich auch durch Jäger Cothurnen bezeichnet wurde. Sie 
waren ferner fchwarz bekleidet, im Untergewande, 
das auf einen ebenfalls fchwarzen oder braungefärb
ten Körper knapp anlag; eine Farbe, die allein fchon 
hinreichte, fie furchtbar und fchrecklich zu machen 
( e&hxrjjti J’ t'c to ttx'j ßoeXvr.rprj'roi). Diefe Verkeilung 
ftimmt mit dem Bilde einer fchwarzen Furie auf ei
nem alten Gefäfse überein, auf welchem fie aus der 
Erde emporfteigt, um an einer den Oreft. oder Alk- 
mäon betreffenden Handlung Theil zu nehmen. Viel
leicht waren auch die Masken mit rother Farbe be- 
fprengt, um das aus den Augen fliefsende giftige 
Blut anzudeuten (vergl- Choeph. 1055.). Mit diefen 
aus dem Aefchytus felbft entlehnten Zügen, welche 
über noch einiges unbeftimmt laffen, verbindetHr. B. 
andre Angaben vön dem Koftume der Furien, von 
v/elchem er mit Wahrfcheinlichkek annimmt, dafs 
es durch die theatralifchen Vorftellungen fixirt wor
den fey. Die vorzüglichfte unter ailenift dielTfchrei- 
bung der Mummerey des Menippus (beym Suidas 
T. III. p. 53p. vergl. Diog. Laert. VI. 102.), welche 
im Koftum einer Furie umherzog, um, wie er fagte, 
die Frevelthaten der Menfchen zu fchaugn und" fie 
dann den unterirdifchen Mächten zu verkündigen. 
Er trug hierbey einen fchwarzen, bis auf die Füfse 
herabgehenden Leibrockum diefen einen perfiichen 
rothen Gürtel; auf dem Kopfe einen arksdi fehen Rei- 
fehut, in welchem die zwölf HimmeJszeichen eilige- 
wirkt waren; tragifche Jägerlchuhe, einen über- 
grofsen Bart, einen Stab von Eichenholz in der Hand.

Mm Hier
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Hier ift vornehmlich der Gürtel und der Stab ein Zu- 
fatz zu dem Koftmne der Furien des Tragikers. Von 
jenem vermuthet Hr. B., dafs er mit fchlangenarti- 
gen Troddeln behangen und fcharlachrotli gewefen 
fey (das letztere Diogenes ausdrücklich); den letz
tem hält er für ein Attribut der züchtigenden Göttin
nen , das wahrfchcinlich auch die Eumeniden des 
Aejchyius geführt hätten. So bleibt es aber doch auf
fallend, dafs in der Tragödie auf diefen Umftand nir
gends angefpielt wird. Indeften kömmt diefes Attri 
but auch beym Lycophr 1137. und beym Strabo III. 
263- B. vor. Dais fie nebft dem Stabe auch Fackeln 
geführt, erhellt aus dem Aefch. nicht, und Hr. B. 
weifst mit Recht die einzige Stelle, welche dahin ge
deutet werden könnte, V. 375. f. zurück, und er
klärt aAitä von einem feurigen Scheine, der
die im Dunkel wandelnden umgiebr. Uns fcheint 

kxLt-rq mit lyrifcher Kühnheit für <7x0rx gefetzt 
und das unbefonnte Reich des Pluto bezeichnet zu feyn. 
Da aber doch die Fackel fchon beym Avijlophanes als 
ein gewöhnliches Attribut der Furien erwähnt wird: 
fo vermuthet Hr. B., dafs bey dem Feficltanze in den 
Eumeniden, wo die Tanzenden nicht zugleich Stab 
und Fackel führen konnten, mehrere dergrofsen, aus 
fünfzig Perfonen beftehenden Schaar, nur zu Stati- 
ften dienten und mit Fackeln in den Händen zur 
Seite ftehen blieben. In der Folge war fall allgemein 
die Fackel, als ein finnlicher iprechencks Attribut 
dem Stabe vorgezogen, und fo braucht fie auch ein 
neuerer Dichter in einer Befchreibung des Furien
chors, welche eben fo viel Wahrheit als poetifche 
Kraft hat:

Ein fchwarzer Mantel fchlägt die Lende«, 
Sie fchwingen in entfleifchten Händen 
Der Fackel düfterrothe. Gluth, 
In ihren Wangen fliefst kein Blut, 
Und wo die Haare lieblich flattern, 
Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 
Da fleht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefchwollnen Bauche blähn.

Von dem durch Aefchytus in den Eumeniden feft- 
gefetzten Furienkoftum, konnten die folgenden dra- 
matifchen Dichter und die Künftler auf eine doppelte 
Weife abweichen; indes# fie entweder die Sache über
trieben , wie dem Euripides in Darftellung der Lyfla 
(im Hercul. Für.) begegnet zu feyn fcheint , und die 
Komiker abfichilich thaten (fo glaubt der Vf., dafs 
die Empufa beym Avifiophanes eine Abkunft der Fu
rien des Aefch. fey) ; oder indem fie das Schreckliche 
milderten. Was dem Dichter verftattet gewefen war, 
konnte der Künftler fich nicht erlauben. Der Euphe
mismus der attifchen Benennung der Furien ging in 
die Kunft über, und indem diefe die Idee einer Jäge
rin aufgtiff, bildete, fie allmälich die fchönften Jäger
nymphen, die nur durch den Ernft ihrer Mienen 
und die erfoderlichen Attribute ihre Beftimmung an 
kündigten. Die Anzahl der alten Kunftwerke, auf 
denen Furien abgebildetfind, hat fich feit der ErfcheL 

nung desLaokoon und der antiquarifchen Briefe fehr 
vermehrt, aber alle beftätigen Lejfings Ausfpruch, 
dafs die Alten keine Furien (fondern nur Eumeniden) 
gebildet haben. Hr. B. ftellt von S. 67. an eine fol- 
che Galerie von Eumenidenbilderri auf. Eines der 
merkwürdigften unter ihnen ift die, auf aften Ge- 
fäfsen naehrmale« vorkommende G<?ftalt einer Jäge
rin im dorifchen Gewände , mit Jägerfchuhen und 
geflügelt , die in ihren Mienen und Haaren nichts 
Furienähnliches zeigt. — Zunächft läfsc Hr. B. ei
nige Exkurfus folgen, welche weitere Ausführungen 
einzelner, im Texte berührter-Umftände enthalten. 
I. Ueber den Ausdruck des griechifchen Biographe-n 
des Aefchytus: er habe die Furien sTo.oaJzr einget'ühr?! 
welchen Hr. B. von dem Eindringen des Chors auf al-’ 
len Seiten verlieht, welches im zweyten Haupttheile 
der Eumeniden ftatt finden konnte, wo die Furien 
den entflohenen Oreft zu Athen wiederfinden. II. 
Ueber die poüdtche Tendenz der Eumeniden. Ihre 
Aufführung fällt in die Zeiten, wo fich Periklvs be
mühte, das Anfehn des Areopagus herabzuwürdigen. 
Aefchytus, ein Vertheidiger der alten Einrichtungen, 
wollte alfo vielleicht an die Heiligkeit diefes Ge iJits- 
hofes erinnern, dellen Garantie gleichfam die Furien 
übernommen hatten , u:ad der an die Stelle der Rach
göttinnen getreten war. Auch hatten fie neben dem 
Areopag ihre heilige Grotte und eine Kapelle, wohin 
fie am Ende des Trauerfpiels eir\gewielen werden. 
IIL Grundzüge des Mythus von den Erinnyen. Die 
Entftehung des Mythos wird ganz richtig in dem äl-- 
teilen Gefetze des Wiedervergeltungsrechts gefacht. 
Wenn aber der Vf. huizufetzt : ,,Ein Theil der Blut
rache, die auch bey den-älteften Griechen galt, wurde 
durch diefe Idee von den Erinnyen aus der Hand des 
blutgierigen menfchlichen Rächers in die Hände mäch
tiger Gottheiten gelegt:” fo möchten wir dabeydoch 
erinnern, dafs die Furien nicht als ein Milderungs
mittel der Rache, fondern vielmehr als ein Surrogat 
derfelben gedacht wurden, wenn keine menfcbliche 
Rache ftatt fand. Diefs war der Fall bey den Verge- 
hangen der nächften Verwandten gegen einander, wo 
der von der Natur beßisssate Räche; felbft der Schul
dige war; bey geheimen Mordthaten (wie in der Ge- 
fchichte des Ibykus, S. Antip. Sidoa, Ep’gr. LXXVIII.) 
und bey dem Meyneide, den nur Götter beurtheiien 
und befirafen konnten. IV. Ueber die Gorgonen- 
maske. Der Vf. leitet den Gebrauch des Gorgonen- 
hauptes auf Schilden und Bruftharnifcfien von der 
Nachahmung der barbarischen Sitte ab, den Kopf ei
nes erfchlagnen Feindes an der Bruft aufzuhängen. 
Ihr breites Gefichr leitet er von den; bäfslichen Spott- 
gelächter a'b , und auch die hervorgeftreckte Zunge 
Mlüfle auf die Verspottung des Feindes bezogen wer
den. In der Folge möge diefe häfsliche Maske wohl 
als ein Amulet gegen Neid und fchädlichen Zauber 
gedient haben. Sinnreich, aber vielleicht etwas allzu 
künfth^h ift S. iri. die Deutung einer Gorgone em 
Kopfe des Deichfeinagels an einem alten Wagen im 
Mufeo Pio - Clementino, welchen der Vf. auf den 
Aberglauben der Wettrenner bezieht. V. Ueber die

vor
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verhängenden Zungen der Furien. Die angeführten 
Gründe, warum es wahrfcheinlich fey , dafs die 
Ar fcbyleifche Furie auch diefe häfsliche Eigerfihüm- 
licbkeit der Gorganert gehabt habe, überzeugen uns 
nicht. Auch gcUcht Ur. ß. felbft ein, dafs die Stellen 
des Dichters, die er zur Urterftützung feiner Verrnu- 
thung anführt, nur auf die bl nr-dürftige Rachfhcht der 
P’ngtgötiitmen bezogen werden können. VI Ueber 
die Harpy ienbildung. Der Vf. findet'es wahrfchein- 
licli. -, dafs die thierifcheZwHljngsgeftalt, als dafs, wie 
Ur. Fo/f glaubt, die fchöne Jungfraugeilalt die ältere 
fey. Gelegentlich werden einige Kunstwerke, auf 
denen Harpyien verkommen, erläutert. VII. Verfen- 
kungen desLdrcn Theaters. VIII. Ueber das Auma- 
len des Gedichts in den Ölteiten Zeiten der Schaufpiel- 
kunft. Atfchylus fcheint, zufolge einer Stelle beytn 
Saidas, auch die Masken fchrecklich gemacht zu ha
ben. Dafs in den’ früheften Zeiten die Sehacfpieler 
fich das Geliebt mit rother Weinhefe beftrichen, w>ifs 
man wenigftens aus dem Horaz; minder bekannt iQ 
es, dafs man d.fielbe auch mit .Mennige und andern 
Fa ben, ja fogar mit Rufs tbat. IX. Ueber den arka- 
difchen Sonnenhut. X- Sratiften in der alten Tragö
die. Dars man auch Puppen angezogen und alfo 
recht eigentliche rptLwr« auf die Bühne gebracht 
habe, möchte doch aus den angeführten Stellen nicht 
mit Zuverläfsigke-it erwicfen• werden können. Dis 
Stelle des Hippokvates wenigftens, auf die Hr. B.mn 
meiften Werth legt, kann uniors BeddnKens von le
bendigen Sratiften verbanden werden, die eben fo, 
wie auf dem neuen Theater, die Gefallt, Kleidung 
und Alciskev.cn Schauspielern haben, ohne doch wirkli
che Schaufpielev za feyn. — In einen? zweyten An
hänge werden die beygefügten Kupfertaleln noch be- 
fonders erläutert. Drey Gorgonenhäupter auf dem 
Titclblatte zeigen den Fortgang der Bildung von der 
äufserften Häfslkhkeit bis zur Schönheit. Gelegent
lich giddt der Vf. Nachricht von rkn fchönften Me- 
dufenhäupteri), die fich aus dem Alterthume erhalten 
haben, unter denen hier die Maske auf dem Bruft- 
harnifche des Hadrian gewählt ift, von welcher Hr. 
Meyer S. 132. fagt: man bemerke nichts Scheufsli- 
ches oder Erfchreckendes darin, und der Künftlcr 
habe ohne Zweifel dadurch, dafs er feine Meduf« 
als Maske dargeftelit, fchon hinlänglich für ihre Be
deutung geformt zu haben geglaubt. — Auf der er- 
Jlen colorirteu Kupfertafel ift einVerfuch gemacht wor
den , die Figur der Furien, wie Aefchyias fie in fei
nen Eumeniden wirklich auf die Bühne brachte,, bild
lich darzuftcllen. Das G; äfsliche diefer Geftalt wird 
inan aus den -oben angeführten RefultJten der Unter- 
iuchung .wohl ahnden können. Der fchwarze Leib
rock. ift hier noch überdiefs mit einer im Alterthume 
Stiche ungewöhnlichen Einfaffung von fchwarzen 
Schaffellen, einer Katonake, verbrämt, auf welche 
Hr. ß. Jas den I'urien beym Orpheus ertheilte Bey- 
^’ort Thieiumkle'uLt Hymn. LXVIIL 7.)
bezieht. — Die zweyte colorirte Tafel ftellt eine Fu- 
rje mit allem Prunk ues tragifchen Koftums vor, aber 
Ohne alle Beymifchung körperlicher Häfslichkcit. Sie 

ift nach einem noch nicht bekannt gemachten Vafen- 
gemälde — in der Sammlung des ehemaligen Grafen 
Parois zu Paris — entworfen, und nach einerwahr- 
fcheinlichen Analogie illuminirt. Die Kleidung giebt 
zu einigen neuen Bemerkungen über die Kleidung 
der Alten Veranlaffung, unter denen wir die Erklä
rung der fucrlc S. 141. auszeichnen. — Die dritte 
Tafel ftellt die Umrifle eines alten Vafengemäldes aus 
Tifchbeins Sammlung (III. tab. 32.) vor. Zwey Fu
rien dringen rechts und links auf den Oreft ein, der 
fich auf einen Altar geflüchtet hat und das Schwerdt 
verhält. Jede der Furien ängftet den Flüchtling durch 
zwey grofse Schlangen, die fich mit malerifchen Win
dungen um ihre nackten Arme fchlingen und die Häup
ter gegen den Verbrecher erheben. Die Furien felbft, 
welche in vollem Sprung gegen ihn begriffen find, 
find als fchöne, aber ernfte, Jungfrauen im aufgefchürz- 
ten Jagergewände mit gefchnürren Kothurnen gebil
det. Nicht ihr Anblick, fondern ihre Wirkung ift 
fchrecklich, und diefe zeigt fich in der ganzen Stel
lung Orefts auf «las fprecht-ndfte. So hat die befänf- 
tigende und mildernde Kunft der Griechen die Fu
rien immer, einer Handlung eingewebt , niemals fie 
einzeln und niemals gräfslich gebildet. — Di fes 
find die hauptfächlichfien Refultare diefer rNcvkdti- 
gen Abhandlung , di?, dem bekannten Verfahren des 
fcharffinnigen und belefenen Verfaflers gemäfs, von- 
vielen gelegentlichen, lehrreichen Unrerfuchungen 
und Winken begleitet werden. Es würde üherfldfsig 
feyn, noch etwas zmn. Lobe einer Schrift zu fagen, 
deren Urheber leine Lefer niemals unbefriedigt und 
ohne Bewunderung der Fruchtbarkeit feines Geiftes 
emläfst.

LITERATURGESCHICHTE.

Chemmz, in d. Jacobäer. Euchh. : Charakterißik D. 
Slartin Luthers, entworfen von Ernft Karl Wie
land, Prof, zu Leipzig, igoi- 1S0 S. £.

Unter der zahlreichen Menge von Schriften über 
Luthern , wird diefer eine vorzüglichere Stelle ge
bühren, fo unbedeutend fie auch dem Umfang nach 
fcheinen könnte. Rec. hat fie mit gröfstem Vergnü- 
geagekfen, und empfiehlt fie mit Ueberzeugung theils 
allen denjenigen, welche die Gefchichte Luthers im 
Detail ftudiert haben, und ihre Kenntnifs davon gerne 
auf Lite Refultate zurückbringen möchten, theils 
denjenigen, welche auf das Studium der Reforma- 
tionsgekhichte zweckmäfsig fich vorbereiten wollen, 
theils endlich jedem gebildeten Menfchen, der eine 
richtige Anficht von dem wahrhaft merkwürdigen 
IV.itber und dem unvergefsHchen Werke, das er an- 
führte, bekommen will. Der Vf., bekannt mit den 
Schicklälen, dem Geiite, der Lage feines Helden und 
derZeit, die ihnen vorangieng, zeigt, dafs er un
abhängig von andern über alles gedacht habe, dringt 
mit heilem philofophifchen Blicke überall auf den 
Punkt hin , auf den es ankommt, fchildert die Per- 
fonen und die Verhältniffe, welche in Betrachtung 

kom- 
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komn^Mi, treffend, erklärt die Thatfachen und Hand
lungen, von denen er sprechen mufs, befriedigende 
und weifs feinem Vortrag Energie, Leben und Wärme 
zu geben. Schon die einzige Zeichnung, die er von 
Fapft Leo X. macht, wird unfer ürtheil betätigen, 
und mehr als fie legen wir auch nicht zur Probe vor. 
„Leo X. Reifst es S. 15. f. hatte vor feinen Vorfahren 
keinen andern Vorzug, als den Ruhm der Gelehr- 
famkeit und gröfserer wiffenfchaftlicher Bildung. Die 
Hoheit feiner Geburt und die Reichthümer feines Hau
fes , denn er war ein Sohn des berühmten Lorenz 
von Medici , verfchafften ihm eine., wo nicht glück
liche, doch wenigftens feine Erziebung,.und der frühe 
Unterricht, den er in den alten Sprachen erhielt, 
brachte ihm einen Gefchmack an der griechifchen und 
römifchen Literatur bey, der ihn, da fich überdem 
auch feine Eitelkeit mit ins Spiel mifchte, die Bemü
hungen verfchiedoner Köpfe feines Jahrhunderts um 
die Wiederherftellungachter Gelvhrfamheit freygebig 
zu unterftutzen bewog. Diefe noch immer zweydeu- 
tig gute Seite abgerechnet, war er übrigens des ho
hen geiftlicben Amtes, das er bekleidete, . . unwür
dig ... In einem Alter von 14 Jahren erhielt er 
fchon von dem Papfte Innocenz VI1I., der die Freund- 
fchaft des mächtigen medizeifchen Haufes zu gewin
nen fuchte, den Cardinalspurpur, und vielleicht trug 
diefe fchnelle und ungewöhnliche Beförderung in der 
Folge nicht wenig dazu bey, den geiftlicben Stand 
und zugleich die Religion felbft in feinen Augen ver
ächtlich machen, weil er fcharflinnig genug war, 
um aus dem Beyfpiel feiner eigenen Erhebung auf die 
kalte Gleichgültigkeit des oberften Bifchofs gegeh das 
wahre Intereffe der Kirche zu fchüeisen, und weil er 
das ächte Chriftenthum zu wenig kannte, um das We- 
fentliche der evangelifchen Wahrheiten von menfchli- 
chen Erfindungen und Kirchentatzungen zu unter- 
fcbeid,en. Unwifiend felbft in den erften und ein- 

fachften Glaubenslehren -der chriftlichen Kirche ge
langte er zum Befitz der dreyfachen Krone, und°da 
fein Hang zur fchönen Literatur, feine Neigung zur 
gefeUfehaftiicben Frölichkeit und zu abwechfclnden 
Vergnügungen , da endlich feine Bekanmfchafr mit 
mannichfaltigen Genüßen der Wolluft ihm weder viel 
Zeit zur Befchäftigung mit ernfthaftern Gegenwänden 
übrig ließ, noch auch mit feinem Gefchmack auf das 
Studium der in ihrem fcholaftifchen Gewände nichts
weniger als einladenden Theologie zu fallen erlaubte: 
fo dachte er nie daran, fich aus jener fchitnpfliehen 
UnwilTenheit heraus zu reifsen. Er bekümmerte fich 
vielmehr gar nicht um die Religion und .... be
faß keine von den Eigenfchaften, die man von dem 
höchften Oberhaupt der Kirche zu fodern berechtiget 
ift. Gleich feinen Vorfahren, deren Andenken die 
Gefchichte gebrandmarkt hat, ergriff er jede Gelegen
heit, durch Ränke und Gewalt, das Anfehn und die 
Hoheit des römifchen Stuhls auf Unkoften der weltli
chen Mächte zu vermehren, dachte unabläfsig auf Mit
tel, feinen durch Pracbtliebe und Vexfchwendunger- 
fchöpften Schatz mit dem Geide aller Länder und Völ- 
kerfchaften Europens zu füllen und vollendete fo, 
durch die unerfättlichfte Habfucht, die aufs höchfte 
getriebene Vernachläfsigung der Pflichten feines 
Standes,1’

«

Leipzig, b. Crufius: Die Gefchichte der Urwelt in 
Predigten, ein Verfuch, auch den Ungelehrten mir 
dem Sinne und Gcifte der mofaifchen Urkunden 
bekannter zu machen, und gegen die Angriffe 
der Zweifler und Spötter zu verwahren. °Von 
^oh. Rudolph Gottlieb Beyer, ster Band , 41er 
Heft. Die Feftpredigtenenthaltend. igoo. 19:8. 
8- (16 gr.) (S. d, Rec. A. L. Z, 1796. Nr. 302.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Technologie. Leipzig, b. Kummer: Haupthegriffe vom 

Beanntewein, Brannteiveinbrennen und Liqueur- ^erjertignwg, 
vebft Regißer zur Kenntnijs der Speeles hierzu, igoi. IOO S. g. 
(8 gr.) Dief» Werkcheu hätte fehr gut ungedruckt bleiben 
können, weil es eigentlich blofs einige yorfchriften zur Ver
fertigung der Liqueure enthält, die man aber in vielen andern 
darüber vorhandenen Schriften weit beffer -findet. Was von 
dem Gefehlte des Brannteweinbrennens fe.bft gefagt ift, befin
det Geh auf 2g Seiten, wo zugleich noch Anweifung gegeben 
wird, wie man den Branntewein aus Ae.pfeln, Birnen, Pßait- 
men , KürbiiTen , Runkelrüben, Erdäpfel, Möhren und Zucker 
bereiten fol). Die chemifchen Keuntuiffe desVfs., worauf er 

fich viel zu gute thut, find auch nicht weit her, wenn er S. g. 
fagen kann: ,,So beftehet der reinfte, das ift, fiärkfte Erann- 
t.ewein aus 4.0 Theilen gemeinen Waffer, einen Theil flüchtigen 
Öelen und den achten Theil faureu Salze. Atle diele Be- 
ftandtheiie hat die Gährung aufgefchloflen , oje VVärme weiter 
entwickelt, und der wachi'ende Feuergrad einzem befon- 
ders herubergetrieben.” Bey einer Ion-ieu^chrift, die oft Un
kundigen in die Hände kommt, \n a'* e Ichadliche Ingre
dienzien weggelaßien werden , un daher hätte aus dem Ver- 
zeichnifs verfchiedener zu unu bey der .enqueurbereitung brauch
barer und gebrauchten Spectes, Eerchenfchwamm, Alaun, K-a- 
loquinten , Safran u. w. VOLig wegbleiben füllen.
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Sonnabends, den 7. November ißöl’

ERDBESCHREIBUNG.

'Lausanne v- Paris, b. Treuttel: Voyage d'un Alle- 
Paris, et retour par la Suijfe. 130©,

4o$*S.  8*  (iR^- 8Sr-)

Der Verfaffer fagt in der Vorrede, wo er fich Heinz
mann nennt, dafs er diefe Briefe zum Theil 

wirklich ZU Paris gefchricben habe. Da fie, wie er 
«n-vnt einiges lutereffe für feine Zeitgenoffen und 
für die Nächst haben könnten, habe er fie ins Fran- 
zbfifche Überfetzen Wen. Was den letzten Punct 
betrifft fo fnlltees heifsen: „in franzofifche Wörter; “ 
denn weiter hat diefe Sprache mit der franzönfd.en 
wirklich nichts gemein. Etwas mehr Deutfehes ( und 
fchlecht Deatfches) in einemi ausländifchen Gewände 
Hl Rec nie vorgekommen. Und hier ift nicht nur die 
Rede von Germanismen und deutschen Wendungen 
aller Art, fondern auch von einer folcheu Menge von 
Sprachfehlern, -dafs es uns ein Wunder fcheint, dafs 
nicht der Setzer oder Drucker, um nicht zu fagender 
Corrector, fich wenigftens der gröbften erbarmte und 
fie herauswarf. In den erften Briefen gebehrdetfich der 
Verfaffer entfetzlich darüber, dafs zu Paris alles fo ganz 
anders ift, als in den kleinen Städten von Schwaben 
und in der Schweiz; dafs die Leute dort nicht um 
n oder 6 Uhr aufftehen und um 10 Uhr zu Bette ge
hen; dafs viele Käufer prächtig nieublirt find; dafs 
die Leute Aufwand im Elfen, Trinken, Kleidung, 
Kutfchen und Pferden machen, und dafs es eine grofse 
Menge Müfsiggänger in der zweyten Hauptftadt von 
Europa giebt. So anftöfsig ihm aber auch die Fai- 
neants find: fo ereifert er fich noch weit mehr über 
die Faineantes, deren Zahl er auf 12®,000 fetzt. (Rec. 
möchte wohl wißen, was er eigentlich unter diefen 
120,000 Perfonen weiblichen Gefchlechts meynt?) 
Und diefe führen ihn dann zu fehr fchönen, theils 
moralifchen, theils frommen Predigten voller Salbung, 
Kraft und mitunter Schimpfreden. In den letztem hat 
er überhaupt eine bewundernswürdige Fertigkeit, 
und das ganze Buch ift voll von 'Ausdrücken, wie 
coquins, fourbes, faineants, Canaille, guevfes infames, 
^■enteurs, pere des mensonges, impudentes faussetes, 
il.n'y a qu'un Satan qui puisse mentir ainsi, läches,

• mechancete, Satanique, diabolique, und wie fie 
alle heifsen, die zierlichen Ausdrücke, ohne Zahl, und 
die denn hi Franzöfiicher Sprache fich ganz vorzüglich 
ausnehinen. Indefien finden fich hier mehrere Be- 
merkungen über den kleinen Bürger von Paris, die 
fehr intereffant find. Nebenher macht uns Hr. Heinz-

A. L. Z. igai. Vierter Band.

mann auch mit andern Gegenftänden zu Paris be
kannt, den Fünften, Wiffenfchaften, Sammlungen etc. 
und urtheilt durchaus mit dem entfeheidenden Tone 
eines Mannes, der das alles vom Grunde aus verfteht. 
Befonders wichtig ift feine moralifche Anficht, da er 
dann überall die größte Verderhnifs findet. Dochtrö- 
ftet er fich damit, dafs alle das Uebel, das er in Pa
ris und im übrigen Frankreich fieht, nicht republika- 
nifch, fondern ein Ueberreft aus den Zeiten des Kö- 
nigthuins und des alten Sauerteiges ift. Zwar giebt 
er in der Folge eine hochft traurige Befchreibung von 
diefen Republikaner», und von allem, was er in 
Frankreich fieht; aber diefe, fagt er, find nicht 
die wahren Republikaner. Diefe zu bezeichien ent- 
wirft er das Bild, und das 10mal in diefem Buche, 
eines vollkommen, redlichen, aufgeklärten und tu
gendhaften Mannes. Zwar findet er diefe Männer 
nirgends, fo wenig als die Folgen der fo gerühmten 
einzig feligmachenden republikanischen Regierungs
form, und doch bewundert er diefe, die aber nur in 
feinem Kopfe exiftirt, über alle Maafse, und hofft, 
dafs die ganZe Welt revolutionirt werden wird. 11 
fant, fagt er S. 244, que la revolution devienne si eten- 
dueque teus Isshornmesfoyentcitoyens du monde. Dien 
dirigera et choisira enfin les hommes qui porteront. le 
dernier coup Capital d rachevement. Und S. §21. II 
faut que Dien fasse parier encore plus fortement fes 
f andres erfammees et qu il rende bien eciatant la chute 
ae Babylon. Ueberhaupt liebt er fehr die Strafgerichte 
und hofft, dafs fie reichlich über Fürften, Priefter und 
alle diejenigen kommen werden, die fich der Revo
lution widerfetzeji. Der arme Mann wurde aus Ulm, 
feiner Vaterftadt, verwiegen, weil Franzöfifche Emi
granten , wie er fagt, ihn angeklagt hatten, dafs er 
revolutionäre Gefinnungen hege. Eine auffallende 
Erfcheinung ift es immer, dafs diefer Mann die Revo
lution fo fehr lieben kann, während er das traurigfte 
Bild von den Folgen giebt, die fie in Frankreich ge
habt hat. Von diefem letztem Artikel hält es Rec. 
für.Pflicht, einen etwas umftändlichern Auszug zu 
liefern, weil er noch nirgends ein fo auffallendes 
Bild von den Uebeln der Revolution angetroffen hat, 
als es der Vf. hier liefert. S. 347*  Man hat jetzt 24 
verfchiedene Arten von Abgaben etc. S. 348*  Ule 
Zehenden und die Grundrechte find abgefchafft wor
den; das waren aber die fchicklichften Abgaben, 
und Jedermann konnte fie bezahlen etc. Man war 
nicht der Willkür ausgefetzt, wie jetzt etc. Man 
war nicht mit einer fo unzähligen Menge von Ein
nehmern und Officianten beladen, deren Betragen 
äufserft infolent ift. S. 341. Die Käufer find mit unge-

Na heuer» 
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heuern Abgaben befchwert. Ein Miethhaus, das ein 
wenig beträchtlich ift, bezahlt 300 bis 400 Livres. 
Selbft die alten Kleider, die man in Frankreich ein- 
führt, entrichten 25 vo n Hundert; Schuhmacherarbeit 
zahlt 34 vom hundert. Ein Pafs in das Innere des 
Landes koftet 10 Livres. Die verzehrende Clajfe 
(dafür ift aber auch der Adel vertrieben!) ift zahl.ei- 
eher, als die hervorbringende. S. 353*  Die unendli
che Zahl der Abgabekammern, deren Bediente glän
zen und reich werden, indefs der arbeitende Mann 
darbt etc. Man fagt: Man hat uns unferer Abgaben 
entledigt, aber man hat uns andere aufgelegt, die zehn 
mahl drückender find. S. 354. Die Fenfter bezahlen 
g Sols jedes; man mufs fich durch Patente die Er- 
laubnifs erkaufen, das allerunbedeurendfte Gewerbe 
zu treiben. Die Wegegelder werden bezahlt, ohne 
dafs man die Strafsen belfert; und zu den Zeiten der 
Könige bezahlte man keine. In Deutfchland (wo die 
Regierungen doch gröfstentheils fürftlich find!) weifs 
man nichts von diefen kleinlichen Operationen, von 
diefen Pänen in das Innere des Landes, von alle dem 
Einfehreiben, Zeitungsfte npein , Barrierengddern; 
auch keiner Armee von CommilTarien; auch kennt man 
da die 10 Tribunale nicht (die er denn der Reihe 
nach nennt.) Das Vifitiren an der Grenze (S. 357.) 
wird als entfetzlich befchrieben. 0 liberte facree, ruft 
er aus, quel affront pouy toi! Selbft von den Oeftrei- 
chifchen Zolloedienren wird man mehr gefchont. Be- 
ftechungen (S. 358 ) finden auf mehreren Zollämtern 
ftatt etc. Man macht fich ein Spiel aus diefen Plac/te- 
reyen, die man gar nicht verbirgt etc. S. 359: M«n 
ladet die Wagen auf das plumpefte ab, man wirft die 
Güter umher, erbricht die Kiften, nimmt dieWaaren 
heraus, verdirbt fie durch Einpacken und Handhaben. 
Kein Kaufmann kann mehr für den Transport feiner 
"Waaren Gewähr leiften. S. 73. Täglich werden Mor
de begangen. und Selbftmorde find ziemlich gemein. 
Von den letztem bat man im Verlaufe von3 Mona
ten 80 gezählt. Für 7, 600 Ehen fand man vergan
genes Jahr (1797) io, s38 Eüefcbeidungen. Die Zahl 
der Geftorbenen überltieg die der Gebornenbey 7698. 
Die Zahl der Todten war 31,403.

London, bey Philips: A Tour trough theBat&vian 
Re public during the latter part of the year ißoo. 
containinga iaccount of the revolution and recent 
events in that Country. By R. Fell, ißoi. 3o5 S. 
und XII. (2 Thlr. 20 gr^f

Der Verfaßet wollte aus A. orckPiire nach London 
-zu Waßer reifen, wurde von einem Franzofen geka
pert und nach Holland gebracht. Hier wird er .erft 
von dem Ilolländifchen Commodore, dann von dem 
commandirenden franzöfifchen General fehr wohl em
pfangen, und erhält die Erlaubnifs, eine Reife durch 
die Batavifche Republik zu machen, womit er ein 
Paar Monate zubringt, nach deren Verlauf er wie
der nach England zurückkehrt. Er befischt Rotter
dam, Uaifti den Haag, Leyden, Haarlem, Amfter- 
dam, die anfehrdichften Dörfer von Nordholland, und' 

geht über Utrecht, Niemwegen und Rotterdam zurück. 
Man findet hin und wieder intereilänte Nachrichten 
über den gegenwärtigen Zußand diefer Provinzen, 
über die Revolution von 1795 und über die Folgen, 
die fie uier hatte. Er fand oder machte viele Be- 
kanntfehaften, unter denen er fehr wohl empfangen 
war, und die ihm gerne alle Arten von Nachrichten 
über den Zuftand diefer Provinzen mittheiken. Der 
Vf. lieht das Land im Ganzen von einer ziemlich vor- 
theilhafren Seite, und jedem unbefangenen Lefer wird 
es aufu’len, dafs, während er Menfchen und Dinge 
vorteilhaft darftellt, er mehrere Gelegenheiten er
greift, Ausfälle auf England zu thun , und mancher- 
ley Vergleichungen zwifchen der Batavifchen Repu
blik und feinem Vaterlanrte anzuftellen, die inehren- 
theils zum Nachtheile delfelben ausfallen. Indeflen 
hindert das ihn nicht, zu fehen, dafs Batavien durch 
die Revolution fehr gelitten, und in mehreren Zwei
gen aufserordentlich herabgekommen ift. Rotterdam 
hat, fagt er S. 37 nicht den loten Theildes Handels 
mehr, den es vor dem franzöfifchen Einfalle im J. 1795 
hatte. Vor dem Kriege traf es fich bisweilen, dafs 
man 300 Englifche Schilfe vor diefer Stadt fahe ; jetzt 
find nicht über 50 neutrale Schilfe da. S. 39. Die 
Canäle von Rotterdam find mit abgetakelten Schiften 
bedeckt und ganze Gallen von Niederlagen ftehen 
leer. S-74ln dem fogenannten Haufe imßukh beym 
Haag ilt jetzt die Nationalfammlung von Gemälden 
und— ein Bördel. Hier folgt ein 9 Seiten langes 
Verzeichnifs der vorz^giichften Gemälde. S 126. Die 
Penfionairs des Haufes von Oranien erhalten feit ei
nigen Jahren wieder ihre Penfion, die ihnen die Re
publik von den Gütern des Statthalters zahlt. Auch 
haben fie den Rückftand mit Intereffen erhalten. 
S, 145- In Delft befchäfdgen fich jetzt kaum 500 Men- 
fchen mit der Verfertigung der berühmten irdenen 
Gefafse, welche in ihren blühenden Zeiten 10.000 
Arbeitern Brod gaben. — Die Wollenfabriken von 
Leyden liegen ganz danieder. S. 206 rühmt der Vf. 
die Schönheit der Architectur am Rarbhaufe zu 
Amfterdam. Diefs zeigt, dafs man fich wenigftens in 
diefem Artikel nicht auf die Richtigkeit feiner Urtheile 
und auf feinen Gefchmack verlaßen kann. S. 260. 
Die Kuhpocken find von den Aerzten in Holland eben 
fo günftig aufgenommen worden, al« in England. 
Die Krankheit ift den Friesländifcben Bauern feit 
undenklichen Zeiten bekannt gewefen , und die Un- 
terfuchungen, die man darüber angeftellt hat, find 
den Kuhpocken günftig gelten. $'352. Ein wür
diger und verläudiger holländischer Kaufmann be
hauptete, dafs Holland nicht weniger als 40 pro Cent 
vom ganzen Capital des Landes durch die Franzofen 
verloren haben könne, während dafs er verficherte, 
fein eigener Verluft belaufe fich auf 45. Wieviel die 
Republik noch durch andere Umftände gelitten habe, 
wollte er Dicht auf fich nehmen, fett zu fetzen, 
S. 372- Dje Univerfität Utrecht hat mehr durch den 
Krieg gelitten, als Leyden, und zählt jetzt kaum 40 
Studenten. — Der Zuftand der Religion zu Rotter
dam ift fo ziemlich, wie vor der Revolution, und

das
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das ift ungefähr der Fall auch in den andern Theilen 
der Republik.

Pirna , b. Arnold : Dresden und die umliegende Ge
gend, bis Elßerwerda, Bauzen, Tetfchen, Hubert s- 
burg u. f. w, Eine Jkizzirte Davßellung für Na
tur und Kunßfreunde. Nehß einem Grundrifs und 
einer Reifekarte, igoi- 476 S. 8- (2 Rthlr.)

Das zwölfte Buch aus eilf andern! Und wie könnte 
es auch anders feyn, da es der Betreibungen und 
Wegweifer von Dresden, felbft bis auf die neueften 
Zeiten, bereits eine fo grofse Menge giebt? Wahr- 
fcheinlich hat der Vf. das auch felbft gefühlt, und al- 
f0 feinem Werke wenigftens durch den Stil einen 
Vorzug zu geben gefucht; allein er fchreibt fö affec- 
tirt, fo fchwülftig, fo überladen, dafs er nicht einmal 
ein gefchmackvoller Compilator genannt zu werden 
verdient. Dazu kommt die Lächerlichkeit in feinen 
Urtheilen. Alles ift ihm neu und außerordentlich; 
er fleht überall nichts als Vortrefflichkeit, er redet im
mer im Superlativ der Bewunderung, er ift einer der 
ausgelaffenften Enthufiaften, die über Dresden ge- 
fchrieben haben. Rec. ift weit entfernt, die Vorzüge 
diefer intereffanten Stadt zu verkennen; er hat fleh 
mehrere Jahre dort aufgehalten, und er läfst Dresden 
vollkommene Gerechtigkeit wiederfahren. Allein wo
zu diefe dithyrambifchen, obendrein ungegründeten 
Lobeserhebungen? Wozu diefe lächerlichen Vergrö- 
fserungen, diefe hochfahrenden poetifchen Tiraden? 
Man mufs ein fehr unreifer jugendlicher Autor feyn, 
um fich auf diefe Weife auszudrücken; man mufs 
blutwenig von der Welt, und gar nichts vom übrigen 
Europa gefehen haben, um in Dresden das non plus 
ultra aller Städte, aller Gegenden u. f. w. zu finden.

Wie lächerlich und bombaftifch befchreibt z. B. 
der Vf. S. 108 den Zwinger. „Man wandelt mit ei- 
„ner heiligen Rührung durch diefe Tempel der felte- 
,.nen Kunft und der reichen Natur. Das Spiel des 
„Waffers, das Wehen italifcher Düfte, der Zauber von 
,,allen den Wundern, der Blick auf die alternde Vor- 
,.zeit, alles ergreift und entzückt das Gemürh. Durch 
„die Ruinen zerftörter hydraulifcher Wunder flieht der 
„Betrachter die Stufen einer Doppeltreppe hinauf in 
„das Helldunkel der Linden, und zu der Kühlung 
„fpringender Quellen. Hier birgt fich die ftille Natur 
„unter dem Schatten des Baumes vor der Nähe der 
„triumphirenden Kunft.. Ih^e kräftige Schönheit 
fegt über den melancholifchen Emfl prächtiger Thür- 
tne! ! Auf den Grabmälern der Vergangenheit breitet 
die organifche Schöpfung ihren Blumenmantel aus, und 
^Hoffnung des Lebns fchmiegt ßch an dillß HüUe 
des Todes, u. f. w. ,„e Zwil)ger gefehen
haben, werden hier laut auaich Rciftnde> die ihn 
mit diefer Befebreibung vergleichen, werden den Vf. 
Lügen flrafen. . Wartiin hat er »ns denn nicht 
auch die „«»tagtg.» Ooßweiher" mit „Pomonens man- 
nichfalttgen Schätzen*  und die t,gefchwätzigen Kin
derwärterinnen“ mit „ihren Jüfscn fpiclcnden Kleinen,“ 

fo wie die „entzückenden Ausdünftun. gen des mit reizen
den Meerlinfen bedeckten Stadtgrabens“ befchrieben? 
Sie würden unftreitig von eben fo grofser Wirkung 
wie S. 30 „das breite fieinerne Band“ der Oftrabrücke 
und S. 33. „die nach den Schufierhäufem ßrÖmende 
Menge“ gewefen feyn.

Mit ähnlichen poetifchen Gasconaden fpricht der 
Vf. auch S. 120 von der fogenannten Esplanade, die 
wahrlich mit keinen Paläften, ja nicht einmahl mit gu
ten Käufern eingefafst ift: „Ich wandle in Junius 
„Abenden diefen prächtigen (? !) Gang auf und nie- 
„der. Die Sehnfucht nach Ruhe entfernt alhnählig 
„das Getümmel, die Erquickung der Stille mitten un
trer Menfchen vereinigt einfame Gruppen. Nachti- 
„gallen fchlagen, romantifche Träume begleiten mich 
„zu den erleuchteten Bogen der Brücke, ich verfinke 
„in dem Anblicke der Nacht“ — W7ahrfcheinlich hat 
der Vf. weder die fchmutzigen Bäume, noch die ge- 
ftutzten Linden, weder den ungleichen Boden, noch 
den häfslichen Staub vor lauter poetifcher Begeifte- 
rung gewahr werden können.

In diefem abgefchmackten Tone geht es nun im 
ganzen Buche fort, fo dafs der Vf. fogar S. 303 und 
S. 365 ff- Verfe aus dem Arioß zu Hülfe nimmt, um 
mittelmäfsige Gegenden zu befchreiben , die man zu 
taufenden, z. B. fchon im Schwarzburgifcben u. f. w. 
beffer finden kann. Rec. hält es indeffen nicht der 
Mühe werth, länger bey einem Producte zu verwei
len, das keinem Reifenden nützen kann; er läfst je
doch den von dem gefchickten Hn. Lieut. Lehmann 
gezeichneten Blättern, die auch einzeln verkauft wer
den, volle Gerechtigkeit wiederfahren.

NEUERE SPRACHKUNDE.

Edineurg, b. Vf: The pronunciation of the Eng- 
lifh lang nage vindicated from imputed Anotnaly 
and caprice: in two parts. An analytical procefs 
refpecting elementary combinations and varia- 
tions, chiefly confined tomonofyllables. An in- 
veftigation of profody in all themultiplied form® 
of words, fyllabes, greek and latin analogy etc. 
with an appendixon the dialects of human Speech 
in all countries, and an analytical discufflon and 
vindication of the dialect of Scotland. By the 
Revd. ^james Adams, F. R. E. S. 1799- 1^4 S. 
(I Rthlr. 8 gr.)

Da man fich, feit einigen Jahren, auch in Deutfeh-1 
land mit der Englifchen Aasfprache fehr befebäftiget 
hat: fo verdient das vorliegende Werk grofse Auf- 
merkfamkeit. Der Vf. behauptet, dafs der Ge
nius der Englifchen Ausfprache durchaus nach feften 
raifonnirten Grundfätzen verfährt, dafs aber noch kei
ner von denen, die darüber gefchrieben haben, diefen 
Grundfatzen genugfam nachgefpürt hat, und dafs da
her der Vorwurfkomme, die Englifche Aujfprache fey 
eigenwillig und anomalifch. Man hat aus Unkenntnifs 
der wahren Grandfätze und Regeln von der Ausfpra- 

che 
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ehe eitler Menge Wörter den wahren Grund nicht anzu- 
gebeh gewufst, und fo hat man fich mit Ausnahmen 
beholfen, gegen die fich der Vf. durchaus erklärt, und 
die er auf keine Weife zulaßen will. Er Schreibt die
le Ausnahmen von der Regel blofs der Unwifienheit 
zu, und wirft den ausländischen Sprachmeiftern, 
hauptfächlich denen von der franzöfifchen Nation, vor, 
dafs fie die einfachen und fiebern Regeln der Engli
fchen Ausfprache verwirrt und durch die Einführung 
von unzähligen Ausnahmen fo erfchwert haben, dafs 
mancher Ausländer verzweifelt, fie je ganz richtig zu 
lernen. Fragt man fie nach der Urfache der Ausnah
me: fo fagen fie, es liefse fich keine angeben,-und 
der Eigensinn und. Eigenwille des Gebrauchs fodere, 
dafs man fo und nicht anders ausfprache. Der Vf. 
fängt damit an, dafs er den wahren Werth der Eng
lifchen Vocsle end Confonanten feftfetzt, und zeigt, 
warum fie in diefem Worte fo, in jenem anders aus- 
gefprcchen werden. So hat z. E. in den Wörtern 
l) fatal und lady, 2)^ Anna und Britannia, 3) fallier, wa
ttier und Spa das A drey von einander verfchiedene 
Ausfprachcn, und da zeigt er, dafs das-keine Ausnah
men find, fondern dafs das Ain allen diefen Wörtern 
feilen uffd beftimmten Regeln folgt. Dabeymacht er 
fich felbft Einwendungen und beantwortet fie.wobey 
aber freylich bisweilen der Andere noch eine Gegen-' 
rede bereit haben würde. — Sehr vieles erläutert der 
Verfaßet und fehr gut «us der urfprünglichen Abftam- 
»ung der Wörter, und zeigt, dafs diefe und jeneSyl- 
be anders in einem fächfifchen, anders in eineavGrie- 
.chifchen, oder Lateinifchen, und noch anders in ei
nem franzöfifeen Worte ausgefprochen wird. So fagt 
man z. E. Tfchefter (Cheßer) und Tfchiswick (Chis*  
wich) im Sächfucbcn, Orkeftra (Orcheßra) im Griechi- 
fchen, und Schcvalier (Chevalier') und Schafe (chaife) 
in franzöfifchen Wörtern: und jedes diefer "Wörter 
folgt der Regel, und nicht der Ausnahme. Aber es 
giebt auch Griechifche Sylben, die zugleich als Eng- 
lifchc betrachtet werden, wie z. E, arch. Daher fagt 
man Ardchcr (avchev) Artfchrogue (archvogne) Art- 
fchibald (Archibald) weil man diefe Wörter als wirk
lich Englische betrachtet; fobald fie aber rein Griech- 
ifch find, fo behauptet das X fein Recht, und fo fagt 
man Arkimede (Archimede) Arkipelago, Arkangel 
^cc. _ Auch wird die Ausfprache mancher Wörter 
durch die Art beftimmt, auf die man fie erhalten hat. 
So feilten gewiße lateinifche Wörter nach der Regel 
<er lateinifchen-Abftammungen ausgefprochen wer
den; allein man erhielt fie aus Frankreich.; -fie wur- 

.■den als Franzcp.fche und nicht als Lateinifcbe Wörter 
aufgenommen, und fo,folgen fie der Ausfprache der 
erftern. —- Gft wird die Ausfprache durch das Wur
zelwort beftimmr. So lagt man Singer (Singer) weil 
es von dem Zeitwerte to Sing kommt, und wiede
rum Avendfcber (ar enger) weil es aus Avenge ge- 
-nucbt — Ex manche» wird, des Klanges wegen, 
der letzte Coidonant des Wurzelvzortes zur folgenden 
Sylbe gezogen, und fo ändert das zufarnmengefetzte 
Wort feilte Ausfpracha*  Eben fo wacht das Summe 
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E eine Veränderung. Daher fagt man vehn (vane) 
aber nicht vehn • ifch (vanijh) , fondern vän nifch. Ei
nige Wörter werden gegen die Regel, oder verfchie- 
dentlich ausgefprochen, blofs um fie von einander zu 
unterfcheiden. Daher klingt boiv (ein Bogen) ganz 
anders als boiv (eine Verbeugung;) to read, derlnfi- 
nitiv und read. die vergangene Zeit; lower (niedri- 
und la lower (trübe werden.)

Diefs mag ungefähr einen Begriff von diefem 
Werke geben; dem Verfallet durch alle Regeln und 
Grundfätze zu folgen, die er niederlegt, würde den 
l|aum eines Auszuges bey weitem überfteigen.

Der cte Theil handelt hauptfachlich von Quanti
tät und Accent, welchen letztem er in der Englifchen 
Sprache allgemein ein zu führen räth. Auch hier fin
det .fich manches Neue, Wichtige und was beherzigt 
zu werden verdient. Die Ausfprache des Vf. ift faft 
durchaus die Walkerfche. In einigen Worten geht 
er davon ab, end mit Unrecht; in einigen andern 
fplgt er ihr, wo die Walkerfche mit der Ausfpracim 
der guten Gefeilfchaft nicht übereinftitnmt.

Im Anhänge, der v. S. I3C> bis 164 geht, unter
focht Herr Adams die urfprüngliche Sprache des Men- 
iTchengefchlechts. Alle die jetzt beftehenden leitet er 
vom Babylonifchen Xhurmbaue her, und zeigt, dafs 
die ausgebildetftcn Sprachen gerade diejenigen find, 
die von der urfprünglichen am uieiften abweiche», 
und dafs die Waiififche, Gaelifche (Erfifche) und Irl- 
fche die reinften und oxiginalften find, die wir.jetzt 
kennen. Ueber die Dialecte fagt er auch viel Interef- 
fantes. Am Ende eine Vertheidigung der Schottifchcn 
Ausfprache des Englifchen, welche denn in einem 
W7erke, worin er die Vernunftmäfsigkeit der Eng
lisch - Englifchen Ausfprache zu beweifen focht, etwas 
önftäll t.

hn Ganzen hat diefes Werk grofses Verdienft, 
und man mufs dem Verfaffer einräumen, dafs er vie
les Licht über feinen Gegenstand verbreitet, und man
ches Neue gefagt hat, das zu ferneremForfchen und 
Nachdenken auffod.ert; aber dabey mufs man doch 
■auch geliehen, dafs der Lefer oder der Schüler unter 
der ungeheueren Menge von Regeln, wovon fo.ofc 
die eine d:e andere wieder einfehränkt, oder ver
drängt, fich verliert, und dafs es in Wörtern, deren 
verschiedene Ausfprache durch verfchiedene Regeln 
gleich gut vertheidigt werden kann, am Ende doch 
der Willkür des Genius der Sprache überlaßen -wor
den ift, ob er fo, oder anders ausfprechen wollte. So 
fagt der Vf. z. E. dafs man das Wort Lieutenant auf 
fiebenerley Art ausfprechen» und jede Ausfprache nach 
.Regeln als klaflifch vertheidigen kann. Von dem 
Vorwurfe der Anomalie hat er die Engi ifehe Sprache 
allerdings gröfsientheils gerettet, aber nicht immer 
von Willkür und Eigenwillen, (caprice) wie denn 
auch das nicht leicht in irgend einer Sprache möglich 
feyn wird, y- Die Sprache des Vf. felbft ift nicht an
genehm, hin und wieder pedantifch, auch wohl et- 

, was gemein und dann wieder fonderbar enthufiaftifch 
für ein Werk, wo alles auf kaltes FoHchen ankommt.
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Montags, den 9. November igOI«
K&I

CHEMIE.

Frankfurt am M., b- Guilhauman: Bürger Bau*  
me's, Apotheker zu Paris, und Mitglied des Na
tional - Inftituts, Kleine chsmifehe Schriften. Aus 
dem Franzöfifchen überfttzt. igoo. 521 S. 8. 
(2 Rthlr.)

LI aume ift durch feineExperimentaLChemie auch un- 
J-*  ter den Deutfchen fchon längft von der vortheil- 
hafteften Seite bekannt, und diefe kleinen chemifchen 
Schriften find eigentlich als. Zufätze zu gedachter Ex
perimental - Chemie zu betrachten, die er bey einer 
neuen Auflage derfelben, an feinen Stellen einfchalten 
wollte. Hiervon wurde er aber, wie er in der Vor
rede fagt, durch die Habfucht der Buchuändler ab
gehalten , die eine fo grofse Menge Nachdrücke von 
diefem Buche ohne des Vf. Mitwirkung ins Publi
cum brachten, dafs er alle Hoffnung aufgeben muffe, 
demfelben durch neue Zufätze einen höhern Grad 
von Vollkommenheit zu geben. Der Vf. ift kein Freund 
der neuen chemifchen Lehre feiner Landsleute, und er 
fpöt(elt daher oft mit Bitterkeit über die neuern Re
formatoren in der Chemie. Eine Unterfuchung über 
die Urfache der Aetzbarkeit der chemifchen wirken
den Mittel macht den Anfang der hier gelieferten 
Auffätze. Diefe Abhandlung ift eigentlich eine Wi- 
derlegung Macquer's, welcher fich die Aetzbarkeit des 
ungelöfchten Kalks durch die Verbindung des Wallers 
mit der Erde zu erklären fuchte, und auf diefelbe Art 
die Aetzbarkeit der Säuren darzutbun^ fich bemühte, 
Wo er aber bey der Erde mit auf das Gewicht der Er
de Rückficht nahm. Baume leitete bekanntlich die 
Aetzbarkeit vorn Feuer ab , welches er fich auf man- 
mchfaltige Artmodilicirt dachte. DiefeMeynungwur
de nachher von Macquer in der zweyten Auflage fei
nes Wörterbuchs abwechfelnd verworfen und wieder 
angenommen, und diefes war die Veranlagung zu die
fer Abhandlung, worin B. feine Meynung vom Feuer, 
als der Grundurfache der Aetzbarkeit und des Ge- 
fchmacks, rechtfertiget. Er denkt fich im ätzenden Kalk 
das Feuer mit der Erde verbunden, und fo geht es 
auch mit dem Kali zufammen, und in diefer Verbin
dung nennt er es Feuerfeife. Rec. ift darin mit dem 
Vf. völlig einverftanden, dafs er fich die von Kohlen- 
Säure befreyten Kalien und kalifchen Erden unmög
lich rein denken kann, und glaubt auch, dafs hierbey 
allerdings das Feuer eine vorzügliche Rolle fpiele, 
wovon die Aetzbarkeit abgeleitet werden muffe, ob 
ef gleich nicht der Meynung ift, dafs man diefe Ver
bindung Feuerfeife zu nennen berechtiget fey. Da

-4. L. Z. 1801. Vierter Band, 

der Vf. ein Gegner der neuen chemifchen Lehre ift: 
fo kann man fich fchon vorftellen , wie er feinen Ge- 
genftand behandelt. Rec. findet hier und da manches 
überflüfsig, was auch durch die neuern Grundfätze 
der Chemie eben fo gut erklärbar ift; aber er hat doch 
den Auffatz nicht ungern gelefen, zumal da nun manche 
Erfahrungen eingeftre.uet findet, die einer nähern Prü
fung werth find. Der Vf. that z. B. ungefähr 40^ Pfund 
ungelöfchten Kalk in ein Fafs, welches in beiden Bö
den mit Löchern verfehen war. In eins diefer Löcher 
fteckte er ein eifernes Ofenrohr, und durch das Spunde 
loch gofs er Waffer in das Fafs. Während dem Lö- 
fchen des Kalks hielt er etwas Stroh in das Ofenrohr, 
welches fich wie an einem brennenden Lichte ent
zündete. Entzündungen durch Hülfe des Kalks find 
zwar fchon von andern beobachtet worden, aber das 
eben angeführte Verfahren verdient Aufmerksamkeit. 
Zum erftenmal in einer Säure aufgelöfste Kalkerde, 
wurde durch das flüchtige Laugenfalz (Ammoniak) nur 
zum Theil niedergefchlagen; die einmal niederge
schlagene und wieder aufgelöfste Kalkerde, aber wur
de durch das flüchtige, Laugenfalz völlig gefchieden. 
Das Feuer Scheine fich auf dem trocknen Wege mit 
der Kalkerde in gröfserer Menge zu verbinden, als mit 
den Laugenfalzen; bey letztem trete aber der entge
gengefetzte Fall ein. Kohle nach und näch in klei
nen Mengen auf fliefsendes Laugenfalz getragen , löfe 
fich darin mit Braufen auf, und das Laugenfalz er
scheine ätzend. Von dem Uebergang des ätzenden Kalks 
durch ein zu Starkes Brennen zu Alaunerde, welches 
der Vf. behauptet, ift fchon längft das Gegentheil be
kannt; eben fo wird es ihm fchwer werden zu be- 
Weifen, dafs die fixe Luft (Kohlenfäure) aus Kreiden- 
fäure und mephitifcher Luft beftehe. — Ueber die 
Reinigung der feuerbeftändigen Laugenfalze. Der Vf. 
ift fehr gegen die Meynung neuerer Chemiker, wel
che das nicht mehr mit Säure auffchäumende Laugen
falz für völlig rein halten; es fey vielmehr fehr zu- 
fammengefetzt, und beftehe aus durch eine entzünd
bare oder phlogiftifche Materie gebundenem Feuer 
und Erde, welche Verbindung er Feuerfeife nennt, 
weil fie mehrere Eigenschaften mit der .ajkalifchen 
Seife gemein habe. Sobald fich der Vf. unter ,F.euer- 
feife blofs die Verbindung des Feuers mit dem Kali 
denkt: fo kann man- diefe Benennung wohl gelten 
laflen, Schwerlich dürfte er aber beweifen, dafs hier 
eine Erde und phlogiftifche Materie im Spiele fey. 
Das Nicht - Braufen kann in Aufehung der Reinheit 
beym Kali weiter nichts beweifen, als dafs keine Koh
lenfäure oder etwas anderes vorhanden fey, was die 
Natur eines Gafes annehmen könne. — Von der

0 0 Pott-
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Pottafche. Reinigung der gewöhnlichen Pottafche, 
um daraus das fixe Alkali in der größten Reinheit zu 
erhalten. Die Reinigung gefchiehet, indem auf 15 
Pfund Pottafche 8 Pfund kaltes Flufswaffer gegoßen 
werden. Gewöhnlich pflegt man gleiche!heile Pott
afche und Waffer zu nehmen , dafür will aber auch 
der Vf. ein von allen fremden Salzen völlig freyes 
Laugenfalz erhalten haben, ob gleich Rec. aus eige- 
»er Erfahrung verfichern kann, dafs auch bey weni
gem Waffer das Laugenfalz nie ganz rein erhalten 
wird. Di« mit der Pottafche gewöhnlich gemifchten 
Salze feyen fchwefeifaures Pflanzenkali (vitriolifirter 
Weinftein), falzfaures Pflaazenkali und falzfaures Mi
neralkali (Kochfalz); um nun das fcbwefelfaure Pflan- 
zenkali von den andern leichter auflöfslicben Salzen 
zu trennen, bedecke man einen aus Weiden gefloch
tenen Korb mit Kalkfchutt, belege diefen mit Löfch- 
papier, lege die Salze darauf und bringe den Korb 
in einen feuchten Keller; falzfaure Salze werden fich 
in das Papier und in den Kalk ziehen, und das fchwe- 
felfaure Pflanzenkali wird unaufgelöfst übrig bleiben. 
Man könne auch die Salze in einen Korb thun und 
folchen ins Waffer tauchen, damit die leicht auflcfs- 
baren Salze feucht werden, und dann den Korb wie
der aus dem Wafler herausheben, um die Feuchtig
keit ablaufen zu laßen. Der Vf. erhielt bey der Be
reitung des Seignettefalzes durch gereinigten Wein
ftein und Minsralalkali immer eine harzigte, demTer- 
pentin ähnliche Maße, und glaubt diels den neuem 
Chemikern entgegenfetzen zu können, welche das 
vem Weinftein zu erhaltende empyreumatifche Oel 
als ein Werk des Feuers betrachten: nur war die Men
ge diefes Oels gar zu unbeträchtlich;. von 25 Pfund 
Weinfteinrahm erhielt er nicht mebr als ein Quent
chen. — Von der Soda, und der Darftelhmg des ätzen
den Mineralkalis durch den Kalk. Auch hier finden 
wir die eigenen Meynungen des Vfs. über die Feuer
feife, wogegen aber die neuem Chemiker gewifs viel 
einzuwenden haben. Um bey diefer Gelegenheit zu 
beweifen, wie unendlich tnannichfaltig das Feuer mo- 
dificirt ift, führt er folgenden Verfuch an: 20 Pfund 
des im Handel verkommenden Arfemkkönigs wur
den gepulvert in ein Fälschen gethan; nach einigen 
Stunden erhitzte es fich und es brach wirklich in 1‘lam- 
me aus, fo das der papierne Deckel in Brand gerietb- 
Bemerkutigen über das Licht. Ohne brennbare Stoffe 
würde es weder eine Materie des Lichts, noch Liehr 
felbft geben; hierin nähert fich der Vf. den Meynun
gen derer, welche das Licht in die verbrennlichen 
Körper fetzen. — Abhandlung über die Thermome
ter. Hier hatRec. eben nichts neues gefunden. Man 
findet hier einiges über das LaHirifche Thermometer, 
über die Bereitung des Reaumurfchen Thermometers', 
yon der Befchaffenheit des dazu nöthigen Weingeifts, 
Vergleichung des Weingeifts mit dem deftillirten 
Waffer in Anfehung feiner Ausdehnbarkeit, über das 
Färben des Weingeifts, Auswahl des Queckfilbers zur 
Bereitung der Thermometer, Reinigung des Qu«ck 
filbers, von Thermometerröhren, von Füllen derfel- 
henu. Lw*  Pas einige febwer zu jedud’ 
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rende Metalle auf eine leichte Weife zu reduciren, 
gefchahrn einem kleinen Schmelzofen von 6 Zoll Wei
te und öFufs Hobe mit einem guten Blafebalge ver- 
fehen , und zur Re^uctiou war der Zinnkalk gewählt, 
der bey der Auflöfung des Zinns in den Säuern ent- 
fteht, und der gewöhnlich von den Färbern unge
nutzt weggeworfen wird; auf ähnliche Art wurde 
auch der Kupferkalk reducirt, welcher dem Vf. nach 
der Ajpflöfung des gewöhnlichen Grünfpans in Eilig 
zurückblieb.— Von der aus dem Schwefel vermittelt! 
des Salpeters ausgefchiedenen Vitriolfäure. Das Ver
fahren, auf diefe Art die Vitriolfäure (Schwefclfäure) 
zu erhalten, ift hier fp gut und vollAündig befebrie- 
ben, als es Rec. noch in keinem Buche befchri'eben 
fand; denVcrgang dabey erklärt fichfreylich der Vf., 
feinen Grundfätzen gemäß, nach der phlogiftifchen Vor- 
ftellungsart. Um die Vitriolfäure von Salpeter- oder 
Salzfäure völlig zu befreyen, foil man fie in einem 
kupfernen Keffel mit einem gleichen Theile Fl uftwaffer. 
milchen , und nach der Erkaltung in Flafthen füllen, 
damit fich die darin befindlichen fremdartigen Theile 
abfetzen; darauf foll man die hell gewordene Säure 
in Glasretorten giefsen, und fie darin fo lange er
hitzen, bis fie völlig weifs geworden ift, wobey maa 
die etwa übergebende fchwache Säure in untergefetz
te Gefäfse abtrüpfeln läfst; wiederholt man riiefelbe 
Arbeit noch zum zweytenmal damit: fo erhalte man 
die Säure ganz rein. Zur Entdeckung der Salperer- 
fäure fey das Hineintauchen eines weilsen feidenen 
Fadens das ficherfte Mittel, weil die gegenwärtige 
Salpeterfäure der Seide fogleich eine fuchsrothe Far
be mittheilt, was die gereinigte Säure nicht thut.— Von. 
Feuer, wenn es unter der Geftak der Kälte wirkt. 
Der Vf. ift nicht geneigt, die Kälte blofs von der Ab- 
wefenheit der Wärme abzuierten, fondern man fehe, 
dafs fie mit den Wirkungen der Wärme übercinftim- 
me, und dafs eine verfchiedene Modification dea 
Feuers beide Eigenfchaften belitze. Der Vf. ftellt al
lerdings hier eine Menge Erfahrungen zufammen, die 
auch von den neuern Chemikern Beherzigung ver
dienten. Die Ueberfetzung diefer Schrift ift gut, und 
auch der Inhalt diefer Schrift verdiente unter den 
Deutfchen bekannter zu werden ; aber beffer wäre es 
doch wohl gewefen, wenn der Ueberfetzer fclche in 
einem gedrängten Auszuge geliefert hätte, Weil man 
immer auf eine Menge Dinge liefst, die für den jetzi
gen Zuftand der Chemie keinen grofsen Wenh mehr 
haben.

Fkeyberg, in d. Cratz. Buchh.; H&ndbuch der ehe- 
mijehtn Anatyß ^er "^eralkdvpev. Von W. A, 
Lainpadins. der Chemie und des Hüttenwe- 
fens an der fireyberger Bergakademie. 1801. 362 
S. g. (1 12 gr.)

Zu einer Zeit, wo ein Klaproth, Werner u. f. w. 
die Nothwendigkvit der chemifchen Kenutniffe beym 
Studium der Mnieralkorper für höcbft nothwen- 
dig halten, und wo gleichwohl hier und cia ein- 
feirigü'Beurtliuler der Naturwiffenßhaften# äu» völ

liger 
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tiger Unbekanntfchaft mit dem Studium der Chemie, 
anfangen, die Kenntniffe der Mineralogie als ganz für 
fich beliebend zu betrachten; wo es fchwer ift, den 
unchcmifchen Mineralogen von dem Steinkrämer zu 
unterfcheiden, war eine Anleitung zur chemifchen 
Analyfe der Mineralkörper fehr wünfehenswerth. Hn. 
L. boten fich mehrere Vortheile dar, die zur Erleich- 
tung eines folehen Unternehmens beytrugen, wozu 
vorzüglich die Unterftützung mit Foflilien zu feinen 
analyrifchenUnterfuchungen von demHn. Vice-Berg
hauptmann v. Charpentier, Bergrath Werner und In- 
fpecr. Hoffmann gehört, deren er auch in der Vorre
de rühmlichft erwähnt. Auch entfpricht diefes Buch 
feiner Abficht; cs ift nicht blofs für Chemiker und Mi
neralogen, fondern auch für Huttenleate beftimmt; 
kann aber auch dem Arzt, Apotheker, Oekonomen, 
Meteorologen, und jedem der fich mit Naturwiffen- 
ichaften befebäftigt, nützlich werden. In der Einlei
tung werden die zum Analyfiren erfoderlichen Geräth- 
fchaften angeführt, und das Nöthige von der Beharr
lichkeitbey der Arbeit, von der Unpartheylichkeituad 
Wahrheitsliebe , Sorge für die Erhaltung der Gefund- 
heitund von der Genauigkeit bey zu unternehmenden 
Operationsn getagt;, auch werden hier die Chemiker 
aufgeführt, welche fich bisher mit analytischen Un
terfuchungen beschäftiget haben, und die dahin ge
hörige Literatur hinzugefügt. Uebrigens zerfällt das 
Buch in drey Theile. Der erfteTheil handelt von der 
Zubereitung der Reagentien, der zweyte von den cha- 
rakterifirenden Kennzeichen der DeßamUheile mtnerali- 
jeher Körper, und der dritte giebt Anleitung zur ge
nauem Zuahife der Mineralkörper feibfl, Der Vf. hat 
nicht blofs naehgefchrieben,. was andere über die zur 
Unterfuchung der Mineraikörper nöthigen Hülfsmittel 
und über die Unterfuchungen felbft beobachtet haben, 
fondern- es waren ihm auch eine Menge eigener Er
fahrungen zur Hand. Wir wellen hiervon einige Be- 
weife geben. Bey der Zubereitung der Reagentien 
reinigt er die Schwefelföure durch die Dcfiillatiün über 
freyen Feuer aus einer Glasretorte, die Salpeterfäure 
wirxl durch falpeterfaures Bley und Silber gereinigt, 
die Phofphorfäure erhält er durch die Behandlung des- 
PhofphorsmitKönigsvrafler, die Kohlcidäurß verfebaft 
er fich durch die Behandlung des natürlichen Braua- 
fteinkalks und Kahle im Feuer, die Gailusfäure erhält 
er nach Richter, durch die Niederfchlagung des G^I- 
lusauszugs mit ßleyzuckerauilöfung und Trennung 
von dem dadurch eutfiehenden gallusfauern Bley du veb, 
Schwefelfäure, — hier hätte aber mit auf das (jegen- 
theiT Rücklicht genommen W-etden- feilen. Zur völli
gen Sättigung des Pflanzenkalis mit Kohlenfäure ver
wendet der Vf. ebenfalls die Kohlenfäure, welche man 
durch die Behandlung des Braunfteinka-lks und Kohle 
im Feuer erhalt, reines Silber erhält er aus dem Horn- 
filber durch die Amalgamation mit Queckfiiber in ei- 
l'e» eifernen Mörfer u. f. w. Bey jedem Reagenz ift 
die Art der Entacuung und dis Probe feiner Aecht- 
heit angegeben. Wo es auf eine zweckmüfsige Stär
ke der Säuern ankommt, ift auf Kirwans Tabellen 
hingewRfen, eben fo öueh bey den Beftandtheilen der

Salze. Im zweyfen T hefte- werden nach Staren ehe-- 
mifchen Eigenfchaften die Erden (worunter fich nochf 
die Kalkerde, Strontianerde und Schwererde befin
den), Italien, Mineralfäuren, Metalle, Schwefel, 
Kohlenftoff, Luftarten, Mittelfalze aufgeführt; hier
auf folgen vorläufige Unterfuchungen der Foflilien auf 
dem trocknen Wege als in Retorten, in Tiegeln, vor 
dem gemeinenLöthrohr und mit Anwendung derLe- 
benslufc (Sauerftoffgas). In dem dritten Theile wer
den i) die Methoden, wie man die Beftandtheile der 
Foflilien von einander trennt, im Allgemeinen ange
geben, 2) eine bewährte Analyfe als Beyfpiet aufge- 
ftellt, und 3) die nöthige Erläuterung hinzugefügt. Der 
Vf. fagt hier: „Ich bemerke ein für allemal, dafs ich 
hier dem Analytiker nur Erfahrungen, keinesweges 
abermuthmaföliche auf wahrfcheinliche Affinitäten der 
Stoffe gegründete Schlüffe mittheilen werde. Ailes al- 
fo,was diefer Theil enthalten wird, habe ’ch felbft 
durebgearbeitet, ©der ich habe meinen Gewährs
mann, von dem ich die Erfahrung entlehnte, genannt.“- 
Wir finden nun hier als Beyfpiele, Zergliederungen 
von Foflilien, die Thonerde, Mergelerde, Zhkonerde, 
Talkerde, Kalkerde, Schwererde, Strontiaueriehalten» 
und Zerlegung der Bittererdehaltigen Steinart. Ferner’ 
Zerlegungen der Metallhaltigen Foflilien des Platins, 
Goldes, Silbers, Kupfers, Eifens, Bleys, Zinns, Zinks, 
Spiesglanzes, Tellurs, Nickels, Kobalts, ßraunftelns» 
Arfeniks, Urans, Titans, Mennkans, Molybdäns, 
Wolframs und des Chroms.- Dielen folgen Zerlegung 
der mineralifchen InflammabilieH als des Demants» 
Honigfteins, Rernfteins, Steinkohlen, Erdpech, Berg
öl, Graphit, Kohlenblende-, Hornblende und fchwe- 
feihakige Foflilien. Zergliederung miseralifcher Sal
ze und Analyfe der Mineralwafler machen den Be- 
fchlufs. Aus diefer kurzen Ueberficht wird es nicht 
fchwer werden, das Buch felbft zu beurtheilen, und 
der Freund der analytischen Chemie wird es gewifs- 
nicht ohne Befriedigung aus der Hand legen.

Berlin, b. Rottmann: Handbuch der' pharwaceuti^ 
fchen Praxis oder Erklärung der in den Apotheken 
auf genommenen chemifchen Zubereitungen. Mit 
ganz vorzüglicher Rückßcht auf die neue pveufsifchs 
Pharmacopoe und nach phyßfch ~ chemifchen Grund- 
fätzen entworfen, von^ußus Wilhelm ChrißianFi- 
jeher, Chemiae et Pharmac. Cutt. Herausgegeben 
und mit einer Vorrede begleitet von D. Sigisyntn^ 
FrigdrichHerrrAßadt, König!.- Preufs. Ober - Medi- 
cinal- und Sanitätsrathe, ordentlichem öffentli
chem Prof. der Chemie und Pharmacie am König!» 
Collegio medico-chiru-rgico zu Berlin etc.
560 S-. 8-

Die Landespharmacopöen find m den meiften Fäl
len nichts weiter, als' ein Verzeichnifs der Bedürfe 
nifie des Apothekers mit hinzugefügtem Gewichtsver> 
hältnifs, nach welchem die von dem Apotheker zuzu- 
bereitenden Mittel zufamuiengefetzt werden lüften» 
Das Verfahren ift oft £0 kurz angegeben, dafs fich kaum 
der Apotheker felbft darein finden kann, gefchweige;

der 
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der Lernende, welchem ein folches Buch zur Hand 
liegt. Der Vorgang bey einer Operation, wenn fie 
eine chetnifche ift, kann daraus nicht eingefehen wer
den, und vergeblich wird man die Gründe fuchen, 
warum man ein Mittel, was man in der altern Pharma- 
copöe findet, bey dem Entwurf der neuen weggelaflen, 
oder ein anderes an die Stelle gefetzt hat. Da nun 
die neue preufsifche Pharmacopöe bey ihren fonftigen 
Vorzügen, mit derfelben Kürze abgefafst ift, fo hat 
fich Hr. F. der rühmlichen Arbeit unterzogen, eine 
Art Commentar über den praktifchen Theil derfelben 
aus den Schriften eines Grens, Weftrumbs, Hermb- 
ftädts, Hahnemanns, Göttlings u. f. w. zufammenzu- 
tragen, der hier von Hermbftädt herausgegeben, er- 
fcheint. Rec. geftehet gern, dafs diefe Arbeit fehr 
gut gelungen ift, und wünfcht das Buch daher recht 
bald in den Händen derer, welchen die preufsifche 
Pharmacopöe zur Richtfchnur dienen mufs. Der Vf. 
hat beym Entwurf diefes Buchs auch auf die Prüfung 
der Aechtheit der Arzneymittel Rückficht genommen, 
und der Herausgeber Hr. H. drückt fich darüber in der 
Vorrede auf folgende Art aus: „Da indeflen der Vf. 
fich nicht blofs damit begnügt hat, die Operationen 
zu befchreiben, und ihre Erfolge fcientififch zu erklä
ren; da er vielmehr auch die Kennzeichen der Güte 
und Aechtheit von den fertigen Präparaten angege
ben hat, fo wie die Methoden, nach welchen fie ge
prüft, und in Hinficht ihrer Güte beurtheilt werden 
müffen : fo wird gedachtes Buch auch den Stadt - und 
Landphyfikern, fo wie jedem praktifchen Arzte, dem 
die Vifitationen der Apotheken obliegen, ein fehrbe
quemes Handbuch feyn, nach welchem diefelben die 
erfoderlichen Prüfungen der vorhandenen Arzneyen 
vornehmen können.“ So nützlich das Buch gewifs 
an fich ift: fo verliert es doch dadurch etwas an 
Brauchbarkeit, dafs das Auffuchen der Artikel Schwie
rigkeiten macht. Der Vf. wählte, und zwar nicht mit 
Unrecht, die alphabetifche Ordnung, was um fo zweck- 
mäfsiger war, weil fich dadurch die Einrichtung die
fes Buchs der Einrichtung der preufsifchen Pharma
copöe mehr nähert, zu deren Erklärung fie eigent
lich beftimmtift, und es hätte der Schwierigkeit beym 
AuHüchen leicht dadurch abgehelfen werden können, 

dafs man die Worte auf den Seiten des Buchs als Ueber- 
fchriften anbrachte, wie es z.B bey Klinge’s prak
tifchen Handbuch für Apotheker gefchehen ift; es war 
diefs um fo viel mehr nörhig , da die alphabetifche Fol
ge nach der in der preufsifchen Pharmacopöe aufge
nommenen Nomenklatur eingerichtet ift, in weiche 
fich doch nicht jeder gleich finden kann. Bey den 
Erklärungen hält fich der Vf im Ganzen an die Vor- 
ftellung der amiphlogiftifchen Chemie; doch tritt er 
dabey auf die Seite derer, welche in den verbrenn
lichen Körpern das Licht oder einen LichtftofF anneh- 
men. Rec. hätte gewünfeht, dafs bey der Befchrei
bung mancher praktifcher Handgriffe die Quellen ge
nauer angegeben worden wären, aus welchen der Vf. 
fchöpfte, weil dann der mögliche Verdacht ganzweg
gefallenwäre, als hätte der Vf. fie etwa als eigene Er
findung aufftellen wollen.

RÖMISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Fritfch: Liviana excerpta vel Chrefto- 
mathia Liviana; in ufum fchoiarum caftigatius 
repetita a Car. Lud. Bauere. 1800. Sectio I. e de- 
cade I. 300 S. Sectio II. et HI. e decade II, III, 
IE. et pentade ultima. Ed. nova emendatior. 
332 S, und 6 Bog. Regifter. 8« (1 Rthlr.)

Wenn man es nicht (wozu es freyltch fehr gute 
Gründe giebt) für nützlicher hält, einige Hauptdeca- 
den des Livius auf Schulen ganz zu leien als Bruch- 
ftücke aus allen Büchern : fo wird man der Bauerfchen 
Chreftomathie ihr gebührendes Lob nicht entziehen. 
Sie erfchien zuerft in Lauban 1770 und 1774., zum 
zweytenmale , mit einigen neuen Anmerkungen und 
andern Verbeflerungen, auch einem ausführlichen In
dex vocabulovum , formularum, rerum et locovum , quae 
explicantur et examinantur Leipz. 1735. Gegenwärtige 
dritte Ausgabe ift vermuthlich nur ein neuer, nach 
des des Hn. Tode veranftalteter, Abdruck der zwey- 
ten. Auch findet man nur die vorn J. 1785. datirte 
Vorrede zu derfelben vorgefetzt. Der Druck nimmt 
fich gut aus.

KLEINE S

Vermischte Schritten. Crefeld, b. Abraham ter Meer : 
Einige Blumen um den Afchenkrugder Dorothea Elisabeth Hlejjau, 
Gattinn des K. Preufs. K. u. Schul-Infp. u. Oberpfarrers Zer
renner zu Derenburg, die Zierde und Mufter ihres Gefchlechts 
war. Allen guten Gattinnen und Müttern gewidmet als Bey
trag zur Erziehung und Humanität. Zum Behuf für Arme in 
Schulen ZU Crefeld und Pfregberg. I§OO. jöS. g. (22gr>) Die 
verftorbene Gattin Zevrenners erhält in diefer kleinen Schrift 
ein ihrer würdiges, rührendes Denkmal der Achtung und Freund-

C H R( F T E N.

fchaft, errichtet vom Prior HoogenzuWegberg, einemFreun- 
de Zerrenners. Es ift in „ein5n? , °AS merariichen Blatte der 
Ort nicht, die ftillen, häus ic ea Verdienfte diefer fchöaen 
Seele nachzuerzählen; »Hf um Verdacht etwaniger Par- 
theylkhkeit oder Uebert5 - ung Vün dem Vf. zu entfernen, füh
ren wir an, dafs i«1 1800. der Nat. Zeit. d. Deutfchlen
S. 652. ff. noch ein genannter Zeuge für Ge auftritt, der in al
len Stücken in ihr Lon einftimmt. Wahrlich, diefe Elife reali- 
firte das Weib » wie es feyn follte I
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITÜN.G
Dienstags, den io. November 1801.

JRZN EI GELEHRTHEIT.

Brest au, Hirschberg u. Lissa, b. Korn d. Aelt.^ 
Erchiv der praktifchen Heilkunde für Schlejien und 
Südpreufsen. Herausgegeben von D. Zadig und 
D. Triefe. Ziveyten Bandes zwey les Stück. Mit 
i Kupfertafel, igoi. 6^ Bogen. Ziveyten Bandes 
drittes Stück, igoi. 7ß®g. 8- (l Rtblr.)

An der Spitze des zweiten Stückes fleht eine Ab
handlung über den Geßchtsfchmerz, trismus dolo- 

rofus, tic douloureux, vom Leibmed. Oswald in Carls- 
ruh. Nach einer vorausgefchickten , angehenden 
Aer.zten zu empfehlenden. W arnung, diele furcht
bare Krankheit nicht mit (Simpeln) Rheumatismen zu 
verwechfeln , erzählt-der Vf. die Gefchichte zweier 
Kranken, die er davon hergeftellt hat, und die nach 
acht bis zwölf Jahren keine Anfälle mehr davon er
litten haben. Der erfte derfelben , ein Mann von 30 
Jahren, war öfteren Erkältungen, belonders der Hän
de, ausgefetzt, und hatte eine rheumaiifche Dispofi- 
tion, die fich ein Jahr Jang vorher besonders durch 
Zahnfehmerzen äufserte , ehe der Gefichtsfchmerz 
eintrat. Während des letzteren entdeckten fich nach 
mehreren Wochen Infarctus im Unterleibe, auchllä- 
morrhoidalzufälle. Der Vf. gab daher eröffnende Pti- 
fanen, und, nach einigen Digeftivmitteln, folgende 
Pillen: Rec aloes Soccotr. fcrvpul. umim, fulvh. antim. 
drachm. dimid., gwnmi guaiaci et fapon. Caftil. ana 
unc. dimid. extr. helleb. nigri q. f. ut F. pil. pond. gran. 
duov. S. Morgens und Abends zehn Stück , worauf 
in kurzem, neben den übrigen Wirkungen, auch die 
Anfälle des Gefichtsfchmerzes täglich gelinder wur
den und endlich faß ganz aufhörten. Als bey diefen 
Mitteln dieZunge beynahe völlig rein geworden war, 
nahm der Kranke noch einige Zeit die wälferichteRha- 
barberrinctur mit Lifiu. terr. fol. tart. und einem bit- 
tern Extracte. Es dauerte jedoch ein Jahr, ehe alle 
Empfindung im Kinnbacken (der Schmerz harte fti- 
nen Sitz vorzüglich auf der rechten Seite des Unter- 
kiefiers bis zum Kinne gehabt) gänzlich verfchwand. 
Nicht lange nach gehobenem Trismus verfiel der 
Kranke in einen wahren Diabetes chylofus (nicht: 
„wahre diabetem chylofam'^). Der Vf. fand ihn abge
zehrt, den Puls klein und frequent, jeden Nachmit
tag Fieberfchauer, und die Füfse gefch wollen: der 
zuerft klare Harn liefs beym Erkalten einen ftarken 
milchigten Boden Satz fallen, und fchmeckte, derVer- 
ficherung des Kranken zufolge, füfs. (Eine cbemi- 
fche Unterfuchung wurde, was zu bedauern ift, nicht 
anggftcllt). Uebrigens war er ohne Geruch. Durch

E. L. Z. igoi. Vierter Band, 

ein ftarkes Decoct von einer Unze isländischen Moo- 
fes mit zwey Quentchen Eibifchwurzel und etwas 
Süfsholz mit zwey Quart Wallers, wovon alle Stun
den eine Taffe voll, mit Milch gemilcht, genommen 
wurde, verlor fich diefs Uebel nach einigen Monatea 
ganz. Die zweyte Kranke , ein Frauenzimmer von 
20 Jahren , litt an dem Gefichtsfchmerze feit einem 
Vierteljahre. Der Vf. gab, mit Rückficht auf vermuth« 
liehe ehemalige Magenfäure und Salpeterfchärfe, Pti- 
fanen aus den eröffnenden Wurzeln, liefs täglich 
viermal einen halben Efslöffel voll von folgender 
Mifchung: Rec. tinct. rhei aqu. unc. unam, liqu. terr. 
fol. tart. et tinct. tart. et fyr. rad. 5 aper, ana unc. 
dimid., und Abends Pillen aus extr. cicutae nehmen, 
und äufserlich, wenn es die Umftände (?) erlaubten, 
das flüchtige Liniment mit Laudanum auflegen, wor
auf nach etlichen Wochen fchon die gröfsefte Linde
rung erfolgte. Das Johannisbad in Böhmen, mit den 
dortigen eifenhaltigen Steinen gewärmt, vollendete 
die Cur. II. Behandlung und Heilung eines morbus ni- 
ger, vom D. Klofe in Landeshut. 1H. Einige Nach
richten, das Harz der Ecaroides reßnifera, oder das 
gelbe Harz von Botany - Bay (refina lutea Novae Bel- 
giae) betreffend, vom D. Triefe, nebjl der chemifchen 
Zerlegung deffelben vom Apotheker TfchÖrtner in 
Warmbrunn. Die Befchreibuwg diefes Arzneymittels 
gründet fich vorzüglich auf die Nachrichten, die Kite 
in feinen effays and obfervations phyftotogical and me
dical (Lond. 1795.) davon mitgetheilt hat. Von den 
Probeftücken, die der Vf. befitzt, enthalten einige 
zwifchen den, dicht am Stamme abgefchnittenen 
Blättern das reine goldgelbe Harz, andere fcheinen 
blofs Stücke der W7urzel von braungelblicher Farbe, 
mit den Harztheilen durchdrungen, zu feyn, und be
dürfen vor ihrer Anordnung, als Arzneymirtel ei
ner forgfälrigen Reinigung, geben auch beym Anzün
den bey weitem nicht den angenehmen Geruch von 
fich, den das reine Harz hat, welches mit ftarker 
f lamme brennt, und einen Benzoe-und Storaxarti- 
gen Geruch verbreitet. TfchurtneEs Unterfuchungen 
zufolge, Scheint das Mittel viele Aehnüchkeit ih Ab
ficht der Säure mit der Benzoe zu haben. Die bar_ 
zigten und fchleimigten Theile find aber mit diefer 
Säure fo äufserft innig verbunden, dafs fie fich nicht 
genauer beftimmen läfst. IV. Befchreib^mg der Suri- 
namifchen Fieberrinde ^oder der neuen Chinarinde, cor- 
tex chinae Surinamtr.ßs f. novus, vom D. Triefe, nebft 
der chemifchen Unterfuchung inrer Beftandtheile, vom 
Apoth. TfchÖrtner. Es werden zwey Arten derfel
ben hier beschrieben. In einer Unze waren an trock- 
nein, wesentlichenExtracte a)in der erften Sorte, 56

P P Gra- 
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50 Grane, &) in der zweyten 64 Grane; antrocknem 
gutnmöfen Extracte, a) 53 Grane, &) 72 Grane: an 
trocknen refinöfem Extracte a) 22 Grane , b) 40 Gr.; 
und an fchleimigten Extracte a) 20 Grane; b) eben 
fo viel enthalten. V. Einige Bemerkungen über Alt- 
wajfer und feine Heilquellen, in einem Briefe an einen 
Freund, vom D. Friefe. Er rügt mehrere Mange}, 
denen um fo mehr abgeholfen werden follte, je leich
ter es meiftentheils gefchehen kann. VI, Miftdlaneen. 
1) Ein neues von Robert IFatt, Wundarzt zu Paisley, 
rorgefchlagev.es Inflrument zu Steinoperationen. (Aus 
dem phyßcal and medical ffournal). Läfst fleh ohne 
Kupfer nicht verftändlich befchreiben. 2) Einige 
Flachrichten über die Mineralquelle zu Wenig-Nofsen 
im^ürfienthume Münflerberg, von demfelben. Das 
Waffer enthält, nach den angeftellten Verfuchen, 
Luftfäure, luftgefäuerte und auch mit andern Säu
ren verbundene Kalkerde , Vitriolfäure, und Vitriol- 
und kochfalzgefäuerte Salze. 3) Die Bäder zu Lan
deck; 4) die Bäder zu Warmbrunn; 5) Flinsberg (Be- 
ftandtheile der dortigen Heilquelle); 6) die Molkencur- 
anflalt zu Reinerz in der Graffchaft Glatz. 7) Erklä
rung, nebfl: einer Nachfchrif: der Redactoren. 8) 
Eine Aufklärung, die Königschinarinde betreffend, wor
aus fleh die Vermuthung beftätigt, dafs fie die von 
Ilippolitus Ruiz befchriebene Califaya oder grofse 
Fieberrinde fey. 9) Sterbelißen vom Jahre 1799. (Un
ter 67,378 find z B« 21 von ico Jahren, und 1 von 
130 Jahren), 10) Civcularien des königl. Coll. med. et 
fanit. zu Brefslau; 11) Sanitäts - Polizey. Publican- 
dum von Seiten des Brefslauifchen Polizeydirectorii, 
Vorfchriften enthaltend, wie der Verbreitung der 
Blattern dafelbft vorzubeugen fey : — fuhr zweck- 
inäfsig, aber kaum in allen Stücken ausführbar, 
nicht einmal in manchen einzelnen Punkten. — Das 
hierbey befindliche Kupfer ftellt Watt’s Lithotomvor.

In dem dritten Stücke findet man folgende Ab
handlungen: I. Meteorologifche Beobachtungen vom ff. 
Igco. ffulius bis Deceinber. Vom Prof, ^ungnitz zu 
Brefslau. II. Einige Beobachtungen aus dem Kranken- 
^ournal des D. Menzel zu Waldenburg. Die erlte be
trifft die Heilung der Bauchwafferfucht durch Bella
donna nach Thedens Vorfchrift. Die Dofis waren 
drey Grane derfelben mit eben fo vieler Rhabarber. 
Zwey Drachmen von jeder hatten durch mäfsige Lei
besöffnung und ftarken Harnablafs die Cur bewirkt. 
Die zweyte enthält die Gefchichte einer angebore
nen innera Kopfwafierfucht, die bis in das yte Jahr 
dauerte, nebfl: kurzem Sectionsberichre und einem 
Bey fpiele der grofsen Kraft des Mohnfaftes, in Kräm
pfen felbft von mechanifch wirkenden Urfachen. Sie 
ift zu keinem Auszuge geeignet, fo wenig, als die 
dritte, welche: Plötzlich entfiandener fchwarzer Staar 
durch Anftrengung während der Geburt, febris puer- 
perarum nervofa acuta, und Heilung diefes Zuftandes, 
überfchrieben ift, fo merkwürdig auch beide lind*  
III. Bemerkung liber die plafiifche Kraft des Isländifchen 
Moofes bey äufserlichen Gefchwüreh, vom Bergchir. 
Heintze in Reichenftein. Es wurde äusserlich und 
innerlich angewandt, IV. Gefchichte einer feltfamen

Krankheit; vielleicht ein Beytrag zur Pathologie des 
Weichfeizopfes; vom Efcadr. Chic. Stachelroth zu Bo- 
leslawice in Südpreufsen. Sie betrifft einen, ehedem 
munteren, thätigen und arbeitfamen Mann , der jetzt 
über heftige Kopffchmerzen klagte, -ganz melancho
lisch ausiah, und zuweilen, zu unbeftimmten Zeiten, 
Anwandlungen von Narrheit und fogar Kaferey, be
kam. Diefe Anfälle waren mit fo heftigen Sympto
men vergefellfchaftet, dafs der Tod unvermtioheh 
fchien. /Wein nach etlichen Tagen gensfs der Kranke 
vollkommen, befiel jedoch noch vor Ablaut zweyer 
Tage mit einem heftigen anhaltenden Fieber, das ihn 
drey Wochen lang bettlägerig machte. Es w urde 
von einem Ausfchlage begleitet, der dem Wrifsen 
Friefel nicht unähnlich war, und aus weiften Bläschen 
beftand, aus welchen fich eine ftark riechende, kle- 
brigte Feuchtigkeit über den ganzen Körper verbrei
tete : es entftanden an drey verfchiedenen Stellen des 
Hinterhauptes Weichfeizöpfe; und feit diefer Zeit ge- 
nafs der Kranke ohne weitere Hülfsleiftung. Bey ei
nem Bauermädchen entftand, nach heftigen Konf- 
fchmerzen und demfelben zlusfchlageebenfalls ein 
W eiciWelzopf, Beide Gefchichten liefern allerdings 
einen fchätzbaren Beytrag zur Pathologie der letzt em 
Krankheit, wie Niemand bezweifeln kann, de1 de 
la Fontaine und Rugier (kleine Auffätze med. fo-vts, 
S. 50. f ) nachlielet. V. Eine Erfahrung von der Li ir- 
kung des Reichfdien Fiebermittels, vom D. Zadig. Sie 
beitätigt, dafs der innere und äufsere Gebrauch der 
gemeinen Salzfäure, felbft in Fällen, wo die Afthenie 
fich ihrem höchften Grade nähert, im Stande ift, die 
ganze Organifation gleichfam aufs neue zu beleben • 
allein fie beweifet auf der andern Seite auch, dafs 
diefe Wirkung nicht immer von Dauer ift, und dafs 
felbft der Eintritt aller derjenigen Zeichen, die Reich 
als die günftigften befchreibt, den glücklichen Aus
gang der Krankheit dennoch nicht verbürgen. VI. 
Kuhpockeninoculation in Brefslau, vom D. Kruttge, D. 
Friefe und Regim. Chir. Hartmann. Zu der Gefomchte 
derfelben an diefem einzelnen Orte gehört die Einlei
tung. Hernach werden eilf Fälle davon nach der 
Reihe der Tage erzählt. VII. Mifcedaneen. 1) Mor
talitätstabellen von Brefslau vom Dccember 1799 bis 
dahin 1800. 2) Breftlauifche Pocken - Mortal:fo:s. 
Tabellen von den Jahren 1798, 1799 und 1800. 3) 
Populationsiiften u. f. w.

KIN DER S C HR IFT EN.

Weimar, b. d. Gebr. Gädicke: Reifen und Abentheuer 
Rolando's und feiner Gefährten. Ein Robinfon 
für Kinder zur Erlernung geographifcher und na- 
turhiftorifeber Kenntniffe. Nach dem Franz, des 
Rauftet. Ziveytes Heft. igoi. 154—824 b. 8- 
(12 gn)

Das erfte Heft diefer deutfehen Bearbeitung ift be
reits in diefem Jahre angezeigt worden. Das zweyte 
begreift das neunte bis zum fünfzehnten Kapitel in- 
clujiye, und betrifft den Aufenthalt und die Aben
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theuer der Reifenden in Aegypten. Ein paar Stellen 
der STfchrift werden vom Ueberf. theils verbeffert, 
theils erläutert.

Hamburg, b. Hoffmann : Neue Unterhaltungen für 
Kinder von Georg Carl Claudius. Drittes Bänd
chen. igOQ. X. und 355 S. 8- D Kthlr. 6 gr.)

2) Hamburg, b. Hoffmann: Neuer Jugendfreund, 
oder Ernß und Scherz in lehrreichen und ange
nehmen Gefprächen , Erzählungen , Anekdoten,— 
Fabeln, Liedern, Sinngedichten , Briefen u. f. f. 
für die gebildete Jugend von <0— 16 Jahren und 
ihre Freunde, lierausgegeben von einem viel- 
jährigen Lehrer und Erzieher, igoi. Erßer Theil. 
XII. und 254 S. Zweiter Theil. 222 S. gr. 8*  
(1 Krhlr. 12 gr.)

;) Berlin, b. Dieterici: Zweckmässig ausgewählte 
Erzählungen, Fabeln und Lieder zur moralikm-n 
Bddung der Jugend, 'wie auch zur Hebung im 
richtigen Lefen und Declamiren. ißoo. XVI. und

Wir glauben dem Herausg. von Nr. 1. gern, dafs 
feine kleine Unterhaltungen (von denen fchon ein 
Theil in der A. L. Z- 179E Nr- J$4- s- $9S- f- ange-' 
Zeigt worden) nicht ohne Bey fall der Kunftrichcer 
und mit Zufriedenheit von Aeliern und ^isrziehem 
aufgenommen. auch mit Vergnügen umi iNutzen vron 
Kindern gclefen worden lind. Dafs ihn diefes und 
jenes nur aber nicht über die Märagel feiner Bücher 
verblenden und zu der unseligen Schnell- und Vicl- 
fchreiberey verleiten möchte, die in keinem fache 
fo fehr als im pädagogischen um fich gegriffen hat. 
Der Vf. ilt, was unter hundertjpädagogifcben Scribenten 
neun und neunzig find, mehr Sammler als Amor; 
er Reifst in diefem Bändchen, was er aus andern 
entlehnt hat, nach; das ift löblich und nicht gemeine 
Sitte der Compilatoren diefer Art. In Auswahl und 
Vortrag ift zwar nicht alles fo , wie es ieyn tollte; 
aber man findet viel Gutes, Nützliches und Ange
nehmes. Für fittliche Belehrung in einer fchmeichein- 
dea Fcn.n lieft man Erzählungen und kleine Schau- 
fpiele; turhiftorifche und andere Auf!atze za 
anderweitiger Belehrung; zur äfthetifchen Bildung 
und Schärfung des Witzes, Fabeln und Sinngedichte; 
zur Unterhaltung Anekdoten , Spiele u. dgl. Titcl- 
kupfer und Vignette von Böttger fen. find fehr gut.

Nr. 2. verdient fehr aus dem Trofs der Jugend- 
fchrifren herausgehoben zu werden, und verräth einen 
mit der Jugend una ^ren Bedürfniffen genau bekann
ten Vf- Y wollte eigentlich für die erwschsneren 
und, Leute von 12 - 16 Jahren
Materie “nd
aber diefer befchXk e " n°'n T! 
Gebrauch diefes uüttli^ ? "r'-
r . > Laen Buches engere Granzen
e'<-el iLin fVl i'1 ver<Jient, indem es tich ge- 

Wds als einen fehr belehrenden ond unterhaltenden 
Freund der erwachsnern Jugend bewähren wird. 

Vortrefflich find die allgemeinen Blicke in die Natur- 
gefchichte der Würmer, welche an der Spitze ftehen, 
und einen Vf. ankündigen, der nicht nur mit den 
wichrigften und neueften Schriften über diefen Theil 
der Naturgefchichtc bekannt ift, fondern fich auch 
durch eigne fleifsige Beobachtung um diefes wenig 
angebaute Feld verdient zu machen weifs. Statt mit 
den meiften Jugend Schriftftellern die gröfsern Thier
gattungen abzuhandeln, von denen das Allgemeinere 
zu bekannt ift, als dafs es grofsen Reiz haben könnte, 
führt er feine jungen Lefer in eine ganz neue Welt 
ein, und weifs die Aufmerkfamkeit durch das, was 
er von dem Gliederbau , den Sinn - Werkzeugen und 
der Oekoncmie diefer kleinen Gefchöpfe fagt, um fo 
m/ür zu feffeln, je weniger man fo viel Merk würdi
ges in diefer Ciaffe von Gefchöpfen erwartet hatte. 
An diefe Unterhaltungen fchliefsen fich überhaupt Be
trachtungen über Sinn- Werkzeuge bey Thieren und 
Menfchen und über dieSchärlung undVervoilkommung 
derhüben bey letztem an. Darauf folgen fehr zweck- 
mäfsigeund gut vorgetragne Erzählungen zur Vered
lung des Herzens, dann Anekdoten und witzige Ein- 
fä*le  zur Ermunterung und Uebung des Scharfsinns 
und Witzes, ferner Lieder, Erzählungen, Fabeln, 
Sinngedichte u. f. w. von verfebiednen Verfaflern, 
zinn Theil vom Herausg. felbft, von ungleichem Werth. 
Darnach fo’gc-n zu Schreibeübungen allerley kurze 
Sätze mit ähnlich - und gleichlautenden Wörtern zur 
leichtern und angenehmem Uebung und Befeftigung 
in der deutfchen Rechtfehreibung , zur Uebung. des 
Nachdenkens, zur Weckung der Einbildungskraft, 
des Witzes und Scharflianes und zur erften Bildung 
des Stils. Diefe Zufainmenftellungen find weit we
niger fpielend oder unnatürlich als die gewöhnlichen 
Verfucbe der Art. Endlich findet man hier auch noch 
Briefe, worin Sprichwörter und fprüchwörtliche Re
densarten durch Beyfpiele und Erzählungen erläutert 
werden. Der Vf. nahm in fein Werk, deflen bort- 
fetzung wir wünfehen, nicht leicht etwas aus allge
mein bekannten Jugendfehriften auf, und unterwarf 
alles Fremde, was er benutzte, vorher der ftrengften 
Prüfung und forgfältigften Bearbeitung für feinen 
Zweck.

Nr. 3. enthält eine gute Auswahl theils von Fa
beln nnd Erzählungen in Profa und in Verfen, theils 
von Liedern und einigen andern Gedichten, gefam- 
melt aus verfchiedenen Schriften, mit Abkürzungen 
und Veränderungen, wo und wie es der Zweck er- 
foderte. Diefer war, die Jugend nicht nur auf eine 
angenehme Art zu beschäftigen, fondern auch fie auf 
den Werth der fie umgebenden Dinge achten zu leh
ren, und kindlich fchöne Gefühle und Entfcaliefsun- 
gen in ihnen zu wecken, aufserdem auch, richtiges 
Leien und Declamiren zu befördern. In letzterer 
Rückficht nahm der Herausg. vorzüglich viele poeti- 
fche, und zwar metrifche, Stücke auf, da er im Gan
zen nicht mit Unrecht behauptet, die Fertigkeit rich
tig zu lefen und zu declamiren, werde vorzüglich 
durch Dichterlectüre befördert. ,,Hier werden , fagt 
er, die Kinder genöthigt, zur Erhaltung des Reims 
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iede Sylbe genau und deutlich auszufprechen .(diefer 
Zweck erfoderte ja doch nur, die Endfylben jedes 
Verfes deutlich auszufprechen. Aber find denn alle 
■Gedichte gereimt?); hier müßen fie, um das, was 
lie lefen*,  zu vergehen, die Unterfcheidungszeichen 
genauer beobachten (das wäre bey Dichtern nöthiger 
und fchwerer, als bey profaifchen Schriftftellern, de
ren Sätze länger und periodifcher find ?),, hier, wo 
mehr die Sprache des Gefühls herrfcht, wird auch 
mehr Ausdruck im Lefen erfodert (mehr, als z. B. in 
den Werken der Beredfamkeit, die diefe Sprache mit 
den Werken der Dichtkunft theilen?); hier muffen 
fie endlich, befonders in Fabeln und Erzählungen, 
die Gefpräche enthalten , fich an die Abänderung des 
Tons gewöhnen , um die verfchiedenen Perfonen re
dend einzuführen.” Ift denn diefs nicht eben fowohl 
im profaifchen Dialog , im Schaufpiel u. f. w. der 
Fall? Ueberhaupt liegt die Schwierigkeit, ein verfi- 
ficirtes Stück gut zu declainiren, nicht fowohl in den 
vom Vf. angegebnen als in folchen Gründen, die von 
derKunftdes Sylbenmaafses und despoetifchen Rhyth
mus hergenommen find ; daher die kunftgerechte De- 
clamation eines metrifchen Werkes überall aufser den 
Gränzen des kindlichen Alters liegt.

Frankfurt a. Mayn , b. Diez: Reife eines Vaters 
mit feinen beiden Söhnen durch ganz Deutfchland.

Auch mit dem Titel:
Reife durch den oherrheinifchen Kreis. Dritfesldänd- 

chen. 1800. XIV. und 270 S. gr. 8- (16 gr.)
Dief-e auf der Stube gemachte Reife rückt im drit

ten Bändchen etwas rafcher vor, und geht durch die 
Grafschaften Solms, Waldeck, Witgenftein, König- 
ftein, das Fürftenthum Nafiau (Kaltau - Weilburg und 
Nafiau - Ufingen), die niedere üraffchaf: Katzenfellen- 
bogen, und die Landgraffcaaft Heften - Caflel, Bey 
aller Redfeligkeit widmet der Vf. doch manchen be
deutenden Oertern und Gegenftändennur einen flüch
tigen Blick, andre überfieht er ganz. Bey Marburg 
z. ß. wird folgendes abgehandelr. Erft wird das Lo
cal der Stadt befchriebcn; dann begegnet der Reile- 
gefellfchaft der Commendant; diels führt zu einer Er
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klärung deflen, was ein Commendant und eine Gar- 
nifon ift. Darauf wird die Aufmerkfamkeit auf einen 
künftlichen Hahn gelenkt, der nach jedem Glocken- 
fchlag kräht. Dann beleben fie das Grabmah! derH. 
Elifabetb, feben luftige und hungrige Studenten aus den 
Collegien zu Tifche laufen, wobey erklärt wird , dafs 
Marburg eineUniverfität und was eigentlich einProfef- 
for fey, und eilen in den Gafthof zu Tifche, wo fie Lhon 
viele Studenten in voller Efsarbeit finden. Die Kin
der fallen „mit unfchicklicher Gierigkeit (wie wohl- 
gezogen fie find!) über die ihnen vorgefetzten Speifeu 
her, und der eine wünfeht fogar, dafs auch die Kno
chen im Fleifche weich gelocht feyn möchten., um 
fie noch mit verzehren zu können.” Ein Student 
nimmt das Wort und zeigt, dafs man das wirklich 
könne. „Man fchmeifst die Knochen nur in einepa- 
pinianifche Knochenmafchine und fetzt fie 2 — 3 Stun
den über ein mäfsiges Feuer: fo find fie fo weich 
wie ein Brey, und hol mich alle T. . . ein herrliches 
FreffenW Die Studenten lallen nachher, aus vollem 
Hälfe fchreyend, dafs die Fenfter zittern, den Prof. 
Papin in Marburg, den Erfinder des Topfes, hoch 
leben, „das heifst, fetzt der Vf. weislich hinzu, Ge- 
fundheit getrunken, nach Art der Studenten ! ” Nun 
wird noch gefagt, dafs in Marburg ein Pädagogium 
und wie grofs die Anzahl der Einwohner fey, und 
dann geht es wieder zum Thore hinaus, aufserhalb 
deffen fie noch das deutfche Haus erblicken. Bey 
der Befchreibung vom Weifsenftein bey Caflel, kann 
der Vf. gar nicht fertig werden, von der Hölle, wie 
er fich mit dem gemeinen Mansi ausdrückt, zu erzäh
len, und über diefes wunderfam zu fchauende Spiel
werk, das man dem Pöbel zu gefallen noch hat*  ft e- 
hen laßen, v-wgifst er die wichtigften Anlagen und 
Partien, z. B. die Löwenburg, das Schlofs u. f. w. 
Die Merkwürdigkeiten von Cailel werden etwas ge
nauer durchgegangen. Der Vf. entfchuldigt die Man
del diefes Bändchens mit feiner Lage. Neue Amts- 
gefchäfte erfoderten fein ganzes Nachdenken und un
gewöhnlichen Kraftaufwand; der Verleger aber trieb 
und drängte ihn zur Vollendung des dritten Bänd
chens, „und fo ward diefes denn recht im Treib-haufe 
fertig.”

KLEINE SCHRIFTEN.

Technologie. Stuttgart, in d. Ehrhard. Buchh.: ^/«j- 
u’alü belu/iigender Hitußfiiicke zur Unterhalinng und leichtfajs- 
lichen Jier.ntnifs mit und v<m den Zauberkräften der Natur für 
die Jugend. Gefammelt und zufammengetragen aus den grofsen 
magifchen Werken eines Halle, Wiegleb, Rofenthal, Eckarts- 
häufen u. f. w. iSot. 52 S. g. (8 gr.) Dafs eine Sammlung 
auserlefener chemifcher phyfikalifcher Kunftftücke fehr unter
haltend und nützlich für die Jugend feyn kann, bezweifeln wir 
nicht im geringften; wenn fie aber ganz ohne Wahl hinge- 

ftellt find, können fie teü* 6 mehr. fc11aden als nutzen. Diefe» 
Vorwurf kann man der vor uns hegenden Sammlung mit Recht 
machen; denn bey denen, die etwa noch für die Jugend In- 
terefle haben, und das IXacndenken über Naturkräfte wecken 
konnten, find die Grundurfachen ganz weggelaflen i andre find 
gar zu lappifch, z- Nachahmung des Fagotbafles, eine Karze 
mit einem Meßer ohne Schaden durchzuftechen; zu machen, 
dafs ein Hund Eyer lege u. f. w.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

ILr.PESHF.iM, b. Gerftcnberg: Elija, kein Weib, wie 
es fern follte. Ein böchftnöthiges Wert zur rich
tigen Schätzung der Schrift: Elija, oder das. Weih, 
wie es feyn follte. igoo. 267 S. Zweyter Theil. 
jgoi. XXII. u. 374 S. gr.g.

Beide Theile auch unter dem Titel:
Elufterkarte von Weibern, Männern, Jünglingen und 

Kindern, wie fie find, feyn können und feynfül
len. (1 Rthlr. 22 gr.)

2) Brühen, b.Wilmans: Die Kunft, ein gutes Mäd- 
eben, eine gute Gattin, Mutter und Hausfrau zu 
werden. Ein Handbuch für erwachfene Töchter, 
Gattinnen und Mütter, von Joh. Ludw. Ewald. 
Zweyte vermehrte und verbeflerte Auflage. Mit 
neuen Kupfern von Ramberg und Ridley und neuer 
Mufik von Franzl. Evftes Bändchen. 1801. XVI. 
u. 336 S. Zweytes Bändchen. VIII. u. 257 S. kl, 
3. (2 Rthlr. 12 gr.)

5) Ronneburg, b. Schumann: Die Gefahren einer 
voreiligen Verbindung, ein Spiegel für Mädchen, 
die bey der Wahl ihrer Gatten zu fehr der Stim
me des Herzens folgen. Von K. Fr. Dähnel. 179g. 
72 S. g. « gr.)

Elifa oder das Weib wie es feyn follte, welche mit 
ihren Nachtretern und Nachahmern in Nr. 1. ei

ne ftrenge Kritik über fich ergehen laßen mufs , ift ei
ne Pedantin der Moral; die Sphäre ihrer Tugend ift 
das Aufserordentliche und Heroifche; ihr Syftem das 
des philofophifchen Synkretismus, bald ift es blofs 
das reine Gefetz der Pflicht, der Wahrheit und des 
Rechts, bald unbedingte Rückficht auf fremdes Wohl 
und Beförderung deffelben mit Aufopferung alles ei
genen, wodurch fie fich leiten läfst; fie ift überfpannt 
bis zur Verleugnung der Weiblichkeit; Zweiflerin an 
der andern Welt und Verzicht leiftend auf den reli- 
giofen Glauben als Beförderungsmittel des Rechtver- 
r V ff15' So die gefeyerte Heldin des Tages be- 
icnaften, die auch von ^er Mehrzahl der Weiber hoch 
gepriefen wird: „Ein Buch , fagt unfer Kritiker, wo
rin Leiden, Aufopfern, Tragen, Dulden auf jeder 
Seite gepredigt wird; jn welchem jeder Widerftand 
gegen die Laune des felbftfüchtigen Herrn abgerathen, 
und das ^achgeben gegen den eigenmächtigen Wil
len des Mannes ohne Auslicht auf Belohnung in die
fem und in jenem Leben zu einer bis jetzt noch un- 
verfuchten Höhe getrieben wird, gefällt, und wird 
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von ihnen (den Weibern) bewundert und gepriefen. 
So unnatürlich und tadelhaft das in einer Hiaficht 
feyn mag, fo fehr gereicht es doch wieder in einer 
andern ihren Herzen zur Ehre. Es beweift eine grofse 
Erhabenheit über Eigennutz und finnLichen Genufs; und 
wenn ich nicht irre, fo war noch nie eine Zeit in der 
Welt, in welcher die Weiber auf einer hohem Stufe ftan- 
den. Es zeigt diefe Denkungsart auf etwas Reines und 
Unverdorbenes hin, was bey fortgefetzter Cultur und bey 
geläuterten Begriffen zu hohen Erzvartungen für die ganze 
Menfchheit berechtigt.**  Diefe Ueberzeugung giebt uns 
wenigftens der Bcyfall, den Elife gefunden hat, noch 
nicht. Das Weib , das durch Natur und feine Lage 
zum Dulden und Hingeben berufen ift, findet natür
lich in Auftritten der Art, wie fie in der Eiife flehen, 
fich und ihre eigene Natur und Stimmung wieder; 
das Heroifche und Abentheuerliche befchäftigt ihre 
Einbildungskraft; die glänzenden Sentimens, das 
äfthetifch Schöne und Erhabene der Handlungen er
füllt mit Wohlgefallen und Bewunderung. Den fei
ner fühlenden und edlem Weibern fagt freylieh auch 
die Haupttendenz des Buches in fo fern zu, als der 
Gipfel ihrer Moral ift, Glückliche zu machen, felbft 
auf Unkoften des eigenen Glücks!

Indem der Vf. der Kritik Elifens fittliche Grund
fätze und ihre Handlungsweife der Prüfung unter
wirft, geht er die merkwürdigften Begebenheiten ih
res Lebens nach der Reihe durch, und unterfucht bey 
jeder die Gründe, warum fie fo gehandelt hat, und 
warum fie anders hätte handeln follen. Er gieot aber 
diefer Unterfuchung dadurch ein höheres und allge
meineres Intereffe, dafs er in fpecielie Unterfuchun
gen über die Grundfätze der Sittenlehre, über Eu
dämonismus und das Lehrgebäude der reinen Sitt- 
lichkeitCer macht dasKantifchezu dem Seinigen) hin
eingeht , und dadurch gewiffermafsen eine populäre 
Moral liefert, die im Ganzen fehr fafslich und ange
nehm vorgetragen ift, der man aber doch noch mehr 
Verleugnung aller Schulfprache und Schulformeln wün
fehen möchte, wie es die Zwecke des gemilchten Le- 
fepublicums mit fich bringen, das nur Philofophie des 
Lebens braucht, und das von den Syftemen der Phi- 
lofophen und der Polemik nic ts' ^Jährt. Der 
Vf. fafst den höchften Grundfatz von Eihens Sitten
lehre in folgende beftimmt« dir die
Glückseligkeit aller lebendigen Welen zum höchften 
Zweck, und follte« du , dem Anfcheine nach, aller 
eigenen darüber verluftig werden;“ und zeigt, wie 
aus demfelben, als einer unlautern Quelle, keine rei
ne Tugend, fondern nur ein Mittelding zwifchen 
Sittlichkeit und Eigennutz entliehen konnte. Zur
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Probe von dem Vortrage des Buches fetzen wir 
Kritik, über Elifens Denkungsart in Hinficht auf Reli
gion hierher ,,Da alles , was fie durch ihre fugend 
bewirken will, für diefes Leben berechnet ift, dafie 
nichts Höheres kennt, als Glückfdigkeit, und alles 
Unvergängliche und Ewige vor ihren Blicken ver- 
fchl offen ift: fo wird es begreiflich , warum fie kei
nen innigen, lebendigen» über allen Zweifel erhabe
nen GL üben an die Fortdauer nach dein Tode haben 
konnte. Sie batte lieh ein irrdifches Ziel gefetzt; fe- 
bald das erreicht war, fo war auch der Zweck ihres 
Dafevns erreicht. Ob es damit ein Ende hatte, oder 
ob vielleicht in irgend einem andern Theile des Uni- 
verfums der Kreislauf an der Hand der Nothwendig- 
k.eit noch einmal angieng» das fehlen ihr ziemlich 
gleichgültig. Das heifse Sehnen des Herzens nach ir
gend etwas Vollkommnern, als diefe ganze Welt mit 
allen ihren Schattenbildern gewährt, konnte nicht in 
ihr aufkommen, da fie nur darauf ausgehen wollte, 
fich für diefe Welt brauchbar zu machen. Die leere 
Stelle in der Bruft jedes wahren Tugendhaften, wel
che durch kein endliches Gut, und durch alle Glück- 
feligkeit (tiefes Erdenlebens nicht ausgefüllt wird, 
konnte nicht den Glauben an die Zukunft in ihr we
cken, da fic fich durch etwas befriedigt hielt, was in 
dem Bezirke diefer Hinfälligkeit gefunden wird. Die 
fefte Zuversicht auf ein Jcnfeits konnte aus keiner Tu
gend hervorgehen» welche auf alleinige Beförderung 
des Diesfeits berechnet war. Die Ausficht in die 
Ewigkeit mufste ihr verfchlofien bleiben, da fich ihr 
ganzer Fleifs nur auf den Anbau der Endlichkeit ein- 
febränkte. Sie verlangte nach einer Welt voll irrdi- 
fchcr Glückfeligkeit, und die Seligkeit des Himmels 
war kein Gegenftand ihres Wunfches. ihr wurde zu 
Theilwonach fie rang , und fie hat nun ihren Lohn 
dahin. Mit dem Stückwerke zufrieden lehnte fie 
fich niemals nach-dem Vollkommnen, und lernte nie 
verliehen , was es heilst: Die Welt vergehet mit ih
rer Luft etc.“ Die fchöne Stelle würde durch mehr 
Gedrungenheit und weniger Wiederholungen gewon
nen haben. Der Vf. fchliefst aus fo manchen Un- 
'weiblichkeiten der Elifa „ wohin ihre Art über Reli
gion zu denken» die- Keckheit in Ausmalung finnli- 
cher Scenen und vieles andere gehört, dals das Buch 
wohl von keinem. Werbe gefchrieben feyn könne. So 
ft r eng er übrigens die herrfebeuden Gcaudfatze deffel- 
ben rügt: fo läfst er doch dem Geift und der Abficht 
des Vf. Gerechtigkeit wiederfahren, rühmt das Gute» 
Wahre und Schone,, was in der Schrift vorkommt, 
und ift überzeugt, dals der unbekannte Urheber, 
wenn er feine moralifchen Begriffe mehr gelautert 
haben werde, etwas in feiner Art Vortreffliches wer
de fchmben. können.

Nr chdrun der V£ den Prototyp der Schriften über 
Seyn Seynfoilen ausführlich, charakterifirt und 
beurthclk hat: verfährt er im zweyten Band auf ähn 
liehe jedoch auch: mir einiger Rücklicht auf
den. äRheiifchen- Gehalt» mit folgenden Schriften: j) 
Eiilü oder das-Weib , wie es feyn lullte. Zweiter 
Theil. Geber den Umgang der Weiber mitMännern.

soä

Der Kritiker rügt mit Recht den Kunftgriff, diefes Buch 
mit der Elifa in Eins zu bringen, mit dem es weder 
der Form, noch dem Inhsk mich, viel gemein hat. 
Recht hat er auch darin, dafs die unweibüchen Grund- 
fäize diefer Schliff nicht aus einer weiblichen Feder 
feyn können. (Der Vf. ift Hr. C. A. Fifchev). Ro
bert oder der Mann, wie er feyn füllte, ifttr und 2ter 
Band. 3) Robert oder der Mann, wie er nicht feva 
follte. 4) Gujiav Scbiiling: das Weib, wie es ift. 5) 
Ebender/. der Mann, wie er ift. 6) Chr. Soph. Lude
wig: Henriette, oder das Weib, wie es levn kann. 
7) Anton, oder der Knabe und Jüngling, wie er 
feyn lullte , zwey Bändchen, g) Moritz und AuguR, 
oder die Kleinen, wie fie feyn füllten. Seit Erfihei- 
nung diefer Mufterkarte find fchon Wieder einige 
Recruten für ein drittes Bändchen folcher Kritiken ans 
Licht getreten. Auch fehlt es nicht an Zerrbildern 
und Parodieen der Elife. Der Vf. hat den nicht un
ebnen Gedanken, aus feiner Mufterkarte eine fort- 
währende Zeitschrift zu machen, worin die herrfchen- 
den Romane einer umftändlichen, unparthey ifehen, 
belehrenden Und warnenden Prüfung zum Nutz und 
Frommen der Romardefer unterworfen werden fül
len. Die Abficht ift gut, aber ein Romanen - Journal, 
das Romane liefert, wird bey diefer Chffe licberlich 
mehr Glück machen als eins, das fie recenliit.

Wenn Elife das Bild eines Weibes aufzuftellen 
im Sinn Iffftte-, wie es feyn follte : fo will dagegen 
der Vf. von Nr. 2. zeigen, W’ie ein Weib gut werden 
füll. Er wirft Band 2. S. 41» einen Seitenblick auf 
Elife: ,»Denken Sie nicht, Sie feyen fchon, was Sie 
feyn füllten, wenn Sie in gewiffen wichtigen Zeiten, 
in grofsen Situationen des Lebens, gut und grofs ge
handelt haben. Laßen Sie lieh dazu weder durch die 
gedichtete Elife, noch durch die wirkliche Caroline 
(eine gewiße Baronin , deren im Buche gefchilderte 
Handlungsweile, die fie bey aufserordentlichen Er- 
eigniffen beweift, von wahrer Seelengröfse zeugt) 
verführen. Dachten Sie das: fo hielten Sie es viel
leicht gar nicht einmal der Mühe werth, Ihre Kräfte 
recht zu gebrauchen , und über fich Llbft recht zu 
wachen, wenn nichtsGn fses zu thun ift. Und dann 
würden Sie nur feiten gut handeln, weil Sie nur lei
ten Gelegenheit haben, groß zu handeln. Nein ; im
mer gleich gut handeln, in den gewöhnlichen Lagen 
des Lebens, wo nichts uns auflpannt. Niemand uns 
lieht; immer, mit gleicher.BereicwiMgkeit, verleug-. 
nen, entbehren, aufupfern, wenn die Opfer fo klein 
find , dafs man fich felbft ni.ht einmal lägen kann: 
man habe etwas gethan — das ift Weiberverdienft!“ 
Der Vf. begehrt zwar nicht zu Lugten, dals es von 
manchen Seiten nützlich fey, ein Ideal aufzuftelien» 
wie das Mädchen, die Gattin, die Mutter feyn füll
te. Er empfiehlt öfter Mädchen, fich fulcbe weibliche 
Ideale zu Muftern zu nehmen » wie fie im Grandifon 
u. f. w. voikummen. „Der Hinblick auf diefs Ideal 
entflammt &ie füi das Gute» Eule, Grofse» Sie er- 
wachen dadurch , lagt er Band 1. S. 21., von dem 
tragen Schlummer der Mittclmäfsigkeit» in die man 
£0 leicht durch Alltagsweiber und Alltagsmenfchen ein-
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gehüllt wird.“ Aber er hält es doch für noch wichti
ger und lehrreicher, zu zeigen, wie man fich diefem 
Ideal nähert.

Der Vf. beftimrute feine Schrift zunächft für feine 
1 echter, und er harte die Genugrhuung, ihnen durch 
ne nützlich geworden zu feyn. Er liefs fie nun dra- 

’n^e v*el und machte bald eine zwey« 
te Aullage nöthig, in welcher er alle Ideen und Er*  
tatirungcn die ihm feitdem geworden wa-
ren- Er verfichert, alles gegeben zu haben, was er 

geben vermochte. Das Buch hat Aehnlichkeit mit 
Canipe’s väterlichem Rath an meine Tochter; es hat 
*ber einen weitern Umfang und eine etwas verfchie- 
dene Einkleidung. Beide Schriftfteller haben ihre ei- 
genthümlichen Ideen und Anfichten; beide ergänzen 
einander. Eivald trägt feine Gedanken und Rathfchlä- 
ge In der Form von Verklungen an Frauenzimmer 
vor, die aber nichts von dem fyftematifchen Gang 
akademifcher Vorlefungen an fich haben, fondern in 
einem wenig fchulgerechten, freyen und ungebunde
nen Vortrag abgefafst find, der nicht immer die bün- 
digfte Ordnung beobachtet, durch fehr lefe Fäden 
manche Theile unter fich verbindet und Wiederho
lungen oder wiederholte Einfchärfung des Nämlichen 
an verfchiedenen Orten und unter verfchiedenen Ge- 
fichtspunkten nicht fcheut. Der Vortrag ift im Allge
meinen fchon , und da, wo der Vf.-Herz und Em
pfindung fprechen läfst, von einer edlen Einfalt, un- 
gefchmiukt, eindringlich und herzergreifend; aber 
wo er auf Kunft oder einen befondern Eftect ausgeht 
und irgend eine Manier, fey es von-Lavater oder von 
Hippel oder von Jean Paul, nachzuahmen fcheint: da 
verfallt er in eine gezierte und manierirte Schreibart. 
Oder ift diefs nicht z. B. der Fall in folgender Erklä
rung des lieblichen Titelkupfers zum sten Bande? 
„Zwey liebliche, liebende und geliebte Kinder fitzen 
auf dem fennigen Hügel der frühen Jugend an einan- 
der gefchmiegt, mit einander Verfehlungen, in einan
der gefloßen, durch Traulichkeit und U/ählichkeit des 
kindlichen Sinns. Das Mädchen umfafst den Knaben, 
fchmeichelt den Knaben; der Knabe läfst fich fchmei- 
cheln. Er fcheint zu wißen, dafs das Mädchen fich 
belfer darauf verliehe, als er. Er ruht auf ihrem 
Schoofse, ja wohl auf Rufen, und fanfter als aufRo- 
fen! Die Gegend umher ift feierlich, wie die Kinder 
felbftWohlgeruch duftet uns von dem Blatte entge- 
Sen» — lieblich, wieder Liebe Luft, unferem Iler- 
Zein e.m^en weht , aus der Kinder Geflehte. Ihr 
Geficht ift rein, wie ihr Herz; ihr Herz ift rein, wie 
das klare VVafter neben ihnen, dellen fanftes Mur
meln man hort, als Mufik zu dem fchönen Texte der 
Liebe, der hier gedichtet, oder vielmehr, der fchö 
nen Natur abgehorcht ift,««

Den fruchtbaren Inhalt wollen wir nur fumma; 
nfeh in wenige Zeilen zufainn3endrängenk Aus dem« 
weiblichen Ko.peruau wird die weibliche der männ 
liehen entgegengesetzte Keftmmmng entwickelt; das 
Weibliche AervenlHtem und die mft ihm verbundene 
höhere Reizbarkeit als (Quelle vieles Guten und Uebeltv 

Wogen; die Nothwendigkeit der Herrlchaft über7 

Phantafie und Herz gezeigt. Beruf des Mädchens, 
fich fo auszubilden, dafs fie durch Geftalt, Kopf, Ta
lente und Herz dem Manne gefalle; Nothwendigkeit 
der Religion für das Weib zu ihrer Veredlung, zur 
Erfüllung ihrer Pflichten und zu ihrem Trofte. Re
geln derKlugheit im Umgang mit Männern. Wahl 
eines Gatten und Betragen der Braut. Beruf der Gat
tin, ihres Mannes Liebe zu erhalten, ihn zu beglü
cken, und, wenn er auf Irrwege geräth, durch Klug
heit und Liebe auf den rechten Pfad zurückzuleiten. 
Vorbereitung zum Mutterberufe im Mädchenftande. Be
ruf der Mutter, ihre Kinder in der Regel felbft zu ftillen,. 
für die phyfifche, fittliche und religiöfe Erziehung zu 
forgen. Beruf der Hausfrau und die Kunft dem Haus- 
wefen vorzuftehen, und das Gelinde zu regieren. Gu
te Lehren an alte Jungfern und junge Witwen. — 
Die in dem ganzen Buche ausgeftreuten weifen und 
guten Lehren fchmeicheln fich durch den väterlichen, 
herzlichen und milden Ton des Lehrers, durch ein- 
geftreute Beyfpiele und Erzählungen^ felbft durchGe- 
dichte (möchte nur der gröfsere Theil' mehr poetifchen 
Gehalt haben I) und durch die in den Inhalt des Wer
kes eingreifenden äufserft lieblichen Kupfer , noch 
mehr in die Herzen empfänglicher Leferinnen ein. 
Von eigenthümüchen religiöfen oder andern Ideen,, 
die nicht jeder Lefer mit dem Autor theilen möchte, 
findet man hier nur wenig Spuren; das meifte ift 
fchlichte, reine Wahrheit, wie fie fich der Ueberzeu- 
gung eines Jeglichen aufdringt. Die Grundfätze über 
weibliche Bellimmung, Würde und Tugend find im 
Ganzen, und, wenn man auf den Geift des Buches' 
lieht, rein und edei; aber der Vf. fcheint fich noch 
nicht alle Begriffe klar genug gemacht, fich in der 
Ausführung, oft auch nur in der Sprache und der Art 
fich auszudrücken, von dem Einflufs herrfchender 
einfeitiger Verhaftungen nicht rein genug erhalten, 
und dadurch bisweilen felbft mit feinen geläutertem 
Einfichten und Vorftellungen in Widerfpruch verwi
ckelt zu haben» Von der Beftimmung, die das Weib' 
unabhängig vom Manne, als Menfch , als felbftftän- 
diges Wefen. hat, ift hier wenig oder nicht die Re
de; immer oder doch meift wird fie auf den künfti
gen Beruf für den Mann, das Haus und die Kinder 
gewiefen, auf den fie all’ ihr Dichten und Trachten, 
ihre ganze Ausbildung zu richten hat. Ihr ganzer 
Geift bekommt dadurch eine Richtung auf etwas Künf
tiges aufser ihr Liegendes, nicht einmal gewifs zu 
Erreichendes-; die reine Bildung aus fich felbft her
aus, und für fich felbft zur Hinern Vollkommenheit,, 
nicht zur äufsern für gedenkbare bürgerliche und. 
häusliche Zwecke, kann darunter leiden. Dcrbeffere 
Genius fegt dem Vf., dafs es das Weib herabwürdi«- 
gen heifse, wenn man fie einzig zum Mittel, zur 
Dienerin für die Zwecke und das vVohiergeben des- 
Mannes macht; und doch wird fo oft eingefchärfr.» 
der Beruf des Weibes fey dem Manne zu gefallen;, 
ihn glücklich zu machen, u. f. w. als wenn fie ihre.’ 
eigenen Zwecke aufgeben, und nur die des Gatten- 
befördern dürfte. Der Vf. faßt es bisweilen, das Mätk- 
chen mülle keine Kaufte fachen, fich ohne Beziehung: 

auf 
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auf Eroberungen, auf Erwerbung der Liebe eines 
Mannes, an Leib, Geilt und Herz auszubilden fa
chen, aber allenthalben kommt wieder ehe Vorltel- 
lung von Ab ficht und Kunft, den Mann zu gewin
nen tjzum Vorfchein. Auch um ferne Liebe zu be 
halten^ werden hier und da noch Küslteieyen vor 
gefchlagen. Es wird eine fehr „gute, kluge, treffli
che Frau14 Th. i. S.sgS- erwähnt, die ihres Mannes 
üble Launen durch einen auf feine Schwächen be 
rechneten Kunftgrißf, eigentlich zu fagen, durch eine 
Falfchheit zu verfcheuchen wu fste. Nur fo obenhin 
wird diefe Maafsregel gemifsbifligt, weil fie ihres 
%wecks leicht verfehlen könnte: „Indefs, fagt der 
Vf, rath’ ich Ihnen diefs doch nicht. Ihr Mann möch
te das Spiel durchfehsn, was fo leicht möglich ift, 
und möcht’ es dann, trotz der guten Abficht, übel 
nehmen, dafs Sie mit ihm, wie mit einem Kinde 
fpielten.“ Von Flecken und Mängeln diefer Art wird 
der Vf. gewifs bey feinem regen Sinn für das Wahre, 
Gute und Schöne fein Buch in künftigen Auflagen zu 
reinigen fucben.

Was ia Ewalds Vorlefang über die Beherrfchung 
der Phantafie und des Herzens vorkommt, das hoff
ten wir auch in Nr. 3. abgehandelt zu fehen. Aber 
der Titel pafst zu dem Inhalt wie die Fauft auf das 
Auge. Das VVerkchea ift ein füfsliches Romänchen 
eines jungen Juriften, der vermuthlich nicht längft 
von der Akademie harkemmt, und etwas in denfchö- 
nen Scienzcn gethan hat, wodurch er zu einer An
zahl von Blümchen, empfindfamen Tiraden und be- 
geifterten Phrafen gekommen ift, die freylich gegen 
die übrige rohe Natur fehr abftechen. Der neue Ica
rus ftürzt auf feinem Sonnenäuge oft in einen fehr 
fehlammichten Pfui. In feiner füfsen und fauern Hi- 
ftorie liebt und aeyrathet ein mit 4000 Rthlr. ausge- 
ftattetes Landmädchen eine» jungen gefchickten und 
geachteten Advccaten, von dem Ü3 wieder geliebt 
wird. Was iß nun Voreiliges in einer folchen Ver
bindung? In wie fern folgte fie bey ihrar Wahl zu 
fehr der Stimme des Herzens? Etwa weil der junge 
Mann v/ider alles Denken an dem Orte, wo er lieh 
niederliefs , fein Auskommen nicht fand, nach und 
nach verarmte, und mit den Semigen ins Elend ge- 
rieth? Diefs war ein Unglück, das nicht vorher zu 
berechnen war, da der Mann alle Eigenfchaften fein 
Auskommen zu finden befafs, und für die erftsn Jah
re , wo etwa tue Praxis nach gering feyn konnte, 
durch die Aus&euer hinlänglich gedeckt war! Des Vf. 
Art zu denken und zu fchreiben muffen wir doch aus 
ein paar Pröbchen näher kennen lernen. Nach der 
elften Bekanntfchaft will Ferdinand von dem Mäd
chen, die ihm gefallen, und der er gefallen hatte, 
mit einem Handkufs Abfchied nehmen, fie reicht ihm 

aber den Mund, und fagt: „Mein Pflegevater fpricht 
immer, das Mädchen, das fich die Hand küßen läfst, 
verräth zu viel Stolz, denn der Mann, den fie nicht 
würdig hält, ihren Mund zu küßen,— erniedrigt lieh 
tief, wenn er mit einem Handkufs zufrieden iit. Nur 
bey Fürftinnen darf diefes ftatt finden, weil das Ge
gentheil wider die Ehreibietung feyn würde.“ Fine 
Vor’efung, die fich überaus guHin Munde des Mäd
chens dem Jüngling gegen über, den fic zum erfreu- 
mal gefehen hat, ausnimnit ! Nachdem fich beide ein 
halbes Jahr geliebt hatten, erwachte in ihnen ,,der 
Trieb nach antiplatonifcher Liebe.“ „Es gab Augen
blicke , wo fie mehr als reine äfthetifche Auffaffung 
der Form, mit dem grofsen Heidenreich zu reden, 
wünfehten, wo fich ein bischen Sinnlichkeit xnit ins 
Spiel mifchte. Verzeiht mir ihr Philofophen, verzeihe 
mir auch du unftevblichfler Kant, ich kann euch nicht 
beypflichten, wenn ihr Menfchen zufittlich malt“ u. 
f. w. Und nun noch zum Befchlufs des Vf. Herzer s- 
erleichterung über den „göttlichen Walzer.“ „E’n 
Tanz der Natur, den ich allen übrigen Tänzen weit 
vorzuziehen mich nicht entbrechen kann. Wenn Ui- 
ekelnd fich Bufen an Bufen gefeilt, dann fchwindet 
dem Blicke der Tänzer die Welt, da fliegt man hin 
mit dem Mädchen, das bey jedem Saitenftrich gefühl
voller wird, das Heiligthum der Liebe w ird geöffnet, 
feuriger fchlagen unfere Pulfe , flammender glühen 
ünfere Augen, wir umfaßen in ihr eine Welt u. f. w. 
Spottet diefes meines Ausbruchs nicht, meine guten 
Lefer, jeder reitet fein Steckenpferd, ich habe mir 
den Tanz zum Liebiingsgefchäfte gewählt, ein ande
rer wählt fich ein anderes, füllten wir darum mit ein
ander rechten?“ Wir wollen dem Vf. fein Lieblings- 
gefchäft des göttlichen Walzens nicht miisgönnen, 
da es leicht feyn kann, dafs er ihm mit mehr Erfolg 
pbliegt, als dem des Bücherfchreibens.

Halle , ■ in d. Waifenhaus - Buchh.: D. AugußHerr*  
tnann Niemeyers Handbuch für chriflliehe Ke'igions- 
lekrer. ster Th. Homiletik, Paftoralwiffe^fchaft 
und Liturgik. 4t© verbeff. Auflage, igoo- XXX. 
und 360 S. g. (1 Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1796. 
Nr. 104.)

Berlin: Königlich privilegirter Preufsifcher Volks*  
f reund. Eine National - Monatsschrift für den Preu- 
fsifchen Staat, igoo. 8*  !2 St. (jedes Stück
von § Bogen ä figr.) Rec. A. L. Z. ißoi. 
Nr. 21.)

Berlin, b. Carl Nicolai: Fritz. Ein komifcher Ro- 
njanvon^. F-junger. gterTh. ißce. 370 S. fiter 
u. letzter fh. 407 S. g. (2 Rthlr. g gr.)



313 Nurn. 520* 314

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Nittwo ehr, den u. November igoi.

ERD BESCHREIB UN G.

Weimar, im Verlage des Induftrie-Comtoirs: Bt- 
bliothek der neueßen und wichtigßen Reifebefchrei- 
buugen u. f- Herausgegeben von Jf. C. Sprengel. 
Dritter Band. igoi. 279 S. Vierter Band. 270 S. 
8. (5 Rthlr. 3gr.)

jn Auswahl der Reifebefchreibungen, in Güte der 
Ueberfetzung, in Vortrefflichkeit der Anmerkun

gen, in Correctheit und Schönheit der Karten und Ku
pfer nähert fich die Bibliothek immer .mehr der Voll
kommenheit, die man von den Verdienften des auf 
dem Titel genannten Gelehrten erwarten kann. Die 
einzelnen Reifen haben gemeiniglich ihre befondere 
Seitenzahl, die wir bey jeder anmerken werden, und 
Titelblätter, zuweilen auch Vorreden, zur grofseu 
Bequemlichkeit derer, welche fie in ihren Bücher- 
Sammlungen nach den Ländern aufftellen wollen. 
Zum dritten Bande gehören 1) Grsffet Saint Sauveur 
Befchreibung der ehemaligen venetianifchen Beßt Zungen 
auf dem feßen Lande und an den Küßen von Griechen
land. S. 270. Da die ehemaligen veuetianifchen Infeln 
Corfu, Zante u. a. nunmehr unter dem Namen der 
Jonifchen Republik von England und Frankreich für 
frey und unabhängig erklärt find : fo gewinnet diefe 
Befchreibung, die alle vorigen weit hinter fichzurück- 
läfst, an Inte reffe. Sie ilk von einem Manne, der 
von 1781 bis 1796. als franzöfifcher Conful in Corfu 
und den übrigen Befitzungen gelebt hat. Die hifto- 
rifchen Abfchnitte hat Hr. 5. weggelaffen, aus Grün' 
den, welche die Lefer billigen werden. In Corfu ift 
Olivenöl das Hauptproduct. Das Korn reicht nur auf 
3 höchftens 4 Monate hin. Die gefammte Bevölke
rung mag öoooo Seelen betragen. Die griechifche 
Kirche, zu welcher fich alle eingebornen Infulaner 
“«kennen, ftehet unter einem Protopopa , der unmit- 
temar von dem Patriarchen in Conftantinopel abhängt. 
Die ünwiffenheit derPopen überfteigt alle Vorftellung. 
Auf dem Lande, Wo noch n;cht> wje jn Jen Städten, 
die alten bitten den italiänifchen Platz gemacht ha
ben, überzeug man fich vcn der Jungfraufchaft der 
neu vermahlten trau durch die Berichtigung des Hoch- 
zeitshemdes auf eine foiche Art, die felbft in man
chen Landern Afiens für roh und ungebührlich ge
halten werden wurde. Auch die Ceremonien bey den 
Leichenbegängmffen charakterifiren eia rohes undun- 
gefchlachtes Volk. Von Seiten der venethnffchen Re
gierung gefchah nichts, um es aufzuklären. Man be
gnügte fich, es in Unterjochung zu erhalten, und die
sen Endzweck fuchte man durch den Generalprove-

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

ditor und die übrigen Beamten, die aus Venedig nach 
den Infeln gefehlt wurden, zu erreichen. Die gröfs- 
ten Unordnungen waren herrfchend, jeder fuchte fich 
felber Recht zu verfebaffen, und f£,lgte d.,m Trie. 
be ferner Leidenfcbaften. Truppen hielt man nicht 
mehr , als nothig waren, die Untertanen im Gehor- 
fam zu erhalten. Sie würden auch, da fie fo fchlechr 
behandelt, und zum Dienfte angeführt wurden ei 
nein auswärtigen Feinde nicht vielen Widerftandge- 
leiftet haben. Corfu war der Vereinigungspunkt der 
venetianifchen Seemacht in der Levante. Es durften 
aber hier keine Schiffe gebaut werden, auch dienten 
keine Infulaner in der Marine. Der Admiral Emo 
fuchte die Seemacht zu verbeffeni, fie verfiel aber 
wieder nach feinem Tode. Weil die Infel mehr we
gen der Trägheit der Einwohner, als der fchlechten 
Befchaffenheit des Bodens, die Einwohner nicht er 
nähren kann: fo übertrifft die Einfuhr um 480000 
Livres die Ausfuhr. Venedig mufste jährlich grofse 
Summen nach Corfu fchicken, weil die Einnahmen 
aus den Zöllen und der Kopffteuer nicht hinreichten 
die Unkoften für die Verwaltung der Infeln zu be
freiten. Den gefelifchafrlichen Vergnügungen, Caffi
nos , Theatern, Pferderennen u. f, fiehet man’ es an 
dafs fie venetianifchen Urfprungs find. Doch hat der 
Luxus unter einem anKenntniffen armen Volke noth
wendig nachtheilige Folgen nach fich ziehen muffen. 
2) Paxo, fechs Seemeilen im Umfang, hat den Hafen 
Gai, von welchem Paulas in feinen Briefen redet. (Wir 
möchten wißen, wo;) denn uns ift der Ort »anz un
bekannt. Der Boden ift bergigt und unfruchtbar. Je
doch ärndtet man 35000 Krüge Oel, welches beffer 
ift, als das in Corfu. 3) Vier Seemeilen nördlichvon 
Corfu liegt auf der Küfte von Albanien die kleine Fe- 
ftung Bucintro mit einem Gebiete ungefähr 3 Meilen 
weit in Albanien, das faft ganz unangebaut und blofs 
mit Brenn- und Bauholz bewachfen ift. 4) Das Ge
biet Parga an der Weftküfte von Albanien, zwey See
meilen im Umfang, ift fruchtbar, erzeugt Korn, Wein 
und Oel, uad enthält 4000 Seelen. 5) Prevefa, an der 
Mündung des Meerbufens von Arta, hat einen guten 
Hafen, und innerhalb feinem Gebiete, fünf Meilen im 
Umkreis, 7 bis 8000 Seelen. Der Fifchfang ift fehr 
giebig, und der Transporthandel, ob er gleich nur 
auf Barken, und zu den Kürten und nahe lickenden 
Infeln getrieben wird , lebhaft. Die Franzofei hol
ten von hier Bauholz für das Arfenal von Toulon 
6) In dem Bufen von Arta an der Sudfeite liegt Vo*  
nizza mit einem Gebiet von fünf Meilen, worauf viel 
Vieh weidet. Menfcben find nur 2000» die in vier 
Dörfern leben. Die Feftung ift in einem elenden Zu

Kr fian-
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Rande. 7) Die Infel San Maura hängt mit dem fe
iten Lande durch eine Sandbank zusammen, über 
welche nur kleine Fahrzeuge kommen können. Sie 
zählt idoeo Einwohner, von welchen 6coo in der 
Stadt Atnaxichi, dem Sitze der Regierung, leben. Was 
der Vf. von einer neulich entdeckten Ode der berühm
ten Dichterin Sapho erzählt, fcheint ihm doch felbft 
unwahrfcheinlich zu feyn. Die Befichtigung des hoch
zeitlichen Hemdes der Neuvermählten findet hier wie 
in den übrigen Infeln ftatr. g) Thiaqui, das berühm
te Ithaca der alten Welt, von 6—7000 Seelen be
wohnt, producirt Korinthen und Oel zur Ausfuhr. 
Kirchen und Kl öfter von der griechifchenReligion find 
hier fo zahlreich, als auf den übrigen Infeln. 9) Ce- 
phaionien hat wegen der vielen Fellen nicht hinrei
chend Korn. Handelsproducte find 6 bis 7 Millionen 
Pfund Korinthen, und ziemlich viel Oel. Offlcinelle 
Kräuter find im Ueberilufs; und wenn man des Vf. 
Erzählung trauen darf: fo ift darunter ein Heilmittel 
gegen die Gicht. Seelen rechne« man gegen 20000. 
die in 3 Städtchen und 130 Dörfern wohnen. Auf 
der ganzen Infel ift keine Schulanftalt! Die Einwohner 
lieben die Schiffahrt, und haben einen unternehmen
den Geift. 10) Zante ift aufserordentlich fruchtbar, 
und producirt aufser iocoo Tonnen Wein, 40 — 5o 
Millionen Cent. Rofinen, und in guten Jahren 12 Mil
lionen Cent. Korinthen, ingleichen Oel u.f. In der 
Stadt wohnen isooo, auf der ganzen Infel 40 bis 50000 
Menfchen. Die Unordnungen waren hier noch grö- 
fser als auf den übrigen Infeln. Familien-Zwiftig- 
keiten wurden von der Regierung genährt, und kein 
Verbrechen war häufiger als der Mord. 11) Cattaro 
ift der letzte Ort, den die Venetianer an der albani- 
fchen Küfte befafsen. Er nebft drey andern treiben 
ftarken Küftenhandel, und ihre Fahrzeuge bringen 
italianifche und andere Waaren nach Conftantinopel, 
Theffalonich, Smirna und andern levantifchen Häfen. 
12) Cerigo ift gröfstentheils mit Felfen bedeckt, fei
ne Producte find kärglich, und feine Einwohner, de
ren man gooo zählt, arm. Die Karte von diefen ehe
maligen venetianifchen Befitzungen ift nach de la Ro
chette gezeichnet. II. Felix Beaujour Schilderung des 
Handels von Griechenland bejanders der Stadt Theßa- 
fonich ift mit III. Tone’s Bemerkungen .über die Ma~ 
ratten 279 S. ftark. Beaujour war eine Zeitlang fran- 
zöfifcher Couful in Salonichi, und hat die Gelegen
heit, fich von dem Zuftande des Handels in Grie
chenland zu unterrichten, vortrefflich benutzt. Wir 
tragen daher kein Bedenken, feine Befchreibung für 
die befte, welche wir zurZeit befitzen, zu halten. 
Rec. hat bey verfchiedenen Stellen Büfching naebge- 
fchlagen, und manchen Ort, von dem Büfching ent
weder gar nicht oder dürftig handelt, als einen we
gen feines Verkehrs merkwürdigen angezeigt gefun
den. L Abfchn. Topographie von Macedonien. Die 
OberRäche von ganz Griechenland beträgt 6f5o Qua 
drat M'?den> wovon 2000 auf Macedonien , 1700 auf 
Epirus, 2450 3u/ däs tödliche Griechenland gehen; 
die Volksmenge in Griechenland ift nicht über 1,920000 
Seelen ftark, wovon 700000 in Macedonien, und von 

diefen wieder öoeoo in Salonichi. Die Maminen, die 
S. 19. unter den Einwohnern Salonichi’s angeführt 
werden, und halb Türken und halb Juden find, find 
diefelben , welche Niebuhr im deutfehen Mufeumjul. 
1784. S. 17. Dolmah d. i. Abtrünnige nennt, und 
wovon er mit feiner gewohnten Gründlichkeit baa- 
delt. Mochten doch die, welche uns mit Ueber- 
fetzungender neueften Reifen befchenken, nicht durch 
die Kürze der Zeit verhindert werden, zwilchen ih
nen und dea älteren eine Vergleichung anzuftellcn, 
und wo Berichtigungen oder Erläuterungen nöthig 
find, ße beyzubringen! II. Abjchn. rechnet die Arti
kel der Ausfuhr auf, und begleitet fie mit prakti
fchen Bemerkungen. Ein gleiches gefchiehet im 111. 
Abfchn. wo vun den Producten der Induftrie, dieaus- 
gefuhrt werden, die Rede ift. Der IV. Abfchn. ban
delt von den Einfuhr Artikeln, die durch die Eng
länder ins Land kommen Erftaunen mufs man über 
die Menge von Uhren, die von ihnen eingefübrt wer
den. V. Abfchn. deutfeber Handel. Die Ausfuhr nach 
Deutfchland beläuft fich auf fünf Million Piafter, wo
von der dritte Theil mit deutfehen Kunftproducten, 
Tüchern, und Leinewand, die beiden übrigen Drit
theile in Thalern und Zecbinen bezahlt werden. Den 
italiänifchen und ruffifchen Handel betrachtet Hr. B. 
im VI. und den franzöfifchen im VII. Abfchn. In der 
Tabelle, die das General • Verzeichnifs der Ausfuhr 
und Einfuhr giebt S. 203.. mufs man ftatt Türkijcher 
Handel lefen Deutfcher Handel. Nach dieftm Ver
zeichnifs beträgt der ganze 1 u ndelsverkehr eine Sum
me von beynahe 14 Millionen Piafter, und die Aus
fuhr aus Griechenland, überfteigt die Einfuhr faft um 
das Doppelte. Dafs fich das Buch mit Nachrichten 
von Gewichte, Meafen und Münzen fchliefte, wird 
man auch ohne unfer Erinnern vermuthen. Schon 
haben wir zu verliehen gegeben, dafs wir zuweilen 
Anmerkungen vermiffen, wo fie uns nöthig zu feyn 
fchienen. Dadurch entfteht aber auch Unordnung und 
Dunkelheit, dafs die Anmerkungen des Ueberfetzcrs 
nicht von denen des Verfaffers durch ein Zeichen un- 
terfchieden werden, z, B. S. icc*  ift die Note * von 
Hn. S. und die Note ** von Hn. B.

Von Toners Bemerkungen über die Maratten vor
züglich ihrer Verfallung und Kriegsmacht har zwar 
fchon Hr. v. Archenhulz in der Minerva eine Ueber- 
fetzung gegeben. Man wird ke aber auch in diefer 
Bibliothek < die von dem , welcher Deutfchland am 
heften mit den brittifchen Befitzungen in Oftindien 
bekannt gemacht har, angelegt ift, mit Vergnügen 
lefen, zumal da fie von der Hand des Ueberivtzers 
einige wichtige Erläuterungen bekommen haben, und ' 
überdem bald abgekürzt, bald mit nöthigen Ein- 
fchiebfeln verleben find. Da Tone unter den IVlarat- 
ten lebt, und felbft beym Peifchwa in Kriegsdienfien 
ftehet: fo erhalten daher feine Nachrichten einen 
GrM von Glaubwürdigkeit, den man keinem Reifen
den geben kann. Die Maratten find nur einige Gra
de über die Kaften erhoben , die man für unrein hält. 
Sie haben fich aber durch ihre 'j apferxeit bey den 
höheren Ständen Achtung verfchaft. Sie nähren fich 

mei- 
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iheifiens von "Feldarbeiten, ihre Sitten find fehr ein
fach, ihre Kenntniffe eingefchränkt, und in ihrem 
Charakter und Ideenkreife find fie fich gleich. Ihre 
Todesftrafen find graufam, und widerlegen das Vor- 
urrheil, dafs die Hindus nicht blutdürftig feyen. Die 
Marattcnfürften, 'wenn fiegleich unabhängig find, er- 
kennen doch denPeifchwa in Pimah für ihren Obern, 
der wiederum als der erite Minifter des in Satterah 
g.-fangenen Raja anzufehen ift. Die Regierung hört 
nie a^f Krie" ’n führen , und ift auf Ikaubfucht, Be- 
ftechun- und Unficherbeit gegründet. Kein Volk ift 
daher in einem elenderen Zuftande, -als diefes. Die 
Länder der Rasbutren, der nördliche Theil von Gu- 
zeratte und andere kleine Bezirke find ihren Plünde
rungen ausgefetzt, der übrige Theil von Hindoftan 
und Decan lind entweder von den Maratten erobert, 
oder in den Händen der Britten und ihrer Alliirren. 
Die Starke der Armee befteht in der Cavallerie, die 
aber fchlechtdifciplinirt ift, und fchlccht bezahlt wird, 
obgleich man dem. Soldaten zur Beitreibung feiner 
Schuld grefse Vorrechte gegen feine Gläubiger , fogar 
Minifter und Fürftcn eingeräumt hat. Sie gründen 
fich aber nur auf Gewohnheit; denn die Maratten ha
ben weder Civil - noch Criminalgefetze. Wäre die 
Armee heiler eingerichtet, und von einem Oberhaupte 
abhängig: fo könnte fie den Britten und andern Mäch
ten gefährlich werden. In dem Kriege mit dem Su- 
bah von Decan war fie 2OCOCoMann ftark. .DieMa
ratten haben jetzt die Vorzüge der Infanterie einie- 
hen gelernt ; doch hält es fchwer fie zu bewaffnen. 
Denn die Englifch - Oft - Indiffhe Compagnie hat den 
Verkauf aller Gewehre felbft der unbrauchbaren in ih
ren Befitzungen verboten, welches von Hn. 7. für 
unpetiu’fch gehalten wild.

Vierter Band. I. Reife des brittifchen Gefandtcn 
Hu. Tdickael Symes nach dem Königreiche Ava in dem 
Gjahre 1795. S. 239. Wir befitzen zwar noch eine an
dere Ueberfetzung von diefer wichtigen Reife; in- 
deffen halten wir gegenwärtige keinesweges fürüber- 
fiüfiig. Warum füllte denn auch Hr. S. weil ihm ein 
anderer Ueberfetzer zuvorgekommen ift, eine vor
züglich wichtige weglaffen? Er ift auch durch feine 
ausFebreitete Bekanntfchaft mit den entlegenen Welc- 
theilen im Stande, der feinigen gewiffe Vorzüge zu 
Beben. Man vergleiche nur feine Einleitung mit der, 
^'clehe Hao-er feiner Ueberfetzung vorgefetzt hat, und 
man wird den Reich thum an üterarifchtn Notizen von 
früheren Rtifen nach Ava , worin fich jene auszeich- 
net, eingefteheu. Der S. IX. angeführte Venetianer 
heifst nicht Baili’, fondern Balbi. Die Gefchichte von 
Ava , die in Hager’s Ueberfetzung S. I —148. ein- 
ninnnt , hatHr_ weggehffen, und nur das Haupt- 
fächhcalte davon der Vorrede einverleibt. Ob wir 

billigen : fo fcheint doch Hr. S. in der 
Reife fe*bn  zu vieles Weggeftrichen zu haben, als dafs 
feine Uebenttzung dem Geographen, der manche dem 
Dilettanten geringfügig fcheinende Bemerkung ach
tet, fo fehr esopfehlen könnten, als die Hagerfche. 
Da jeder, der beide Ueberfetzungen vergleicht, fich 
leicht davon überzeugen kann; fo enthalten wir uns 

Beyfpiele anzuführen. Hr. S. hat nach Gewohnheit 
aus den Afiatic Refearches, Pennant's View of Hindo- 
fian, und andern unter uns feltenen Büchern fchätz- 
bare Erläuterungen beygebracht, die wir auch dem 
Befitzer der Hagerfchen Ueberfetzung nachzulefen ra- 
then. Die Karte ift die nämliche, welche auch Ha
ger hat in Kupfer ftechen laffen, nämlich Entwurf des 
birmanifchen Reichs. II. Ryder Aly und Tippo - Sa
heb oder hiflorifch- geegraphifche Ueberficht des myfovi- 
fchen Reichs r.ebfi deßen Entßehung und Zertheilung von 
M. C. Sprengel. S. 90. ift eiue neue Umarbeitung ei
nes Auffatzes , der in dem 1. St. der geographifchen 
Ephemeriden ftehet. Da diefer den Liebhabern der 
afiatifchen Gefchichte und Geographie nicht entgan
gen leyn kann: fo erinnern wir nur, dafs der Vf. aus 
einer Menge von koftbaren englifchen Schriften in 
gedrängter Kürze, aber doch mit hinlänglicher Deut
lichkeit die neueften Ereigniffe diefes in der Zeirge- 
fchichte fehr merkwürdigen Reichs dargeftelk hat. 
Der Verlagshandlung verdanken wir nicht allein ei
nen Nachftich von Tippo’s Bildnifs, fondern auch von 
der fchönen Rennelfchen Karte, worauf die Holbii> 
fcl Indiens vom Kiftnah - Fluffe bis Cap Comorin mit 
den Theilungen von Tippo • Sahebs Ländern 1792» 
und 1799. entworfen ift. Eine wahre Bereicherung 
unfers Landkarten - Vorraths. III. Reifen nach Butan 
und Tibet vom Kapitain Samuel Turner. Aus dem Eng
lifchen in einem gedrängten Auszüge mitgetheilt von M. 
C. Sprengel. S.XIX. und 151. In der Einleitung re- 
cenfirt Hr. 5. die von Tibet bekannt gewordenen 
Nachrichten. Die S. VI. angeführte feltene Hifioire 
de ce qui s'cjl paße au royaume du Tibet tiree des lettres 
eferiptes en l'annee 1626. von dem Jefuiten Anton 
d’Andrada, ift nach dem Exemplar, welches Rec. be
sitzt, nicht 1628» fondern 1629 zu Paris gedruckt. 
Da Rec. das Original von Turner nicht vor Augen 
hat, fondern nur nach dem, was Hr. S. davon fagt, 
urtheilen kann: fo kann er es nicht tadeln, dafs er 
nicht das Ganze , welches mit perfönlichen Nachrich
ten des Reifenden, allgemeinen Schilderungen, na
hen-und fernen Anfichten und Naturfcenen, Wider- 
holur.gen und Digreflionen überladen ift, überfetzte, 
fondern nur einen Auszug davon mittheilte. Schon 
1783 wurde die Reife gemacht, und 1788 kamen in 
dem T.Ih. der Afiatic refearches die erfteu Nachrich
ten davon heraus. Wie mag es gekommen feyn, dafs 
die Ausgabe der vollfiändigen Reifebefcbreibung fich, 
bis verzögerte? Hr. S. urtheilt ftrenge über den 
Vf., und Rec. ift weit entfernt, ihn für gelehrter und 
belfer unterrichtet zu halten, als ihn Hr. S. fchildert. 
Ein Mann von einiger Erfahrung und Kenntniffen, 
wird aber, wenn er aus einem unbekannten Lande zu
rückkommt, viel neues und belehrendes erzählen kön
nen. Es ift fchon mit Dank zu erkennen, wenn ihn 
nicht die Unwiflenheit der Europäer reizt, viel un
wahres den von ihm durchreiften Ländern anzudich
ten. pafs diefes nicht der Fall mit Hn. Turner fey, 
getrauen wir ims zu behaupten. Seine Nachrichten 
kommen auch zu fehr mit denen durch Georgi und 
Pallas bekannt gewordenen fclbB in Kleinigkeiten 

über
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überein, welches Hr. S. in den mit Fleifs gefammel- 
ten Anmerkungen gezeigt hat, als dafs man in feine 
Glaubwürdigkeit das geringfte Misstrauen fetzen könn
te. Ein ausführlicher Auszug mufs der Anzeige des 
Originals vorbehalten bleiben. Jetzt wird nur erin
nert , dafs Hr. T. Butan , welches zunächft an Ben
galen ftöfst, als fehr verfchieden von Tibet, das wei
ter gegen Often liegt, in Abficht auf Klima und Cul- 
tur befchreibt. Beide find fehr gebirgigt; allein Bu
tan ift fehr angebaut und bevölkert; Tibet hinge
gen ift kalt und rauh, und fcheint faft aller Culrur 
unfähig. Butan hat einen Ueberflufs an Vegetabilien, 
Tibet an Thieren und Mineralien. Die Menge der Vö
gel, des Wildprets, der Raubthiere und der Heer- 
den von grofsem und kleinen Vieh in Tibet ift er- 
ftaunlich. In Butan fah Hr. T. aufser Hausthieren 
kein Thier im wilden Zuftande, Affen und Fafanen 
ausgenommen. Merkwürdig ift die Reife, welche 
der Tifchulama auf Bitten des chinefifchen Kaifers 
Kienlong 1779. nach Gehol und Peking unternahm, 
und auf der er an den Pocken ftarb. Einen befon- 
dern Auffatz, der fich auf diefe Reife bezog, hat Hr.

unterdrückt. Man fiehet aber uus dem, was hier 
xnitgetheilt ift; hinlänglich, dafs derPapft in dem welt
lichen Theil der Erdkugel nie fo fehr verehrt and be- 
fchenkt worden ift, als der in dem öftlichen. Wenn 
die Reife des Hn. T. nicht an fich fchon die Aufmerk- 
famkeit der Geographen verdiente : fo würde fie durch 
den Umftand die Neugierde an fich ziehen, weil wir 
aller Wahrfcheinlichkeit nach fobald keine andere zu 
erwarten haben. Denn da die Chinefen feit kurzem 
ihre Herrfchaft bis an die Gränzen von Bengalen er
weitert haben : fo ift dadurch derfreye Verkehr zwi
lchen diefem Lande und Tibet, den der Gouverneur 
Haftings wiederhergeftellt hatte, aufs neue gehemmt.

Von der Güte einer Ueberfetzung lafst fich ohne 
Einficht des Originals nicht vollkommen urtheilen, 
und weil diefe dein Rec., wie gefagt, abgehet: fo giebt 

er ihr nur im allgemeinen das Lob , dafs er beym Le- 
fen auf keine Stellen geftofsen ift, worin ihm der Sinn 
des Originals verfehlt zu feyn fchien. S. 133. ver
wunderte er fich, einen Rofenkranz von Perlen und 
Coralien unter den Gefchenken zn finden, die der 
englifche Gouverneur dem Lama gemacht hat. Als 
er das Schreiben des Hn. T. in den vorher angeführ
ten Afiat. Ref. nachlas, fand er String Sehnig

Dresden, in Comm. b. Gerlach: Malerifche Dar- 
ßelhmgen aus Sachfen. 1802. Visr Bändchen. Mit 
Kupfern. 1 Aiph. kl. 3. (jRthlr.)

Mit diefem Werke ift die Einrichtung getroffen, 
dafs die einzelnen Hefte, woraus die Bändchen be- 
ftehen, z. B. Königftein, Pillnitz, Meifsen u. f. w. 
jedes mit den dazu gehörigen wenigften treuen Ku
pfern , auch einzeln zu haben find, alfo befonders 
gebunden, und nach Befinden bey fich geführt wer
den können. So erhält man z. B. die Befchreibung 
der Feftung Konigsftein mit zwey Kupfern für fechs 
Grofchen, die Befchreibung von Meifstni mit fechs Ku
pfern für einen Thaler u. f. w. In diefer Rückficht 
verdient diefes Werkchen alfo Reifenden der Bequem
lichkeit und Wohlfeilheit halber, empfohlen zu wer
den, foviel auch die Kritik an dem Vortrage des gut- 
müthigen Cicerone hier und da zu tadeln finden feil
te. Das beygefügte Verzeichnifs der beften über Sach
fen erfchienenen Schriften, dürfte überdem naancheiR 
Reifenden willkommen feyn.

Leipzig, b. Baumgärtner: Philofophifch-medicini- 
fche Unterfuchungen über Natur und Kunft im kran
ken und gefunden Zuftande des Menfchen. VonF. 
^ofeph Gall. Erft er Band, ste Auflage, jgoo» XII*  
u. 720 S. 8- (iRthlr. 16 gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Staatswissenschaften. Frankfurt am M.: Ueber die 

Natur und die Abtragung der Staats - Schulden und ihrer Zin- 
fen , vorzüglich in vom Feinde^ occupirten Reichslandpn, nach 
Staats - und Privatrechtlichen Grundfätzen. Vom Vf. des Com- 
mentars über die Coliifion der deutfchen Staatsbürger-Pflicht 
mit der Landesherlichen Gewalt deutfeher Reichsftände und 
Landesherren; — der Prüfung der Aeufserung Buonaparte’s 
über die aufgeklärteren Nationen in Eurepa und einiger ande
rer Schriften, igoi. 82 S. 8- Der Vf. erörtert die Frage: „köa- 
„nen die Landestürftlichen Finanzkammern in Anfehung aer, 
„vor der franzöfifchen Occupation contrahirten, und auf der 
flinken Rhein- und Mayn-Seite, auf ebeßfahs occupirten 
”staatsgefällen oder Cafien, befonders hypothecirten Staats- 
"scnidden, gegenwärtig angehalten werden, Kapitalien oderln- 
^tereffen abzutragen? befonders wenn der Specialhypothek auf 

,,einzelne Gefälle und Einnahmen die fubfidiarifche General*  
„hypochek auf das ganze Staats vermögen ausdrücklich ange- 
,,hängt ift ?“ — Er leugnet diefe Verbindlichkeit, wenn ent
weder die Einkünfte des von dem 1‘einde noch unbefetzten 
Reichslandes zur Beftreitung der höchttenStaatsnothdurft kaum 
hinreichend, oder doch keine GewiCsheit vorhanden fey, dafs 
folche occupirte Gegenden und 1 heile des Staates, auf deren 
Gefälle und Caflea oder fonftige Guter Staatsfchulden haften, 
nach dem Friedens - Schluis von dem. Feinde reftituirc werden 
würden. Nur follen in Anfehung befonderer Falle, z. B. bey 
Pupillen - und Depositen - Geldern, Ausnahmen flatt finden. 
Zur Erläuterung find die, zwifchen der Reichsfriedens - Depu
tation zu Raftadt und den franzöfifchen Miniftern über den 
Schuldenpunkt gewechfelte Noten, Auszugsweif«, als Beyla- 
geu hinzugefugt.
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ERDBESCHREIBUNG.

London, b. Law u. Clarke: A topogvaphical defcrip- 
tion of Cumberland, IVeßmoreland, Lancafhire 
and a pari of the iveß Riding offorkfhire (enthal
tend: 1) als Einleitung eine allgemeine Ueber- 
ficht; 2) eine umftändlichere Nachricht von je
der Graffchaft, ihrem Umfange, ihrer allgemei
nen Anficht, ihren Bergen, Höhlen, Flüßen, 
Seen, Canälen, Erdarten, Strafsen, Erzen, Ge
bäuden, Städten, ihrem Handel, ihren Fabri
ken, Landbau, Alterthümern, und den Sitten 
und Gebräuchen ihrer Einwohner; 3) eine Reife 
durch die interefianteften Theile diefes Landftri- 
ches, auf welcher kurz und deutlich die Gegen- 
ftände befchrieben werden , welche am meiften 
die Aufmerkfamkeit des forfchenden Reifenden 
verdienen. Erläutert durch Karten, Plane, Aus
fichten und andere nützliche Anhänge). By 
^ohn Housman Carlisle. 1800. 530 S. g. enger 
Druck. 13 Karten, Plane u. Ausfichten. (4 Rthlr.)

I ea diefer umftändliche Titel genau angiebt, was 
-* —man dem Lefer in diefem Werke liefert: fo 
hat ihn Rec. gleich überfetzt. Es ift ein wichtiger 
Beytrag zur nähern Kenntnifs eines Theils von Eng
land, der fich durch feine Vollftändigkeit auszeichnet, 
und eine ausführlichere Anzeige verdient. Es hat vor 
andern englifchen Werken diefer Art auch den Vor
zug, dafs es mancherley ftatiftifche Nachrichten lie
fert , welche man gewöhnlich in den kleinern Reife- 
fchreibungen durch England ganz vermifst.

Das Werk zerfällt in 3 fehr ungleiche Theile, 
wovon der erfte nur 3 Seiten einnimmt, aber fehr 
intereflant ift, weil er eine allgemeinephyfifche Ueber- 
ficht vom ganzen Lande, befonders aber von den 
auf dem Titel genanntealäraffchaften giebt. Der 2te 
Theil enthält eine allgemeine Befchreibung der Graf- 
fchaften Cumberland, Weftmoreland, Lancafhire 
und der Weftriding von Yorkfhire, d. h. des weltli
chen Theiles diefer Graffchaft. Der Vf. befolgt bey 
jeder Provinz die nämliche Ordnung, indem er bey 
einer jeden mit dem Meilenumfang und der allgemei
nen Anficht (Face of the country) den Anfang macht, 
und dann die Berge, Höhlen, Flüße, Seen, fchiff- 
baren Flüße und Canäle, Natur des Bodens, Strafsen, 
Mineralproducte, Steinarten, Gebäude, den Handel, 
die Fabriken, den Landbau, die Altefthütner und die 
Sitten der Einwohner befcbrelbt. Hier wäre zu wün- 
fchen, dafs der Vf. die 3 Theile durch das ganze Werk 
oben angezeigt, und dann jeden der genannten Ar-

A. L. Z. igoi. Vierter Band.

fikel durch Kapitel abgetheilt hätte, die denn am Ende 
in einem Regifter hätten aufgeführt werden füllen. 
Diefes letztere fehlt ganz und jede Rubrik ift blofs 
nuren einen Abfatz im Drucke angegeben, fo, dafs 
es dem Lefer, wenn er das Werk vollendet hat, überaus 
fch wer wird, etwas nachzufuchen. Sollte diefes Werk 
ins Deutfche überfetzt werden: fo wäre diefes nicht 
zu vernachläffigen. Der 3te Theil, welcher von S. 
177 bis zu Ende des Werkes geht, enthält die eigent
liche Reifebefchreibung von Ort zu Ort, wobey es 
denn nicht wohl zu vermeiden war, dafs der Vf. nicht 
manches wiederholen mufste, das er fchon in der all
gemeinen Befchreibung berührt hatte. Da es ein 
Hauptzweck des Vfs. war, die Seen von Cumber
land, Weftmoreland und Lancafhire zu befchreiben, 
um welcher willen diefe Graffchaften hauptfächlich 
befucht werden: fo ift er über diefe Artikel am um-’ 
ftändlichften, und freylich für den Lefer, der diefs 
nie gefehen hat, zu wreitläuftig. Zwar giebt er von 
den mehreften Seen einen geftochenen allgemeinen 
Plan, fowohl als befondere Ausfichten; aber demun- 
geachtet möchte er doch manchen hin und wieder 
Langeweile machen. Die trockenen Befchreibungen 
verfchiedener Erd-und Steinarten, und manches Um- 
ftändliche, das den Landbau betrifft, liefs fich in 
einem Werke diefer Art nicht vermeiden , da der Vf. 
nicht blofs für folche fchrieb, die nur zu ihrem Ver
gnügen lefen. Wenn er bey der Befchreibung der 
Naturfchonheiten auf einen berühmten Vorgänger 
ftöfst, wie z. E. Hn. Gilpin, oder Mrs. Radcliffe: fo 
legt er die Feder nieder, und giebt, ftattfeiner eige
nen Befchreibung, die Stelle aus den Werken diefer 
Schriftfteller. Der Artikel über Manchefter und die 
umliegende Gegend ift ein Auszug aus dem grofsen 
Werke des Dr. Aikin, welchen der Lefer hier nicht 
ungerne fehen wird, da diefes fchöne und koftbare 
Werk nur in wenigen Händen ift. Die Sprache des 
Vfs. ift einfach und ohne Anfprüche, und felbft da, 
wo fein Gegenftand ihn hätte erbeben können, nur 
wenig gefchmückr. Die Kupferftiche find niedlich 
und rein, und die Gegenftände wohl gewählt.

Folgendes mag einen weitern Begriff von den 
Nachrichten geben, die man hier findet. § 
berühmte Schwarzbiey- Grube zu Borrowdale hat ih
res Gleichen in der Weitsicht. S. 4g. 2iu Crofth- 
waite, bey Cowdale, ift eine Kobaltgrube entdeckt, 
aber nachher vernachläfsigt worden. S. go Hurchin- 
fon fchützt die Bevölkerung von Cumberland auf 
114,320 Perfonen. S. gi. Pringle meynt, dal» von 
Weftmoreland unangebantes Land find. D?r nä-Mi- 
ehe fetzt die Bevölkerung diefer Graffchaft auf 35 bis

Ss 36,000.
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36,000. S. ri6—135. findet fich eine gute Belehret- 
Dung der wichtlgften Canäle in England. Die meh- 
reften wurden innerhalb der letzten 10 Jahre unter
nommen. S. 158. Dr. Atkin berechnet die Bevölke
rung von Lancafhire auf 425,000 Seelen. Im J 1769. 
wurden in Yorkfhire i,77£.,667 englische Ellen byond 
tloih gemacht; im J. 1788 ichon über 4 Millionen 
und 6,760,728 hn J. 1793 S. 184. Leeds Coll 32,000 
Einwohner enthalten ; Halifax 7,600. Kendal 8089» 
Ulverftone 4000, Lancafter 8000 und Penrith. 4000. 
Zu Kendal machen 12 Baumwollenfabriken wöchent
lich 1200 Stücke. S. 379 ff. handelt der Vf. von den 
fogenannten Lancafter Sands, d. h. von dem Striche 
zwifchen Lancafter, Ulverftone etc., welcher bey jeder 
Fluth bedeckt ift, und mit jeder Ebbe erfcheint. Da 
man häufig darüber reifet, fo kommen oft Menfchen 
um. Der Vf. macht Vorschläge, das Meer zu verban- 
«en und 33,710 aercs Landes zu gewinnen. Den 
Aufwand berechnet er zu 200,009 Pf. St., fo dafs ein 
acre nicht mehr als Pf. 5. 3. 3$ zu ftehen kommen 
würde. Wirklich hatte man fchon einmal eine Sub- 
feription in Gang gebracht. S. 440. Im J. 178© wa
ren zu Carlisle 4299 Einwohner; und 16 Jahre darauf 
8716. Maryport ift noch nicht 50 Jahre alt, und hat 
ungefähr 3000 Einwohner. Workington 6000. Whi
tehaven 16,400. Im J. 1790. befafs die letztere Stadt 
216 Schiffe. In den Kohlengruben diefes Ortes gräbt 
•man jährlich 80,000 Wagen, oder 320,000 bis 330,000 
Centner Kohlen. Hier find Gruben von 960 Schuh 
Tiefe. S. 473. Der Canal zwifchen Lancafter und 
•prefton ift nun vollendet. Im J. 1791 war die Be
völkerung von Prefton 6,490 Seelen, jetzt über 7000. 
Rochdale hat ungefähr 10,000 Einwohner; Bolton 
hatte 11,739 im J. 17S0 und nahm noch immer ftark 
zu, bis zu Anfänge diefes Krieges. Stockport bat 15,000 
Einwohner. S. 496. Im J. 1790 hatte Liverpool 
55,732 Einwohner , und foll jetzt 63,00® halten. Im 
J*  1794 bezahlten in diefer Stadt 4265 Schiffe die Ab
gaben in den Docks, nämlich 10,678 Pf- Str. Vom 
Monate Auguft 1778 in den April i779.fegelten 
aus dem Haven von Liverpool 120 Caperfchiffe, wel
che 1986 Kanonen führten. S. 504. Die Pfarrey Win- 
wick foll jetzt 3000 Pf. Str. einbringen. Vor 17 und 
!g Jahren hörte Rec. immer von 2700 — 2800PL — 
Im J. 1773 war die Bevölkerung von Manchefter 
42,927- Ungefähr fo fand fie Rec. noch im J. 1783. 
Zu Weihnachten 1733 mochte fie ungefähr 50,000 
feyn. Im J- »791 fchätzte man fie durch Berech
nung zwifchen 6.5,bis 75,000, feitdem aber foll 
fie abgenommen haben, weil Manchefter in die
fem Kriege eine grofse Menge Soldaten geliefert 
hat. Nichts deftdweniger fah Rec. im Sept, des jetzt 
laufenden Jahrs einen Einwohner diefer Stadt, welcher 
ihn verficherte, dafs man vergangenen Sommer die 
Volksmenge wieder gezählt und 82,000 Perfonen ge
funden habe. — S. 53®- Im J-1784 das Patent 
zu Ende, das Sir R. Arkwright für eine befondere 
Art von Spinnmafchinen gehabt hatte, und nun wur
den diefe in Menge angelegt und fo verbefferr, dafs 
man ein Garn hervorgebracht hat, das 1 Pfund wiegt 

und beyuahe 100 englifche Meilen lang ift. — Im 
J- »783 rechnete man den Ertrag der baumwollenen 
Waaren , die in Grofsbrittaaien gemacht wurden, 
3,200,000 Pf-, und im J. 1788 auf 7,500,00-5. Die 
Baumwolle, die man im J. 1737 für die Fabriken 
einführte , war 22,600,000 Pfunde.

Nürnberg, b. Grattenauer: Geographie der Grie
chen und Römer. Sechfiev Theil, zweites Heft. 
Kleinaßen. Bearbeitet von M. Konrad Männert, 
ordentL Prof, der Gefchichte zu Altdorf. i&oi. 
484 S, 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Der gelehrte Vf. geht mit rafchen und glücklichen 
Schritten in der mufterhaften Bearbeitung feiner Geo- 
graphie fort. Nicht ganz Kleinafien, fondern nur 
diejenigen Provinzen, welche aufser dem Taurus und 
detn Fl. Halys liegen, werden in (liefern Hefte be- 
fchrieben. Es ift in 4 Bücher abgetheilt, wovon das 
ite Cilicicn.das ite Pamphylien, Pifidien, Ifaurren,Ly- 
kaonien,das 3te Cappadocien, das 4t© von Pontus dar- 
ftallet. Das erfte Kapitel in jedem diefer Bücher fchil- 
dert die Gröfse, Fruchtbarkeit, Eintheilung, Lage, 
Einwohner und Veränderungen des Landes, wovon 
die Rede ift. Bey dem 4ten Buche gehet er noch 
tiefer in die Gefchichte ein, als erfonftzu thun pflegt, 
und erzählt im 2. Kap. die Entftehung des Reichs 
Pontus und die Zerftückelung deffelben in mehrere 
kleine Provinzen. Weil Cilicien durch die Tauri- 
fche Gebirgkette merkwürdig ift : fo befchreibt er im 
2ten Kap. das Gebirg Amanus und die Püffe, welche 
durch daffelbe zwifchen Cilicien und Syrien entlie
hen , nebft dem Schlachtfelde bey Iflus , worauf 
Alexander dem König Darius ein Treffen lieferte. 
In den Provinzen, die der See , es fey nun das Mit
telmeer oder das fchwprze Meer, nabe liegen, wird 
die Küfte eher befchrieben , als das Innere des Lan
des. In der Befchreibung der Küfte gehet der Vf. 
von Offen nach Weiten. Er thut diefes Sowohl bey 
Cilicien als beym Pontus. Warum er bey Cilicienin der 
umgekehrten Ordnung die inneren Städte und Dj. 
ftricte befchrieben har, fehen wir nicht ein. Die füß. 
liehen und öftlichen Diftricte werden immer eher an
geführt, als die nördlichen und weftlichea., und eS 
fcheint uns diefes fehl zu loben zu feyn, weil der Vf. 
in dem erften Hefte diefes Theils Syrien befchrieben 
hatte, und die füdüchen und öftüchen Diftricte der 
hier abgehandelten Provinzen an jenes Land näher 
gränzen, als die nördlichen und weltlichen. Die Ge« 
fchichte jedes Orts, fo weit es ficii thun liefs, bat der 
Vf. fehr ausführlich erzählt ; und er ift hier nicht bey 
den Griechen und Römern liehen geblieben, fondern 
er hat fie oft bis in die mittleren und neueren Zeiten 
verfolgt. Auf die Gefchichte läfst er geiiHnuiglicu 
die Bcftnnmun^ Locals fbjgeH( worin ihm das Itine- 
ravium Antonini,, uie Peutingerifche Tafel und Ptcie- 
mäus die bi iVm Diemtc geleiftet haben. Selten konnte 
er hieney die Reil.-befchreibungen der Europäer 
zu Hälfe nehmen ; denn diefe haben fich nicht in 
die durch 1 urcomen^n und andere räuberische Natio. 
neu Ulifichefe Gegenden gewagt, Per Vf. hat daher

voll
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vollkommen Recht zu klagen S. 72., dafs der gröfste 
Theil der Halbinfel einft eines der bekannteren lin
der nuferer Erde, jetzt unter die unbekannteren ge
höre. Paul Lucas, Willebrand von Oldenburg und 
Orten verbreiten über die füdlichen Länder gelegent
lich einiges Liehr, was aber aus Tavernier, Bus- 
beck , Scbellingen u. a. in Anfehung der nördlichen 
erhaben werden konnte, ift äufserft dürftig. Wir füh
ren diefes auch nur an, um zu zeigen, dafs, was 
als Quelle gebraucht werden konnte, auch wirk
lich "benutzt ift. Die vorangefchickte Einleitung 
behandelt Gtäuzen, Ausdehnung, Lage, Cuma, 
Gebirren, Fruchtbarkeit, Volkerihimme und Benen- 
nunp°Kteina.fiens. Weil der Vf. fich nur an Griechen 
und Römer hält: fo erwähnt er nicht immer der bi- 
bllfchen Stellen, worin die von ihm befchriebenen 
Oerter angeführt werden. Er hat aus der Urfache, 
wenn es nicht aus Uebereilung gefchehen i^, nicht 
erinnert S. 195., dafs Iccnium in der Ap. Gefchichte 
13,51 14, I-9. 21 fi vorkommt. Härte erjdiefe Schrift- 
hellen erwogen : fo würde er fie vielleicht zu dem 
Range einer wichtigen Stadt erhoben haben, den er 
ihr jetzt abfpricht, und den fie auch wegen d£s nach 
Amin. Marcellin darin erbauten Amphitheaters, W'ovon 
der Vf. nichts fagt, zu verdienen fcheint.— S. 416- 
417. beftreitet der Vf. die Meynung des fei. Michae
lis , ohne ihn zu nennen', von dem Urfprung der 
Chaldäer in Babylonien. Er fcheint fie keiner or
dentlichen Widerlegung zu würdigen, obgleich er 
fich biofs mit der Kürze entfchuldiget, die ihm nicht 
einen allzu künfllichen Vevfttch(denn fo ift S. 416. Z. 3« 
zu lefen) dergleichen Michaelis Ilypothefe war, er
laubte. — Die Trockenheit, die geographifchen Ün- 
terfuchungen eigen ift, mindert der Vf. durch einen 
angenehmen Vortrag, und verfteht die Kunft zu rech
ter Zeit mit Unterhaltenden Erzählungen abzuwech- 
feln. Zum Beweife des letztem berufen wir uns 
auf die Gefchichte des Mithridatifchen Krieges in dem 
fchon erwähnten 2. Kap- des 4. B.

Die erft® von den beiden Karten ift illuminirt, 
und Rellet Kleinafien, Syrien, Mefopotamien und 
Palästina vor, nach der Btfchreibung, die der Vf. da
von gegeben , der fie auch felbft gezeichnet har. Die 
neuern aftronomifchen Beobachtungen, felbft die 
»eaeften von Beauchamp, find bey dein Umrille diefer 
Länder zum Grunde gelegt. Neben den alten Nansen 
f h? häufig die neuern. Aufser die fern fchönen Ge- 

C enke , welches der Vf. den Geographen gemacht, 
r.h Länder nach den Begriffen, die
ic- <-in<iUs davon gemacht, entwctlen»

Sammlung der mevkwurdigjlen Rei- 
n- c n ient, in Üeberfetzungen und Auszü- 
&eölo“^ a E- G:

q Q p1?1- zu Jena. Sschßer Theil, igoi. 354 S. 8- 0 Rthlr. I2 grj
Aus der Vorrede des 5. Theils mufsten wir fehlten, 

^als er de. letzte ütl yornämlich für den Bibelfor- 
fcher nützlichen Sdmüälung feyn würde« Defto ßij*  

genehmer ift die Erfcheinung eines netten Theils, 
der noch mehrere folgende erwarten läfst. Hr. Rinck, 
der feitdem eine neue Sammlung der Art angelegt 
hat, wird, wenn er fein Vorhaben nicht ganz aufge
ben will, zur Vermeidung aller Collifionen hoffentlich 
fich mit demHerausg. diefes Werks über die aufzuneh- 
mende Stücke einverftändigen. Durch den gegen
wärtigen Theil ift der Wunfch des Rec. des 2. Theils 
in der A. L. Z. erfüllt, dafs die orientalifche Reife 
des Juden - Millionärs Schulz in einen Auszug ge
bracht werden möchte. Es ift diefes hier gefchehen, 
mir Weglaffung der fich auf fein Bekehrungsgefchäft 
beziehenden Stellen, der mit den Juden und andern 
in der Sache gehaltenen Gefpräcbe, der vielen erbau
lichen Anmerkungen und Anwendungen der bibli- 
fchen Sprüche auf die Begebenheiten des Tages. Auf 
die Weile liefet man hier das merkwürdigfte und in- 
terefTantefte auf 324 S., was Schulz auf 390 u. 12S S. 
in dem 4 und 5ten Theile der Leitungen des Hochfien 
nach feinem Rath gefagt bat. Damit ift aber die Schul-, 
zifche Reife noch nicht geendiget. In dem näcbften. 
Theile wird Hr. P. uns ohne Zweifel den Reft feiner 
Reife durch Palästina, welcher unferer Meynung nach, 
der wichtigfte ift , liefern. Durch den Auszug des 
Ho. P. verliert aber das zum Grunde gelegte Werk, 
nach feiner erften Ausgabe nicht feine Brauchbarkeit, 
und wir find gewifs, dafs Hr. P. noch verfchiedenes 
davon hätte ftehen laffen können, ohne den Vorwurf 
zu befürchten. gegen die Bemerkungen des Millio
närs zu viele Hochachtung bewiefen zu haben. Manch
mal fcheint auch das, was er ausftrich, zur Vervoll- 
ftändigung des Sinnes fehr dienlich gewefen zu feyn. 
Wir wollen einige Beyfpiele davon geben. Was 
S. 43. Z. 21. von den Jefuiten, die auch itn Auszuge 
mit der Schulzifchen Weitfchweifigkeit die Socistät 
(Gefellfchaft), welche fich von nennt heifsen, ge
fegt wird , ftehet mit dem vorhergehenden, wo von 
dem Gtofsvezier die Rede ift, in gar keiner Verbin
dung. Sie ift aber fehr natürlich nach Schulz Ph. 5, 
S. 140. 141. — Was die Reifenden auf der Strafse 
in Con&antinopel wegen ihrer deutfehen Kleidung 
haben leiden muffen, wird im Auszüge S. 51- viel 
unvollständiger erzählt, als im Original S. 146- —-y 
Die Frage des Mohammedaners an feinen Sohn, der 
fich in Rom hatte taufen laffen S. 63. verliehet man 
nicht, wenn man nicht die Bemerkung S. 175*  ^es OHg- 
mit zu Hülfe nimmt. — Die 8.90- angeführten Üm- 
ftände von der Mahlzeit im Divan, follen als Urfa
chen gelten, warum Schuld und fein Gefährte nicht 
mit afsen. Im Original wird diefes ausdrücklich ge
fagt , aber nicht hn Auszuge. —- Was S. 124. 125«
erzählt wird, ift fehr unzufammenhängend. Belfer 
belehrt und unterhalten wird man, wenn maß eine 
halbe Seite mehr im Orig- S. 254- 255. liefet.

Zuweilen fwünfebt man eine Beiaerkung des 
Millionärs unterdrückt, die Hr. P. auszuftreichen- 
Bedenken trug, z. B. S. 60. die elende Erklärung 
von welches Wort aus den Anfangsbuchfta-
ben von 1^9, Tpav zufammengefetzt
feyn foii. Di» richtige Erklärung diefes aftchnft- 

liche»
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liehen fymbolifchen Witzfpiels ift bekanntlich
0tou 'X loq 'E&rqp- Vielleicht lollte man in 

der gleichen Bemerkungen das Charakteriftdch ? ei 
nes halbgelehrten Millionärs linden, der auch an 
der falfchen Schreibart ^efuiter für ^efuiten, Gha 
falle für Gazelle, Senf al für Cenfal, welches S. 135. 
Verwalter nicht Makler überfetzt wird u. d. in. fich zu 
erkennen giebt. Daher mögen auch wohl folche Ir- 
thümer, als S. 133., dafs der Geograph Dapper im 
Orient gewefen ift, und S. 15 t. dafs Grotius ein Büch
lein eontra ^udaeos geschrieben hat, womit de veri- 
tate religionis Chriflianae gemeynt ift r nicht blofs, im 
Buche gelaßen, Sondern nicht einxnal gerügt feyn. 
Nur hätten offenbare Druckfehler des Originals ver- 
beffert werden müllen, z. E. S. 2QI. Z. 3. von unten 
70 in 700.

Die Anmerkungen des Hn. P. ftehen bis auf 
wenige Ausnahmen auch diefesmal am Ende, nicht, 
wie es für den Lefer viel bequemer gewefen feyn 
Würde, und andere Herausgeber vonUeberfetzungen 
oder Auszügen aus Reifen es auch zu halten pflegen, 
unter dem Text. Da diefe Sammlung für den ange
henden Theologen zunächft beftimmtift: fo würde 
diefer manchmal Spielend mit dem Arabifchen bekannt 
werden, wenn alle arabifche Wörter oder Redensar
ten mit den Buchftabeu dieSer Sprache unter den 
Text, wo fie lateinisch gefchrieben werden, gefetzt 
■wären. Hr. P. hat diefes ein paarmal in den am Ende 
des Buches angehängten Anmerkungen gethan. Aber 
nicht immer, z. E. nicht bey S. 251. wo das Arabi
fche einem Anfänger mehr zu Schaffen machen wird, 
als die S. 350. von Hn. P. erklärte InSchrift; nicht 
S. 257. u. f. auch nicht da, wo man diefe Erklärung 
am eheften zu erwarten berechtiget ift, unter dem 
Texte. Wenn Hr. P. das mit lateinifchen Buchftaben 
geschriebene Arabifche aller Orten aufgelöfst hätte: 
fo würde er vielleicht S. 143. Z. 7. den Druckfehler 
ofmarladun in oßnarlachum, behüte euch geändert ha
ben. Hätte er es eben fo mit dem Hebräifchen ge
macht, das Schulz bisweilen citirt: fo würde der 
Spruch aus Pred. 7, 2. S. 130. auch anders gefchrie

ben feyn. Dafs Hr. P. diefesmal nur wenige Anmer
kungen beygefügt hat, werden diejenigen", welche 
ihre Schützbarkeit aus den voiigen Theilen haben 
kennen gelernt, fehr bedauern. Sein Scharffinn zeigt 
fich auch in diefen, z. E. S. 349, wo er den gn.en 
Schulz zurecht weifet, der aus dem frarzöfifchen 
pari (fo ift zu lefen nicht par) ä pari ein a'^abikhes 
Wort Barabar gemacht hatte. Allein Hr. P. hat Un
recht , wenn er S. 350- bey Schulze alla Babolla in 
ä la Babolla ändern will. Denn jenes ift aus der lin- 
gua Franca, die mit der Italiänifchen faft diefJbe 
ift.— Das Arabifche ^Elkies würden wir nicht *-,»..  <? ii 
das Beflimmte febreiben, fondern crumena
loculus nummovwn, Geldbeutel, welches fich zu dem 
Context vortrefflich Schickt. — Hr. P. verwundert 
fich S. 347, über das von Schulz S. 176. (nicht 172; 
Schade, dafs dergleichen Druckfehler mehr find) an
geführte fpanifche Buch mit hebräifchen Buchftaben. 
Selche Manufcripte find gewifs feiten, aber an ihrem 
Dafeyn ift wohl nicht zu zweifeln. Haben die Ju
den in Deutschland Deutfeh mit hebräifchen Buchfta
ben gefchrieben, warum feilte nicht ein gleiches in 
andern Ländern gefchehen feyn? Uri in Catal. eodic, 
Mff. bibliotk. Bodleianae p. §4« 85- citirt Manufcripte 
charactete hebraeo, fermone Lufitano. Was in Portu
gal oder von portugiefifchen Juden gefchehen ift, ift 
gewifs auch in Spanien und von fpanifchen Juden ge
fchehen. — Für die Strafe in dem Mörfer zerftofsen 
zu werden, der nach Schulz die GefetzUhrer, die ein 
Staatsverbrechen begangen haben, unterworfen find, 
kennt Hr. P. keinen andern Gewährsmann S. 343. 
Wir könnten hier Beaajour, einen der neueften Rei
fenden in der Türkey anführen, der es ausdrücklich 
ein Privilegium des Mufti und einiger andern nennt, 
in einem Mörfer zerftofsen zu werden (Sprengel*  s Bi
bliothek von Reißbefchr. 3. Bd. S. 59.); wir glauben 
aber, dafs er fich irret, und find mit andern der 
Meynung, dafs diefe Strafe fchon lange, mithin fchon 
vor den Zeiten Schulz’ens, der 1752 reifete, abge- 
fchafft fey,

KLEINE S C H 1 II T I N.

REcnTSGEtAHRTHEiT. Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Chro- 
nologia Advocaterum Provincialium in Dticatn Celienli tjui Ge
nerales, S'Iajores, Magni, Grote-Vögte ttuttciipantur ; diflertatio- 
nis Selchowianae auctarium. Maecenati qui hanc fpartam ko- 
die exornat fubmifle obtulit E. H. Heiliger. i§oo. 11 S. fol, 
(4 gr.) Gegenwärtiges Verzeichnifs der Zellifchen GrofsvÖgte 
erftreckt Geh von 1245 — 1296, und liefert einen ichätzbaren 
Beytrag zu der bekannten Selchowifchen Schrift: de Advoca- 

tis et jure mngwi Advocati in Ducati^ Ceilcrft f. Luneburgice 
in ejusdem Electis [ub n. X- einer diefem Verzeichnifs 
beygefügten kurfürfU. hamiövenfchen Intimatioa ergiebt Gehr 
dafs der Wirkungskreis der Grofs--Vögte im Jahre 1772 be- 
fchränkt worden ift> ind^m damals die Aufficht und Botmäisig- 
keit, welche bisher die Grofs - Vögte über die Cellifchen Amts- 
Vogteyen in Haushalt- und Juftjj . Sachen ausgeübt hatten, 
gänzlich aufgehoben wurde.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Berlin , b. Unger: Hiflovifche Entwickelung der 
Schichjale der chrifilicken Kirche und Religion für ge~ 
bildete Chriflen. Von ^oh. Friedr. Wilhelm Thym, 
Prof, der Kirchengefch. und der Alterthümer zu 
Halle. Erfier Band. igoo. 446 S. ZweyterBand. 
1801. 403 S. ohne das Regifter und eine chrono- 
logifche Ueberficht der wichtigften Schtckfale der 
chriftlichen Kirche und Religion von 130 S. gr. 8« 

| Jie „Gefchichte der chriftlichen Religion und Kir
che,“ wovon in den Jahren 1792 und 1793 zwey 

Bände in Zürich anonym herausgekomtnen und, ift 
nicht das einzige Werk, wie der Vf. S. 3. der Vorre
de annimmt, durch welches das Problem, das er fich 
aufgab, vor ihm gelöfst werden füllte; auch zu Tü
bingen ift eines diefer Art erschienen, „Verfuch ei
ner chriftlichen Kirchengefchichte für I.efer aus allen 
Ständen von M. ^oh. Friedr. Roos, Pfarrer zu Stamtn- 
heim bey Ludwigsburg 2. Theile 8- 1796 und igor,“ 
das nicht in der Mitte liehen bleibt, wie dasZürcher- 
fche, fondern bis auf die neueften Zeiten herunter
läuft. Dellen ungeachtet halten wir Hn. Thyms Ar
beit nicht für überflüfiig, fondern fehen fie vielmehr 
als einen wahren Gewinn für unfere Literatur an. 
Schon die Anordnung der beynahe unüberfehbaren 
Menge fehr verfchiedenartiger Theile' der Kirchenge- 
fchicbte zu einem Ganzen, die er getroffen hat, wenn 
fie fchon nicht durchaus völlig ungezwungen ift, hat 
in unfern Augen etwas verdienftliches; wir haben 
nun doch einen zweyten Vcrfuch daran, der Kirchen
gefchichte, wenn man will, Zufammenbang in fich 
zu geben; den erften machte bekanntlich der würdi
ge Henke, dem freylich gröfsere Schwierigkeiten noch 
iui Wege lagen, als Hn. Th., weil er ungleich mehrere 
Materialien an einander zu reihen hatte. Aber mehr 
noch als durch diefe Methode hat fich der Vf. durch 
die Art verdient gemacht, wie er die Idee, für ge- 
Diiaete Nichttheologen aus der Kirchengefchichte zu- 
amnienzu{^e]jen * was ihnen brauchbar werden kann, 

weiter attsführte; denn wir fehen durchihn ein längft 
geturntes Bedürfnifs einmal befriedigt, und fo befrie- 

j ?aum etwas zu wünfchen übrig bleibt, 
r • a^e ^en Gang, den die chriftliche Kirche 

und Religion von Anfang bis jetzt genommen haben, 
kennen, wenn er über die Streitigkeiten , die unter 
den Chriften und gegen die Chriften bisher entftan- 
den, richtig urtheilen; wenn er die niancherley kirch- 
hchen Einrichtungen, die ehemals vorhanden gewe
sen find, oder noch fortdauern, von der rechten Sei-

E, L. Z. 1801. Vierter Band.

te betrachten; wenn er die unter den-Chriften Zar 
Ehre oder Schande befonders berühmt gewordenen 
Menfchen gehörig würdigen; wenn er feine Ueber- 
zeugung von der Wohlthätigkeit und höheren Be- 
ftimmung des Chriftenthums mehr befeftigen; wenn 
er einfehen lernen will, wie das Chriftenthum behan
delt feyn muffe, wenn es als Religion des Friedens, 
als die nach allen Hinfichten vortreffliche Religion 
überhaupt erfcheinen fülle, die es , vernünftig gefafst 
und geübt, wahrhaft ift:— fo halte er fich an Thym; 
er wird feinen Zweck vollkommen erreichen. Sel
ten glaubten wir bey dem Vf. etwas zu finden, das 
der Abficht deffelben unbefchadet wegbleiben, feiten 
vermifsten wir etwas, das etwa auch noch zur Spra
che gebracht werden konnte— ein Beweis, dafs der 
Vf. der Materie, die er bearbeitete, nicht erft wäh
rend des Schreibens fich bemächtigte, dafs er der- 
felben fchoa lange Meiller feyn mufs, was für den 
Kenner fchon aus vielen einzelnen Wendungen, Zü
gen und Ausdrücken deutlich hervorgeht. Die Weife 
des Vfs., feine Gegenftände anzufehen, und feinen 
Vortrag mögen einige Auszüge aus feiner Schrift kennt
lich machen. S. 30. 1. Th. erklärt fich der Vf. über 
die Apokalypfe fo: „Mag es immerhin zweifelhaft 
bleiben, ob das Buch ein achtes Werk Johannes fey: 
fo verdient es doch immer alle Aufmerkfamkeir, theils 
feines hohen propbetifchen Dichterfchwunges, theils 
der mannichfaitigen ürtheile und Deutungen wegen, 
die es feit den früheften Zeiten erfahren han Wenn 
eine grofse Anzahl von Chriften mit tiefer Ehrfurcht 
zu diefem Orakel hintrat, das fie in ihren kühnften 
Hoffnungen eines baldigen glorreichen Sieges des 
Chriftenthums über das Heidenthum beftärkte: fo 
fetzten Leute von weniger fanguinifchen Erwartun
gen es defto tiefer, als die Ausgeburt eines Schwär
mers herab, der feine Träumereyen von einem tau
fendjährigen Reiche Chrifti auf Erden durch eine fol- 
ehe Lectüre zur Sache der ganzen Chriftenheit hätte 
machen wollen.“ ,,An der Gnofis, meynt der Vf. S. 
34., möchte die hiftorifche und philofophifche Kritik 
nuferer Tage ihre chemifchen Künfte umionft ver- 
fchwenden, um aus dem buntfcheckigten Product, 
an dem die glühende Phantafie mit der müffigen Spe
kulation des Orients gleich vielen Antheil gehabt ha
be, die verfchiedenartigften Ingredienzien wieder aus- 
zufcheiden.“ „Im J- 37ö'» heifst es S. 92., ftarb der 
Alexandriner Athanafius, der zwar durch feine hart
näckige Rechthaberey fchon fich felbft ein höchft un- 
ftätes und flüchtiges Leben bereitet hatte, aber noch 
mehr an dem Unglück vieler taufend Menfchen Schuld 
ge weffm war. Kein Formeln - Theologe hat jemals mit

T t fo
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fo brennendem Eifer für das firenge kirchliche’ p°g- 
ma von der Dreveinigkeit und der Gcttueit Chin i 
geftritten , als diefer Glaubensheld, und man gönnt 
ihm gern die Ehre, dafs alle fpätere, ihm^ 
Verfechter jener Glaubenslehre nach mm Amauana- 
ner genannt werden, und ihn für den wahren Ur- 
heber des athanaßanifcben Glaubensfcrmuk.is hal en, 
das den allgemeinen Symbolen der Kirche beygefeilt 
worden ift weit es die QumtefTenz derfemfi.cn Sub
tilitäten über die Dreyeinigkeitsleare in fich fehliefst.“ 

ElbeRfRI D, im Comptoir für Literatur: Nachrich
ten von der Ausbreitung des Reichs %eju überhaupt, 
und durch die NiJjionen unter den Heiden insbefan- 
dere. Herausgegeben von Freunden der Million. 
Erjkr Band. Elftes bis drittes Heft. 1801. 8«

Für Mitglieder des religiöfen Zirkels, aus welchem 
diefe Schrift ausgegangen und dem fie beftimmt itt, 
ir-ier fie Nutzen und Intereffe habe^; Leuten andere. 
Art möchten wir rathen, ße^y Seite zu laßen, wl 
fie ihre Rechnung fehwerheh dabey finden ’ä urden« 
Das rein Hiftorifche, das fich etwa daraus lernen lafst, 

’ ift anderwärts her bekannt oder zu erhalten , die Un
kritik aber,, der frömmelnde Ton, und Cie Weit- 
fchweifigkeit, die darin betrieben, ift nicht jeder
manns Sache. Ein bifchößicher Prediger — um eine 
cinziee Probe daraus anzufuhren — zu Madeiy , Hr. 
Fletfchev, von Geburt ein Schweizer, erzählt im Sten 
St S 68 ff.: er habe an einem Sonntag, als er auf 
d - Kanzel gekommen, fich auf einmal weder des 
Texts noch irgend eines Theils feiner mediiirten Pre
digt mehr erinnern können. In der Verlegenheit fieng 

über das erfte aus der Liturgie vorgelefene 
drück zu reden, welches die Gefchichte der nreyAun- 

im Feuerofen enthielt, und empfanu dann wäh-
J.r Rede einen folchen Zuiluls von göttlicher 

rMiu o. t.;ne Mche Erweiterung feines Herzens,
dafcibm indie Gedanken kam. diefs alles muffe nicht fo 
von ungefähr gekommen, fondern umwerwian- 
leiul Che willen von Gott slfo getobt worfle» 
C, Und es zeigte fich bald auch. Am Mnrwocl.cn 
nach der Predigt erzählte ihm nämlich eine Frau fei-

, Gemeinde, ihr Mann, ein Metzger, wolle kn ge- 
- Zeit, dafs fie keine religiöfeVerfammlung mehr 

J/y1 'npn folle, und habe ihr deswegen vergangenen 
c ° trw redroht, fo wie fie aus der Kirche zurück- 
v°hn werde fie i« d®n glühend gemachten Backofen 
Kenre, orfen werden. Nichrs defto weniger
■hah/fi“ ihrer PHicfat gefolgt; die Predigt über die 
d«y Männer im Feuerofen fey das GewählteHe ge- 

/ 1 hnhp hören können; unerfcarocken
e°"

StozSeben, der fie ja auch retten könne, wenn er 
wollet habe ße nach geendigtem Gottesdienä: den W eg 

Ultein Haufe angetreten; als He demielben nahe
Vnmmen, habe fie die hellen Flammen aus dem 

fw 1 berausfchlagen fehen, fie habe darauf gerechnet, 
r V ' ’n darein geworfen zu werden, aber— fuhr fie 
Xrt* 1 als icb '^üf® öffnete, fand, ich meinen Mann

auf den Knieen, und utn Vergebung feiner Sünden 
ringen; er fafste mich in feine Arme, bat mich wei- 
nend um Verzeihung feiner Beleidigungen, und von 
der stunde an fucht er den Herrn mit ganzem Ernfte,

paedagogik

Hannover , zum Beken des Schulfenrinarii: Ge- 
fchichte des Königiichsn Schullehrer- Seminarii un<f 
deffen Freiifchide zu Hannover. Von D. c. Sal- 
feld. i8®o. 508 $• gr-S« (£ 21 gr.)

Diefs fchätzbai e Werk erfchienzu einer lehr fchick- 
liehen Zeit, als das Hannöverifche Schullehrer-Semi- 
narium bereits fünfzig Jahre behänden hatte, und den 
(jten Jan. ißoi- fein Jubiläum feyern wollt®« Man 
erhält hier die Gefchichte einer der älteften, ausge
dehnteren und vGllkörnmenften aller-Bildungsanftal- 
ten für Schullehrer der niedern Stände, auf eine fo 
geiftvolle, lehrreiche und erlchöpfcnde Art abgefafsr, 
dafs es überhaupt als ein Mufter- und Lehrbuch für 
den »efaujmten jugendlichen Unterricht in Volksfchu- 
len a'ngefehen, und jedem Volksfchullehrer nicht ge
nug empfohlen werden kann.

Böttcher, ein frommer, patriotifcher Kaufmann 
in Hannover, war der Stifter diefer Anftalt und der 
damit verbundenen Freyfchule. A ie, der aus Bertin 
gebürtige Kaufmann Streit, aber auf eine noch zweck- 
rnäfsigere Art, verwendete er fein Vermögen auf die 
Verbeßerung des Volksfchul - Wefens im Hannöveri- 
fchen, das noch damals in Argen lag. Die wichtrg- 
fte Angelegenheit, welche die hohen Obern nicht be
achteten , nahm fich ein Kaufmann zu Herzen, hot 
alles auf, uiä jene und überhaupt fein publicum über 
die Wichtigkeit der Sache aufzuklären, dahin zu ver
mögen, dafs fie nur feine liberalen Anerbietungen 
nicht von fich wiefen, und dafs fie mit ihm Hand a-n- 
Tegten, und fetzte, trotz allen Schwierigkeiten , die 
die Ausführung des Guten linder, das wohlthätige 
Werk im Verein mit dein Conf. Erb. Gölten, der viel 
Sinn für das Schulwefen und deffen Veröefierunghat
te , durch. Die Anftak erhielt durch Keiiigl. und an
dere Schenkungen, durch Vcrsaachtaiue ired Unter- 
ftützungen verfchiedener Art immer mehr Conüftcnz, 
Gotten wurde zum Curator derfelben ernannt, und wirk
te raillcs zu ihrer Ausbreitung und V ervollkommnung, 
wobey er den Weg der fiilh«, geraufcülofen, ollmä- 
ligcn Verbeflerung einfcMug- wie weit er au Ein
ficht des praktifchen .»coulbedarfs aem Zeitalter zu
vorgeeilt fey, erinnert hch Rec. vor vielen Jahren 
mit freudigem Erftaunen aus den von Götten heraus
gegebenen „Grundfätzen der Anweifung kiLnCriger 
Lehrineifter in deutichen Schulen in dem ScÄuimei- 
Iter ■ Seu»i»ariü zu Hannover“ erfehen zu haben , und 
er unterfchreibt vollkommen, was der Abt Saifeld 5. 
I5T. über diefe Gruudfätze fagt: „Nicht leichr möch
te wohl irgend eine andere pädagogifch • methudifei e 
Schrift mehr Tiefduichdachtes, Richtiges, Wah-es, 
Treffendes, Nützliches und wirklich Brauchbares ent
halten, als der Vf. der Seminarifcüen Grundiätze vor 

meh- 

derfemfi.cn
Mnrwocl.cn
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mehreren Decennien auf etwa fünf Bogen zu con- 
cenrriren gewufst hat; deflen Scharfblick, Beobach- 
tungsgeift , Prüfungstalent und vorzügliche Gabe, 
Brauchbares und Unbrauchbares zu fondern, und von 
einander zu fcheiden, und fsft allemal das Befiere vor 
dem Guten auszuwählen, wahrlich Achtung und Vereh
rung für den Mann einflöfen muffen.“ Nach Gätiens 
Tode ftand der Cord. Rth. Lefemann wenige Jahre der 
Anftrdt vor, der mir Eifer und Treue in Gältens Geift 
forurb.ir.tei fidr jeder Verbefferung, <h. im Stillen 
au machen war. freute, aber eiies Auffehen vermied. 
Die Scheu rot dem Verdacb: der Neuerung® uc t und 
das Fefibsken an einmal erprobten metaod.fchen und 
andern päda;a-n^ifchen Grundlauen machten, <*a  s 
unter d/n beiden genannten Curaroren doch mancher 
Verlach, etwas noch baffere, einzufabr«.. und treff- 
liehe Aenderunc-s - Vorfchlage zu rea.'i.iren, unter
blieb. Auch andere Umftände trugen bey, dafs die 
Anhalt nicht ganz unwefen-Jiche Mangel hatte. So
bald daher ferc die DirectX übernommen hatte, 
dachte fein reformatorficher Geilt an nichts geringe- 
«s, ab a„ eine gänzlich. Umbildung , wodurch das 
Setninaritim zu einer in alter .iinhcbt bar,z.zweck- 
muffigen, mit dem Zeitalter fmtfcbreKenuen tndenen 
r r i o i - c^',u riet emgreitenden, Btldungs- Geik und Bedurinns uu , ö r k - g
Aalblt künftiger Jugenufehrer mngefchahen wurde.
In Verbindung mh *!"« “ ,'re,aad
die Infpecuon übertragen wurde. gau er der Anftatt 
eine Einrichtung, welche fich durch viel Schones, 
Gute- und Nützliches auszeichnete, wiewc-hl lieh all- 

zeigte, dafs bey Köppens rafeber Art zu ban- 
ddn^ manches Alte zu voreilig weggeworfen, und 
die Bed-rfniffe der Hannöverifehen Landfchulen nicht 
inaner genug berechnet worden waren; daher Koppe 
fdbft einlenkte, und lieh dem Alten in einigen Stü
cken wieder näherte. Wir können uns nicht Verla
gen, die Parallele hier einzurücken, welche der Vf. 
S. ii. ff. zwifchen Götten und Koppe mit io viel 
Wahrheit und Feinheit zieht : „Beide erfcheinen in 
den Acten als wahre Genies für Bildung und Dirigi- 
rung grofser Änftallen. Als dauerndes Denkmal des 
Namens und Ruhms beider grofsen Männer hebt das 
Hannüverfche Schulmeifter - Seuiinarium da. Un
glaublich viel haben beide für dafielbe gewirkt und’ 
gethan. Durch Götten ward es aus feinem Nichts zu 
einem für fein Zeitalter in jeder Rücklicht fehrzweck- 
ir-äfsigen Inftitute zur Bildung brauchbarer Jugend
lehrer gefchaHen. Durch Koppen wurde feine Um- 
fchaffung zu el-ner jwch zweckmäßigem, mit dem 
Zeitalter fortfehreiterden, in duffen Geilt und Be- 
dürfnifs tiefer eingreifenden , Anwalt verfocht. Göt
ten leitete mit der Verlieht des weifen und erfahrnen 
Greifes allmälig eine" vollendete Ausbildung des In- 
ftituies ejR> Koppe verbuchte mit der ganzen Ener- 
£lc, die das Eigenthurn feines handelnden Charakters 
war, lie fchneil und auf einmal ihm zu geben. So 
Wirkten beide Manner, deren Andenken das Hannö- 
verfthe Publicum mit Recht noch immer dankbar feg- 
net, von gleichem Eifer iür das gemeine Belle und 
deflen Beförderung befeelt, jeder auf feine Art, je

der in feinem Charakter, feder nach feiner indivi
duellen Einficht und Ueberzeugung von Belferen und- 
Vollkommneren, auf einen und ebendenfelben Zweck, 
hin , und eröffneten fo za übervolle Ausfichten der 
künftigen allgemeinen Veredlung unfers Volks, über 
welchen man gern vergißt, wie weit es noch bis zu 
diefem Ziele feyn möchte, und welcher von beiden 
den geraderen und kürzeren Weg dazu gebahnt ha
ben dürfte.“ Durch den jetzigen Cnrator, den Vf. 
diefer Schrift, und unter feiner weifen Leitung, wird 
mit dem Geifte achter, die goldne Mittelftrafse hal- 
tender, Mäfsigung an immer gröfserer Zweckmäßig
keit und Vollkommenheit diefer Anftalc gearbeitet. 
Einem künftigen Gefchichtfchreiber ihrer Fortlchritte 
im neunzehnten Jahrhundert wird es zukommen, ei
nen Salfeld an die Seite der Götten und Koppe zu 
fetzen, und feine Verdienfte um diefe Anftait zu 
würdigen.

Wir haben bis hierher nur Einiges, vornehmlich 
aus dem erften Abfchnitt über die Gefchichte der er- 
Ren Stiftung und Gründung, und der allmäligen Er
weiterung und Ausbreitung des Schullehrer - Semina- 
riums, entlehnt. Wir führen nur noch folgendes 
aus diefem und dem zweyten Abfchnitt über einige 
Einrichtungen deffelben an. Schon Götten traf die 
nützliche Veranftaltung , dafs auch bereits angeftelite, 
aber noch nicht im Setninariuui unterrichtete, Land- 
fehullehrer in den Sommermonaten, wo fie keine 
Schule halten , nach Hannover kommen, und dort 
Unterricht im Seminarium erhalten. Unter Koppe 
wurde auch ein Garten für die Seminariften ange
kauft, worin fie in der Gärtnerey, dem Obftbau und 
der Bienenzucht geübt werdet!. Das Seminarium ftebt 
unter dem Conliftorium, welches jedesmal einen 
geiftlicben Rath zumCtirator ernennt. Der Infpector 
ift erfter Lehrer der Seminariften, und führt die Auf- 
fiebt über die Mitlehrer und über die Seminariften. 
Ihm iit ein theologischer Candidat beygeordnet, der 
die unterfte Claffe der Seminariften mit unterrichtete 
Aeufserdem erhalten die Seminariften Unterricht von 
den beiden Seminarien - Aeltsftenr von einem Mufik- 
lehrer und von einem Schreib- und Rechenmeifter^ 
Die Seminariften, deren Zahl fich im Durchfchnitt 
auf jo beläuft, find in drey Ordnungen getheilt, de
ren jede einen befondern ihren Fähigkeiten und Kennt- 
niffen angemefftnen Unterricht empfängt. Nach ei
ner ganz neuen Einrichtung erhalten auch Jünglinge^ 
welche vorerft nur auf kleine SchulfteHen Anfpruch- 
haben, in dem erften Quartale jeden J’ahres einige: 
Vorbereitung zu ihrem künftigen Beruf. . Sehr preis- 
würdig ift die Einrichtung, dafs bereits im Amt fle
hende Schullehrer von Zeit zu Zeit nach Hannover 
berufen werden, um im Semmarium, Recbenfcbafc 
von ihren gemachten Fortfchritten abzulegen.

Der zweyte Abichnitt enthalt die Darftenüng des*  
Unterrichts und der ganzen Bildung derer, die Inder 
Anftait zu Schullehrern vorbereitet werden, der drit
te die Darfteilung der gegenwärtigen Verfaffung undl 
Einrichtung der Seminarien - Schule (fie iftLehr- und 
Arbcitsfchule zugleich, und war die erfte Induftrie-

Schi>
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Schule im tTannöverfchen) , auch der ganzen Bildung, 
welche die Schuljugend in derfelben erhält. Alles, 
was hier aus Erfahrung über Form und Materie des 
Jugend - Unterrichts vorgetragen wird, gewährt über
aus viel Belehrung, und zeigt das Ringen nach mög- 
lichfter Vollkommenheit. Jetzt wird die dortige fo- 
kratifche Unterrichts-Methode nicht mehr m einem 
übertriebenen und unnützen Zergliedern belieben, 
und zu Aufteilungen Stoff geben, wie die find, zu 
welchen Nicolai (Reifebefchreibung Band 4. S. 672. ff.) 
einft durch Anhörung einer Seminarien-Lection in 
Hannover veranlafst wurde. Der letzte Abfchnict, 
welcher die Wirkungen und Folgen der ganzen An- 
ftalt zur Bildung der Jugend und ihrer Lehrer ent
wickelt, giebt eine erfreuliche und herzerhebende 
Anficht des vielen Guten, was in einer Pflanzfchule 
aufgegangen ift, und fich über Stadt und Land ver
breitet hat. Taufende von Kindern erhielten in der 
Hannöverfeben Seminarien - Schule den zweckmäfsig- 
ften Unterricht. Aus dein Seminarium erhielt das 
ganze Land brauchbare und gelchickte Jugendlehrer; 
der Sinn für das Schulwefen wurde allgemein belebt 
und viel zu befferer Dotirung und Einrichtung der 
Volksfchulen gethan. „Unverkennbar, fagt der Vf. 
S. 394- ’ hat doch das hiefige Schulfeminarium auf di« 
Verfaffung der Volksfchulen in den K. Braunfchweig- 
Lüneburgifchen Kurlanden wohlthätig gewirkt. Das 
ganze niedere Schulwefen hat feit 50 Jahren nach und 
nach eine Umbildung erhalten, durch die es feinem 
eigentlichen Ziele fich merklich genähert hat. Da
durch hat die Bildung aller Volksclaffen zur Religio- 
fität und Moralität nicht wenig gewinnen muffen. 
Und die Senfation für eine zweckmäfsigere Einrich
tung der Volksfchulen in Städten, Flecken und Dör
fern wird immer allgemeiner. Je mehr das Intereffe 
für die belfere Unterweifung der Jugend und für die 
angemeffenere Ausbildung des Geiftes und Herzens 
föwohlals der Fähigkeiten und Kräfte derfelben für ih

re näthfte Beftimmung verbreitet und erhöhet wird, 
defto thätiger wird von allen Seiten zur Beförderung 
und Erreichung fo grofser und fchöner Abfichten mit
gewirkt.“

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Die vorzüglich' 
fien Regeln der Katechetik, als Leitfaden beym 
Unterrichte künftiger Lehrer in Bürger- und 
Landfchulen. (Ohne Jahrz. aber 1801.) VIII. u. 
108 S. 8«

Obgleich der Vf., unter deffen Aufficht feit mehr 
als 10 Jahren künftige Landfchullehrer katechiliren, 
(S. V.) in diefem Leitfaden einige Ideen aus Gräffe’s 
Katechetik und dem Knittelifchen Hirtenbriefe ent
lehnt hat: fo erweckt doch diefes Lehrbuch einenvor
theilhaften Begriff für feine katechetifche Gefchicklich- 
keit, und beweifet, dafs derfelbe wirklich in den Geilt 
der Katechetik eingedrungen fey. Es werden nicht 
nur die allgemeinen, für jede Art der Katechifation 
geltenden, Regeln aufgeftellt, fondern auch die, wel
che fich auf die befondern Gattungen der Katechifa- 
tionen, als der analytifchen, fokratifchen und exa- 
minirenden beziehen, kurz berührt. Bey aller theo- 
logifchen Behutfamkeit, die zuweilen nahe an Aengft-1 
lichkeit gränzt, wie S. 40., wo der Vf. das Wunder- 
manna unangetaftet wiffen will, aus Furcht, die Zu- 
verläffigkeit der Bibel könne an diefer Klippe fchei- 
tern, ift er doch freymüthig genug, den Luther’fcben 
Katechismus (S. 48.) und die noch elendem Dresdner 
Erklärer deffelben S.49, gehörig zu würdigen; auch 
die Sokratik gegen den Vorwurf, als würde der Bür
ger und Landmann dadurch überbildet, S. 58 in Schutz 
zu nehmen. Aufser dem auf dem Titel angegebenen 
Zweck, wird diefer Leitfaden auch noch denkenden 
Predigern brauchbare Materialien zu gelegentlichen 
Unterredungen mit ihren Schullehrern darbieten.

KLEINE S

Chemie. Stettin, b. Kaffke: Syllabus des erflen Curfus 
der Forlefungen über die Chemie fiter (für) Landtvirthe, Kuenft- 
ler (Künfiler) und Fabrikanten von Henry Ibbekcit, der Arzney- 
gelahrtheit Doctor. 1801. I15S. g. Die eigene Schreibart, wo 
kein Suböantiv, aufser einigen Hauptworten, grofs gefchrieben 
find, nicht zu gedenken, kann Pi.ec. nicht einfehen, was mit 
diefem Syllabus beabfichtiget werden feil, und er hätte fiiglich 
ungedruckt bleiben können. Es kann zwar nach den vor uns 
liegenden Blättern das Ganze noch nicht beurtheilt werden, aber 
fo viel kann doch Rec. vorherfagen, dafs auch die Fortfetzung 
kein fonderliches Licht über die chemifche Wiffeafchaft ver-

C H R I F T E N.

breiten xvird, und es ift wenigftens dem Verleger zu rathen, 
kein Papier und keine Druckkolten mehr daran zu wenden, wenn 
es auch dem Vf. einfallen füllte, noch einen zweyten Vertüch 
zu wagen. Der ganze Inhalt diefes erften Curfus ift nichts 
weiter als aufser einigen .vorangefchickten leeren Worten , eine 
Abfchrift der Bergmannifchen yerwandtfchaftstabellen. Um die 
neuern Fortfehritte der Chemie fcheint der Vf. unbekümmert; 
denn wir finden bey der Auszahlung der einfachen Suöftan- 
zen noch Corunderde und Auftralerde; an Strontianerde, Be
ryllerde u. f. w. ift zu denken.
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Sonnabends. den 14 November 18OI*

GE SCHICHTE.

Altona, b. Schultz u. dem VerTafler: Lebendes 
Freyherrn Johannes von Watteville , Bifchols der 
evangelifchen Brüderkirche und defTtn Gemah
lin , Frau Henriette' Benigna ^JuJtine Freyfrau von

• Wattevilles gebornen Gräfin von Zinzendorf. 
Zufammengetragcn und herausgegeben von Dr. 
Johann Friederich Wilhelm Ritter. 1800. 700 S. 
8. (2 Rthlr.)

H ür die Mitglieder der Brüdergemeine ein ange- 
nebmes Gefchenk, aber für die, welche gefun- 

der Menfchenverftand oder Erziehung von der Ge- 
meinfchaft ausgefchloffen hat, ein weder belehrendes 
noch viel weniger unterhaltendes Buch. Der Held 
der Gefchichte "treibt fich in Europa und Amerika 
herum, ift bald in Grönland bald in Nordamerika, 
bald in Wertindien, der vielen Reifen, die er in 
Deutfchland, England, Helvetien und Holland gethan 
hat, nicht zu gedenken; hält aller Orten Conferenzen 
und Synoden, b< forget die Gefcbäfte der ganzen Gemei
ne und vieler einzelnen Mitglieder derfelben, prediget, 
wohin er kommt, von Lamm und Blut und Wun
den Jefu, führt ein ungemein thätiges Leben und 
doch am Ende weifs man nicht, was er gethan hat, 
bereifet viele Länder und Städte, und doch weifs 
man nicht, was er darin gefehen hat. Die Urfache ift, 
es werden nur die äufsern Lebensumftände des Man
nes im allgemeinen befchrieben; durch was für eine 
Kraft er in Bevzegung gefetzt ift, mit was für Kennt- 
niffen er ausgerüftet war, wie er fie auf feinen Reifen 
vermehrte, was für Beobachtungen er anftellte, was 
für gute Einrichtungen er in den Gemeinen, die er 
bereifete, anordnete, welchen Mängeln er abhalf, 
wie er die Brüder Unität noch fefter zu knüpfen fuebte, 
dasalles wird nicht mit der Ausführlichkeit erzählt, die 
das Buch dem Pfychologen, Hiftoriker und Geographen 
hätte wichtig machen können. Der religiöfe, zuwei
len fcbwärmerifche, Gefichtspunkt, aus welchem die 
Begebenheiten angefehen werden, der frömmelnde, 
und von den Lieblingsfloskeln der Herrenhuter 
überfliefsende Stil, die uncultivirte, ja ungrammati- 
fche Sprache, die Excerpte aus den Vorträgen des Bi- 
fchofs, und aus den Briefen der Schwertern, die ein- 
geftreuten Gedichte , welche fämtlich über alle Be- 
fchreibung elend find , und das Gepräge der Fröm- 
meley an fich tragen, find nicht geeignet den Lefer 
anzuztehen. VMr wollen indeffen die merkwürdi-T- 
Ren Ereigniife aus dem Leben des Bifchofs ausheben,

A. L. Z, igöi. Vierter Band, 

und einige Bemerkungen, die uns auflfielen, oder di« 
wir beym Lefen machten, anzeigen.

Er hiefs Joh. Michael Langguth? und war eines 
Predigers Sohn, geboren 1718 zu Walfchleben in 
Thüringen. Als er nachher die Tochter des Grafen 
von Zinzendorf heyrathete, der als Stifter der Herrn- 
huther oder Brüderkirche bekannt ift, wurde er unter 
dem Namen Watteville in den Freyherrenftand erho
ben. In Jena, wo er ftudierte, wurde er mit einem 
Sohne des gedachten Grafen bekannt, und durch ihn 
in die Brüdergemeine eingeführt. Schon 1739 wur
de er als Prediger zu Herrnbaag in der Wetterau ange- 
ftelk und bekam das Amt eines Aelteften des ledige» 
Brüderchors. In Herrnhut, wohin er 1741 verfetzt 
wurde, erwarb er fich durch eine mehr liebreiche, 
und weniger ftrenge Behandlung der Kinder viele 
Liebe bey der Gemeine und wahre Verdienrte um die 
aufwaebfende Jugend. Als Schießen an Preufsen kam, 
itiftete er dafclbft 3 Gemeinen. Ein alter Freund des 
Grafen adoptirte ihn, wodurch er Freyherr wurde, 
und nun wurde ihm die Tochter des Grafen zur Ebe 
angetragen. Es feheint allo das Vorurtheil ge
gen Mifsheyrathen fo grofs zu feyn, dafs es fogar 
in einer Gemeine, dieaus lauter Brüdern und Schwe
rtern befteht, nicht ausgerottet werden könne. Seit
dem er zum Bifchof ernannt war, mufste er faß fein 
ganzes Leben mit Reifen in und aufscr Deutfchland 
zubringen. 1748 reifte er mit ieiner Gemahlin nach 
Bethlehem in Penfylvanien, wo diefe fchon vorher 
ein Amt in der Gemeine verwaltet hatte. Nicht zu
frieden, unter denen vom Europäifchen Geblüt feine 
Secte auszubreiten, fuchte er auch die Wilden zu ge
winnen , von denen S. 73*  7^ Proben von Gutrnü- 
thigkeit und Naivität erzählt werden. Auf der Reife 
nach den Dänifchen Infeln in Weftindien begleitete 
ihn feine Gemahlinn nicht, die er in Bethlehem zu- 
rückgelaflen hatte. Mit den Miflionarien wurde die 
Art, wie die Neger zur Annahme der chriftlnhen 
Religion zu bringen feyen, und in wie weit man ih
nen nachfehen mülle , verabredet. , Den getauften 
Negern wurde verboten, mehr als eine Frau zu neh
men; doch füllten die, welche vor,der Taufe mehr 
als eine gehabt hätten, fich nicht von ihnen trennen. 
Von der Verbeflerung derGehnnungen in demGemü- 
the der bekehrten Neger gab der Gouverneur auf der 
Infel St. Thomas das gültigfte Zeugnifs, der nach ei
ner Mifiionskirche reifend lagte: diefe fey dieHaupt- 
feftung und Si« herben auf den Infeln. Nachdem Hr. 
W. feine Frau von Bethlehem abgeholt hatte, kehrte 
er mit ihr über Neuyork zurück nach Europa. In. 
Herrnbaag brach ein Ungewitter über die Gemeine los,

U u welches 
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welches 90 ledige Brüder nach Amerika zu emigriren 
nöthigte, aber durch die Gegenwart des Hn. W. und 
den Troll, den er den Leidenden einfprach, viel von 
feiner Furchtbarkeit verlor. 1750 übernahm er die 
Vifitation der Miffion in Grönland. Der davon in 
Cranzens Brüderhiftorie von Grönland ndtgetbeilte 
Bericht ift hier wieder abgedruckt.. 1752 war er wie
der in Herrnhut, und trat noch in demfelben Jahrs 

„eine R eife nach England an. Seine Rück reife nach 
Herrnhut gieng durch Fsankreich und nie Schweitz, 
wo er die Brüder und Freunde mit feinem Befuch 
überall erfreute Weiter wird von diefer Reife nichts 
gefegt. Er war aber 1754 fchon wieder in England, 
und errichtete dafelbft 6 Brüdergemeinen und in Ir
land 2. Wahrend des fitbenjährigen Krieges hatte 
er oft die Ehre vor kaiferlichen und preufsifchen Ge
neralen zu predigen. Dem Prinzen Heinrich von 
Preufsea hielt er einen Vortrag von der freyen Gna
de in Jefu Chrifto» Uns fiel dabey eine über diefelbe 
Materie in Sachfen neulich gehaltene Predigt ein, die 
fo vitf Auffehcn erregt hat. Die in die Gemeine 
zu Herrnhut eiugefcEÜchsnen Unarten, von denen 
nichts mehr gefegt wird, als dafs fie der Lehre Jefu 
nicht gemäfs waren, und dafs t»an m\i*einem  Sinne 
-gegen fie angehen nwfste, wurden abgeftellt. Hr. 
W. bereifen? 1757 die Schweitz, und gieng das Jahr 
darauf abermals über Holland nach England, und vi- 
fitirte 1750 auch die Gemeinen in Irland und Schott
land, welche lämtlich feit feinem letzten Hierfeyn 
fehr zugenommen hatten.. Durch den Tod oder in 
der Herrnhuter Sprache Heimgang des bisherigen Or
dinarius, Grafen von Zinzendorf, wurden die Arbei
ten des Hn. W. vermehrt. Denn er wurde nun das 
Haupt der ganzen Socistät, befuchre oft die Gemei
nen ,. überlegte ihre Angelegenheiten mit der engen 
Conferenz > die das Ganze zu beforgen hatte, fandte 
Brüder und Schweftern auf die ihnen «nge wiefenen 
Poften unter Heyden und an andereGemeiudeorte, ver
richtete viele Ordinationen, führte eine weitläuftige 
Corvefpondenz mit allen Gemein- und Chorarbeitern, 
auch andern Gemeindeglicdern, die ein befonderes 
Anliegen hatten, timt Verträge, vornehmlich in 
Herrnhut, von deaett. einige Proben mitfnHuilt wer
den. Sie aähre» faft {amtlich- den'fchwcfmerifchen 
Gedanken , dafs die Verbindung mit Jefu nicht eine 
blofs geiftige, fondern dafs Fe finnlicher Art fey. Nicht 
blofs der Sünde los zu werden,fondern mit deut Hey- 
land ganz zufammenzuiliefsen, ven feinem Wefen et
was zu bekommen, von ihm nach Getft, Seelund 
Leib-durchgangen und beftffenr feine Wohnung zu 
werden ;, das ift der Punkt, wohin feine Anträge zie
len.. Sei oft. den Profeffieniften > deren Arbeit als vor- 
■züglich gut und häufig gefacht wstde, wodurch der 
äufsere Wohlftand zunahm, giebt er c-x:i. L*ch,  uen 
großen Zweck ihres eigentlichen Berufs nicht zu 
verfehlen,- end.fich. nicht in Hindel der Nab-rzt^g zu 
verflechten. Wir hätten geglaubt, daß die Erfüllung 
der Bitte,- die in der Herrnhuter f.kaney alle ?Sonu- 
ta^e gebetet wird , „.dais es- redlich zugehe nicht al- 
lein vor dem Herrn » fordern auch vor Menfchen" 

fchon binreiche, den Credit der Herrnhuter zu er
halten.

L« J. 1764 wurde zu Marienborn In derWetterau ein 
Synodus gehalten, .worauf fich Deputirte aus allen 
Gemeinen ehdanden. IM die Lehre von dem Ver- 
dienfte des Lebens und Leidens jefu die einzige 
Haupt - und GrundwiiTenfchaft in der Gemeine fey, 
und bleiben follte , wurde eir.müthig feftgefetzt. Die 
Befolgung der Uni' erfitätsgefchafte wurde < inem be- 
fondern Directorio n anverrrauet, das fich zu Herrn
hut aulhielt, und worin W. das Prafiniam führte. 
Miffionen wurden nach Aftrscan in Aßen und nach 
Labrador unter die Eskimaux in Amerika ge-fchirkt. 
Die Gemeine, die nach Aßen wanderte, wurde vor 
ihrer Abreife in Zeyft von ihm begrünt, und mir gu
tem Rath und Ermahnungen entlaßen. 1769 wurde 
wieder ein Synodus in Marienborn gehalten,, und 
ftatt der Direction eine Unitätsälteften - Conferenz 
eingeführt, wovon Hr. W. Mitglied und zwar das thä- 
tigfte Mitglied war. In Herrnhut fcheinen die Be- 
fchlüile der Synode Widerftand gefunden zu haben, 
alk-in nach Gewohnheit wird auf die innern Verhält- 
nifie der Unität mehr bihgedeutet, als ihr Zuftand 
mit Offenherzigkeit befcbricbcn. Die 13 Mitglieder 
der Conferenz begaben fich nach Barby, wo fie bis 
1784. ihren b'eftändigen Sitz hatte. Hier nahm fich 
auch Hr. W- des Seminariums mir vielem Eifer an. 
Den Unordnungen , die in Neuwied vorgefallen wa
ren, Beachte er durch feine Gegenwart 1772 ein En
de. 1775 wurde abermals ein Brüderfynodus in 
Barby gehalten , auf welchem Hr. W. das' Präßdiuni 
führte. Bey den Verhandlungen über die Lehre wur
de der Wunfch geäufsert, dafs alle Brüder und Schwe
llern die h. Schrift fleifsig lefen, und ihnen der Appe
tit nach allen andern, meift unnützen, oft fthädlichea 
Büchern ganz vergehen möchte. Lie übrigen Ver
handlungen werden auch »mftändlich befchrieben, 
und diefer Theil gewährt die hefte Einficht- in die 
Einrichtung der Societät in fo weit diefe es für räth- 
lich hält, fie von den Ungeweiheten durchfehauen zu 
laßen. Die Zahl der Brüder und Schweizern, wel
che unter den Heiden angeftelit waren , belief fich 
ruf iöo. Nachdem Hr. W. aufs neue die Direction 
der &orietät übernommen batte, befuchte er 1776 die 
Gememen im Schleswig Holfteinifchen, in der Alt
mark und Prieguitz. Befonders machte der blühen
de Zuftand der Gemeine in Chriftiansfebj ihm viel 
Vergnügen. In Rendsburg batte. tr r^leUnterredun
gen mit dem Generalfoperintendenten Struenfee. Was 
diefer Aufdruck lagen wolle, da keine weitere Erläu- 
t;rung darüber gegeben i.u, überlaflen wir dem Lefer 
zu erratfien. 1778 er abermals nach Fulneck 
in Ecg and , dem w?Cßtigfte;1 One der dafigen ötü- 
cergemeiiier’ Aus > n vielen Oertern, die er in 
England, Irlandbcfechte, erfiehet 
man, w.e icär aie Socutäl' in GDofsbritannien 
ausgeürrirei hat, Ha er »ich .und ?.ie Seinigen gänz- 
Ikh r.em Dienfte der. Kirche., welcher er angehorte, 
gewidmet Lütte; fo wurde fein ältefter Sohn zum 
Miffivnar unter den Majabaren ernannt, der auch fei

ne
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ne Reife nach Tranquebar 1780 antrat, aber fchon 
1784 dufeibit g^.ftorben ift. Seine ältefte Tochter war 
fchon vorher als Gattinn des Hn. v. Schweinitz nach 
Nordamerika abgegangen. Auf der Synode zu Ber
thelsdorf bey Herrnhur 1782 liefs er es ficSgefallen, 
das Amt,.das er bisher verwaltet hatte, aufs neue zu 
übernehmen. Sein hohes Alter und feine fchwächli- 
ehe Gefundheit, zu deren Stärkung er vor kurzem 
das Pyrmonter Bad batte brauchen müßen, hielten 
ihn nicht ab, eine neue Reife nach Amerika,, auf 
Welcher- ihn feine Gemahl inn begleitete, die auch 
fonft feine ReiTegefährtin gewefen war, anzutreten. 
Das Schiff, welches nach Neuyork beftinimt war, 
fcheiterte bey Berbuda, und ohne die liebreiche Hül- 
fe der Gefchwifter in Antigua (denn auch da^ und 
Herrnhuter) würden die Reifenden in grofse Verle
genheit gerarhen feyn. Sie eritaunten hier, 3000 Ne
ger unter der Pßege der Brüder zu linden. Ein 
Schre ben, das um die Zeit der Seereife , aus Benef- 
fe in Oberägypten von einem Obcrpriefter an Hn. 
W. ankam, wird, fo weit die Lobeserhebungen des
jenigen, an den es gerichtet war, gehen, cmgerückt. 
S. 495. Beneffe kann wohl kein anderer Ort feyn 
als Benefuef*  und da der Oberpriefter den Hn. W. 
feinen Bruder und geehrten Vater nennt: fo mufs 
ßian vermuthen, dafs die Herrnhuter auch unter 
den Kopten Profelyten gemacht haben. Dafs fie es 
darauf abgefehen haben, ift uns aus Reifen nach.Ae
gypten z?E. von Schulz bekannt. Von Antigua 
reifete Hr. W. nach Bethlehem, wo er 1784 ankam. 
Nachdem er bey den Gemeinen in diefer Gegend die 
nutbigen Einrichtungen gemacht hatte, begab er fich 
zu Lande 1785 nach Nord-Carolina, weder durch die 
Länge des Weges,, der an die 200 deutfehe Meilen 
betrug, noch durch die Gebirge und Waldungen, die 
er durchwandern mulste, abgefchreckt. Die Befckrei- 
bung diefer Reife aus der Feder feiner Gemablinn 
nennt eine Menge einzelner lläufcr und Kreeks 
(Waldftröme) die fie paffirten, Sie hat auch fchon 
etwas von dem Mifchtnafch der englifchen und dtut- 
fchen Sprache, der bekanntlich ia Amerika unter 
den Einwohnern deutfehen Herkommens Statt fin
det, angenommen z. E. S. 513 in unferer Suppe (aus 
fupper, Abendeffen) afsen wir wieder 2 Eichhörnchen, 
Nach Verlauf von 3 jähren kehrte er nach Europa 
zurück,, und unterzog fich wieder feinen Gefchäften 
in Herrnhut, denen aber lein 1788 zu Gnadenfrey 
in Schießen erfolgter Tod ein Ende machte. Durch 
Schriften hat er fich nicht bekannt gemacht. Seine 
Correfpendenz, von deren Ausdehnung lieh nur der 

^einen Begriff-machen kann, der den weiten Umfang, 
der Brüdergemeiden, und das enge Band, worinn 
fie flohen, beherziget, erlaubte ihm vielleicht keine 
Zeit zu andern ch.i Etlichen Auffätzen. Man findet 
daher auch keine Spur von Tagebüchern,, die er fich 
auf fernen vielen Reifen gehalten hätte. Das Ver
trauen, , das er unter den Brüdern genofs, war fö 
grofs, dafs fein Biograph verfichcrn kann , es habe 
wohl’kein Biener der ßrüderkirche fo viele aufrichti
ge Herzeosbekenntniffe angehört,, als diefer Bifchofr

Das von einer Freundin auf ihn verfertigte Gedicht, 
woran der Reim und auch diefer nicht immer 
fehlerfrey, das einzige ift, weswegen man es unter 
die Gedichte zählen kann, feheint doch felbil dem 
Herausgeber einen Mangel an jetzt gebräuchlichen ele
ganten Ausdrücken zu haben. 0 wie wenig ift die 
Brüderliebp zu beneiden, wenn fie allen Gefchmack 
am Schönen erfticken füllte 1

Das Leben feiner Gemahlin fängt ^S. 589 an. 
Sie war eine Tochter des berühmten Grafen vonZin- 
zendorf, des Stifters der erneuerten Brüderkitchs, 
gebohren 1725- Sie begleitete als ein Mädchen von 
16 Jahren ihren Vater a"uf feinen Reifen unter die 
Wilden im Amerika. Als Frauenzimmer fühlte fie 
fchwärmerifche Eindrücke tiefer alsjandere. Wir er
klären uns daher was S. 608 von der nahen (Gegen
wart Gottes, die fie in einer Conferenz, wo Gott die 
Verficherung gab, dajs Er Stlbß der Gemeine Aeltefier 

feyn wollte, verfpürte, gerühmt wird. Daher hat fie 
es auch bey ihrer Kindecanitalt von 25 Mädchen da
hin gebracht, dafs fie alle etwas von dem Blute des 
Lammes ins Herz gekriegt haben. Sie heyrathete zu 
Zeyft den Hn. W., dem fie 2 Sohne und 2 Töchter 
gebar, von welchen' die Töchter ihre Aeltern überleb*  
ten und fiarb £789« Wie der Graf in Abficht feiner 
Ünterthanen dachte, zeigt die S. 639 aus einer Anre
de an fie genommene Stelle:— IKenn man ihrer Dien- 
ße nicht weiter gebraucht, als es die Natur der Sache 
und die nothwendige Uebereinflimmung mit der Landes- 
art erf ädert, davon man nichts nach taffen 
kann, ohne feine Mitbürger - Pflicht unter der Varftif- 
fung des Landes zu verletzen, fo flehen die Leute wohl 
bald, dafs es einem nicht um fleh falber zu thwi iß, Von 
feinem Scbwiegerfohn glaubt er, dafs er auch die See
len feiner Ünterthanen meinen und ihr Belles fuchen 
wird. Aber lächeln mufs ».an, wenn man weiter 
liefet S. 641 aber ins Leibliche wird er das nicht men*  
pen, und eure Seelen mit LPohlthaten zu erkaujenfu' 
dien, Daraus entßehen Unordnungen, die wir kennen,

SCHONE KÜNSTE.

Leipzig , hn iRduftrie Comptoir und in Wien bey 
Mollo u. Ccmp.: Gebrauche und Kleidungen der 
Chinefen, dargeftellt in bunten Gemälden von 
dem Maler Pu in Canton. Als Supple
ment zu Macartney’s und Van Houck- 
geests Reifen, Mit deutfehem und franzöfifchem 
Text, nach dem Engi. Imrausgegeben von G„ 
Grohmann, Prof. 2 Hef.e, jedes Heft mit 5 illum,. 
Kupferftichen und fo viel filattefn hext in gr. 4.
I8oo.-

Als Supplement zu Marcar*ney ’s Reifen etc. wie 
der Titel meldet, habe« diefe Bilder einen nicht zu 
bezweifelnden Werth, fewuhl ihrer innern Wahr- 
fcheinlichkeit als der beygefügten zwar kurzen, doch 
ganz zweekmafsigen,Erklärungen wegen. Will man 
fie aber als Producte der Kunft betrachten: fo läfst 
fich weder viel Boles noch Gutes davon fagen; die

Ori-
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O.-ijinalgemälde des Chinefifchen Malers P-A-Qua 
fcheinen uns bey der (Jebertragung auf Kupfer ein 
wenig Zufatz vwn eurupäifchen Gefchmack erhalten 
und dadurch am Eieenrhumlieben eingebüfst zu ha
ben ; Stich und Colcrirung find übrigens ziemlich 
reinlich gerathen.

Leipzig, b. Baumgärtner: Kleines Ideen-Magazin 
für Gartenliebhaber. Herausgegeben von 
Gottfried Grohmann, P^ofelTor der Philofophie 
zu Leipzig. 3tes Heft ihit X Kupfertafeln , nebft 
Erklärung derfelben. ißoi. gr. 4. (2 Rthl.)

In dem dritten * Heft, (dellen Nro. 239 über- 
gangne Anzeige wir noch nachhokn) fchienen 
uns zweckmäfsig und von leidlicher Form zu feyn, 
die Gartennifche a. und ein Gartenkabinett f. 'l ab. 
I. beide von rohen Stämmen und Baumrinde; des
gleichen ein Doppelkabsncrt ähnlicher Art. c. Tab. X. 
Für noch erträglich minelmäfsig können ein rundes 
und ein achteckiges Kabinett a. a. b. Tab. III. das 
uartengtbäude d. Tab. V- das Kabinett a. und di-e 
Einfiedlerhitte c. Tab. IX. gelten. Schlecht lind, das 
Denkmal e. Tab. II. die Erunnenverzierungen c. und 
e. Tab. HL , die Brücke a.„ Tab. VI., der Brunnen d. 
Tab. VII., der Gartenfitz/c. Tab. VIII. und die Monu

mente d. a. e. Tab. X. Abfcheulich ift das Gartenge
baude d. Tab, III. im zufammengefetzten Gefchmack 
mit dem Rolandshelm, wie die Erklärung berichtet, 
und der Eingang zum Hofe eines Landhaufes b. 
Tab. VIII.

Freyberg, in der Crazifchen Buchhandl.: Feues 
Zeichen - und Stickerbuch, mit fechszehn Kupfer- 
tafeln , enthaltend nach der Natur ausgemalte 
Blumen und Früchte, gezeichnet von Lück. 
Zweite Sammlung. i8°i*  ßr- 4« (2 Rthlr.
16 gr.)

Acht ausgemalte Blätter und eben diefelben m 
fchwarzen /Abdrücken, blofse UmriiTc, machen diefes 
zweyte Heft oder bamudung aus; die erfte wurde in 
Nro. gl- der A. L. Z. von diefem Jahre angezeigt. 
Die BJumen und Früchte, welche die Liebhaber hier 
von Hn. L. erhalten, find alle fauber und mit hellen 
Farben gemalt, vielleicht nur ein wenig zu keck und 
praktifch, weil Anfänger gewöhnlich noch nicht ge
nug Uebung haben um Verzeichnungen diefer Art 
naclxahtnen zu können.

Wenn das Werk fortgefetzt werden foH, fo ift zu 
W.ünfchen, dafs der aufgeitreute Blumenftaub, als ein 
ganz unzweckmäfsigesKunltitück, künftig wegbleibe.

KLEINE SCHRIFTEN.
StaatSWIssik&chaftfn. Osnabrück, b. Blothe : Die Be- 

fugniffe des Staats i-n Hinjicht an/ Rechtsverletzungen. Skiz- 
zirt von Heinrich .rlugrjt dezin. ißoi. 40 S. g. Der Vf. 
diefer kleinen Schrift gehört zu den Reformatoren der pein
lichen Rechtstheorie, und hat (ich fchon vor 17 Jahren in 
dem peinlichen Halsrefht der Teneriffaner gezeigt, weiches, ob 
er gleich tchon vorhin fich dazu bekennt hatte, dem jetzt ver
dorbenen filöfer zugefchrieben wurde. Er geht von dem 
Grundlatz aus : dafs, da der Menfch im natürlichen Zuilande 
weiter kein Recht hatte, als das Recht zu feyn und fich zu 
erhalten, feJbiger bey feinem Eintritt in' die Gefflifchaft nur 
über diefes allein, — nicht aber über die, als ein Refervatdes 
Schöpfers zu betrachtende Wiedervergeltung der rechtswidri
gen That eines andern — coutrahiren konnte, und. dafs alfo 
in dem Socialpact nichts enthalten feyn kann , als was zu Er
reichung feines Zweckes, r.emlich der Sicherheit und des 
Schutzes für jeden Einzelnen, dienet. Diefem zu Folge waren 

1 die Bedingungen des Veteinigungs - und Unterwerfungsver
trags: 1) Verpflichtung jedes Einzelnen, anderer Rechte nicht 
zu verletzen,. 2) Sicherung jedes Einzelnen vor den Beleidi
gungen anderer. 3) Einräumung eines Zwangsrechtes an die 
Vorlteher, fo viel zur. Erreichung diefes Zwecks erfoderlich 
feyn mochte. 4) Anheifchigmachung jedes Mitgliedes zu einem 
lioftenbeytrag. Bey dem Aggregat der*,  dem Staate übertrage
nen, Vertheidigungsrechte, werde diefem in keiner der gewöhn
lichen Bedeutungen ein Strajrecht, fondern nur ein Sichern ngs- 
recht zugeftanden, welches das bisherige fogenatnite Straf- 
rechtF wie auch das Präventionsrecht in fich begreife, oder 
wodurch vielmehr erfteres von letzterem Verfehlungen werde. 
Der Vf. hofft durch diefes Princip, alle über den Grund des 
otrafrechts «ntllandene Fehden zu heben» deren Urfprung in 

der ganz unpaffenden Benennung zu fuchen fey. (Doch wohl 
mehr in dem fchweren Problem : wie der Staat am bellen die 
Wiederholung der Rechtsverletzungen abwenden könne ? 
Kant hilft lieh hiebey durch den Imperativ der Wiederver- 
geltung, und erlangt weiugftens dadurch einen beftimmteren 
Maasitab als alle übrigen., welche die Sicherung oder Präven
tion auf gelinderen Wegen erreichen wollen, aber dadurch die 
analogifche Beftimmtheit verfehlen, welche, wie die Erfah
rung lehrt, jedem bürgerlichen Zwaugsmitel den beften Nach
druck giebt.) Del- Bürger, der durch die That bewiefen ha
be, dafs er den Sociaipact zu brechen geneigt fey, berechtige 
den Staat zu Vorkehrungen , ihn davon abzuhalten , entweder 
a) durch Befferungsmittel, die ihm der. W illen dazu nehmen, 
oder b) durch Zufügung eines empfindlichen Uebels, deffen 
Erinnerung dem Reize entgegen wnke, oder c) nenn beides 
nicht helfen wolle, dadurch, dafs er zu ^''iederholiin^en un
fähig gemacht werde, z. B, durch lebenslängliche Aerwahrung. 
Zu dem Ende 'wird eine forgf al tigere Erbauung von Verwah
rungshaufern empfohlen, Diefe Verwahrung ioll auch gegen 
fehr Verdächtige itatt finden , wo Bürgichaft nicht möglich 
oder nicht hinreichend fey; und bey Beftininiung des Straf- 
Übels foll auf die aus der That hert ergehende innere Sittlich
keit des Thaters Kückficht,genommen werden. In der Vor- 
ausfetzung, dafs die _ zwockmats ge Herltdlung der Verwah- 
rungshäufer möglich fey» die Todesflrafe nur bey Auf
ruhr in Revolution52?^611. *•  W zugelaflen. Es ift zu wim- 
fc'hen, dafs der fcharfbnmge und menfchenfreundliche Vf. fein 
hier fkizzirtes Syftem mehr entwickle, auch die Anwendung 
deffelben auf den bttlichen Zuitand und di« Regieruugsfonneu 
der Nationen einleuchtend mache.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 16. November igoi.

PHIL OSOPHIE.

Augsburg, in Riegers Buchh.: Verbuch einer theore- 
tifch ■ praktifchen Anleitung zum Selbfißudium der 
einpyrifchen (empirifchen) Pfychologie. Nach den 
Grundfätzen der heften auch der neueften prak- 
tilchen Pfychologie bearbeitet von Franz Eugen, 
Baron von Seida und Landensberg- Nebft einer 
angehängten Sammlung praktifcher Aufgaben zur 
Uebung und einer tabellarifchen Ueberficht des 
Ganzen, jßoo. XLVIII. und 271 S. 8« (16 gr-)

Diefe Schrift ift theils zum Selbftftudium der em- 
pirifchen Pfychologie, theils zur Vorbereitung 

auf akademifche Vorlefungen beftimmt; der Vf. def- 
felben macht keine Anfprüche auf neue Entdeckun
gen und Auffchlüffe, welche man hier auch nicht er
wartet ; er verficbert aber die neuern Werke eines 
Uebenvajfer's, Meiners, Steinbarts u. benutzt zu 
haben, um ein zweckmäfsiges Handbuch der Ply- 
chologie auszuarbeiten. Ungeachtet nun diefes 
Werk in wiffenfchaftlicher Hinficht mit den neuern 
diefer Art von Schmid und ^fakob keine Verglei
chung aushält, und felbft aus dem Geiichtspunkte 
des Vfs. betrachtet, noch manche Fehler hat: fo 
mögen wir ihm doch, zumal für jene Gegen
den, nicht alle Brauchbarkeit abfprecben. Die merk- 
würdigften Erfcheinungen des Gemüths find hier 
ziemlich vollftändig und deutlich in einer verftändi- 
gen Ordnung vorgetragen. Gemeiniglich hqlt fich 
der Vf. in dem Kreife der gemeinen Erfahrung, und 
wählt aus diefer die Beyfpiele zur Erläuterung der 
Erfahrungsfätze. Wenn das Buch in diefer Rück
ficht verliert, weil es manche tiefer liegendeErfchei
nungen und ihre Gründe nicht berührt: fo gewinnt 
es dafür wieder in Hinficht auf den praktifchen Ge
brauch. Die mehreften Studierenden widmen fich 
dem praktifchen Leben; für diefe halten wir eine 
folche Pfychologie ihren Fähigkeiten und Wirkungs- 
*rede für angemeffener und brauchbarer. Die Haupt
lache ift, dafs fle fic}1 felbft unj die Menfchen, wie 
1Le £ewöhnlich find, und die Art und Weife, wie 
man auf fte wjrken muffe, um gewiße Zwecke zu 
erreichen, kennen lernen. Darauf hat der Vf. vor
züglich fein Augenmerk gerichtet, und er nennt da- 
“er 5“® Anleitung, die er giebt, theoretifch - praktisch. 
Auch die Fragmethode, welche er gewählt hat, ift, 
ob fie gleich nicht fokratifch'und auch fonft nicht ohne 
Fehler ift, dennoch gefcbickt, die Aufrnerkfamkeit 
und den Beebachtungsgeift der Lehrlinge zu wecken 
und zu unterhalten. Die Einleitung über den Begriff

A. L. Z. ißoi. Vierter Band, 

und Nutzen der Pfychologie, über die Erfoderniffe der 
Selbftbeobachtung ift etwas dürftig ausgefallen. Hier 
bemerkt man vorzüglich, dafs die neueften Schriften 
nicht benutzt find. Dann handelt er in dem erften 
Buche von dem Erkenntnifsvermögen , und in dem 
zweyten von dem Willen, oder Begchrungsvermögen. 
Das erfte zerfällt in drey Theile, von dem äufsern 
Empfindungsvermögen, dem Vorftellungsvermögen 
(Einbildungskraft, Erinnerungsvermögen, Dichtungs- 
Vermögen, Sympathie) und Denkkraft (Aufmerkfam- 
keit, Bewufstfeyn. Reflexion, Abftraction, Verglei- 
chung^ermögen , Gemeinbegriffen, Urtheilskraft, 
Wahrheitsgefuhl); das zweyte handelt in vier Thei
len von den Empfindniflen (Gefühlen), Begierden 
und Abfcheu, Leidenfchaften und Entfchliefsungen._  
Die Pfychologie felbft fängt mit der u. Frage fo an: 
Hat die Seele wirklich ein Vermögen zu begehren 
und zu verabfeheuen ? Warum fie nicht auch das Er
kenntnifsvermögen mit einfchliefst, flehet man nicht 
ein, da in der Antwort auch von diefem die Rede 
ift. Das Erkenntnifsvermögen wird in das Empfin- 
dungs- Vorftellungs- und Denkvermögen abgetheilt. 
Empfindungen find dem Vf. Gefühle einer Verände
rung, welche durch Dinge, die aujser uns find, bewirkt 
werden. Von innern Empfindungen findet man alfo 
gar nichts, fo wenig als von der Eintheilung in ob- 
jective und fubjective Empfindungen. Unter dem 
Vorftellungsvermögen verfteht der Vf. die Einbildungs
kraft; Vorftellungen nennt er nach einer ungewöhn
lichen Terminologie die Spuren, die von den Ob
jecten, welche ehemals einen Eindruck auf uns mach
ten , übrig geblieben find. Nach der 214 Frage wird 
die Aufrnerkfamkeit in die unwillkürliche und will
kürliche eingetheilt, in der 21Ö. Fr. aber noch eine 
dritte Art, die natürliche, angenommen, die nach 
der gegebenen Erklärung nichts anders als die un
willkürliche ift. Das Bewufstfeyn entlieht nach Fr. 
23i-, wenn die Veränderungen, welche in dem Kör
per vorgehen, bis zur Seele gelangen und fie 
ren. Nach diefer auch fonft unzureichenden Erklä
rung entftände das Bewufstfeyn blofs bey äufsrern 
Empfindungen, und es wird nun um fo unbegreifli
cher, warum das Bewufstfeyn zum Denkvermögen 
gerechnet wird. Eben fo unverzeihlich ift es, dafs 
von der Vernunft oder dem Vermögen zu fchliefsen, 
gar nichts gefagt ift. Die Gefühle werden hier Em- 
pfindniffe genannt, und zum Begehrungsvermögen 
gerechnet. Diefes ift nicht fo zweckmäfsig, als fie 
befonders zu behandeln, als zu einem eignen Vermö
gen gehörig. Schon in dem erften Theile war etwas 
vonden Gefühlen überhaupt, dann von Gefchmack,

Xx . Wahr-
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Wahrheitsfinn und Sympathie gefagt; zweckmäfsiger 
wäre es gewefen, alles was zu den Gefühlen gehört, 
an einem Orte in fyftematifcher Ordnung zufatnmen 
zu hellen. Manche Antworten find fchief, z. B. fr. 
305. Worin liegen die Urfachen inftinctartiger Begier
den und Abfcheu? Antw. Theils in der öftern Wie
derholung und Befriedigung derselben; theils in der 
urfnrünglicben Einrichtung der Seele. So brennt z. B. 
ein hitziger Spieler vor Begierde , wenn er Karten 
fleht u. f. w- Die Sammlung von praktischen Aufga
ben zur Uebung in pfychologifchen Erklärungen, wel
che als Anhang beygefügt lind , müfsten, um diefen 
Zweck zu erreichen, gewählter und Schwerer feyn, 
als z. B. Nr. I. Warum empfindet der Patient nichts, 
wenn man vor der Operation einen Schlaftrunk ein- 
giebt ? Nr. 4. Warum erfolgt keine Empfindung, wenn 
das Organ des Geflehtes oder Gehöres gelähmt wird ? — 
Die Sprache ift ziemlich correct und frey von Pro-, 
vinzialismen.

Wien, b. Schaumburg: Vie Speculationskunfl auf 
ihre Grundfätze zurück geführt und durch Beyfpiele 
erläutert von Gottfried Immanuel Urenzel, d. F. 
K. undd.Philof.Magifter. i^oo. 131 S. 8- (logr.)

Der Vf. fagt in der Vorrede: Der Geift des Zeital
ters mache Speculation nothwendig; ein Buch über 
die Speculation, welches eine treue Anweisung ent
halte, wie man fich benehmen und welcheRegeln man 
beobachten müfie, wenn unfere Speculationen glück
lich ausfallen und die beabsichtigten Vortheile bringen 
Sollen, dürfte daher nicht unwillkommen fayn. Nach
dem der Vf. über den Geift der Geschäftigkeit, wel
cher fich immer mehr verbreite und den Schlendrian 
verbanne, und über Induftrie und deren Regeln ge
sprochen, Schreitet er zur Beftimmungdes Begriffs Spe
culation; diefe ift, nach Entfernung der falfchen Be
deutung, das Streben des menfchlichen Verftandes, 
auf eine erlaubte, Sich von dem Gewöhnlichen aus
zeichnende, raffinirte Art, V«>rtheile von Bedeutung 
zu erwerben, und fich durch Neuheit oderGröfse der 
Unternehmung, und kluge Erfindfamkeit in der Aus
führung vor andern hervor zu thun. Die falfche Spe
culation ift entweder betrügerifch oder lächerlich, je 
nachdem Sie unerlaubte oder alberne Abfichten und 
Mittel wählt. Darauf entwickelt der Vf. die Eigen- 
fchaftender wahren Speculation und des wahren Spe- 
culationsgeiftes, giebt Beyfpiele von beiden, handelt 
von den Arten der Speculation, welche er in die 
technifche, merkantilifche, fcientififche und gemifchte 
eintbeilt, von den Gefichtspunkten, Hülfsmitteln und 
Kluuheitsregeln jeder insbefondere. Zuletzt noch 
befonders von der Kunft Menfchen zu benutzen, als 
der feinften Art der Speculation, von der Verwand- 
fchaft der Speculation mit der Induftrie, und War
nung vor dem Fehler unferer Zeit, der Vitlgefchäf- 
tigkeir. Die Regeln der Speculation, welche hier auf- 
geftellt werden, find alle vernünftig und brauchbar; 
da Sie aber, wie natürlich, nur bty dem Allgemeinen 
flehen bleiben können, das Specielle der Anwendung 
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aber jedem Speculanten überladen mii{T‘’n: fo find es 
meiftens bekannte Regeln , oder die man wenigftens 
als bekannt vorausfetzen kann; da fie aber den Spe- 
culationsgeift, wo er nicht ilt. nicht hervorbringen, 
höchftens ihn leiten können, und das nur im Allge
meinen; fo zweifeln wir, dafs diefes Buch von 
grofsem Nutzen feyn werde, ungeachtet fich der Vf. 
als einen denkenden , kenntnifsreicheri Kopf bewie- 
fen hat. Auch die Sprache ift correct.

STAATS WISSENSCHAFTEN.

London, b. Debrett: The principles of Aßatic Ma- 
narchies politically and hißoricalty inuejiigated by 
Rab. Patton, Author of an hiftorical Review of 
the Monarchy and Republic of Rome. 1801. 
374 S. 8- (3 Kthlr.)

Der Vf., ein Oflicier in Dienften der oftindifcbeH 
Gefellfchaft, allein weder der indifchen noch der per- 
fifchen Sprache kundig, hat Sich fchon dem britti- 
fchew Publicum durch eine hiftorifche Ueberfnhi der 
römifchen Republik und Monarchie bekannt gemacht, 
die wir weder felbft gelefen, noch aus englifchen 
Journalen gehörig kennen gelernt haben. Ge
genwärtige politifche und hiftorifche Grundfärze 
der afiatifchen Monarchien, beftreiten eigentlich die 
von den indifchen Directoren angenommenen Grund
fätze, die bengalifche Landfteuer auf einen feitern 
und ficherern Grund zu fetzen. Er geht, wie fchon 
andere vor ihm gethan haben, von dem Grundfatze 
aus, in allen afiatifchenLändern fey der Landesherr 
der einzige Grundeigenthümer aller Ländereyen, und 
verpachte diefe an kleine Ackerbauer (vyots); damiter 
aber wegen des Pachtgeldes gefiebert fey, fetze er Auf
feher über einzelne Diftricte (Zemindars), die gegen 
Belohnung für ihre Mühwaltung die Pacht von den 
Bauern eintreiben, und der Staatscaffe berechnen. 
Er ift daher mit den verfchiedenen Schriftftellern fehr 
unzufrieden, welche diefe Pacht mit der Landfteuer 
verwechfeln , oder glauben, der irdifche Landmann 
bezahle von dem Ertrage feiner Felder blofs Contribu- 
tion oder Landtaxe. So wabrfcheinlich uns auch feine 
Theorie bey Hindoftan zu feyn dünkt, — denn die hier 
aufgeftellten Beweife kann nur derjenige beurtheilen, 
welcher die mannichfaltigen Debatten und Streitfchrif- 
ten gelefen und ftudiert hat, die feit der Eroberung 
von Bengalen über das indifche Landeigenthum er- 
fchienen find — fo find wir doch durch feine Beweife, 
dafs eben daffelbe in dem alten und neuen Aegyp
ten, dem alten Perfien und dem heurigen China ftatt 
finde und ftatt gefunden habe, wenig überzeugt wor
den. Hr. Patton bat nicht einmal die beiten und 
wichtigften Schriftlteller über jene Länder zu feiner 
Abficht befragt oder geprüft, und es ift ihm genug, 
dem erften dem beften zu folgen, wenn er nur fein 
Syftetn zu begünftigeu fcheint, oder bey ihm ein
zelne Steilen findet, die er nach willkürlicher Erklä- 
rnng feinen Grundfätzen anpaffen kann. So ift bey 
Aegypten Volney, und bey China Großer fein einziger 
Führer, und aus beiden, fo wie aus andern benutz

ten 
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ten Scbriftftellern, werden Nachrichten entlehnt, die 
mir feiner Hauptidee nur in der entfernteren Verbin
dung ftehen, und nur dazu dienen, Lefer zu ver
wirren, oder ihnen den wahren Gesichtspunkt aus 
den Augen zu rücken. So erklärt er bey Aegyp
ten das Wort Miri, weiches die Einkünfte überhaupt 
bezeichnet, die der Grofsherr von Aegy pten zieht, 
durch Pacht von den angebauten Ländereyen, da 
doch Brown diefe Abgabe, welche den zehnten 
Theil des Ertrages ausmachen foll , Zccchat oder 
ChLge nennt? Eben fo glaubt er, der fünfte 
Theil der Aernte, welchen die Aegypter zu Jo- 
fephs Zeiten dem König Pharao bezahlten, wäre 
der Pacht von den ihnen überladenen Feldern gewe- 
fen. Ons fcheint vielmehr, da die Aegypter während 
der fieben theuren Jahre ihre Perfonen und die Be- 
fitzungen dem Pharao überließen, und Jofepb ihnen 
hernach das Getraide zur Ausfaat reichen liefs; fo 
ward ihre Landtaxe aus diefen Urfachen bis auf 
den fünften Theil erhöhet. Wenn Herodot, den 
Hr. P. nach Beloes Ueberfetzung anführt, von den 
Einkünften der periifchen Könige redet: fo fucht er 
das, was gewöhnlich unter Steuern oder Abgaben 
verftanden wird, als das Pachtquantum von den lie
genden Gründen darzuftellen. Mit Großer fucht er 
zwar zu beweifen, dafs der Kaifer von China der ur- 
fprüngliche Eigenthümer aller Ländereyen in feinem 
Weitausgedehnten Reiche fey, aber anftatt überzeu
gender Beweife werden mancherley Auszüge aus def- 
fen Befchreibung von China eingefchaltet , die frey- 
lich manche chinefifcheEinrichtungen darftellen, aber 
uns doch nicht von feinem Grundfatze überzeugt ha
ben, ob wir gleich nicht zweifeln, dafs in vielen 
afiatifchen Reichen der Monarch für den einzigen und 
obcrften Grundeigenthümer gehalten werde. Oder 
er ftellt Unterfuchungeu über die chinefifchen Zah
lungsliften an, nach welchen in diefem Reiche drey- 
hundert Millionen Einwohner und darüber vorhan
den feyn füllen.

In der Gefchichte des europäifchen Mittelalters 
hat Hr. P. fich noch weniger an die wahren Quellen 
gehalten, fondern fich mit freylich meift berühmten 
Verfaflern begnügt, welche aus ihnen fchöpften, aber 
fie in ganz anderer Abficht benutzten. Mit ermüdender 
Weitfchweifigkeit, werden daher einzelne Bruch- 
Rücke aus Montefquieu, Mably, Blackftone, Ro- 
bertfon, Stewart, und andern zufammengetragen, ver- 
ßhchen und wie<]erje»r# oder ihre olt hingeworfenen 
Ideen Unf} pojgerungJn feinen Grundfätzen angemo- 
de t, ohne einmal zu ahnden, dafs Nachrichten über

!e ie^t2nehinung und Vertheilung römifcher Pro
vinzen, durch deutfche Eroberer, in bekannten Spra- 
c en Vorhant|en feyn möchten. Er verliert fich fo • 
rhln? ^nterfchied der Beneficien und eigentli- 
fchliiffp docü ^n‘ h’er unrl in andern Fehl-

• , '’Zu berichtigen , oder widerlegen zu wollen, 
wurde Unterfuchungcn erfodern , welche die engen 
schranken einer blofs allgemein beurteilenden An
zeige überfchreiten möchten, wenn wir auch alle 
nicht zur Sache gehörigen Digreflionen überfchlagen, 

oder die einfeitigften Mutmassungen auf fich wollten 
beruhen lallen.

Da des Vfs. Bemerkungen über das Landeigen- 
thum in Indien eigentlich den gröfsten Theil des vor 
uns liegenden Werks einnehmen, und er hier eher in 
feinem Fache zu feyn fcheint: fo wollen wir verfu- 
chen hier einige von feinen Ideen mitzutheilen. Aber 
auch hier verläfst ihn feine fo befchwerliche Ausführ
lichkeit nicht, und er giebt uns die Gefchichte der 
indifchen Kaifer von 1295 bis Aurungzebe zu lefen, 
obgleich die wenigften fich durch Finanzeinrichtun
gen auszeichneten , oder wir etwas davon erfahren 
haben. Da er in diefer Skizze häufig Stellen aus dem 
von Oberften Dow überfetzten Ferifhta anführt: fo ver
gleicht er diele zuweilen mit einer andern Ueber- 
letzung, die ihm ein Freund mitgetheilt hat, und beide 
weichen gar fehr von einander ab. Die Urfachen 
diefer oft grofsen Verfchiedenheit werden auch an
gegeben. Ur. Dow verftand das perfifche Original 
nicht, er bediente fich alfo perfifcher Dollmetfcher, 
welche ihm den Ferifhta in die ipdifche gemeine 
Sprache überfetzen mufsten, aus welcher er he-nach 
fein Original englifch übertrug. Auf diefe Art konnte 
es nicht fehlen, dafs Ferifhta ganz was anders fagre, 
als er niedergefchrieben hatte. Um die alte Einrich
tung der Zemmders. Pachteinnehmer, und der Ryotts, 
Bauern oder kleinen Landbefitzer, genau zu beftim- 
men, zeigtet, dafs nach indifchen Gebrauch Stellen, 
Aemter, auch Güterbefitz erblich waren. Bey den 
mahomedanifchen Eroberern war alles diefes perfön- 
lich. Sie behielten freylich manche indifche Einrich
tungen bey, fo wie fie die Ryotts immer im Befitz 
des ihnen einmal überlaßenen Landes liefsen; aber die 
den Kviegsbefehiahabern überlaßenen Lehne waren 
blofs persönlich, und es war eine Ausnahme von der 
Regel, wenn der Sohn das väterliche Jaghire erbte. 
Gewöhnlich befaßen die Ryotts nicht mehr als zehn 
bis dreißig englifche Morgen Land. Sie konnten 
diefe Güter verkaufen, auch neue Befitzungen dazu, 
erlangen; und die Pacht von ihren Ländern ftiegvom 
fechften bis zum dritten Theil des jährlichen Ertrages.

Der Zemindar war der Beamte eines beftimmten 
Diftrikts um das Pachtgeld d^r Landleure und andere 
Abgaben einzunehmen , und dem kaiferl. Schatzmei- 
fter zu berechnen. Er erhielt ftatt des Gehalts den 
zehnten Theil der von ihm erhobenen Seinen, oder 
ihm waren Ländereyen ftatt des Gehalts angewiefen. 
Diefewaren und find noch zuweilen fehr beträchtlich. 
So gehören dem Zemindar des bengalifchcn Diftricts 
Burdwan 300,000 englifche Morgen Land. Weil fie 
zuweilen grofse Landeigenthümer waren, in unruhi
gen Zeiten ihre Befizungen auf mancherley Weife 
vermehren konnten, gewöhnlich indifchen Urfpruags 
waren, und ihre Würde ebenfalls erblich befafsen: 
fo hielt man fie für Herren ihres Difcricts und die 
Ryotts für ihre Unterthanen, und diefer Meynung ift 
man bey den neuen Einrichtungen in Bengalen treu 
geblieben. Sie werden den zinspflichtigen Rsjahs 
gleich gehalten, und manchen von diefen Zemindars 
geuört eia Gebiet von 5000 bis 120QQ englifchen Q a- 

dr at- 
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dratfileiletl. Ur. P. glaubt, durch diefe Abänderung 
des alten, felbft von den mobamedanifchen Erobe- 
rern beybehaltenen Syftems, würden die Ryotts mehr 
wie jemals bedrückt werden. Um diefes einzufehen, 
hätte er billig den ganzen Plan der neuen .Ein
richtung mittheilen müften, welcher fehr zur Auf
klärung des ganzen Streits hätte dienen können; 
denn aus den im Anhänge mitgetheilten Urkunden 
kann man die alte Verfaffung der Ryotts und ihre 
Verhältnifle zu den Zemindars ziemlich deutlich über- 
fehen. Uns nimmt nur Wunder, dafs, da die Brit

ten fchon über dreifsig Jahre Bengalen beherfchen, 
fo viel von Sachkennern über das indifcbe Landtigen- 
thum gefchrteben worden , und fo viele über diefen 
Gegenftand unterrichtete Perfonen in Indien fowohl 
als in Emopa darüber befragt find, man gerade ein 
Syftem angenommen habe, das nach Kn. P. Urth. il 
gerade die Unterdrückung der zahlreichften VclkscEBie, 
und die allmälige^Entvölkerung der Länder am Gan
ges bewirken mufs. Doch glauben wir, ehe darüber 
entfchieden werden kann, auch den andern Theil hö
ren zu müllen.

K L E I N E S
Vermischte Schritten. Hamburg, b. Kratzfeh : Eh

renrettung der Kieler Seminarifien gegen die ihnen neulich ge
machten Befchuldigungen von einem ungenannten Dänen in 
Hennings Refultaten u.f. w. und von dem Recenfenten derfel- 
ben in Gutsmuths Bibliothek der pädagogischen Literatur. iSoi. 
VIII. und (,'6 S. 8- (<5 gr-} Der Seminarift, der hier die Sa
che feiner Brüder führt, mag in vielen Stücken Recht haben, 
aber weder der anmaafsende , hochherfahrenderevolutionäre 
Ton diefer Apologie, welchen fchon Hennings, irren wir nicht, 
im Genius der Zeit gerügt hat, noch die heftigen Ausfälle auf 
die Mehrzahl der Hollßeinifchen Geiftiichkeit Und geeignet, 
der Schrift und den vertheidigten Seminarifien Freunde zu er
werben. Der Klugheit gemäfs war diefer Ton gegen den Pre- 
digerftand wenigftens nicht; wenn man auch glauben könnte, 
dafs hier nicht Alles ins Schwarze gemalt wäre : aber diefer 
Weisheitslehrer fpottet ja der Klugheit. Billig genug ift er, 
einzugeftehen, dafs nicht alle Seminarifien das lind, was fie 
feyn füllten; dafs viele die Bildung, die fie im Seminar erhal
ten haben, nicht durch fortgefetztes eignes Studium zu erhö
hen fuchen; dafs manche hie und da auf diefe oder jene Art 
nicht fo überlegt und befonnen handeln als fie füllten. Allein 
mit Recht proteftirt er dagegen, daf» man die Fehler einzelner 
zu gemeinfchaftlichen Fehlern vieler mache, und dafs man das 
der vortrefflichen Anftaltzur Laß: lege, was nur Fehler einzel
ner Zöglinge derfelben fey. Die ganze Abhandlung ift gegen 
die Geiftiichkeit gerichtet, welche der Vf. als die Hauptfeinde 
der aus dem Seminarium hervorgegangnen Schullehrer anfieht, 
Nur einige Proben. S. 23. : „Es ift in der That für diejenigen, 
die fo gerne das wahrhaft Gute allenthalben um lieh herum 
verbreitet und reichlich gedeihen fenen , em niecierfchlagender 
Anblick, d-ejenigen als Feinde des Guten kennen zu lernen, 
die es ihrem Berufe nach am eifrigften zu befördern verpflich
tet find. Diefe Bemerkung gilt von dem Betragen des ungleich 
gröfsteii Theils der Prediger in den Herzogthümern Schleswig 
und Holftein gegen die als Schullehrer in ihren Gemeinen an- 
gefetzteu Serninariften. Es ift eine nur zu bekannte Thatfache, 
dafs diefe Serninariften mehrentheils mit den Predigern nicht 
harmoniren , dafs diefe die Verbefferungsverfuche jener fo we
nig besänftigen und befördern, fondern ftatt deffen fie oft hin- 
tertreiben.”* S. 25.: Die Prediger wollen (als Schulauffeher) 
eine beftändige Superiorität über die Schullehrer behaupten, 
und diefe fuchen fie um fo mehr geltend zu machen , ie mehr 
et der ake Geift ihres Standes, über alle andere Menfchen 
eine gciftliche Obergewalt fich anzumaafsen, ne nocn behen ü'iit. 
Daher glauben fie fich berechtigt 3 über alles , was die Schu.- 
jehrer thun und lehren, die Infpection zu führen, und es, je 
nachdem es ihnen nun gefällt oder mifsfällt, zu erlauben oder 
zu verbieten. Nun ift es eine ausgemachte und in gewißer Hin- 
ficht nothwendige (?) Thatfache, dafs im Fache des Schulwe- 
fens die Rielifchen Serninariften die Prediger im Allgemeinen 
an richtigen und gründlichen Erkenntniffen weit überlegen 
ßiffl.” S. 31.: »»Das Volk lernte, durch die SeminariJien ihre

C H R I F T E N.
natürlichen Rechte und Pflichten mehr oder weniger kennen; 
es fühlte faft allgemein mehr feine geiftige Freyheit und Sei' ft- 
ftändigkeit. Es lernte felbft nachdenken und die Larve des 
blinden Glaubens und Gehorchens, unter weicher die Geiftii- 
chen im Ganzen von jeher es zu erhalten und Hach eigener 
Abficht zu regieren fuchten, rifs das Volk herab, und liefs fich 
nicht mehr täufchen. Diefs war zugleich eine Miturfache, dafs 
fo viele Prediger diefer Herzogthümer in ihrem Anfehe« ver
loren, welches eine, felbft im Auslande, bekannte Thatfache 
ift. Nun tobten und fluchten viele Prediger über die Semina- 
riften, da fie ihr bisheriges Wefen nicht mit denfelben Vorthei
len künftig fortzutreiben hoffen konnten.” , Nur noch eine 
charakterifirende Stelle S. 37 f. „Endlich füllen die Seminari- 
ften zum. Theil das Volk über Dinge aufzuklären begierig feyn, 
die der Moralität deffelben gar fchaden. — Diefer Vorwurf 
geht aus demtelben Geift hervor, wie das feit mehreren Jah
ren von kleinmüthigen, feigen und egoiftifchen Seelen geführte 
altweibifche Geträtfch, daß die Aujklärung auch ihre Gefah- 
ren, vorzüglich in Hinficht der Moralität, haben könne. Aber 
ift irgend ein Satz grundfalfch und der Moralität wirklich ge
fährlich , fo ift es jene Behauptung.” Armer Salat, der du erft 
neulich em wegen feines Geiftes und feiner edeln Tendenz ge- 
fchätztes Buch über die Gefahren der Aufklärung gcfchrieEen 
haft, du wirft mit Einem Streich von diefem Serninariften ino- 
ralifch todt gefchlagen !

Auf Veranlaftüng diefer Ehrenrettung gegen die von Hen
nings herausgegebnen llefultate fügen wir noch ein paar Worte 
übei- einen Ausfall bey, den Hr. Hennings im Genius derZeit 
auf die Anzeige feiner Refultate in der A. L. Z. igco. Nr. 109. 
gemacht hat; Der Reel glaubte bey verfchiednen Aujfätzen in 
den. Refultaten nur alte Bekanntfchafren zu erneuern, nie er 
im Genius der Zeit und in dellen Vorfahren , dem Schleswig- 
fchen Journal gemacht hatte; er glaubte feiner Sache fo gewifs 
zu feyn, dafs er fagte: „Es find wenigftens einige im Genius 
der Zeit abgedruckt.” Zu feinem Erftaunen lieft er nun die 
Erklärung von II.: „dafs fich in den Reiukaten — wenigftens 
mit Wißen des Herausg. — kein einziger anderswo gedruck
ter Auffatz befinde.” Rec. hat weder die Piefultate mehr zur 
Hand, noch den Genius der weiter, und kann fich
alfo jetzt felbft nicht ganz über me Gründe feiner damaligen 
Behauptung aufklären: aber wohl erinnert er fich, dalTes 
ihm damals, fubjective fehr .dar war, dafs er einzelne fchon 
gelesne Auffätze vor fich habe, und dafs er darum ganz unbe
fangen fagte: „Es find einige abgedruckr, wo er nur von ßhei- 
nen hätte fprechen follen. Wir vertrauen zu Hn. Hennings 
Redlichkeit, dafs die Wahrheit auf feiner Seite fey, und dafs 
wir Aehnlichkeit njit Identität verwechfelt haben, wobey wir 
nur bedauern, Oats er fich fo fehr in Unkoftgn gefetzt, und 
felbft Meifters Criminal-Rechtslehre gegen uns excitirt, ja fo- 
gar die Redactoren der A. L. Z darüber in Anfpruch genom
men hat, die doch wohl nicht über jede Angabe oder Behaup
tung eines Rec, verantwortlich gemacht werden follen ?
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London, b. White: Tran sact io ns of the Lin nean So
ciety. Vol. II. 1794. 357 S- Vol. HL 1797. 328 S. 
VaL IV. 1798. 304 S. Vol. V. ißoo. 296 S. 4. mit 
vielen Kupfern.

| Eer zweyte Land diefer Abhandlungen, (deren er- 
fier AL. Z. 1792. Nr. 262. angezeigt worden) 

«jithälr felgende Abhandlungen: 1) Beckwiths Be- 
ichreibung von vier neuen Phaiänen. Es find Phat, 
vpctua C ky y fo c er as, ge in i n a, p ulLtf und chry- 
fagloßa. 3) ShavSs Bemerkungen über die elektri- 

und unterirdifche Scolopendra. Dia letztere fchemt 
mit der erftern bisweilen verwechfelt zu werden. Der 
Vf. unterfcheidet fie durch ihre hellere Farbe, durch 
ihre geringere Dicke, und durch ihren Aufenthalt un
ter der Erde. Die elektrifche lebt, wie bekannt, fort, 
Wenn man fie zcrfchnitten hat: der \f. bemerkt da- 
bey, dafs das Hintertheil allemal das Vordertheil zwey 
oder drey Tage überlebe. 3) DesPräfidenten Smitas 
Bemerkungen über Wttlfen’s Lahinen in ^acqtiins 
Collectaneen. Diefe Bemerkungen find etwas unfreund
lich , und überzeugen den fachkundigen und unbefan
genen Lefer keinesweges, dafs Wulfen viele Irrtbü- 
n>er begangen habe. Sie betreffen gröfstentheiE die 
Synonymie. 4) Humphrey’s Nachrichten von der 
Schnecke, die Linne Bulla lignaria nannte. Inderder
Mundbffnung eines folchen Thiers fand man ein an
deres Schaalcnthier, welches zur Gattung Mya ge
hörte. 5) Sowerby über den verfchiedenen Bau der 
Blüthentheile von fechs Arten Pajßflora. Eine ge
naue Unterfuchung lehrte den berühmten Vf., dafs, 
Was man gewöhnlich Nektarien bey diefen Blumen 
nennt, keinesweges die eigentlichen Honig-Werk
tage, fondern dafs diefe, wie bey den meiften übri
gen Pflanzen im Grunde der Bluinenkrone den Frucht
knoten oder das Piftill umgeben. Rec. hält jene 
lchöne Strahlenkrone , die inan bey allen Pallionsblu- 

mit Recht bewundert, für eine innere Ausbrei- 
der Blumenkrone, die als Sattmehl dient. Dafs 

eri^k® Paflionsblumen auch eine Saftdecke haben, 
Quai aus ^en bevgefügten Zeichnungen von der P.

^^gularis, alata, laurifolia, coeruka, lunulata 
hrirtir.k2,;ia* ^enkinfon Woodward über zwey neue 
des Fucus-Arten. Es find: F. afparagoi- 
tionibu^6 *ereti rawioßßimo , foliisfetaceis, fructßca- 
und F*  3^Oo°fis pedunculatis alternatim oppoßtifoliis: 
li ,'i9?ogloffiis, caule alato vamojißimo foliis 

neai i - mtegervimis coßa proliferis. Die letz-
616 jf r an Ulehrern Often In England gefunden

X L, Z. Igoi. Vierter Band. 

worden: fie ift fchön und zeichnet fich fehr aus. 7). 
^enkinfon Woodward über die brittifchen geftirnten 
Lycqperda. Es find vier Arten, die hier fehr weit
läufig befchrieben werden, nämlich L. ftellatum 
Linn. et Hudfon. L. fornica tum ll'tdj. Lyco- 
p er den r e colli g e ns Woodward, volua multiji- 
da patente, laciniis aequalibur, capitulo depreßo fphae- 
ricofeffili; ore acuminato, und Lyc. coliforme DickJ- 
8) Wilh, ^ones neue Eintheilung der Schmetterlinge. 
Es werden hier nur Zufätze zu Linne’s Charakteren 
der Familien gegeben. 9) Salisbury’s Befchreibung 
verfchiedener Arten von Pancratium. Diefs find rna^ 
ritimum, amoenum, fragrans , fpeciofum, litovale, ße.U 
lare, und fchon aus Willdenow’s Ausgabe der Lin- 
ne’fchen Species bekannt. 10) Markwicks Bemerkun
gen über die Ittufca Pwnitionis Gin el. Diefe kleine 
Fliege legt ihre Eyer in die jungen Triebe vom Wal
zen und Rocken, die dadurch zerftört werden, n) 
Bofe’s Befchreibung des Pafpalum ftoloniferwm. Be
kannt genug. 12) Dorthes über den Bau und die 
Haushaltung einiger Spinnen. Intereflante Bemer
kungen über den Mangel der Kiefern bey der grofsen 
Kolibri - Spinne, über die Oeffnung, aus welcher die 
Spinnen ihr Gift von fich geben, und über den Un- 
terfchied des Gefchlechts in den hakenförmigen An
hängen der Füfse bey den Männchen. 13) Lindfay’s. 
Bericht über die Fortpflanzung der Farrenkräuter 
durch Saatnen. Wichtige Betätigung der Hedwig’- 
fchen Beobachtungen, auch der Kotyledonen der Far
renkräuter. 14) Smith’s Zufatz zu feiner Abhand
lung von der Feßuca fpadicea im erften Bande diefer 
Schriften, worin er bewiefen hatte, dais diefe Pflan
ze einerley mit Linne’s Anthoxantfium paiticulatum fey» 
Da Vahl feitdein diefelbe Bemerkung gemacht hat: 
fo hält Smith cs für wichtig genug, fich noch einmal 
diefe Entdeckung zu vindiciren. 15) TeesdaWs Ver
zeichnifs der in Yorkfhire wildwachfcnden Pflanzen. 
Aufser mehrern feltenen Krj ptogamiften nicht viel 
Wichtiges. Cornus herbacea ift C.fuecicae liordeum 
fylvr.ticum wahrfcheinlich Hör d. pratenfe: Smith*  
fior. brit. Sphagnum alpinum fand der Vf. nie mit 
Kapfeln. u ng ermannia pubefeens führt er als un
bekannte Abart von furcata un4I pufdla als 
höchft feiten auf. Im müd^rn Deutfchland ift die
fe fehr gemein. 16) Goodeneugn s Bemerkungen 
über die brittifchen Riedgräfer. In diefer clalfifchen 
Abhandlung verfocht der Vf. das Chaos diefer Gattung 
zu ordnen, indem er auf die Form der Aehren, auf 
die ßlattfcheiden und Deckblätter, weniger aber auf 
die Hülle der Saatnen, welche man fälfchlich Necta- 
rium genannt hat, Rückficht nimmt. Eine Menge

Yv neuer
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«euer Arten und intereffaßte? Bemerkungen über 
fchon bekannte Arten erhöhen den Werth diefes Auf- 
fatzes; doch müllen wir auch geliehen, dafs Hr. 
Schkuhr in feinem neueften Werke über die Kiedgrä- 
fer an gründlicher Kritik dem Engländer weit über
legen ift. 17) Dryanders Bemerkungen über Gme
lins Ausgabe des Syß. veget. Hier werden etliche 
hundert Beyfpiele von pflanzen angeführt, die Gme
lin unter verfchiedenen Namen zwey oder dreymal 
aufftellt. Der gänzliche Mangel an Beruf bey die
fem Herausgeber des Syftem» erhellt daraus fehr deut
lich, und diefer Auffatz von Dryander klärt zugleich 
fo viele unbeftimmte Pflanzen - Arten auf, dafs man 
ihn nicht anders als mit dem höchften Intereffe ftu- 
diert. Unter andern wird hier zuerft die Verwirrung 
gelöfet, die in Rücklicht der ^ambolifera pedunculata 
Houttuyn und Sp. pl. Myrtus Cumini S p- pl. 
und^ambofa ceramica Rumph, herrfciite. iß) Smith’s 
Bemerkungen über die Unterfchiede der Centauren 
folflitialis und melitenßs. Diefe fetzte man fonft darin, 
dafs C. folflitialis calyces terminales folitarios pe- 
dunculatos, C. melitenßs aber calyces terminales ag- 
gregatos feßites habe. Hr. Smith nimmt aber mehr 
Rückficht auf die lobos foliorum acutos bey der erftern 
und obtujos bey der letztem Art. Die erftere foll fei
ten , die zweyte wahrfcheinlich nie wild in England 
verkommen. Aus der flora britannica deflelben Vfs. 
fehen wir jetzt, dafs er es doch wieder bey der alten 
Beftimmung läfst; aber C. melitenßs fehlt als einhei- 
mifch. 19) ^fenkinfon U'oodward’s Befchreibung des 
Fucus daf yphyllust fronde certilaginea ramoßjß- 
<ma; ramis filiformibus fubßmplicibus, joliis cylindrtcts 
obtußs beiß attenuatis fparfis. 20) Salisbury’s tSefcbrei- 
bung zweyer neuer Arten von Oxalis. Er nennt fie 
O. ambigua und 0. pufilla. Beide find nicht mit^ac- 
quin's eben fo genannten Arten n. 58« 59*  ver- 
wechfeln. Die erftere ift 0. ßricta: die zweyte eine 
leichte Abweichung von 0. corniculata. 21) Lamb 
über eine neue Art Grasmücke, die er Woodwren nennt. 
Es ift vielleicht nur eine Abart von idotacilla üip- 
polais. 22) Carlifle über den Bau und die Oekono- 
inie der Bandwürmer. Sehr gut wird auch durch die
fe Unteifuchungen beftä'tigt, dafs der gefäßreiche Bau, 
wenigftens der Kreislauf der Säfte bey diefen unvoll
kommenen xhiertn aufhört, und ein blolses Durch- 
fchwitzen ins Zellgewebe ftatt findet. Gorge wird 
hier getadelt, dafs er keine Einfpritzung bey den 
Bandwürmern verfocht, und deswegen den innern 
Bau unrichtig rlrrgeftellr habe. Befonders wird be
merkt, dafs die Seiten - Oeffnungen auf keine Weife 
mit dem innern Hauptkanal zulammenhängen. 23) 
Witherings neue Methode, Pilze aufzubewahren. Es 
wird dazu eine Auflöfung von Bleyzucker in einer 
Mifchung von Waffer und Weingeift empfohlen. Die 
unübertrefflich fchönen Verfuche, welche Hr. Infpector 
Hübner in Ralle mit dem Bofliren der Schwämme in 
Wachs angeftellt hat, feheinen auswärts noch gar 
nicht bekannt zu feyn. 24) Towvfon’s Einwürfe ge
gen Percivars Idee von der Empfindungsfähigkeit der 
Pflanzen. Diefe Einwürfe find fehr gegründet, und 

zerftören das Syftem derer, die durch übel angewandte 
Analogie verleitet, und, wie Darwin*  blofs ihrer 
Pbantalie gehorchend, den Pflanzen fogar Willens
kraft zulchreiben. 25) Latham über die verfchiede
nen Arten von Sägetifchen. Sie werden von den 
Hayen getrennt, und zu einer eigenen Gattung, unter 
dem Namen Ptiftis gemacht, deren Chaiakter folgen
dermaßen angegeben werden: Caput roftro elonga- 
to piano, utrinque fpinofo. Spir a cula 4—5, ad la- 
tera colli. Corpus oblongum teretiufc'iilum, cute afpe- 
ra coriacea. Os fub capite. Nares ante os, lobo 
membranaceo femitectae. Pune oculos foramina, duo gv&- 
lia. Pinnae ventrales approximatae et in wäre 
circa genitalia poßtae. Pinnae anale s nullae. Hier
zu werden folgende Arten gerechnet: 1) Pr. anti- 
quorum, roßrofpinis validis utrinque —24- ift der 
S qualus Priflis. L. 2) P-.pectinatus, roßro fpi
nis anguftioribus utrinque ad 34. 3) Pr. cufpid a tu s, 
roßro fpinis cufpidatis latis utrinque 2ß. 4) Pr. mi- 
evodon, roßro fpinis minutis vix roflrum excrentibdS. 
5) Pr. cirrhatus, roßro cirrhato fpinis longioribus, 
brevioribusque intermediis. Aus Neuholland. 26) Da
vies Befcbreioung vier neuer Flechten; nämlich: 1) 
L. pilularis, cruftaceus cinero - albidus, tuberculis 
pilulaejormibns nigris. Wahrfcheinlich Hofmanns Ver
ruca ri a pilularis. 2) L.fimplex, crußaceus, tu- 
berculis dißormibus plicato - rugoßs, atris. 3) L. con- 
centricus, crußaceus albidus, fcutellis Jubimmeißs 
confluentibus concentricis atris. Als Synonym wird 
^a quins L. petraeus angegeben. Allein Hofmanns 
Abbildung der letztem (pl. lichenof. tab. 50 ) weicht 
doch von der hier befindlichen ab. Dennoch verei
nigt fie auch Acharius (Uchenogr. p.6i) unter dem 
Namen L. lapicida, und rechnet felbft Hofmanns Ver- 
rucaria pantherina und tigvina Lieber. 4) L. v a ri a n s, 
cruftaceus albus, fcutellis atris nitidis, margine albo.<—> 
27) Dickfons neu entdeckte Pflanzen iu den fehotti- 
fchen Hochlanden. Hier kommt unter andern eine 
neue Art Veronica humifufa vor, die aber Smith 
(flor. britann. I. p. 19.) als eine Abart von V. ßrpyllifo- 
lia betrachtet. Ferner ift E riop ho "'um polyßachyon 
von F. angußifolium gut unterfchitden. Aerofli- 
chum iluenje wird für ein Polypodium, nach dem Lin- 
ne’fchen Herbarium angegeben. 28) Smiths Bemer
kungen über die Gattung Dianthus. Auch diefer Auf
fatz gehört zu den vorzügltchften, und enthält eine 
Menge trefflicher Aufklärungen, d’e v°ä mebrern 
Deutfchen, befonders von Hn- iFilldenow Jchon hin
länglich benutzt find. 29) Pulteney’s Gefcluchte ei
nes kleinen Lycoperdon »ui den Blattern der Ane
mone nemoroja. AufladCIid ift Dillemus Irrrhum, 
der einen Zweig diefer I flanze , mit dem kleinen Pil
ze befäet, in Bobarts Herbarium fand, und fogkich. 
daraus fchlofs, dafs es ein neues Farreukraut fey, 
welches er auch in feiner Synopfis unter dem Na’nen 
Filix lobata etc. auftührte und abbilden liefs. Nach 
einer hier eingerückten Nachricht verbeflerte er aber 
felbft noch feinen Irrthum. 30) Lindfay berichtet in 
einem Briefe Banks, dafs er Mar c nantia poly- 
morfhß, Dy cop odium cernuum uns Mat um caejpi-

ticium 
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ticium fehr gut aus Saamen erzogen habe, und Smith 
fetzt hinzu, dafs ein Weber Fox zu Norwich Lyee- 
podium Stdago aus Saamen gezogen. 31) Kirbys 
Bemerkungen über drey neue ßlutigel, den weifsen, 
Ichwarzen und geklebten, werden von Shaw dahin 
berichtigt, dafs es eigentlich Planarien feyn, die auch 
Pallas und Müller fchon bcfchrieben haben.... 34) 
Thtmbergs Zufätze zu feiner japanifchen Flore, ent
halten viele Verbefferungen, die hier nicht angege
ben werden können. 35) Smith's ßefchreibung der 
Sagina ceraßoides, welche Dickfon in Schottland 
fand, ift fchon in Hn. IPillder.ows Ausgabe der Spee, 
phntanim au (genommen. 36) Deflelben Bericht über 
zwey neue Pflanzen - Gattungen aus Neu - Südwallis. 
Die erftere diefer zwey neuen Gattungen-, Goodenia, 
ift fchon in Deutfchland bekannt: die zweyte gehört 
zur jyten Claft'e, wird von dem Vf. Platijlobium genannt, 
und es werden folgende Gattungs- Charakter angege
ben : Calyx campanuUitust quinquefidus, laciniis dua- 
bus fupremismaximis obtußs. Fil Omenta omnia baß 
connexa, latere fuperiori diflincta. Legumen pedi- 
culatum, coinpreßum, dorfo alatum, polpjpefwum. Ma» 
kennt bis jetzt nur eine Art davon, PI. formefwn, 
welche einen fchönen Strauch bildet, der auch fchon 
in englifchen Gärten geblüht bat.

(Die Fertfetzuitg folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Dresden, b. Gerlach: Reife - Abentheuer, heraus», 

von Chrißian Anguß Fifcher. — Zweites Bänd- 
chen. 1301. 231 S. kl. ß.

Wir veiliefsen den Vf. (A.L. Z. igoi. Nr. 224.) in 
einer fehr fchwierigen Lage zu Badajoz ;— diefe war 
aber nur ein Anfang weit härterer Prüfungen des 
Schickfals. Von jetzt an eröffnen fich Ausfichten auf 
beffere Uinftände nur, um fogleich wieder zu ver- 
fchwinden; und wenn der Vf. einen Augenblick fich 
in einer erträglichen Lege befindet; f© ftürzt irgend 
ein Unfall ihn wieder ins Elend. -Mit bitterer Ar- 
inuth, Kummer und fcbwäcMicher Gefundheit käm
pfend, mufs er, die Seefahrt von der fpanifchen Kü
ße nach Genua abgerechnet, den ganzen langen Weg 
nach Deutfchland zu Fufse machen. In einer folchen 
Lage kann es dem Reifenden nicht an Abentheuern 
aller Art, dem Leier nicht an anziehender, zum Theil 
tief rührender , Unterhaltung fehlen. Schon den An
fang der Reife konnte der Vf« nur, nach Ueberfte- 
hung eines epidemifeben Fiebers, durch Veräusserung 
eines guten Theils feiner Garderobe beftreiten; und 
wiewohl er auf dem Wege nach Cadix das Glück hat
te , durch, die Heilung einer Blatterkranken feine ge
ringe Baarfchaft mit fechs Dublonen vermehrt zu fe
hen ; fo kam er doch, da er bey der Einfchiffung zu 
Sevilla nach Cadix das Unglück hatte, ins WafTer zu 
fallen und feine ga*.»ze  Baarfchaft zu verlieren, arm 
inCßdix an, und iänd überdiefs lieh bald in derHoff- 
nung getäufcht, hier fein Unterkommen zu finden. 
Bieler Ufliftand und Briefe aus Deutfchland beftimm- 

ten ihn zur Rückkehr. Durch einige Geldunterftützung 
grofsmüthiger Landsleute dazu in Stand gefetzt, woll
te der Vf. von Malaga aus abfegeln; fand aber das 
Schiff nicht mehr, und reifete nun von dort, nach 
Ueberftehung einer neuen Krankheit, mit Karnern 
nach Valenzia, und von da auf diefelbe Art nach Bar
celona. Von hier follte die Reife geradeswegs nach 
Genua gehen; der Anfang war gut; aber an den hie- 
rifchen Infeln erlitten die Reifenden Schiffbruch, und 
der Vf. verlor von neuem faft alles, was er hatte, Lin 
franzöfifcher Kaper brachte ihn mit mehrern anderen 
Geretteten nach Genua. Auch hier fand der Vf. «Le 
feine Hoffnungen bey der erften Anfrage verfchwun- 
den, und fah fich genöthigt, mit dem äufserften 
Elende und dem Hunger, oft felbft beynahe mit dem 
Tode kämpfend, durch das Piemontefifche und May*  
ländifche, oft auf äufserft fchlimmen Wegen, und 
durch Gegenden, die mit Truppen überfüllt waren, 
feine Reife über den St. Bernhard nach der Schweiz 
fortzufetzen. Hier findet er durch einen Zufall ei
nen Freund wieder, und durch diefen das Ead^ fei
nes, bis dahin nur durch einzelne grofsmüthige Men- 
fchen gelinderten, Elendes. So fehr diefer Freund 
hier als ein Deus ex wachina erfcheint: fo werden 
doch alle die, welche diefen Künftler und den Vf. 
kennen, gerade durch diefen Umftand der Erzählung 
das Siegel der Wahrheit aufgedrückt finden , die fich 
auch— trotz den oft faft unglaublich fcheinenden ro- 
mantifeben Begebenheiten — in fo vielen, mit tiefer 
Innigkeit dargeftellten, Details zeigt, dafs man oft 
bedauert, dafs alles fo wahr ift, und fich nur mit dem 
Meminiße juvabit wiederum aufheitert.

Uebrigens findet man auch hier, wie im erften 
Theile, Bemerkungen über Sitten, Schilderungen 
von Gegenden u. f. w. die zur angenehmen Abwech
selung dienen. So heifst es z. B. von dem Bedinge» 
einiger Efeltreiber, durch einen fpanifchen Sergean
ten, der fich des Vf. annahm: ,,Aber was war das 
für ein Lärmen und Schreyen, für ein Gefticuliren 
und Demonftriren gewefen! Zehnmal fchienen fie fich 
bey den Haaren kriegen zu wollen, und immer blieb es 
nur bey den Worten. Doch das pflegt nun einmal fo im 
Süden zu feyn! Wenn einer dem andern guten Mor
gen wünscht, klingt es gerade fo, als wenn fie fich 
fchimpften.“ S. 100. u.ff. findet man folgende Schil
derung von Valenzia: „So war ich denn in Valenzia, 
in dem ewigen Früklingslande, in dein Paradiefe von 
Spanien. Warum habe ich nichts als Wortd? Wa- 
rum kann ich diefe reizenden Bilder nicht vor die Au
gen meiner Lefer zaubern? Diefen Reicbthum, diefe 
Mannichfaltigkeit, diefe entzückende Vegetation; a[. 
le Schönhbi'ün des glücklichen Süden auf einen ein
zigen Punkt vereinigt! — Wenn es ein Ideal von 
Clinia giebt, wo der Menfch zürn, höchftea Genuffe 
des Lebens gelangen kann: fo mufs es iu Valenzia 
feyn! Diefe Milde, diefe Heiterkeit, diele entzücken
de Ruhe des Griftes — das höchfte Problem einer ge
läuterten Phrlofophie, •— fie werden hier" oder nir
gends erlangt ! — In Valenzia fcheint üch alles dazu 
zu vereinigen. Gegenden und Menfchen, alles trä gt 

einen 
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einen Charakter von Sanftheit und von ftillem- Ge- 
rtufs, der unbefchreiblich ift. Alle Leidenfehdften 
werden fünfter, und alieWünfche feheinen befriedigt 
zu feyn. -— Die ganze Gegend von ValenzU ift ein. 
einziger .grofser Garten, mit unzahlichen Dörfern be- 
fäet. Ueberall lieht man kleine Canale, die mir ich af
figen Baumen eingefafst find. Kein Fingerbreit Lan
des , der nicht angebaut wäre; alles blüht in üppi 
ger Fruchtbarkeit. -— Aber nirgends kann der An
bau. auch belohnender feyn. u.i. w.

Hannover, b- Hahn: Begtrage zur Kenntnifs und 
Vgrbefferung des Kirchen - und Schutwefens in den 
K. Braunfchw. Lüneburgifchen Kurlanden, ge- 
fammelt und herausgegeben von D. '£■ C. Salfeld, 
Abt zu Loccum u. 1. w. Zweiter Band, igoi« 536 
S. 8. (xHthlr. 12 gr.)

Mit innigem Vergnügen legt Rec. diefe Beyträgeaus 
der Hand, aus denen den Lefer auf jeder Seite Be- 
weife vom ununUrbrochncn Fortfchreiren zum Beilern 
im Schul - und Kirchenwefen anfprechcn. Gelegner fey 
auch hier die Publizität, die zur Ermunterung, zur Be
lohnung und zur weitern Verbreitung das Gute und 
Lobenswerthe , was in den Hanno verliehen Kirchen 
und Schulen geschieht, zur öffentlichen Sprache bringt! 
Den Plan diefer vortrefflichen Zeitfchrifc, der wir ein 
recht grofses Publicum wünfehen. haben wir fchoa 
bey der Anzeige des erften Bandes A.L.Z. igoo. Nr... 
346- S. 53Q- angegeben. Zunächft auf Schulen und die 
Lage der Schullehrer beziehen fich folgende Auffätze: 
x) jährliche Eönigl. Schenkungfürhedürftige und wür
dige Schulmeifter. 2) Mittel , Hülfe und Ermunte
rungen zur Beförderung einer immer mehreren zius- 
bildung der in der Seminarien - A^ltalc gebildetes 
Schullehrer. 3) Eeyffeuer für Witwen und Waifea 
der Schullehrer in der Infpection Ronnenberg. ^Ei
nige Actenftücke und Auffätze über Gefchichte, Zweck- 
mäfsigkeit und Nutzbarkeit der Induftrie - Schulen, 
welchen wichtigen Atiftalcen bekanntlich der Superiüt. 
Wagemann in Göttingen eine eigene Zeitfchrift wid- 
xnet: Magazin für Induftrie und Armenpflege. 5) 
Sonntagsfchule für angehende Handwerker in Han
nover. Zunächft auf die Kirche und den Prediger- 
liand haben folgende Bey träge und Actenftücke Bezug, 
l) Muftorhafte Art der Wiederbefetzung der Pfarre zu 
Sarilädt im Hildesheimifchen, welche fehr vortheil- 
haft gegen den Geift abfticht, in welchem dort Piiar- 
reyen vergehen und verfchachert werden. In dem 
herrlichen Schreiben des Domcapitular v. Brencken, 
der diefe Stelle vergeben hat, an den Candidaten, der 
fie erhalten hat, kommt eine in jener Hinficht für 
viele fehr befchämende Stelle vor. Der würdige Dom- 
capitular hofft, wenn er feinen Zweck erreiche und 
durch dia Befetzung des wichtigen Amtes mit einem 
Würdigen grofser Nutzen geftiftet werde , dafs meh
re fich den^ibsn Zweck vorfetzen und dlefelben Mit
tel ergreifen werden. „Das moralifche Reich wird 
hierdurch keinen geringenZuwachs erhalten, und den 

leidigen Klagen über den Verfall der Religion wird am 
fichrrften abgebolfen werden; Klagen, über deren Rich
tigkeit ich zwar nicht entfeheiden will, die man aber 
auihäuügften von denen vorgebracht hört, wel.he 
ihnen a.Ä Iwcuteften abzuhelien vermögend wären, 
weuu fie nur die Stellen der Volks ■ und Ju^endlehrer 
mit würdigru Männern befetzten, und hierbey alle Ne
benabfichten und unlauteren Beweggründe verbanne- 
ten und unterdrückten.“ 2) Actenftücke, die Leitung 
der akademifchen Studien junger Theologen betref
fend, wozu vorzüglich die Errichtung eines theologi- 
fchen Ephorats zu Göttingen gehört. 3) Actenftücke, 
die Studien der Candidaten und Prediger betreffend. 
4) Die jährlichen Berichte anlangend, welche die Can- 
didateijL über ihre Studien einzureichen haben. Man 
fagt zwar, dals von leichtfinnigen und gowiffenljfen 
Candidaten fehr viel Missbrauch mit dielen Berichten 
getrieben und diele oft fehr unwahr abgefafst werden ; 
indefs wenn fie fo derailiirt^juit fo viel eigMiihüinli- 
chenUrrheilen über die gslefenen Schriften durchwebt 
find, wie die beiden zur .Probe hier abgedruckten: fo 
Jäfst fich doch wohl aus folchen Auflagen erleben, ob 
fie Wahrheit fagen oder täufcheu wollen. Auch wird 
ja vermuthlich bey dereinftigen Prüfungen der Can
didaten genau auf ihre Studien-Berichte Rücklicht 
genommen, wo fich dann ergeben mufs, ob fiewirk
lich die Wifienfchaft fiudierc, und die Bücher g.elefen 
haben, die in den Berichten verzeichnet find. 5) Acren- 
ftücke, die halbjährigen Predigerberichte betreffend, 
und ein mufterhafter Kirchen - und Schulbericht des 
P. zu Welten, vormals Infpectors des Hannöve- 
rifenen Schullehrer - Seminariums. 6) Einzelne duso-e- 
zeiebnete Predigten und liturgifche Ve r fache; eiiGge 
der heiligen Reden fowohl in diel am wie ha erften 
Band erheben fich weit über das Gemeine und Ge- 
wohiniche. In FrÖbings Proben zu Kirchen - Collecten, 
die nicht zu verachten find, fcheiat uns doch an einigen 
Stellen, eine zu affectirte Sprache zu herrschen , z. B. 
„Zu fchauen in diefen heiligen Stunden neue Wunder 
deiner Huld,— entfernt fich unferGeift vonderErde 
Getümmel — und nähert fich deiner Liebe blutigem 
Schauplatze — damit uns mächtig ergreife deiner Sanft
heit Flamme — und deiner Grofsnmth biminlifches 
Feuer;— um lieben uaddulden zu lernen, wie tiu lieb- 
teft und duldete#.“ Noch erwähnen wir einiger ab- 
handelndlen Auflätze, welche diefen Band fcbxaücken, 
l) eine im Geilt der kritilchen philofophie abgefafste, 
fchulgerechte und doch mit Wurme und üeredfanikeit 
vorgetragene Deductio.n der Noth Wendigkeit eines 
Lehr - und Predigerftandes in jedem wohlorganifirten 
Staate., aus dem eignen Begrifie und Zwecke densel
ben, vom Conventual Schüße? zu Loccum, und 2) 
vom praktifcheu Sinn des Religionslehrers, vom Hofr. 
Feder, welcher durch und durch den frommen, fanf- 
ten, praknAhen Sinn ihres Urhebers athmet. Auch 
3) der Auffatz vom P. ^feffe über Behandlung und Ein
richtung der U ochenbetliunden enthält Ideen und 
Vorfchläge, welche der Beherzigung werth find.

** e».1 jw
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den iff. November igoi«

NATURGESCHICHTE.

Loxrox, b. V,hite: Transactions of tfte Linnean So
ciety. etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenßon.)

ß fritier Band, i) Lewin's Bemerkungen über ver- 
JL. fekieaene feltene brittifche lieferten. Es find 
Sphinx aptformis, --crabronifonnis, Phalaena tri- 
folii und Ichneumon chryfopiis. 2) Arthur Bruce be- 
richrec einen Fall , wo fich der gemeine Maulwurf 
vom feften Lande Schottlands einen Weg auf eine 
kleine Infel bahnte, die 130 Ellen vpm feften Lande 
entternt war. 3) Kirbfs Gefchichte dreyer Arten von 
Caffida. Vortrefflich führt der Vf. die fahr nützliche 
Idee aus, dafs man in der Entomologie die Verände
rungen, welche die Infecten erleiden, genauer be
merken, und fie in ihrem verpuppten fowohl als auch 
ira vollkommenen Zuftande genauer befchreiben muffe. 
Er fchildert hier drey Arten Schildkäfer, nämlich C. 
liriophora, viridis und maculata, die theils auf der 
Scharte (Serratula arvenfis) theils auf einer Art von 
Aland (Inula dyfenterica) vorkommen. 4) E. Lam- 
^ert’s Beobachtungen über die Wanderungen der Vö
gel. 5) A. fi. Lambert über das iiifche Windfpiel, 
deffen Pennant erwähnt. Es giebt von diefer Race 
jetzt nur noch wenige, die Lord A’tamont zu Weö- 
porr in Irland befitzt. Einer dcrfi?lben ift hier abge- 
zeichnct. 6) Smith's Gcichichre der Mentha exigua. 
Linne harte ein Exemplar von Phil. Miller unter dem 
Namen Mentha aquatica exigtia Tangi erhalten. Dar- 
jiath beftimmre er diefe? Pflanze als einbeimifch in 
England, und man fuchte bisher vergebens nach der- 
Llben. Jetzt macht Smith bekennt, dafs jene AI, 
•exigmi Linn, nichts anders ift als Camla pulegioides, 
die Müler aus dem Clmlfea- Garten an Linne gefchickt 
hatte, 7) Marsham über die Oekonomie des Ichneu
mon mamfeßator. Sehr intereffant ift die Erzählung 
von der Verficht und Klugheit, womit dmL Infect erft 
mit feinen Fühlhörnern die kleinen Löcher, ‘welche 
andere Inl'ecten in altes Hoiz gebohrt haben, londirt, 
und dann feine Eyer hinein legt, ff) Eouiig von ei
ner neuen Art Opercolaria. Er nennt fie 0. paleata, 
und unterfcheidet fie von den andern Arten durch die 
Spreublätter des Frucbtbodens, womit die Saamen 
bedeckt find. 9) Mungo Park: acht neue Fifche aus 
Sumatra., Es find folgendem Chaetodon canali- 
culatus, pinnis omnibus canalicalutis: Chaetodon 
fafciculatus, longitudinaliter flriatus fafeiis tribus 
capitis nigvis: Perea lunulata, rubefeens, lunula
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caudati nigra: P er ca aurata, albicans, vitta Ion- 
gitudin Ai flava: P er ca fum atr enfis corpore obfeu- 
10 argenteo, pinnis longitudinaliter ftriatis: Sc omber 
filamentofus, pectore nudo, pinna fecunda dorfi et 
ani fdamentofa : Bali fies niger, dovfo triacantho, 
corpore nigro papillofo, cauda fubintegra apice alba: 
Balifies undu latus, pimia dorfali anteriore trira- 
diata, cauaae lateribus fpir.is valde robuftis recumbenti- 
bus, corpore nigro lineis rubris undulato. 10) Dryan
der: Lindfaea. eine neue Gattung Farrenkraur. Lie
fe Gattung ift mit Adiantum und Pieris nahe verwandt: 
fie unterfcheidet fich aber dadurch, dafs die Hülle der 
Fructificationen von der Scheibe des Blattes her fich 
gegen den Rand öffnet: übrigens bilden die Fructifi- 
cstionen eine Linie, welche parallel mit dem Rande 
des Blattes läuft. Die meiften Arten diefer Gattung 
find zwifchen den Wendekreifen zu Haufe. Es ge
hören dazu a) Adiantum fagittatum AMdet t. 306. b) 
Adiantum 7. Aubl. p. 9^5. welches Dr. Lindfaea fal- 
cata nennt, c) Adiantum guianenfe Aubl. t. 365. d) 
Adiantum flrictum Swartz prodr. 13,5. Dazu kommen 
noch folgende neue Arten :K Lindf. reui/ormis, hetero- 
phiflla , flabellulata, trapeziformis, tenera , trichoma- 
noides. Die letzte ift aus Neufeeland : L. flabellulata 
aus China; die übrigen alle aus Guiana oder Oftin- 
dien. Man findet üe hier fehr gut abgebildet. 1 r) 
Maton: eine Art Tellmufcbel, welche Linne nicht 
befchrieben hat. Es ift Tel Una rivalis, tefla ob
lique fubovaia, transvevfim fulcata, cwnei coloris: am 
Avon bey Salisbury gefunden. 12) ^enkinfen Wood
ward über den Gattungs-Charakter der Liva. An 
dem gewöhnlichen Gattungs - Charakter der Ulva-r 
Fructiflcationes in membrana diaphana, fetzt der Vf. 
aus, dafs hierbey auf den Stand der Fructificationen 
nicht Rücklicht genommen werde. Er fchlägt daher 
vor, dafs man noch hinzuzufügen habe: Fructificatio- 
nes per totam fvondem quaquaverfim fparfae, ungeach
tet er gefteht, dafs man nur in der U. pavonia , und 
in keiner andern diefen Stand der Fructification.-n be
merken könne. Dagegen finden v-'ir nörhig zu erin
nern, dafs allerdings auch in der U. purpurca , felbft 
in der U. lacin.iata, die Körner bemerkt werden, weL 
ehe der Vf. Fructificationen nennt, die aber fchickli- 
eher Reime (gongyli Gärtn.) genannt Werden. Diefe 
Körner fitzen aber nicht durch die ganze Subftanz zer- 
ftreut, fondern, wie Roth (flor. Germ. tom. III. P. H 
p. 532.D fekr erinnert, aui Rande der Haut. Die 
Verwandtfchaft zwifchen Ulva und Tremella findet' 
der Vf. fo grofs, dafs er vorfchlägt, alle die Arten, 
denen fichtbare Fructificationen fehlen, zur Tremella, 
und, wo man fie bemerken kann, zur Ulva zu zäh-
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len. Alleih, nicht gerechnet, dafs dabey nicht ge
fegt wird, ob das blofse Auge oder das Mikrofkop ent
scheiden foll, fo find in den meiften Tremellen von 
deutfchen Naturforfchern eine Menge blafenförmige 
Körner entdeckt worden, die man immer Fructui- 
eationen, oder noch belfer Keime nennen Könnte. 
Uebrigens führt der Vf. einige neue Arten auf: näm
lich U. Atomafia. fronde membranacea plana dilata- 
ta palmata, fegwcntis linearibus fubiainoßs fubciliatis. 
DieSaamen ßtzen in concentrifchen Kreifen zu Heben 
beiden Lamellen der Haut. U. ligulata, fructibus 
Membran aceis planis ramofis, inwiis dilatatis fubdichoto- 
wisligulatis, angulis dichotomiae oblußöribus. Auch, 
hier fitzen die Saamen am Rande der Haut. U. de^ 
corti c at a, frondetereti vamofa, ramis fubdichütornis, 
apice attemiatis obtufis..... 13) Lambert's Nachricht
von der in Amerika fogenannten Quina Quina. Un- 
fere Fieberrinde heifst dort nicht fo, fondern die Rin
de eines ganz andern Baums, von welchem hier ein 
Zweig unvollkommen abgebildet ift, Rec. glaubt, 
dafs diefer Baum, eine Art von Myroxylon ift, die 
aber Hr. Wiildenow noch nicht aufgeführt hat. Die 
Rinde wird auch gegen das Wechfeliicber, und das 
Harz, wie der Peru - Balfam gebraucht. 14) Dal- 
dorff's Naturgefchichte des kletternden Barfches (Pe- 
roa fcandeus). Diefer fehfame Fifch, der an der Küfte 
KoroTnandel zu Haufe ift, hat in der Rückenflolle Sieb
zehn ftachlichte Strahlen, auch die Kieierhaut ift mit 
einer Menge Stacheln befetzt. Vermittelft diefer Sta
cheln hilft er fich am Stamme der Bäume fort. Der 
Vf. fieng ihn felbft in einer Ritze der Fächer - Palme, 
fünf Fufs hoch über der Fläche eines Teiches. 15) 
ddawis:. fpecififcher Charakter einiger kleiner Mu- 
fchela, die man an dem Strande in Pembrokefhire 
findet. Es find mehrentheils Turbonen und Buccma : 
fie find auch abgebildet. Am raerkwürdigften war 
dem Rec. die Nachricht von einer neuen Gattung Wür
mer , die der Vf. als Thierpfianze betrachtet, und 
Derris fanguinea nennt. Als Gattungs - Charakter giebt 
er den runden, gegliederten, an einem Ende ver
dünnten Leib an, deßen anderesEnde mit einer wei
ten Mundöffnung und zweyen Fühlhörnern verfehen 
ift. Der innere Bau befiehl blofs in einem Kanal, der 
fich in den Gelenken etwas, erweitert. 16) Brawd über 
die lateinifchen Kunftausdrücke in der Narurgefchich- 
te. Der Vf. vertheidigt die naturhiftcrifche Sprache 
gegen den Vorwurf der- Barbarismen, indem er aus 
Stellen im Cicero felbft beweist, dafs neue Begriffe 
neue Worte lodern, und dafs man alfo allerdings- 
berechtigt fey, die Sprache durch neu geformte Aus
drücke zu bereichere. 17) Goodenough' s Zufätze zu 
feiner Abhandlung von den brittifchen Riedgrafern. 
Seine Carex fulva fey mit C. flava einerley. C. fla
va ß. fey C. extenfa. Eine neue Art C. pulla keinen 
unfere Lefer fchon aus Schkuhrs clafidchem Werke, Sv 
65. 1-8) Devfelbe von einem neuen Hay an der Kü 
fte von Cornwallis: Squalus cornubicus, der auch hier 
in einem Umrifs abgebüdei ilt. Die fpecifiiche Diffe
renz ift folgende: corpore tereti antice acuta, caudam 
wrfus depreßb et titringue angulat^ 15) Derjclbe und 
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^fenhinfon^ Wcbdivanl von den brittifchen Tang - Ar
ten. Eine claffilche Abhandlung, die wir ohne Ein- 
fchrankung allen denen empfehlen, welche diefe fihr 
fchwierige Familie genau kennen Jensen wollen. Die 
Vf. fangen mit Recht von dem Gatrungs - Charakter 
an, und zeigen fehr gründlich, Äeder Gmelin 9, 
noch Lmw’s Erklärung deütdben gültig- fey, dafs fich 
auch gegen die Ltmnenungen fehr viel gegründete 
Einwer düngen machen kdTen. Am meiften rühmen 
fie Hudfons Eimheilung, die von dem Habitus und 
der Bildung des Laubes felbft hergenommen ifi. Ueber 
die Befruchtung Werkzeuge wagen fie nichts zu be- 
ftimmen : doch erklären fie fich febr ftark gegen Gärt
ners Idee von der keimenden Zeugung diefer Ge
wächfe. Dafs fie die Reaumurifchen Antheren aticht 
annebmen, verficht fich vc ohl von felbft. Sie ge
ben alsdann folgende unterfcheidende Charaktere der 
verwandten Algen an:

Fucus — Semina , tuberculis confertis apice dehr- 
feentibus iwiata.

Conferva— Sernina, tuberculis rotundis folita- 
ciis claußs fronde exflantibus, ädnatis inctufa.

Ulva — Stniinaßmpliciffima, fvondi innata, un- 
dique fparfa.

Man bemerkt oft in den Fucis. befönders im F. ala*  
tus, vermicidaris und hypuglojjbn aufser den warzi
gen Hockern noch einzeln Saamenkörner, welche 
längs der Ribben oder an den Rändern des Laubes 
fitzen. Es ift nicht ausgemacht., ob diefe Saanicn- 
körner die Anfänge der warzigen Höcker felbft dar- 
ftellen, oder ob fie aus ihnen fich entwickelt, und 
fich nun an die Ränder des I »ubes feftgefetzt haben. 
Wurzeln haben alle Fuci, felbft der natans, dem Ca 
Linne doch abfprach. Die Verfcbiedanheit des Bo
dens, die Einwirkung der Wellen und manche ande
re Urfachen bewirken Abweichungen, welche oft 
fälfchlich für eigene Arten gehaftet» worden find. So 
ift F. inßatus nur eine Varietät von F. veßeutofus. (Rec.. 
fetzt hinzu ftlbft F. fpiralis und F. divai icatus fchei- 
nen nur Abarten des F. veßculofus zu fevn.) Dann 
werden 72 Arten aufgeführt, die nach der Fona des 
Gewöchfes geordnet lind : nämlich j) fotiis diflinctis*  
2) haliformes, foliis linitis t 3) alati, fronde plana^ 
flipde medium folium per current e4) dentati pubentes, 
f ronde ptana avtnia, ~P) fronde ävenia, hinc canalicitl&- 
tu, 0) fronde cornprejfa, jrond» teretu. W ir erlau
ben uns blofs, die neuen Alten hier anzuführrn: F.. 
j uba tus, fronde mevahranacea remofaramis 
lat is acutis, ciliatis, ciliis ya^ß.^ Fs wirii dabey 
zweifelhaft fisr. dii». t-iCoi, tinrr. F. patens, fron
de dichotomcc irnearF apicibus. obtufiufeutis planis; tu*  
berculisfubgloboßsjpaißs.. [, K.aliformis., fronde 
fdifot mi fubgetatinofa tubulofa 1 amoßfßma-, rands fpar- 
ßs, rawulis. fubvertieiliatis. fnbulatis ubtußofcutis. F. 
byffoides, fronde Jubquadripinnata , ramis rarnulis- 
que omMbus alterms , prnnariis. longiffimis t ultivtis bre- 
vifßmis jafciculatis tenuißunis... £O^ Stackhoufe: Ulna 
punctata, eine neue Art, die hca auf folgende Art 
unterfcheidet; U. dichot&ma, membranacea, diaphana;, 
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fegmentis latis wti-formibus, apice fwcatis ; fructifl- 
catione globefa, feßili, jn maculis oblongis per tot nm 
firondem glomeratün difpnßta C Dickfon über die 
Gattung Paella nnd CauÜfc*ns.  Es ift

ekannt, dafs Dillenius ein Moos, welches er von 
«“rfiarn aus Penfviyanien bekam, als eine eigene 
faTf r • ® un^r dem Namen Pavella aufftelke, und es 
d?pf^ Tafel abbildete. Lt wie nahm nach
und01» 1 ^ilching jette Gattung in fein Syftetn auf, 
Cb <‘er* übrigens auch falfch aiisgedrückten

* Vakter: Antheraßoris pertufa. Inzwifchen hatte 
’etitand das Original gefehen, und es blieb alfo Fä- 

in allen Ausgaben des Linne’fchen Syftems fte- 
“fn. Dickfon bekam vor einiger Zeit unter andern 
loofen auch eine ^ungermannia aus Amerika, die er, 

nach. Vergleichung mit dem Exemplar der Parella in 
Dilltnius Sammlung, für einerlcy mit derfelben er- 
Kannre. Er liefert fie hier abgebildet, als eine neue 
Art: ^fungeruvinnia Parella, und Rec., der fie eben- 
falls aus Penfylvanien erhalten bat. findet die Be*  
Werbungen des Vf. vollkommen richtig, und mit der 
Natur überein ft immpnd. Das Phafcum caulefcens ift, 
^ie der Vf. zeigt, ein wahres Spiachnum, 22) Eob- 
fon's Befchreibung des Ribes fpicatum, inevme, 
fßieis erectis, petalis obtongis, bracteis flore bveviovi- 
bus. Die Blätter find den Blattern der gemeinen Jo
hannisbeere ähnlich, aber unten filziger und mit 
SpitzigemI.appen verfallen. Die Blumen find braun- 
rotb. Hr. Willd. hat diefe Art, die in Yorkfhire und 
perhamfhire wild wächft, nicht aufgenommen, aber

Smith,'s flor. britann» findet fie fich. 23) Thom.- 
M&rsham über die Infecten, welche im Jaiire 1795 
das Korn verwüfteten. Der meifte Verdacht fällt auf 
die allgemein bekannten Blafenfüfse (Thrips Phyfa- 
pus) deren Puppen man häufig in den Kornähren fin
det. 2 0 Adams Befchreibung der Actinia cvafficar- 
nis und einiger brittifcher Scbaalenthiere. Mehrere 
neue Arten; Tellina maculata, ttßa fubaxata 
crajßufcnla, decuffatim ßviata, maculis irvegvlaribusi. 
Turbo canaiiculatu s, quinque anfractibus lon- 
gitudimditer canaliculatis, apertuva fubroturAa: Tur
bo di vif us, quatuor anfractibus, laevibus et firia- 
tis; apertura fubovali: Helix tomeutofus, tefla 
umbilicatatribus anfractibus frtoßs: 11. f ulgidus, 
tribtts anfractibus, apertuva marginata zotunda : Ser- 
P u l a f u l c a t a, duobus anfractibus, profunde fpive^ 
liier fulußtis. 25) Smith's botanücher Charakter der 
«atü: Uchen Familie der Myrten. Gärtner tieng zuerft.

d* “ _a welche in diefer Fami-
lieherrfcht: hier fetzt der Präfident der Linn6’fchen 
Societät diefe Vierfache mit glücklichem Erfolge fart, 
da er Gelegenheit batte., fahr viele Arten aus diefer 
Familie, die vorzüglich in Neuhoi’awJ eiübeimifch 
find, von dort zu erhalten. Die erite Gattung, wel- 
cue hier, aufgchellt wird , ift luzbricaria, die Gärtner 
unter dem Namen ffungia aufführre, aber fie von 
der Efcallohi^ nicht zu unterfchefden wufste. Smith 
zeigt,, dafs der genrrdche Uuterlcuied in der zwey 
fächerigen Kapk-Lder lmb,icaria Hegt, da Efcalloniti 
eine Beere trägt. Er verwirft die Gmelin’iche Gat-

tnng Imbricaria, welche nichts anders Fey, als Mönit- 
fops Kaccai. Smith's Imbricaria gehört zur fünften 
Ciaffe, unmittelbar zwifchen Ffcallonia und Billarde- 
via. Er führt zwey Arten davon auf: I. cvenulata 
und ciliata, die beide in Neuholland einheimifch lind. 
Auch die Gattung Baeckea rechnet er hieher. Hr. 
Willd. hat Smith's Bemerkungen fchon in feine Aus
gabe der Spee, plant, aufgenotntnen. Da diefs eben
falls in Rücklicht der übrigen Gattungen, Leptofper- 
num, Fabricio,, Metroßdecos, Eugenia, Eucalyptus irrfd 
Hlyrtus gefchehen ift: fo würde es überflüiiig kyn, 
diele Bemerkungen hier auszuziehen. Rec. will nur 
die neuen Arten von Melaleuca atiführen: Met lau- 
rina, fol. alternis obovato - lanceolatis uninerviis, Pe~ 
duneuhs axillaribas dichotomis pubrfeentibus: M. fiy~ 
pheloides, fol. alternis ovatis mucronate - pungentt- 
bus multinerviis, floribus lateralibus, dentibus calycinis 
ßriatis muevonatis. M. er ic a ef 0 li a, fol. fparfis op- 
pofitisve linearibus enerviis fabrecurvis muticis, flori- 
bus lateralibus apicem verfus ramulorum confeytis. (Da 
der Vf. die Saamenkapfel nicht gefehen hat: fo hätte 
er doch diefe Art nicht mit Gewifsheit zur Melaleuca 
machen fallen.) HI. g e niß a efolia , fol. fpavfis lan
ceolatis mucronatis, trinerviis multipunctatis, vamulis 
floriferis tevminalibus laxis, filamentis apice radiato- 
tnultifidis. (Die letztere Beftimmung ift allen Pflan
zen aus der achtzehnten Clalfe gemein.) M. lina- 
riaefolia, fol. oppoßtis lineari-lanceolatis triner
viis Jubtus multipunctaiis, vamulis floriferis terminali- 
bus laxis, filamentis pinnatis. Hl. thymifolia, fol. 
oppoßtis elliptico - lanceolatis, enerviis vamulis florife
ris lateralibus brevijßmis paueißoris, filamentis medium 
usque ramoßs. Sil. hy pericifolia, fol. oppoßtis el
liptico öblongis umnerviis, floribus confertis, ßlamen- 
tis longifßmis linearibus, apice radiato-multißdis. xfyf 
Br&cy Clerk's Beobachtungen über die Gattung Oe/lrut.. 
Eine claflifche Monographie , in welcher eigene Be
obachtung, Gelehrfamkeit, Scharffinn in der Diagno- 
ftik, und treffliche Abbildungen lieh vereinigen, um 
das Ganze zu einem Mrifterftüeke zu erbeben. So*  
gar auf die Anatomie diefer In ff eten lälst fich der Vf. 
ein , und liefert eine der fdfanften Zeichnungen von 
dem Gefäfsnetze itr der Larve des Ößvus. Er unter- 
fcheidet zuerft fehr genau dm Oiß. bovis, equi und 
haemorrho’idalis, die fault ver vechfalt worden
find. Oe. bovis, alis immaadatis fufeis1, abdomine 
faFia atramedia; apiceque pilisfulvo jlavis. Oe. equi, 
(dis albiais , jafeia media punctisque duobus nigvis. Oe., 
ha emovrhoidalis-, alis immaculatis fufeefeentibus,. 
abdomme atro baß &lbo apicegue fulvo. Oe. veteri- 
nus, ferrugintus , alis immaculatis, lateribus thoracis 
abdomineque baß pilis albis. Oe. 0 vis, alis pellv.cidis 
baß punctaiis-, abdomine a'-bo nigroque vcißcolore. Oe. 
c-uniculi, niger. alis fufcis-, tnovace ad medium vi- 
gro, pofiice abdinninisque baß pilis ftavefeentibus. Der 
letztere ift aus Georgien. Aus ditfer Beftimmung 
der fpecififcJsen Unterfahiede erhellt, dafs F ah riciuj

■ Oe bovis eigentlich Oe. equj,, UJ1{] fejn Qg. equi ß. 
der achte Oe. haemorrhoiaalisift. 27) Smiths Charak
ter der Gattung Salisburia. Diefs ift die bekannte

Gink
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'Ginkgo biloba, die man 1794 *n Kew .zum erftentnale 
blühen fahe. Die Unterfuchung lehrt, dafs djefs üc 
wachs zur siften ClafTe gehöre, und giebt den 
Gattungs - Charakter folgcrmaisen an : M c. Am eu- 
tum nudum, filiforme. Antherae .inc.imbentes del- 
■toideae, loculis apice tantuin connexis. T emin. folita- 
rii. Calyx quadrifidits, perfijienr. Di'upa fupera, 
globofa, putamine triangULO. . 5em en ^tibuminofi&m, 
bicotyledonewn. Es gehört zwifehen Qneicus und^A- 
glans, wie n-ran fchon früher vermuttu^t bat.

(JDer Bejchlufi folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, b. Doll: Gallerie inenfchßiifveundlichev Hand
lungen und Gefinnungen. Ei« Denkmal für edile 
Familien , aufgeftelit von F, A. Gaheis. 1800. 308 
S. 8- (2©gr )

Hr. G. ift fchon als ein patriotifcher öfterreichifcher 
Schriftfteller durch feine neue Einderbibliothek (A. L. 
Z. 1799. Nr. £45. S. 3 34.) bekannt. Seine Abficht bey 
der Herausgabe der gegenwärtigen Schrift ift, be- 
kanntgewordne menfcäenfreundliche Handlungen für 
dis Zcitgenoflen und die Nachwelt aufzub^vzahren. 
^Sie wird fich zwar auf alle fchöne Handlungen aus- 
debnen, die von einer Jahresfrift zur andern in öffent
lichen Blättern oder fonft bekannt geworden find. 
Vorzüglich aber ift fie für die vielen Menfcbenfreun- 
de in denK. K. Erblanden beftimmt, theils, w^il der 
Herausg. (liefen näher ift, theils weil die gefammten 
Unterthanen der öfterreichifchen Monarchie auch im 
Auslande wegen ihrer vorzüglichen Herzerr.güte, G^S- 
fn-undfehafe, Mildthätigkeir und Grolsmurh, kurz ih
rer Menfchenfreunölichkeit wegen, mit Hecht be
rühmt find.“ Alle Jahre wird t in Band erfcheinen. 
Die Gallerie ift aus den’bekannteften Quellen der Zei
tungen , Provinzialblärter, der Nat. Zeitung der Deut- 
feben, u. f. w. Ohne weitere Verarbeitung, entftan- 
den und zufa mm engefetzt. Sie liefert Beyfpiele von 
menfchenfreundiichen Handlungenalkr Art, pati ioti- 
fchen Kriegsbeyträgen, Unterftützungen von Län
dern, Oertern und Menfchen, die durch Krieg, Ucber- 
fchwemmung und andere Unglücks fälle gelitten ha
ben, von Lebensrettung Verunglückter, Stiftung und 
Unterftützung von Arbeits - Arinen- und Kranken- 
Anftalten, von W ohlthärigkeit anderer Art u. a. m. 
Die meiften Beyfpiele find aus dem Zeitraum der 
letztem Jahre und aus den K. K. Erblanden ent- 
khiit, und es ift zu wünlehen , dafs fich der Her- 
ausg. lediglich auf diefe befchränken möge, theils 
weil der Stoff, den fie darbieten, fchon ergiebig ge
nug feyn wird, theils weil die zu grofse Umftänd- 
lichkeit, womit z. B. die Namen aller, die zu einer 
Collecte beygfltragen haben , und die Summe, welche 
jeder gegeben, dipiomatifch genau und vollftändig 
verzeichnet werden, den Ausländem unmöglich ge
fallen kann, dahingegen das gröfste Detail der Art 
für den Inländer, deffen Mitbürger und Mituntertha- 

nen der Inhalt betrifft, nicht ohne Intereffe bleiben 
wird. Wenn S. 8- einer Denkmünze gedacht v.’ird, 
die auf den R. Rth. und Burgemeifter Hörl zu Wien 
feiner Verdienfte wegen geprägt worden: fo hätte 
dieL> Angabe durch eine Erzählung von Hörls Ver- 
d senken wohl gehoben werden können und Tollen. 
S. 12- wird von der freudigen Aufnahme der engli- 
feben Millionäre in Urahiri und der durch fie veran- 
lafsten Verbefferungen erzählt, aber nicht dabey er
wähnt, welch’ ein klägliches Ende diefe Million im 
J. 1798 genommen bat. Das Tite’kupfer Heilt einen 
Ichrccklichen Eisgang und eine Ueberfchwemmung 
dar, wodurch 1799 das Mährifche Dorf Altfcballers- 
dorfzu Grunde gieng, aus welchem, da alle menLh- 
liche Hülfe vergebens fchien, noch drey Kofacken 
an 150 Menfchen mit Booten retteten. S. rar. ,,die 
häufigen Eisuiaffen und die tobenden Fluthen fte'lten 
ein Ji:-/vFiches Schaufpiel dar“ mufs in diefer Verbin
dung heifsen: ein fckreckliches Schaufpiel.

Berlin , b. Braun : National - Zeitfchrift für IFiFen- 
fchaft, Kunft und Gewerbe in den Prevßifcfcn Staa
ten nebft einem Correfpon^enz - Blatte. Erfter 
Band. 1301. Januar bis Junius. 706S. 3. (sRthlr, 
12 Sr«)

Der Zweck diefer Zeitfchrift hat viel Aehnlichkeit 
mit dem , den die Herausgeber der Jahrbücher der 
Preufsifchen Monarchie vor Augen hatten. Es ift bey 
dergleichen Unternehmungen zu bedauern, dafs ge
wöhnlich diejenigen unter den Gelehrten, und untet 
den Staats - und Gefchättsmäanern, die durch ihre 
Lage im Stande waren, die in tereffan teilen Bey träge 
zu liefern, durch ihre Gefchäfte abgehalten werden, 
es zu thui*. , oder, wenn fie auch den Anfang gemacht 
haben, damit fortzufahren; dadurch fieht zuletzt der 
Herausgeber fich genöthigt, minder wichtige Bey trä
ge anzunehmen, um nur die Bogen zu füllen, und 
das Journal entfpricht den Erwartungen nicht. Die 
Herausg. gegenwärtiger National - Zeitfchrift verfpre- 
cben, dafs diefer Fall bey ihrem Jouznal nickt eintre
ten würde; indeffen lieht Rec. eben aus einer Ankün
digung, dafs es bereits mit dem Ablauf diefes Jahrs ein 
Ende nehmen, und einem neuen Journal, nach einem 
-erweiterten Plane, Platz machen falle. Die Anzeige 
diefer Zeitfchrift darf daher nur kurz feyn. — 
Unter denAuffätzengewährt unftrdjig, die durch die 
erften fechs Hefte fortgefetzte Schilderung des Preu- 
fsifchen Kriegswesens im Jahrhundert, dasgröfs- 
te IntcrelTe. Auch der Aunatz über die
Verfaftung des öffentlichen Lehrers in den Preufsi- 
-fchen Staaten, vorzüglich in Weftphalen, ift mit vie
ler Wahrheit und Wärme gefchrieben. — In dem April 
Stück ift eine Vertheidigung des Warmbrunner Bades 
gegen einen Auffatz in den Preufsifchen Jahrbüchern. 
Rec. der Warmbrunn fehr genau kennt, gefteht auf
richtig. dafs in diefer Vertheidigung auch nicht eia 
Wort fich befinde, das nicht mit der Wahrheit über- 
einftimme. Aeafserft poffierlich dagegen ift die Her- 
ausfoderung d^s Tadlers im Junius Stück.
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NA T URGE SCHICHTE.

London-, b. White : Transactions of the Liunean

{Befchhfs der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenfion.)

V ierterBand. 1) MarkwicKs Verzeichnifs der Vö- 
’ gel in Sufiex etc. mit einigen intereffanten Be

merkungen über einzelne Arten und einer Tabelle 
über die Zeit des Kommens und Verfchwindens der 
Zugvögel, Tvinga maritima ift abgebildet. 2) Lam
berts Anekdoten von Patrik Browne, dem Vf« derNa- 
turgefchichre von Jamaika. Er befchäftigte fich noch 
kurz vor feinem Tode, der zu Cro^boyne in Irland 
erfolgte, mit der Botanik: die Linnefche Societät be- 
fitzt ein Manufcript von ihm über die weftindifchen 
Pflanzen. 3) Montagu's Befchreibung von den fel- 
tenen Arten kritifcher Vögel , nämlich des Laub Vö
gelchens jiflvineoLi) des fchwärzlichen Kybi- 
tzes (TringeL nigricans) und der Felfen-Lerche (Alau- 
du petrofa). Marlies Bericht von einigen foiiilen 
Anomien in Derbyfhire. Der Vf. rechnet alle die 
Moicheln zu diefer Gattung, deren Schaalen ungleich 
fmd , wo die eine fehr ftark über die andere hervor 
ragt und über fie hinaus gekrümmt ift. 5) Lichten- 
fiein über den Augen - ähnlichen Fleck aut den Flü
geln der Heufchrecken. Er fey ein gewißes Merkmal 
des männlichen Gefchlechts. Sehr intereflänt ift die 
Erzählung von der Art, wie die Befruchtung der 
Heufchrecken gefchieht, und vortrefflich das Kupfer 
von derLocufta falviaefolia. 6) Menzies neue Anord
nung der Gattung Polytrichum. Der.Vf. g!aubr, den 
Gattungs Charakter dergeftalt ändern zu müßen, dafs 
man auf die doppelte Kalyptra Rückficht nehme. 
Er fieht nämlich die langen Haare für die äufsere, 
und die feine Haut für die innere Kalyptra an. So
nach verwirft er Pok/iric/tr-fw ondulatum und felbft P. 
hercynicu-.n , ajs ^rcen diefer Gattung. Jenes habe 
nichts mit den übrigen Arten als-f/nt number of minu- 
tc dents getrsejn> Ur.d über das Orthotrichum behalte' 
er ncri vor, iei;ie Beobachtungen auch befonders be- 
kannt zu inacheu. Wenn Rec. fein Urtheil über die- 
, r* ^/a*n°ftjk Tagen foli; fo fürchtet er,

da s - „n.„ies we er die Geftaic der Kalyptra, noch 
fo?» □ "hf h T s «'»«heilungsgruJd d«r Moof. 
Wlrd durdlfuare» könne», fondern dafs er am Ende 
doch wieder zu den «.mtäe ilents 7urück k h 
aiita Man betrachte und vergleiche ohne Vorur- 
tb/iil die Kapiel des Pol. undwlati mit püL aip;nUmt fo 
wird man emo Lhibereinftimmungderform, derZäh-

A. L. Z. i^oi. Vierter Band, 

ne und des Epiphragma’s finden,die nicht’zweifeln läfst, 
dafs beide zu einer Gattung gehören. Nichts defto weni
ger mufs man dem Vf. für die Bekanntmachung vie
ler neuer Arten Dank wißen, zumal da er feine Be
fchreibung durch recht gute Abbildungen erläutert 
hat. Seine erfte Art: Pol. tenue ift Hedwigs Pol. pen- 
fylvanicum und Bridels Pol. brevicaule. Die 
zweyte, Pol. fubrotundum ift S wartzens Pol. pu- 
anilum. Pol. magellanicum Linn. fil. nimmt 
der Vf. auch auf, ungeachtet es keine wollige Kalyp. 
tra har. Er fcheint alfo felbft zu fühlen, dafs fein 
Gattungs- Charakter nicht Probe hält. Pol. attenua- 
t u m , fol. tineari - lanceolatis carinatis, cartilagineo- 
ferratis patulis, capfula quadrangulari cernua, bafi 
confiricta von der weltlichen Küfte des nördlichen 
Amerika’s ift neu: fo auch Pol. gvacile, fol. lanceo
latis acutis carinatis, denticulato - ferratis erectiufculis, 
capfula obovata fubangulata obliquata, apophyfi defli- 
tutas, von den fchottifchen Alpen. Pol. p ulv ern
te nt um kennt er nicht. Pol. firic tum, fol. lavceo- 
latis acuw.inatis evectiufculis, mavginibus inflexis inte- 
gerrimis, capfulis qtladrangulavibus, apophyfi inßden- 
iibus. Aus Nordamerika, Schettland und Frankreich. 
Als fynonytn wird Will. Par. 131. t. 23. f. 6. ange
geben. Pol. coutortum, fol. lineari - lanceolatis fer
ratis invorutis ficcitate contortis, pedanculis lateralibus, 
capfulis cylindricis erectiufculis. Aus Nordamerika. 
Pol. vubellum, fol. lanceolatis carinatis obtufiusculis 
ferratis, dorfo denticulatis, capfulis fwbcylindricis erec
tiufculis. In England einheimifch. Pol. d ent a tum, 
fol. lanceolatis acutis, aculeato - dentatis, capfulis fub- 
cylindricis crectis. Aus Nordamerika. Pol. fylva- 
ticum, fol. lineari lanceolatis acuminatis ferratis ri- 
gidis, capfulis oblongis cevruis fubincuvris. Eben da
her. . . 7) Latham’s Bericht über die fpinnende 
nackte Schnecke, bortfetzung der Abhandlung von 
Hay in den Schriften der Linn. Soc. B. 1. Lifter hat 
die Kunft diefes Thiers fchon fehr gut befchrieben; 
hier wird nach den Beobachtungen des Montagu be
zeigt , dafs gewiße Brufen im UnterJeibe die eigent
lichen Werkzeuge der Abfonderung jener Feuchtig
keit find, die lieh in Fäden ziehen läfst. g) Hcyfelbe 
über die Luftröhren verfchiedener Vögel. Es 
möglich, einen befriedigenden Auszug aus diefer 
meifterhafeen Abhandlung in diefen Blättern zu lie
fern: allo nur einigender wimtigern Bemerkungen. 
Der Haubentaucher (Mergus fervator) hat am untern 
Ende feiner Luftröhre eine überaus grofse knöcherne 
Erweiterung, die auf der einen Seite zwey Öffnungen 
hat. Eine ähnliche Einrichtung findet man auch bey 
der Berg - und europäiLJien Hauben Ente. DieQua-

Aaa. cker- 
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cker - Ente {Anas clangula), hat dagegen in der Mitte 
der Luitröhre eine bauchige Erweiterung, die fie, ver
möge Queerfalten, willkührlich verengen kann. 9) 
Hatchett über die Erdharze. Naphta gehe allmählig 
in Bergöl, Bergpech und Afphalt über. . . . io) 
Davies Bericht über die kanadifche Springmaus {Di- 
pus canadevßs), mit einer fchönen Abbildung. . . . 
Ilz Martyns Bemerkungen über das Offnen und 
Schliefsen der Blumen zu gewißen Tageszeiten: fie 
wurden an Anagellis' arvenßs, Oenathera biennis und 
Hibifcus Trionwnangelteilt, L2f Smith Beobachtungen 
über einige fremde Arten Orobanche, und 13) Sutton’s 
Befchreibung von fünf Arten brittifcher Orobanchen, 
find theils von Un. IFilldenow benutzt, theils in deut-' 
fchen Zeitfchriften ausgezogen, können alfo hier über
gangen werden. 14k Shaw's Nachricht und Abbil
dung von einer äufserft kleinen Schlupfwefpe, die 
man kaum mit blofsen Augen gewahr wird. Die 
fpecififche Differenz wird folgendermassen angege
ben: lehn. nigr. nitidus, alis ivicoloribus, margine 
pilis longifßmis nigris. 15) Parkinfon über ein 
Phafma dilatatum aus Afien, ein leltfames Infekt, über 
fechs Zoll lang, mit fchönen grünen und rothen Flü
geln , am r.ächften mit der Mantis verwandt. 16) 
Lambert vom Rolt des Getraides. 17) Kirby. 
Ammophila, eine neue Gattung Infecten aus den Hy~ 
menopteris. Sie unterfcheidet fich vom Sphex durch 
einen kegelförmigen , umgebogenen Rüffel, in wel
chem eine eingefchnittene Zunge befindlich ift. Der 
Vf. führt fphex fabulofa Linn, hier als Ammophila vul
garis Sph. arenaria als Ammophila hirfuta auf, und 
nimmt noch zwey neue Arten Amm. adßnisaund argentea 
an. 17) Smith's zwanzig neue Pflanzen Gattungen 
aus Neuholland und von den Infeln der Südfee. Von 
denfelben ift Lambertia formofa abgebildet; fie gehört 
in die vierte Ciaffe neben den Proteen. Auch Kite's 
Aevroides refinifera ift hier unter dem Namen Xanthor- 
rhaea beftimmt. 18) 19) Marsham's und Kivby's 
Nachrichten von den Infecten, die dem Walzen scha
den zufügen ; befonders vom Thrips phyfapus, und 
einer neuen Tipula, T. tritici, in deren Larven ein 
äufserft kleiner Ichneumon feine Eyer legt. 20) Da
vies Befcbreibung eines Fliegenfchneppers von Neu
holland (Mufcicapa*  inalachuva). Schade, dafs bey 
der trefflichen Abbildung diefes hübfehen Vogels 
nicht angegeben ift, welcher von den zweyen das Hähn
chen ift. 21) Afzelius über die Gattung Paufus. Die
fe feltfame Käfergattung kommt blofs zwrfchen den 
Wendekreifen vor, und zeichnet fich durch die au- 
ferordentliche keulen - oder5 kugelförmige Verdickung 
des einen Gelenks der Fühlhörner aus. Den Namen 
leitet der Vf. davon her, dafs Linne, von des Alters 
Laft gedrückt, mit der Befchreibung diefes Infects 
eine Paufe machen wollte. In der That war es fei
ne letzte Arbeit. Auf? er dem P. microcarpus des Lin
ne hat der Vf in Sierra Leone noch eine Art P. fphae- 
roceros entdeckt. Beide find hier vortrefflich befebrie- 
ben und abgebildet. 22) Smith's Bemerkungen über 
die brittifchen Arten von Bromus. Auch diefe Be
merkungen find in Deutfchland benutzt und vom
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Vf, felbft in feiner ßor. britann. zum Theil berichtigt 
worden. b

Fünfter Band. 1) Adams Befchreibung einiger 
kleinen Schaalenthiere. 2) Deffelben Befchreibung 
einiger Seethiere, die an der Küfte von Wales gefun
den worden. Merkwürdig find; Phalangium 
h i v fu tum, corpore fubplano decemangulo : 0 n ifc u s 
bidentatus, abdomine mtdo, cauda obtußfßma, fqtta- 
ma ultima bidentata: A c tmia macul n a} coralli- 
flora, tentaeuhs nnmeroßffiMS retractilibus brevibus al- 
bis: Sertularia im b r icata , fubramofa, veßeu- 
lis fubclavatis, furfum inordmate imbricatis, am Fucus 
nodofus: Tubulär ia flabelliformi tubulis pa- 
rallelis fajciculatis, fafciculis radiatim difpoßtis. 3) 
Pulteney vom ökonomifchen Nutzen des Kanunculus 
aquatilis. Am Avon füttert man das Vieh damit. 4) 
Stackhoufe über die Methode, die Farbe der getrock
neten Pflanzen zu erhalten. Er fchlägt dazu vor, das 
Löfchpapier, worin man fie trocknet, mit einer ftar- 
ken Alaun - Auflöfung zu bepinfeln. 5) Pulteney 
über die Afcariden in dem Kö per der Scharbe yPe- 
lecanus Carbo). 6) Maton über das hohe fegenannte Or- 
chafton Gras. Am Avon, nicht weit von Salisbury, 
ift eine Wiefe, auf welcher unglaublich nohes Gras 
wächft, Man hat es zu acht Fufs in der Höhe wach- 
fen gefehen, und vermuthet, dals es eine ganz eigne 
Art fey. Der Vf. zeigt, dafs es die gewöhnlichen 
Arten Agrojiis fiolonifera, Lolium perenne und Hol
ens lanntus feyn, dals aber die aufserordentlicüe 
Feuchtigkeit der W7iefe, die durch uas beftändige 
Herabftröinen der Bäche von den Bergen erhalten 
wird, diefe Ueppigkeit des Wuchfes veranlaßte. 7) 
Shaw über eine neue Art von mycteria. Der Vf. 
nennt fie AI. fenegalenßs, und giebt ihr folgenden 
fpecififchen Charakter. M. alba, roßro apicem verfus 
rubro , baßn verfus albides fafeia nigra, macula utrin- 
que fenefirata. 8) Tresdale Nachtrag zu der Flora 
Eboracenßs im zweyten Theile diefer Abhandlungen. 
Sie find mehreutheils fchon in Smith's fiora britanni- 
ca aufgenommen. Unter den Kry ptogamiften wun
dern wir uns, die Trentepohlia erecta zu finden. Auch 
Tergionia hypophylla wachft bey Knigflev und in 
Yorkfhire. Eine Menge der fchönften und lelrenlten 
Lichenen macht den Schlufs. 9) Kirby's Fortfetzung 
der Gefchichte der Tipula Tritici. Die Naturgefchich- 
te diefes den Waizenfeldern io ichäuliehen Infects 
Wird hier vortrefflich entwickelt. Der fpecififche 
Charakter deffelben ift folgender: T. rufo fulva, ocu- 
lis nigris ; alis lacteoiricoloribus margine piloßs*  Auch 
der Ichneumon, welcher feine Ey er in die Larven 
diefes Infectes legt, wird vortrefflich befchrieben. 10) 
Kirby über die Schwämme, die den Roft auf dem 
Getraide hervorbringen. Sie gehören zur Gattung 
Aecidium. 11) Dawfon Turner Kalender der See Ge
wächfe. Ein unvolllUiiuiges Verzeichnifs der Tang- 
Arten nach den Monaten, wo ihre Saamen -Kapieln 
fich entwickeln. Es mufste unvollftändig feyn, weil 
wir die Fructificationen mancher arten, z. B. Fucus 
Fitum, facharinus u, f. f. 4 nicht kennen. 12) bucha-

nan
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n*n  von einem neuen nackten Wunn, der fich am 
Laube der Typha elephantine in Indien aufhälr. Er 
erhält hier den Namen Onchidiuin und der Vf. giebt 
]hin folgenden Charakter: Brachia'duo ad lat er a 
c^pitis, Tewtacula dito. Os avticum. Anus pojiictrs, 

Salisbury über einige Kunftausdrücke in 
er Botanik. Nicht fonderlich! Adfcendens foll fyno 

m mit incurvus feyn. Elliptifch will der Vf. von 
Ov:il Ujiterfchciden. Bogenförmig wird noch erklärt, 
^geachtet wohl über den Begriff, den man mit die- 
eu] Ausdruck verbindet, nie Streit, gewefen ift. Aber 

art5& ift der Ausdruck Strophiola für den fchwammi- 
&eri Anhang an der Narbe der Saamen von der Mi- 
™°fa und Glycine. Rec. hat diefes Wefen auch bey 
p n Caffien oft gefehen, und es immer für einen 
Reft des Nabelftranges gehalten, 14) Gibbes über 
eine Hole in Somerfetfhire. Sie enthält menfchliche 
Knochen mit Stalaktit incruftirt. 15) Vellcifs Bemer
kungen über die Fortpflanzung der Meerpflanzen. 
Sehr intereffant war dem Rec. die Nachricht von dem 
Dafeyn der Spiralfafern in den Ribben auch diefer Ge- 
Wächle. 16) SmitWs Sowerbaea juncea, eine neue Pflan
zen- Gattung aus Neuholland. Sie gehört zur fechften 
Klaffe, zwifchen Aphyllanthes und Allium. Der Gat- 
tnng$cbarakrer ift: Corolla infera hexapetala, Fila- 
Meiita tvia, bianthcrifera, fterilibus tribusinterfiinctis. 17) 
Felix Avcllar Brotero' über die Fructificaiion des Ly- 
CQpodium denticulatum. Ein klaflifcher Auifatz, wo- 
r’M die Befruchtungs-Werkzeuge der ganzen Gattung 
durch eigene Beobachtungen unwiderfprechlich dar- 
gethan werden. Hedwig glaubte in den nierenför- 
niigen Kapfeln, die Linne für Antheren genommen • 
harte, wahre Saamen gefunden zu haben und hielt 
die knofpenfurmigen Körperchen in den Blattachfeln 
für die männlichen Theile. Allein, was er in die
fen gefunden und abgebildet hat, find, nach Rec. 
Meynung, Kryftallifationen, wie man fie in allen di
ckem Pflanzenfäften findet. Hier erweifet nun der 
gründliche portugiefifche Beobachter, dafs jene knef- 
fpenfürmige Körper den wahren Saamen enthalten, 
■wie es Dilleniusfchon geglaubt hafte. Er zeigtdurch 
genaue Zergliederung, dafs diefer Saatne gröfsten
theils aus Eygelb beftehe , wie der Saamen aller Kry- 
ptogamilten, dafs die Pflänzchen aus ihm mit zwey 
Kotyledonen aufgehen, und befchreibt das ganze. Ge- 
wüchs fo niufterhaft, dafs man ihm viele Nachahmer 
wunfehen möchte. 18) Fellay Conferua umbilicata, 
eine neue pflanze aus Neu Süd-Wallis. C.fronde 
dilatata, jdavnentis reticulatis, centro radicali. 19) 
Smiths neue Anordnung der britifchen Münzen 
(Mentha.) Rec. ficht jtzt> ^afs Hr. Römer diefen gan
zen t u in fein Archiv aufgenowmen hat. Er 
kann 1 n a 0 u ergehn, da er vorausfetzt, dafs deut- 
fche Le er ^rc jene Zeitfchrift mit dem Plan diefer 
Anordnung e annt. die Verdienfte des Hn. Sm. an
erkennen wer . a bey diefer neuen Eintbeilung 
alles aut die glatte oder haarige ßefchsffenheit des 
Kelches und der Bluthetdnele ankommt; fokannRec. 
du Bemerkung nicht unterdrücken, dafs diefes Prin- 
cip der Eintheilung bey manchtH Arten, z. ß, bey 

z. B. bey M. gentilis, "fativa und rubra nicht gaäiZ 
paffend zu feyn fcheint. 20) Correa de Sarva: zwey ganz 
neue Pflanzen Gattungen, die zur natürlichen Fami
lie der Aurantia gehören. Diefe find Crataeva Mar- 
melos Linn, und Crataeva Balangas König. Von dem 
erftern hat man fchon lange vermuthet , dafs fie we
der zur Gattung Crataeva, noch zur elften Klaffe ge
höre. Der Vf zeigt, dafs fie vielmehr zur dreyzehn- 
ten Klaffe zu zählen fey. Er ertheilt ihr den Namen 
Aegle, und giebt ihr als Gattungscharakter: Monogy- 
na: Pentapetala: Bacca corticofa multilocularis. Cra
taeva Balangas nennt er Feronia. Sie unterfcheidet 
fich von jener blofs durch Filamenta villofijfima. 21) 
General Davies: Mus burfarius und Tubulara magni- 
fica mit zwey köftlichen Kupfern, die diefe wunder
baren Thiere darftellen. 22) Boys von der Flußva 
arenofa, 23) Perfoon von einer betendem Spielart 
der gemeinen Buche: Varietas quercoitaea, cortice 
teßelato fulcato. Nicht weit von Reinhauf .n bey Göt
tingen fleht ein einzelner Baum von diefer Abart, 
den die Einwohner Rammelbufch nennen. Wahr
fcheinlich, weil man glaubt, dais -er durch Vermi- 
fchung einer Buche und Eiche erzeugt ift. 24) Daw- 
fon Turner's und Salisbury's Verzeichnifs der felte- 
nern Pflanzen, die fie «auf einer Reife durch die weft- 
lithen Gegenden Englands gefunden. 25) Howarth 
neue Anordnung der Gattung Narcißus. Es wäre fehr 
zu wünfehen, dafs defVC genauere Befchreibungen 
gegeben hätte. Man findet hier felgende neue Ar
ten angegeben: Narciffus inflatus, petalis nec- 
tariwm aequantibus, nectario apice fubcontracto integro, 
ßylo exfecto, foliisfiliformibus. N. albus, neetnvio 
recto apice fublabuto ; fol. planis. N. Sibthorpii, 
nectario ore patulo, tubo covollae abbreviato. N. eia- 
tior, petalis nectario fexlobulato duplo majoribus, fub- 
quadrifiorus. N. teretic a u lis, petalis nectario pa
tente lobuhdo triplo majoribus. N. com preffus, 
petalis nectario expanfo crenulato triplo majoribus, cau- 
le comprejfa angu'is obtujijjimis. 26) Kirby über ei
nige Inlet ten , die im Holze leben, befonders über 
den Cerambyx violaceus Linn. Die Aufzählung der vom 
Holze lebenden In.l'ccten ift vortrefflich, und die Na- 
turgefchiehte und Abbildung des Cerambyx mufter- 
hafr. 27) Buchanan über den Vefpertilio plicatus 
in Bengalen. 28) SmitJis Befchreibung von fünf 
neuen brittifchen Carex Arten. Es find a. Carex Da- 
valliana einerley mit C. divica Wi 11 d. b. C. bineivis 
eineGey mit C. difians Lightfoot, c. C. tomentofa. 
d. C. Micheiiana, Jpidsfexdistinctis, erectis cylindricis: 
femiveis pedimculatis , glumis omnibus obtufis muticis, 
fructibus obovatis obtufijfiinis. Es ift Mich. gen. tab, 
32. f. 12. abgebildet, r. Cavex lacvigata fpicis cy- 
hizdricis, femineis pedunculatis, vaginis longißimis, 
gtumis acuminatis, fructibustriquetris rojirfitis bi- 
furcis. ioehr gut ur.d richtig ift die Beme;kung, dafs 
man das Wort, nectarium doch endlich einmal richti
ger brauchen lernen und bejt diefer Gattung am we- 
nigften anwenden teilte, wogewifs kein Honig Werk
zeug nötbig *1,  da die Befruchtung auf mechanifche 
Art fehr leicht erfulgi. Der Vf, nennt den Theil,

«kn
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den felbft Sctikuhr noch immer Nectarium nennt,
Saamenhaut.

ERDBESCHREIBUNG.

Edinburg, b. Brown. Symington etc.: N hißovical 
and philofophicat Sketch of the Difcoveries of the 
Europeans in Northern and WeftcrnAfrica at ihs 
clofe of the Eighteenth Century. 1799. 442 S. 
ß. (1 Rthlr. 19 £1’-)

Der Titel zeigt fchon hinlänglich, dafs der uns unbe
kannte Vf. nicht ganz Afrika, fondern nur einen Theil 
deffelben, den nördlichen und den weftlichen befchrei- 
ben will» fo weit beide in altern und neuera Zeiten 
abfichtlich oder zufällig unterfucht find’ Allein er be
engt feinen Plan fchon in der Vorrede, und fehliefst da
von,aus nicht angegebenenGründen, anfehnlicheLand- 
ftriche aus, wie die ganze Nordafrikanifche Küfte, die 
Länder Benin, Loango, Angola und Benghela. Dage
gen find Auszüge aus andern Reifen aufgenoumaen, 
die Houghton, Park und andere durch das innere Afri
ka angeitellt haben, und felbft Browns Reife nach Dar
fur ift am Ende des Werks excerpirt worden. Das 
Ganze ift alfo ohne allen Plan, Auswahl und Ordnung 
aus den bekannteftenafrikanifchen Reifen zufaramen- 
gerafft, und wenn wir den achten Abfchnitt ausneh- 
men, haben die übrigen dem Vf. wenig Mühe geha
ftet. In diefem unterfuchtc er das wirkliche Guinea, 
den Urfprung des Namens, welchen er von dar Stadt 
Ghana herleitet, und die verfchiedenenRüftsn-Lasider, 
welche die Seefahrer mit dem Namen Guinea belegen. 
Diodor, Ptolemäus, Edrifi, Leo von Afrika , Barras 
und andere bis auf Wilberforce herunter, werden 
darin in buntfcheckigteaa Gemifch angeführt , die f^- 
bclbaften afrikanifchen Schifffahrten der Franzol cn itn 
vierzehnten Jahrhundert wiederholt, und zuletzt mit 
Recht bezweifelt, auch findet man das längft bekann- 
tefte über dea^Negerraub hier zufammengeftellt. Ue- 
berhaupt verficht der Vf. die Kunft, aus den vielen 
afrikanifchenReTen einzelne Schilderungen feinen Aus
zügen einzuverleiben und dieic dadurch zu verlän
gern, wie am heften der neunte Abfchnitt zeigt, wo
rin er eigentlich den Verfuch der fchwedifchen Ge- 
fellfchaft darftellen will, welche 1/79 Hn. Wad- 
ftröm, Sparman und Afzehlius zur Eriorfchung des in-» 
nern Afrika ausfchickte. Dort hat er eine Menge zur 
Hauptfache nicht gehörige Nachrichten zufauimenge- 
tra^en, fo dafs man beycah« den Hauptgegenftand 
verdat. Da der Vf. wirklich gröfse Belefenheit in 

ültern und neuern Reifen nach diefem Welttheil 
bewiefen , und hier aus ihnen manches ausgezogen 
hat, Mwelches man mübfaax aus den verfchiedenen 
Sammlungen und zum Thed feltenen Reilebefchrei- 
buugen zufammeufuchen mufs: fo würde leine Aroeit 
verd.ienftli.chsr gewefen feyn, wenn er fie bey einzel
nen Völkern, Reichen und andern Gegenftanden nach 
der Reihe befragt, chroaclogifcb zufaiinnengeftellt, 

und ihre Abweichungen oder Uebereinftimmungen be
merkt hätte. Aber in feiner Skizze fammelte er nur 
was ihm gelegentlich beyfiel, oder gerade bey Abfaf- 
fung derselben zur Hand war, überdem mufs man 
um einzelner Thaifachen willen das o-anze Buch durch- 
lefen. *

Der Hauptinhalt deffelben befteht auj Ledyards 
Reife von Aegypten nach den Negerländern, wobey 
auch feine fiberifche Reife kurz berührt wird, aus Lu- 
cas Landfahrt von Tripolis nach Fezzan und einer 
Befchreibung der Wüfte Sahara und deren Bewohner 
nach Saugnier und BriJJon. Diefen folgt die Nach
richt von der vorher angeführten fchwedifchen Gefell- 
fchafr, und den Urfachen, welche ihre Abfichten ver
eitelten. Wadftröms Lebensbefchreibung ift darin zu 
finden, ingleichen ^ferts Bemerkungen über Aera, 
nebft einigen Fragmenten über die Goldkufte. Eine 
Befchreibung der brittifchen Sierra Leone Kolonie 
von Freynegern und Weifsen, um den Sklavenhan
del in diefem Landftrich zu zerftöreu und dort weft- 
indifche Producte zu bauen. Eine ausführliche Schil
derung der Mandingo’s und anderer Negerftämine, 
welche zwifchen den Flüßen Nunez und Gambia woh
nen. Die Gefchichte der verunglückten englifchen 
Kolonie Bulama, einer Infel in der Mündung des Rio 
grande. Sie ward 1792 errichtet, konnte aber nicht 
gedeihen. Man warb fchon Koloniften an und brachte 
fie zu Schifte, ehe das erfoderliche Kapital beyfarn- 
men war. Dis angeworbenen waren Landftreicher 
und liederliches Geilndel, die mellt Luft zu arbeiten 
hatten. Sie kamen zum Ort ihrer Beiiimmung kurz 
vor der Regenzeit, ohne dafs für Obdach und Verpfle
gung geforgt war. Die Glieder diefer Gefellfchaft,*  die 
lieh von der neuen Anlage goldne Berge verfprach, wa
ren uneins, ob man dort wefiindilche Produkte bauen, 
oder blofs Handel mir den Negern treiben wollte. 
Die Neger beunruhigten die Koloniften und fchlugen 
mehrere derfelben todt. Sie regelten alfo gröfsten- 
theils nach England oder Amerika wieder ab , denen 
bald hernach wegen Mangel an Unterftützung die 
übrigen folgten. Die ganze Unternehmung hatte fchon 
1793 ihr Ende, nachdem die Gefellfchaft dabey 10,000 
Pf. verloren hatte.

Aus den Verhandlungen der Afrikanifchen Socie- 
tat ift die Schifffahrt der Herren Watt und iWinterbo- 
tham eingerückt, die 1794 den Flufs Nunez iJq Mei
len landeinwärts befuhren, und aus mehreren Reifen 
eine Befchreibung von SeneSambien, und den dort 
zerftreuten Negernatianen. In den übrigen Abfchnit- 
ten des Werks wiederholt der Vf. das wichtigfte aus 
Houghthons, Mungo Parits und Browns Reifen in 
die Negeiländer. Mungo park ift foft wörtlich aus- 
gefchrieben, kurz» das Ganzeift eineplanlofe Compila
tion, gröfstentheils aus den neueften Werken über 
Afrika gezogen» die jedermann entweder gelefen hat, 
oder wegen ihrer Neuheit leicht befragen kann.
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ERDBESCHREIBUNG.

^London, b. Cadell jun. u. Davies: ^A>.^kwA*c  k.

The oriental Geography of Ebn Hauknt, an ara- 
bian traveller of the tentU Century, tränst. from 
a MS. in bis own polfsflion, collated with one 
preferved in the library of Eton College, by Sir 
H'ilL Oufcley, Knt. LL. D. Printed at the Orien
tal Preis by Willen and Comp. Wildcourt, Lin- 
'CohfsinuHelds. igoo. XXXII. und 327 8. 4.

1 las Werk, weiches uns ein gelehrter und um die 
perfifche Volks- und Länderkunde fehr ver

dienter (jeberfetzer hier vollftändig mittbeilt, war be
reits vornehmlich aus den Citationen bekannt, wel
che Abulfedn’s Geographie, befonders dellen Choras- 
^niae et Matveralnahr deferiptio (herausgegeben von 
Graves. London 1650) S. 19. 43*  45- 49*  enthält, 
und durch welche die Identität des hier gelieferten 
*?it jenem, das Abulf. benutzte, hinlänglich beftä- 
tigt wird. Der vollftändige Name des Vfs. ift nach 
den in der Leydner Bibliothek vorhandenen Manu- 
feripten Abi-1-Käfern Ebn Haukal (nicht i Abi D Caf- 
fein; denn das arabifche ift C Catalog.
libror. tarn impref. quam manuferiptor. Bibliothecae 
publ. Univerf. Lugd. Bat. (fol. 1716.) Nr. 1704. S. 473. 
Er lebte vor der ErbauungKaire’s und doch nach Ab- 
clarrhamans Regierungsantritt in Spanien, wie er felbft 
S. 28. und 30. der Ueberfetzung zu erkennen giebt. 
Folglich fetzt ihn der Ueberfetzer mit Grund .vor dasj. 
968' nach dem J. 902. (~ Heg. 290 ) Der fchon 
angeführte Titel des Werks Citabo Mcfaleci varaema- 
leci [Uber de imperiis ei regnis) bezeichnet überhaupt 
eine allgemeinsre Geographie. Auch das bekanntere' 
Werk des Edriiiers wird unter demfelben Titel citirr. 
S. EdrifiAfrjca cuy ßD Harimann (Götting. 1796. 
8p ?*I?£VIL  Daher ift es nicht unerwartet, dafsdes 
Tj-aUL / Werk auch einen fpecielleren Titel hatte. 
J’ ar ’,lu? ^rtikel Haukal, kennt es als Giagvafiah 
Jl fflaiejat al Boldän und derLeydner Catalog fügt, am 
ange u 1 en Ort, dem allgemeineren noch die be- 
ftimmteren orte bey : valmofdvidfi vaimahälid va- 
dficn ilkahmi valboldäni.

^Lr «les Werks das wichtigfte. 
Und diefer ift nicht gering. Nach Abulfeda (f. Gra
ves s Cnorasm. b. 2) haben der Edrifier, Ebn Khor- 
dadbah u.a. aus unferm Haukaliden, ohne eigene Er
fahrungen von den Gegenden , welche er umitändli-
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eher befchreibt, gefchöpft. Wer geht nicht gern, wo 
möglich, zur Quelle zurück? Nur hat auch der Hau- 
kalide nicht überall felbft gefehen. Man kann, bey 
genauerem Gebrauch feiner Schrift, theils daraus, dafs 
er feine Autoplie ausdrücklich anzcigt, theils aus der 
Umftändlicbkeit in Nebenbefchreibungen z. B. der Pro- 
ducte, die Länder, welche er bereift hat, von an
dern, über welche er nur Reiferouten und Diftanzen 
famuielte, unterfcheiden ; eine Unterfcheidung , oh
ne welch» man fich unnöthigen Unterfuchungen man
cher Schwierigkeiten bey den Ländern, deren Noti
zen er, man weifs nicht, woher, aufnahm, aus
fetzen würde. Diefe Mühe erfpart man fich um fo 
lieber, da er ohnehin noch genug Stoff zu Fragen 
und Zweifeln läfst. Schon Abulf. urtheilt von ihm: 
„Ibn Haukais Buch ift viel umfaßend —grofs
ift es eben nicht!) Er befchreibt darin die Geftalten 
der Länder genau; sufser dafs er die Namen nichtmit 
den Punkten verfehen, und die Längen und Breiten nicht 
angegeben hat. Daher oft eise Ungewifsheit über die 
Namen, Lage’*etc.  Manche Ungewifsheit, bey wel
cher, wie Golius zur Rechtfertigung der Ueberfetzungs- 
fehler eines Erpenius(!) in feiner Pvaef. ad Erpenri 
Hifi. Savacen. arab. lat. fagt: der Orientalin „faepenu- 
mero vatem prius tigere debuevit, quam Interpretern 
poßithat der fachkundige Ueberfetzer dadurch, 
dafs er zwey Manufcripte miteinander verglich, mög- 
lichft zu heben verfocht, oft aber doch fie in den No
ten angehen müßen; eine warnende Sorgfalt, für 
welche der Forfcher ihm weit lieber Dank weifs, als 
ein Verhehlender Ungewißheiten verdient haben wür
de. Zugleich macht Sir William an mehreren Orten 
Hoffnung, dafs er durch eine gröfsere Sammlung von 
Auszügen aus perfifchen Geographen, manches ge
wißer zu machen, bald Gelegenheit haben werde. 
Möge diefer durch die Zeitmuftände fo fehr begün- 
ftigteFicifs der Brüder Oufeley, eines Scott u. a , durch 
welchen andere Forfcher, wie Rennell, wieder für 
andere Fächer Licht erhalten, noch viele dergleichen 
Fundgruben zur Keantnifs des Orients zugäng
lich machen, und hierdurch felbft länger bekannte 
Oidentalifteia ihres Landes zu nützlicher Nacheiferung 
reizen. Soll die crientalifche Literatur mehr Gewifs- 
heit erhalten: fo muß ihr Umfang und die Möglich
keit, ihre Schriftfteller unter einander zu vergleichen, 
weit größer werden. Was liegt nicht alles in dem ei
nen Wink, welchen der Ueberfetzer S.XV. der Vor
rede giebt: ,.Es wäre zu verwundern, wenn man ei
ne Stelle eines orientalifchen Schriftftellers in ver- 
fchiedenen Ueberfetzungen (z. B. vom Perüfchen ins
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Arabifcheu. dgl.) unverändert anträfe.“ Welche Be- 
dürfnifle emftehen hieraus in der fpätern orienuii- 
fchen Quellenkunde, wo Vergleichung der Zeugen 
möglich gemacht werden kann. Welche Woike aber 
auch für die frühere , in welcher eine Vermehrung 
der Quellen kaum, auch dmch indifcbe Bioliotlieken 
kaum, zu heften ili ! A-ch die Hebräer, da fie ihre 
alten Schliffen ftmnnlten, auch die Apokryphen des 
A. Ts., auch die h< bräifch - griechifcben Varietäten 
von Evangelien laffen nicht vergeilen, dafs ihr Ur- 
fprung in den Orient gehöit!

Noch ein Hauptpunkt mufs, ehe HaukaJ gebraucht 
werden kann, ins Keine gebracht feyn. Was hat er 
für einen geographifchen Maasftab. da er, leider! 
keinen aftronomilchen hat? Das Rcfultat ift wenig 
tröftlich. Dem guten Haukahden ift das Studierku 
benieben fo fremd , dafs er überall nach Tagreifen, 
Nachtquartieren, Mondenreifen und Fariangen rech
net. Der Ueberfetzer bat diefe Data aus Orientalen 
zu beftimmen in der Vorrede fich Mühe gegeben. 
Wir verweilen dabey, weil man fie 10 oft bedait. Ein 
berühmter perfifcher Geograph, Uamdallah Mujiitphi, 
fagt in feiner Nodjahet al Holub, bey Iran: „Unter 
den Eajanifchen (der zweyten perfifchen) Dynastie 
hielt ein Farfang, nach alten Schrift fiel lern, drey Mei
len von zwöljiaufend Fitfs. Nach Malet Shahi beiland 
der Choaresmifche Fariäng ungefähr aus tunfzehn- 
taufend Ruthen (Yards, plO- In Adferbaican, Ar
menien, und den dort benachbarten Gegenden hick 
er nur zvvöiftaufend Yards, wahrend mau ihn luden 
beiden Iraks, in Curdiftan, Lariftan, Cmniftan , Fats, 
Shebangareh, Diarbekr nur zu feebsmeiftid Vards 
rechnete, in andern Orten zu eilftauiend. Er mag 
im Allgemeinen auf zwölftaufend Ellen ^cubits, 
gerechnet werden “ Könnte man nur in folehen Din
gen mit einem „im Allgemeinen“ ausreichen! Zur Be
ruhigung wird aus dem pcrfifchen Burhan Katrra ei
ne Stelle gegeben: dafs Farfang ein gewiiTes, fee- 
ftimmtes Maas für Wege fey , das aus drey Meilen, 
jede zu viertaufend Guhds, folglich aus i2,GOjdu&ds 
(yVjOi.} beltshe. Die Länge von jedem üuhds fey 
gleich zwey und zwanzig Finger feitwärts an einan 
ander gelegt oder fechs Handbreiten.“ Nach einem 
andern treinifb.cn Wörterbuch, Cafchf al Logkd^ 
hält eine Farfang drey Cruhs Land (ö^ ). Ueber
einen folcben Cruh aber fagt wieder der*ßorhan  Kat- 
tra: „der Cruh belicht aus drey taufend, oder, wie 
andere Tagen, aus vier taufend Guhds.“ Ein fata
les oder! Der Herausg. nimmt den Guhds an, als 
gleich 20 bis 24 Zoll. RenneU in dem Meifterwerk: 
the geogreph. Syjiem of Herodotus (London iSoc.) 
rechnet nach Tavernier, Forker, Chardin, und Olea
rius einen perfifchen Farfang zu e,G3o englifchenSee
meilen, welche 0,6575 demfehe geographifche Mei
len oder 2502,6 frauzöfifche Toifea ausmachen. Un- 
fer aftroiwmilcher Geograph, der'verdienftvolle OL. 
Baron von Zach» hat auf einer Karte, auf welche wir 
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fogleich wieder uns beziehen werden, 22! perfifche 
Farfange auf ein Grad der Breite angenommen. folg
lich ein Farfang zu o 65 »6 (Lmfchen geographifchen 
Meilen, cd'r zu 25-7 5 Poifen, da rach defien mo
natlicher Curitfpcndtnz ifter Bd. 8.4^2- eine fokhe 
Meile 58^6,2j398 franzöfifchtnTmfcngieM^ Sorft 
letzte man den l'arlung mit Danville zu 2560 f'anzö- 
fifchen I’uifen. (S. mc^atl, Corrtlp. ArriJ. 1^01. S. 
391.)------- Mr- OMeky , nimmt mit Cpt. Fraklin, 
dem Uitternebmer der luur to (Lund. 1790. 
8) vier englifche Meilen ZS I I’arkn.g;, Xenophon 
n 30 Stadien. — Von den übrigen Maafsen läfst 
fich, was man weifs, kürzer fagen. Mendßl
ein Nachtquartier , Merhil ( eine Tagreife, wer
den vom Edrilier zu 30 Meilen gerechnet. Clim. V. 
Sect. 1. Diefs ift natürlich eine Mhulzah!. Manntag 
fic auf die Monden Diftanzen übertragen. Die fchon 
angeführte v. Zachifche.neue harte von Perfien lie
fert Diftanzen , von ILhp bis Mardin, und von da 
tluil» bis Diarbekr, the's bis Moful, alsdann von Ha- 
lep nach Bagdad, und von da bis Ispahan, von Is
pahan aber bis Kasvin, wie fie der Conlül zu Mas- 
kate, Beauchamp, itach eigener Eifahrung angege
ben hat, und verwendet zugleich auf genauere Be- 
ftimmung der Lage und füulichen Extenlion des ca- 
fpifchen Meers, und feiner Entfernung von I rape- 
zunt vorzüglichen Flsifs. Sie veranlaßte uns zur Ver
gleichung mit dem ILukaliJen. Die Ausbeute ift 
nicht gerade fo greis, aß man fie wünfcht. Doch 
fcheint fie zu neue» Prüfungen über die angenom
mene Lage des cafpifchen Meers Gründe anzubieten, 
und lehn die Lage mancher Orte gegeneinander rich
tiger beftimmen, als die vom Freyh. v. Hai'h zum 
Grund gelegte Wahhfche Karte. . Ueber Beauchamps 
elftere Route zwilchen Haleb und Moful hat Haukal 
keine vergleichbare Beftimmungen der Entfernung. 
Für die Diftanzen gegen Hasvin und das cafpifche Meer 
zu, finden wir S. 168- folgende Data: vom Ispahan 
bis Kafchan drey TagreRen van Kafban nach Korn 
12 Farfsngs; eben fo viel von Korn nach Saweh. Kas- 
vm wird 27 Farfangs von Bsy gefetzt; wofür S. ib-o*  
vier Merhikh (Pagreiftu) Rehen; von Sawe bis Rey 
aber 30t*Hangs, wofür S. igr. zwey Tagreifen und

Fariangs fetzt. Da Kasvin von Beauchamp aftro- 
nomffth bdiimmt ift; fo müf-te die Lftge von Sawe 
und hey geg. neinat.der muh Haukal ganz eine an
dere feyn, als die Karte ai;,d?bt. Ji-tzt nämlich er- 
feheint Kes , in als das entferntere. Alit Rey war Hau- 
kai nad S. 176. offenbar bekannt genug. Schade, 
dals Hackal die Diftanzen von Sawe bis Kasvin, 
und von da bis zum Meer nicht ausfüllr. Von Sa- 
wth hingegen bis Hui^an letzt S. 167- dreyfsig bar- 
faugs umi von Bagdad bis Hufwan S. 62. fechs Tag- 
rcikn. Hieraus eihclft, eben fo, wie auf der an
dern Route, dafs des Hankalidtn Tagereifen ftar- 
Ker wcren, als Beauchamps. (Hr. v. Z.ch bemerkt 
auch S. 3(0. dafs Beauchamp von Halep bis Bag
dad den Weg in 27 lagen vom 13 Oct. bis 20 Nov. 
zurücklegte, welchen Bothen auf fchnell trabenden

Ka- 
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Kameeten in 10 Tagen machen.) Das wichtigere ift, 
dafs die Diftanz zwifchcn Holwan und Sawch auf der 
Karte viel zu grofs angenommen feynmufs, und dafs 
Haukal, in fo fern feine an verfchiedenen Stellen ange
gebenen Ortsbefiiinmungen mit einander gut harmo- 
nieren, um fo glaubwürdiger erfeheint. Das cafpfece 
Meer fclbfi griinzt zwar desto Haukal. fchon an feine 
tetras incc,^nitas^ Doch befebreibt er feinen ganzen 
Umkreis und kennt befonders feine füdhehe und welt
liche Seite. — Wn ein Hisdennfs werterer Ver- 
gleichungzu heben, bemerken wir, da.s S. 1&3. Inn. 
4. von unten, flau the weßrm ohne Zwedei Re- 
hen mufs the eafl:rn, weil Chowaredim unftrenigo- 
lich vom cafpifchcn Meer liegt. Deilman aber hat eben 
dadurch nicht die füdweftliche Lage, welche ihm die 
von Zachifche Karte giebt, foaderu eine ßiidöfiliche; 
Weswegen S. 184. diele Provinz Deihnan auch wie
der gesell Süden nennt, nachdem er das entgegenge
fetzte Norden angezeigt hat. De dm an müßte dem
nach thcils fudlich, thcils öftlich, den See begran- 
zen, und fo llimmt dann Haukal auch in den ooen 
bemerkten Angaben über die Diftanz von baweh und 
Rey mit fich fclbft belfer überein ; auch üt ihm Key 
zum Theil füdwarts Deilmän begränzend. 8. 174.
Um des fteukaliden Diftanz zwifchen dem cafpnchen 
und dem fchwarzen Meer auszufinden, inufs man von 
Derbend ausgehen. Er kennt dielen Seehafen nach 
S. 158- 159- noch ganz gut, als Handeisniederlage 
für die Länder Chodfr (ßß^) Serif, Curcan , fhabe- 
riftan, Curd eh und Kajdshak. Nur ift zu bedauern, 
dafs Trebifor.de (S. 161.) fchon aufserhalb der Gran- 
zen feiner genaueren Bekanntfcbaft liegt. Er fagt 
nichts davon, als dafs es eine Handelsftadt an der 
üirßerftcn Gränze von Rum fey. Die Hauptfache ift, dafs 
die Wahlifch- von Zachiich« Karre Armenien viel zu 
weit nach Weften dehnt, und dagegen öftiiche Thei
le, welche Armenien angehören, zu andern Provin
zen rechnet. Der See bey Ardfhis (der See Wan) ift 
nach Haukal S. 162. Armenifch. . Dagegen mufs die 
Provinz Adferbaicän nach eben diefer Stelle bis Hol 
wan, Schehredfur und gegen den Tigris zu füdwarts 
herab^ezogen werden. Die Entfernungen von Arde- 
bil, Merä^ah, Tabrids beftimmcn'fich (S. 164. un
ten) ganz'anders als auf der Karte. Merägah liegt 
nach s. 162> nichr am See Urmi, fordern 3 Farfangs, 
Urmi nUr Farfangs davon. Nach allem diefem ift 
diefer See ^weltlicher zu fetzen. Überhaupt kann, 
was jenfeits Trebifunde und Erzerum gegen VVeßen 
liegt, nicht mehr Armenien heilten. Auch Cuheftän 
rückt Uau’^j weftwärts weiter vor (S- 16.L) fo dafs 
nach feiner Angabe nicht nur die Wüllen von Cho- 
radfän. fondern auch ein Theil von Fürs, daß Ispa- 
han, und die ö'ilThe Seite von Chufiftan oftwärts 
von Cuheilän oder Irak zkdfchemi liegen full. Die 
Tendenz von allen diefen Daris ift, dals fchon Hau
kal alle (liefe Länder weit mehr, als die eure päifchen 
Karten, von Oden gegen Welten rückt. Dürfen wir 
nach denfelben eine Muthmafsung wagen: fo muß der 
untere oder fudliche Theil des cafpifchen Meers indem 

Bilde, welches fich der Haukelide davon dachte (fei
ne Karten fehlen in den englifchen Manufcripten, und 
ihr Dafeyn ift bloß durch leeren Platz darin rmgedeu- 
tet!) beträchtlich gegen Weiten hin gebogen gcwvicii 
fern. Mehrere eftronomifeh fixirte Punkte lind un- 
entbehrheh, ehe eine nur etwas fiebere Karte von die. 
fen Ländern möglich ift. Vereinigen fich mehrere 
Ortsbeftinnnungen der aftronomifchtn Geographie als
dann mit der itinerärifeben, wozu Haukal und alle 
P.eilebefcbreibungen ihre Data,liefern: fo ift eine Ap
proximation zu einer wenigftens im grofsen richtigen 
Ixsrtö da. Beyläufig führen wir noch zur Berichti
gung der fchätzbaren von Zschifchen Grundlage, in 
welcher wir indufs mit Ibn Haukal hin und her gereift 
find, die Nebenbemerkungen an, dafs Smyrna im 
38*  Grad der Breite, und 547 Grau der Länge wahr- 
icheirtlich ein Schreibfehler ift, und dafs Bagdad, dies- 
feits und jenfeits des Tigris, nicht von demfelbenent
fernt liegt.

Nach diefer fpeciellen Probe von Nutzbarkeit dts 
Haukalidifcben Werks werden unfere Lefer ohne 
Zweifel noch eine Ueberficbt des Ganzen mit Exzerp
ten einzelner Denkwürdigkeiten erwarten. DerVor- 
fatz des Vfs. war nach feiner eigenen Angabe: ,.die 
„verfchiedenen KLinaie, Länder und Landerabthei- 
,Jungen, welche dem Islam angeboren, zu befchreibejk 
,,und zwar fo, dafs von jedem merkwürdigen G;t 
,,bey feinem Lande Notizen gegeben, überdieß die 
„üränzen , Städte, Berge, Flutie, Seen und Wüllen 
„angezeigt feyn füllen.“ Er hat bey vielen Stellen 
noch mehr geteiftet, da er auclk von manchen Merk
würdigkeiten aus der Natur, Kunft und Literatur ei
nige Nachrichten eimnifcht. Die Erzählung felbft ift 
als Erklärung der Karten des Vfs. eingekleidet, wel
che, leider! in der Ucberfetzung— fehlen mußten, 
weil fie in den Manufcripten, welche der Herausg. 
verglichen hat, bloß durch leeren Raum engedeutet 
waren. Mit Stolz überblickt der Vf. (S. 5.) die ganze 
dem Islam unterworfene Lümlerkette von Andalufien 
(Spanien) bis Dfchin Mßdfchin (dem füdlichen Theile 
von Schina), und giebt für feine Generalkarre kurze, 
allgemeine Bemerkungen, unter wefchea über di« 
bloß aus Sagen ihm bekannten Granzländcr, befon- 
ders gegen Norden, natürlich fonderbare Data vör- 
kommen, e. B. dafs zu Ableh einige Juden, denen 
am Sabbat zu jagen verbeten war, von Gott in Affen 
verwandelt worden feyen. etc. Zwifchen die erfte 
Speciaiüefchreibung, welche ^ndalußen betrifft, hat 
fich ein Stück über Nordafrica S. 19- bis 23. einge- 
fctlichen. Da S. 23, die Notizen von Andalulien fort- 
laufen: fo ift das, was dazwifclien fteht, nur uls eine 
zufällige Verletzung der Mauufcripre anzufehen. S. 
27. unten gebt alsdanndie Notiz von Nordafrica wei
ter fort. Nach der Methode oes Vfs. flehen bey ihm 
die Beftimmungen der Diftanzen nach der Befchrei- 
bung der Orte, folglich Itand urfpiünglich das, was 
jetzt von A»daluGen zucrit lieht, zuletzt. Wenn S. 
27. der König der Frauken a heifsen foll, ift ohne 

» t • • w
Zweifel n 5 Karl zu lefen. Wie oft möchten uns 

bey
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bey andern Städte- und Perfonen-Namen, wo nicht fo 
leicht nach zukommen ift, dergleichen Conjectural 
Verbefierungen nothwendig feyn! So mufs fogleich 
darauf in der fchon bedeutenderen Nachricht von 
Aegypten S. 33. als Name der Pyramiden nicht, wie 
mehrmals gedruckt und lateinHch gefchrieben ift, 

Ahouatn fondern Ahräm gelefen wer
den. (Hr. Ou. bemerkt diefs felbft in d<t: Vorrede S. 
XXIX.) Auf den Mauerwänden der Pyramiden ftan- 
den auch nach die fern Sehriitfteller Infchriften; wie 
er behauptet, waren es griechische, und ihr Inhalt füll
te .feyn: ,,dic Gebäude von Human und Sertsier im 
Zeichen des hrebfesl“ etwa e et aut? oder: gelegen, fub 
figKo Cancri? nach jener Stelle des ManiHus Aßrono- 
micor. L. IV. S.102. -ip3. „Qwot partes orbis, totidem 
fub partibus ovbes, et certis defcripta nitent vegionibus 
aßra.... . Nilus.. tamefcensin Caner um.. Coli t In
dia C an er um , Ardent Aethiopes Cancro, cai phi- 
rimus ignis.“ etc. — Nach S. 37. heilst die linke 
Seite am Nil die rechte foll ZciJ heifsen 
Vielmehr ift v-A?f Reif zu lefen.— Bey Yunis foll 
eine hohe Pyramide aus lauter Mumien überall mit Er
de umgeben, noch des Vfs. Zeiten (S. 36) exl- 
ftirt haben, aus^ welcher er felbft mehrere Körper 
von ungeheurer GröLe gefeken habe.

Schenn. Syv'.en. S. 33. ift ftatt Memehes.zu
lefen Emejfa. Paläftina kannte der Vf. noch 
als fehr fruchtbar. „Alle Hügel lind voll von Bäu
men. Es giebt viele Früchte; Oliven. Feigen.“ (S. 
40.) Der See von Tiberias heifst ihm „der kleine See.“ 
5. 41. Er giebt ihn zu 12 Meilen lang , und 2 bis 3 
F^rfangen breit an. Eine fonderbare Sage, dafs das 
Haupt des ^altia (Johannes) Zachariahs Schn an ei
nem Thore zu Damaskus einft angenagelt gewefen 
feyn fülle, (S. 42-) heben wir aus, weil man noch 
nicht aufhören darf, den Parthieen fogenannter $0-
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hannisfüuger in diefen Gegenden nachzufpüren. S. 
43- iß nicht etwa Tarfus. Vielmehr ift
Antaradus zu lefen. Tarfus findet fich
S. 45. befebriebea. als eine damals fehr gewerbfame 
Stadt, welche in allen ilauptorten des klamitifchen 
Aliens ihre Niederlagen hatte.

Bey den Granzbeftimmungen des Mittel-Meers 
nennt der Vf. zwey mal (S. 51. 53 ) Tcvfufa 
als einen Theil der A-ndahißfchen (Spapifchen) Küfte. 
Man denkt leicht an das biblifche iajfchifch {Tar- 
tefus?) Unter dem Namen Akrites S. 53*  ipr’cht der 
Vf. von der Infel Creta. Zur See ift er nicht fehr be
kannt. Sicilien ift ihm — nahe an Frankreich S. 53.

In Mefopotamien im Diar Modzar (.aAv) bey Ge- 
dda weifs der Vf. von Sdbicrn die auf einem
freyen Hügel den Gott Abrahams verehren. Unter den 
Städtenamen in der Gegend des Chaburflufies ift auch 
Rachaba y Vergl. zu Genef. 10, u.

(Per Jiefchlufs felgt.)

SCHÖNE KÜNSTE.

Pirna, in d. Arnoldifthen Buchh.: Deutfche Kunß- 
blätter. Zweiten Bandes, erßes Heft. ig0I. $3 
S. 8- (8 gr-)

Es ift genug zu bemerken , dafs diefe Schrift noch 
immer fortfährt, der Kunft wefentlich nützlich zu feyn, 
indem fie fith gegen die verderblichen Auswüchfe 
derfelben, usd Unziemlichkeiten des Gefchmacksfrey 
und deutlich erklärt.

I

Der ganze Inhalt des gegenwärtig vor uns liegen
den Hefts, betrifft die diefsjahrige Runftausftellung 
zu Dresdeh, und leidet keinen Auszug.

KLEINE S

Rr.C!iT5GraAHATHErT. Ohne Druck ort: Der fiebente .Ar
tikel des Friedens von LttneyiUe bedarf allerdings einer Auslegung. 
Ein Nachtrag zu dem'Verfuche einer doctrineilen Auslegung des 
(khenienFriedensarcikels voiiLuneville. i$ct. 3? S. g. Diefes 
ilt eine Replik auf die in diefen Blättern (Nr. 273.) angezeigre 
Schilift mit dem Titel: bedarf der fiebenie Friedensart ikel von 
l.-uneville einer /Itislcguttg 2 Dafs öiefer fehr Lurz gef^fste, 
und auf die RaftiidterVerhandlungen fich beziehende Artikel einer 
Auslegung fehr bedürfe, wird kein -ünp.artheyifeher bezweifeln. 
Der Vf. der obgedaehtgn Schrift hat lölches — wie fchon bey 
deren Anzeige bemerkt worden — durch Anwendung feiner ei
genen Auslegungskunfl beftäciget, und feine Behauptung war 
offenbar prctejlatio facto contrario. Welche Hermeneutik aber 
die richtigfte fey? — ob jene des doctrineilen Auslegers, wel
cher der Säcularifetions-Bafis allerhand mildernde Eiufchrän- 
knngen zu geben lucht, oder die fernes Gegners, welcher zur vol
len Eutfchädigung eine unbegränzte Säcularifeticn aiiaimmt? —

C H R I F T E N.

Diefes wird-die Friedsnsberichtigungs ■ Deputation bald zu 
entfeheiden haben. Rec. bemerkt nur io viel, dafs der doctri- 
nelle Ausleser in dißfem Nachtrag .feinen vorigen Sätzen treu 
bleibt, und feinem Gegner nicht das mindefte nachgiebt, 'wie
wohl.die Behauptung , dafs r> dengleichsgrafen keine Entfchä- 
digung gebühre, und dafs 2) dasOatect der Entfchädigung nicht 
in .der"Landeshoheit und den danm gehörigen Rechten, fcndciu 
blofs indem verlornen Eigenthmn der Erbfürften, oder den 
Kummergutern, zu iucheu ley , fchon nach der jetzt bekannt; r 
ziemlich authenttfehen Auslegung des Friedens - Artikels , nicht 
haltbar ilt, auch ad 1) e:neJJübiiligkeit enthält, weil die Reichs- 
grafeu», als zum Reichsfurftenrath gehörig und unmittelbar« 
Theilnenmer des Krieges, von der franzölifchcn Republik ihrer 
Dyriaftieu auf immer entfetzt, und hiervon, felbft bey den 1' rie- 
deushandiungen blofs die Reichsritterfchaftlichen Güter ausge- 
iiomujen worden find.

ww
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ERDBE SCHREIB UNG.

London, b. Cadell jun. u. Davies:
<-s, 0. A Ä—A2.—3 —4.—rtb

The oriental geogr&phy of Ebn Haukal, by Sir 
IPill. Oufeley etc.

(JZefciiluJs der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenßon.)

"P^Tun folgt Irak Areibi, deffen Umfang S. 61. mit 
vorzüglicher Genauigkeit angegeben ift. Einft 

War die Gegend von Bafrah durch eine grofse Menge 
breiter Canäle durchfchnitten und gewäffert (S. 63 ) 
für jetzt find die wenigften übrig. So werden und 
vergehn morgerdändifche Paradiefe. Eine noch auf- 
fallendere Vergänglichkeit zeigt S. 7®*  ^er Artikel Ba- 
bel. Nicht bfafs Städte im Orient, auch ihre Ge- 
fchichte verfchwindet und entftellt fich völlig. ,,Bä- 
bei, fchreibt der Haukalide, ift «in kleines Städtchen 
und war doch der ältefte Platz in Irak. Die ganze 
Landfchaft hatte davon den Namem Die Könige 
von Canaan hatten ihre Refidenz hier, und noch find 
Ruinen von grofsen Gebäuden übrig. Man fagt, Ba- 
tael fey von Zochac Piurafp gegründet. Abraham ift 
hier ins Feuer geworfen worden. Es find hier zwey 
Hügel, der Eine auf einem Plarz Cudi Thereik 

genannt, der andere Cudi Derbar. In 
diefetn ift die Afche noch übrig! Und es fall Nim- 
vodsFeuerü^j^i (J&’f gewefen feyn, in welches 
Abraham geworfen ward.” Sagen von den 3 Freun
den Daniels im Feuerofen find hier mit Sagen über 
Abraham verwechfelt, die Könige von Canaan mit 
den Befiegern Canaans etc.

Chudßjhn. Das Wort Schaderwän S. 76. bedeu
tet nichts anders, als eine IFaßerleitung. — Nahe 
an den Gränzen von Pärs im Diftrict Sunbeil war ein 
Eeuerberg, der bey Nacht Feuer, bey lag Rauch fe
ilen liefs. Der Vf. vermuthet unten eine brennende 
Quelle von Naphta 0x3 oder Pech.

Am meiften ift der Vf. mit Pars (Perfien) und 
Mäwralnehr bekannt. In Pärs ift (S. 85«) «kein Di- 
„ftrict und keine Stadt ohne einqj Feuertempel, der — 
(noch im zehnten Jahrhundert!) — in grofsen Ehren 
„gehalten wird.” Eben fo voll war das Land von 
Schlößern und Burgen. Diefe find S. 93. 94. genannt. 
S. 95. werden vier Feuerternpel Se"
nannt. Einer, Cunbad Cäufch bey Schapur. Bey 
Cadferun drey: Cheufeh, Colläden und Mefubän,

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

und, fährt H. fort, in der Religion der Gebern ift ver
ordnet: „Omnis foemina , quae tempore graviditatis 
aut mevflruorum jornicationem aut adulterium fecevit, 
pvra non erit, donec ad Pyraeum accejferit et coram 
Hetrbed QSacerdote) nuda fuerit et urina vaccae fe la- 
vevit” Das berühmte Iztbachar ^rxriiAoI liegt in der 
kälteren, gefunderen Gegend (S. 113.). Vermuthlich ift 
diefs der Grund zur Erbauung der dortigen Sommer- 
refidenz perfifcher Könige, welche aber von den Gra
ben als Palläften wohl zu unterfcheiden ift, Nach 
S. 100. war Iztbachar damals eine „mittelmäfsig 
,,grofse Stadt, älter als irgend eine in Perlien übrige. 
„Ihr Umfang beträgt 1 Meile. Die Könige von Pärs 
,,hatten hier Wohnungen. Ardefchir refidirte
,,hier. Salomo, fagt die Sage, reiste am Morgen von 
,,Tiberiah aus und war Nachts zu Izthachar. (Als Herr 
der Dämonen, mufs man hinzudenken!). Noch ift 
„eine Mofchee des Salomo hier. Einige fagen : Dfchem 
rf.cs. (der berühmte Dfchemfchid), welcher vor Dzo- 
„chak regierte, fey Salomo. Diefs aber ift falfch. In 
,’alrern Zeiten war Izthachar fehr bewohnt. Aufser- 
„balb der Stadt ift eine Brücke nach Chorafan (Pul- 
„Chorafan).” Rec. möchte leickt annehmen, dafs in 
dem Namen Perfepolis diefes nur durch Mifsver- 
ftand aus dem Griechifchen erklärt zu werden pflege. 
Die berühmte Brücke, Pü!, zwilchen Pars und Chera- 
fun gab vermutlich den Namen Pars Pül, welchen 
di# Griechen nach ihrer Weife gräcifirten. S 139. 
fetzt er noch die fehr unvollkommene Notiz hinzu: dafs 
zu Izthachar „*in  greises Gebäude mit Statuen in Stein 
gehauen, mit Infchrifren und Gemälden fey. Man 
gebe es für einen Tempel Salomos aus (Dfchein wurde 
mit dem grofsen Salomo verglichen!) — Dämonen 
fallen es gebaut haben. Aehnliche Gebäude feyen in 
Syrien zu Baalbec und in Aegypten.” Ueber Sprache, 
Kleidangsunterfchiede und andere Sitten folgen (S. 
114 ff-) einige intereffante Notizen. »»Die Bücher des 
„Guebers , ihre Feuertempel und ihre Ceremo- 
,,nien dauern noch fort unter den Völkern von Pärs, 
„und nirgends find fo viele von ihnen als in (liefern 
„ihrem alten Wohnplatz.’’ S. Ii6- Unter den be- 
rühmten Männern aus Pars nennt der Vf. S. 117. 
zuerft ein Hormwds Welcher als Gueber zu
Omars Ibn Alcitab Zeiten umgebracht worden fey; 
alsdann den in der Drufifchen üefchichte oft genann
ten Soliman atphdrfi, Diefer „fuchte die wahre Re- 
„ligion überall, bis er fi» zu'Medina fand , defswe- 
„gen wurde er ein Moslem.” S. 127. giebt von Ho*

C c c fein 
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fein Ibn Manzur als dem Stifter einer fleligionspar- 
thie, die fich dem Chriftenthum näherte, Nachricht.

Cirmän, Sind und Hind, Armenien, Aran, Ad- 
ferbaicän, Cuheftän oder Irak Adfchetai, find auf die 
gewöhnliche Weife vom Vf. befchrieben. Nach S. 171. 
war Thalut oJVL? ein König der Ifraeliten aus 
Schehrwerd in Cuheftän. Von welchem Theil der 
Israelitrfchen diefs wohl zu verliehen ift? An
König Saul ift auf keinen Fall zu denken. — In ei
ner Hohle des hohen Bergs Bifetun, war eine Riefen
figur zu Pferd S. 173. Ein noch unbekanntes Ru- 
ftams Denkmall — Nach der Befchreibung der Pro
vinzen Dsilman und Taberiftan führt uns der Haukal 
an das Cafpifche Meer oder den See Chodfr
Hier wimmeln feine Nachrichten von jüdifchen Köni
gen. Zu Atel S. igö- ift Einer, welcher ein lieben
des Heer von 12,000 Mann halte, zu Asmid S. 187. etc. 
Nach S. 190. mufste der Chakan von Chodfr immer 
ein Jude feyn.

Diefö erinnert den Herausg. felbft an den Liber 
Cosvi. Nach der Vorrede haben wir über diefe Stel
len, wie über die perfopolitanifchen Ruinen u. dgl. in, 
einen Nachtrag aus orientalifchen Schriftitellern von 
demfelben zu erwarten. Möchte er bald mir reicher 
Ausbeute erfcheinen! — Es folgen auf die gewohnte 
kürzere Art die Wüllen zwifchen Pärs und Choräfän,
Seistän und Choräfän felbft, wo in Cur Cana
eine Colonie von Juden S. 221. angezeigt ift. Maw- 
ralnahr (Transoxa nia) hingegen ift wieder ein Lieb
lingsland des Vfs. Das ganze Land, lägt er, ift in 
Abbcbt auf Gaftfroyheit wie eine Familie (S. 234.). 
Mehr als zweytaufend öffentliche Abfteigequarciere 
für Fremde, find in diefer Provinz. Die Einwohner 
find zugleich die tapferften und die gehorfajÄften Un- 
ierthanenff Dafür find such dis Gegenden von Sogd 

und Bochara die herrlichften, welche der Vf. zu 
hefchreiben weifs (S. 237-)» tmeh herrlicher als Rud 
Aileh und als Guthah bey Damaskus. Das letztere 
habe blofs eine Farfang Weite bis zu Wüllen und un
fruchtbaren Bergen, die es umgeben. Ein Rhöner 
Profpect aber, fagt der weitgcrJste Mann, mufs das 
Auge ganz füllen, nichts als Himmel und grünende 
Fruchtbarkeit zeigen l Die Gegend von Sogd ent- 
fpriebt auf 8 Tagereifen weit, die von Bothora 12bis 
läFarfangs weit, diefem Ideal. Die Einwohner von 
Bochara füllen aus der Gegend von Izihzcar (S. 251.) 
ausgewandert feyn. Haben etwa Gewakthätigkeitea 
gegen ihre dortigen alten Denkmale auch fie zur Ent
fernung vermocht? — Zn Samarcand lull eine Ilotne- 
ritifeh - arabifche Infchrifr auf einem alten Thore ge- 
ftanden haben 1 Senaa ift iogo Farfangs von Samar- 
cand 1 —

Diefs ift zugleich der letzte Abfchnitt des Hanka- 
Jidifchen Werks- Der Herausg. fügt noch einige wich
tigere Stellen in der Originalfprache und ein Kegifter 
bey. Möchte er unermüdet in dem mühfamen Belire- 
ben, odentalifche Gefchichte und Länderkunde uns 

zu entziffern, fortfahren und daz« recht viele Aul- 
Ksunterung und Unterftürzung finden’ Defiderata in 
folchen Arbeiten angeben, ift lerchr and zu der Ver^ 
V»llkoj®mnung, weiche alle wahre Gelehrte mit glei
chem Eifer und Intereffe für einander fachen, ver- 
dienftlicb. Aber viel verdienftlicber ift es, wenn 
man fich durch einige mögliche Deßderata nicht ab- 
haltea lalst, Quellen für weitere Unt»rfuchun?en mit 
fo vielem Fkifs, als der Ueberf. »irwendet, je eher 
je lieber in Umlauf zu bringen. Indem «jn anderer 
nichts geben will, bis es zur tadellofeften Vollkom
menheit gebracht fey, giebt er wirklich nichts, wäh- 
rend ein früher der Welt mitgetheikc-s Werk diefer 
Art fchon hundertfache Früchte tragen kann und dem 
Bearbeiter den heften Dank aller Sachkundigen fichert. 
Giebt der Vf. den versprochenen Nachtrag von An
merkungen: fo möchten wir ihn noch um die Mühe 
bitten, durch Vergleichung anderer orientaHfcher 
Schriftfttller, welche ihm zu Gebc:e ftehen , durch
gängig die Fehler in den Nominibus propriis nach 
Möglichkeit zu berichtigen, welche er hier ftehen 
liefs, weil er den. Haukaliden blofs nach den Mfpten 
zu geben, fich zum Gefetz gemacht hatte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Pappenheim, in d. Seybold. Ofiicin : Journal für 
Baiern und die angränzenden Länder, lierausge
geben von H. A. Gr. von R. Erßer Band. El
ftes bis fechftes lieft, igoo. u. 180{. 5öO S. 8- 
(2 Rthlr. 6 gr-)

Nach der in dem erften Hefte diefes Journals ent- 
haknen Ankündigung, fall es vorzüglich der Ge- 
fcnichte und Statiitik von Baiern gewidmet feyn, 
und eine Chronik der neuern Aniiakcn und Einrich
tungen in diefem Lande enthalten. Doch füllen auch 
überdiefs Auffätze aus andern Wiffenfchaften (mit 
Ausnahme der Theologie und Medicin) ausgenom
men werden. Die bemerkte Ausdehnung des Plans 
läfst fich blofs dadurch rechtfertige«, dafs es außer
dem dem Journale am Abfatz fehlen würde ; da in 
den tsät-iffen deutfehen Staaten nur wcnigKenner und 
Freunde der vaterländifchen Gefchichte vorhanden 
find. Statt die Hefte einzeln durchzugehen , wollen 
wir die Abhandlungen noch Verfchiedeuheit ihres Irv. 
halts clafiiticiren.

I. Hißorifche und ßatißfc^ > die zum Theil auclt 
benachbarte Staaten betroffen. x,) Baiern im x^ten 
Jahrhundert Enthält eine kurze, aber angenehm vor- 
getragne, Erzählung der wichtigften Staarsveiände- 
rungen von Baiern 111 diclem Zeitraum. 2) Leber 
Pappenheim und die La;nilic der regierenden Mai fehalle. 
Ans fchiednen gedruckten Urkunden, aus wel
chen Exceipte mitgetheilt werden, zieht der Vf das 
Refukat: da!s zu Anfang des zehnten Jahrhunderts 
Pappenheim zum Sualengau gehurte, dann an das 
Klofter St. Emmeran verkauft wurde, und von die
fem an die Grafen von Lechsgemünd gekommen ift, 
Im eilften Jahrhundert war es, ein Eigenthmn des

Klo-
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Klafters St. Walburg, ttnff von diefefn mufs es an die 
Marfchälle von Redentin feyn überlaffen worden. Da 
über olle diefe Veränderungen, fo wie auch über die 
Familienverhültniffe des Kalentiiiifchen Gefchlcchts 
zu dem Pappenheitnifchen, eine grofse Dunkelheit 
verbreitet ift : fo wünfcht der Vf. diefes Auffatzes 
andre Gcfchichtsforfcher darauf aufmerkfam zu ma
chen. 3} Bey trag zur fränkifchen Gefchichte.. Befteut 
in einer Urkunde von 1409*  blofs defswegen 

' merkwürdig ift, weil darin ein befondrer Amtmann 
der Burg Nürnberg bemerkt wird, den die Burggra
fen dafdbft gefetzt hatten. 4) Lebensbefchreibung des 
Pfalzgrafen Philipps, ein Beytrag zur Gefchichte des 
Fürßenth:vns Neuburg. Unter diefer Aufichrift wird 
eine Biographie des gedachten Pfalzgrafen mitgetheilt, 
die von fernem eignen Bruder dem Herzog Ott Hein
rich ift entworfen, und von einem Gelehrten zu Ende 
des fechszehnten Jahrhunderts mit Anmerkungen 
verfehen worden. Sie enthält manche intereffante 
Nachrichten, unter andern über die von dem Pfalz
grafen in Wirtemberg (feit I532-) geführte Statthal- 
terfchaft und über feine VerhältnifTe zum kaiferlichen 
Hofe. So fehr er auch von letzterm gefcbätzt wur
de : fo hatte er doch nur wenig wefentliche Vor
theile davon, worüber fich der Bruder fehr lebhaft 
befchwert. So fngt er unter andern (S. 150O : „Den 
6ten May 1,532 har der Kaifer Ihm fein gülden Schaff 
oder Orden angehengt, aber ihm khein Gnad oabei 
erzeigt, auch nit in feiner Armuth, wie der Orden 
aufsweifet, fo einer in abfall kombt, dafs man ihm 
feinen Stand nach hiiff thue, das nicht gefchehen ift.” 
5) Ueber das ehemalige Klafter Solnhofen, und die un
weit davon gelegenen Steinbrüche. Das Klöfter wurde 
in der Mitte des ßten Jahrhunderts von dem Suola 
einem Schüler des Bonifaz, geftiftet, der es nach fei
nem Kode der Abtey Fulda vermachte. In dem fünf
zehnten Jahrhundert entzog fich das Klöfter der Fal- 
daifchen Herrfchaft, und unterwarf fich dem Schutze 
des Markgrafen Albert von Brandenburg, wodurch 
aber in der Folge feine Secularifation reranlafst wur
de. — Die gedachten Steinbrüche liegen zwifchen 
Langenaltheim und Sulnhofen in einer fehr romanti- 
fchen Gegend. 6) Antiqwa.rifche Entdeckungen. Der 
Vf. diefes Auffatzes (aergraft Pappenhenaifche Schlöfs- 
prediger Redenbacher) fand bey feiner Unterfuchcng 
des Valli Uudüani, dafs man nicht nur bisher diefes 
ganz unrichtig befchrieben habe. fondern dafs auch 
innerhalb deffelben noch ein älteres Vallwn zwey 
Meilen weit unuaterbrochne Vias publicas und meh
rere mir dieft n in verfchicdnen Punkten zufa.«ir?en- 
treffende Vias militares der Römer. 7) Alte Landftän- 
difche Matricid des Fürftcnthums Neuburg von 16^2. 
Sie giebt zu verfchiednen nicht unwichtigen Berner 
kungen Anlafs , befonders über die häufigen Verän
derungen ,iie fich mit den Rittergutsbefitzern diefes 
Fürftenrhu ns zugetragen- haften. 8) Berichtigende 
Nachrichten über die Beßtzer des BurgduUs R-fch bey: 
Altdorf. Enthält Berichtigun , n einer" hbtorifchrn 
Strei.fchiift de prijca eccleßa inpugo I&fth prOpg Al 
torfium Naricorum, welche der ehemalige Altdorfifche

Lehrer Georg Andreäs Wilt 1777 vertfieid'igte'. 0.) 
jetzige Matricul der Stände des Füvftenthwns Nenburg.- 
10) Materialien xuic. Gefchichte der erflen Regierungs
jahre Ott-Heinrichs und Philipps Pfalzgrafen bey Rhein 
und Herzogen in Baiern. Dis Quellen derfelöen find 
nicht bemerkt, daher man auch ihren Werth nicht 
genau angeben kasn. u) Fehdebrief der Herzoge 
in Baiern Albrecht und Wolfgang an Philipp Pfalzgra
fen bey Rhein IGirfürften; ein Beytrag zur Gefchichte 
aes damihgen Succefj'ionskriegs. 114 von den gewöhn
lichen r ehdeoriefen der damaligen Zeit nicht verfchie- 
den, und hätte daher weggelaffen werden können. 
12) Beyträge zur Gefchichte des 30jährigen Kriegs. Sie 
betreffen vorzüglich die Üraffchaft üraisbach und die 
angränzenden Diflricte. So grofs auch das Elend 
war, welches der Krieg über diefe Gegend verbrei
tete: fo trug man doch von Seiten der Landesregie
rung die gröfste Serge für die Erhaltung der Jagd- 
Die Hirfch- Sulzen- und Schweinatzung wurde fort
während in dem heften Stand erhalten, und die 
ftrengfte Aufficht wegen des Pürfcbens anbefohlen. 
Selbft die Armeen behandelten diefes Kleinod mit b,- 
fondrer Schonung, und die Officiere fanden fich 
geehrt, wenn fie bisweilen ein Stück Wild in ihre 
Küche als Gefchenk erhielten. 12) Kurze topogra- 
phifche Befchreibung des Landgerichts der Graffchaft 
Graisbach.

II. Chronik der Staatsverwaltung von Baiern. Sie 
umfafst in gedrängter Kürze die wichtigitea Vorfälle 
feit dem Regierungsantritt Maximilian Jofeph II.

III. Vermijchte Abhandlungen. Unter diefen ver
dienen nur folgende bemerkt zu werden: 1) Para
doxen unfrer Aeit. Enthält eine intereflante Darftel- 
lung der vielen politifchen Sonderbarkeiten, die fich 
in dein franzüßfeben Revolutionskriege zugerragen 
haben. 2) Ueber Friedensgerichte und Friedensrichter.. 
Der Vf. geht von der Bemerkung aus, dafs die Wirk' 
famkeit d-s öffentlichen Regiments erft da anfangen 
folle, wo das häusliche aufhöre. U» beides in en
gere Verbindung zu bringen, werden folche Frie
densrichter vorgefchlagen, die eine jede Gemeinde 
felbft wählen mufste. Ihr Amt füllte vor allem dazu 
dienen, die Rechtshändel zu verhüten, gütlicheVer- 
gleiche zu bewirken, rechtliche Entfcheidung durch 
paffende Einleitung und Vorbereitung zu befchleani- 
gen, äandlnngeu der frey willigen Gerichtsbarkeit 
vorzunehmen, und eine gewiße Aufficbt über öffent
liche Zufaramenkünfte und Vergnügungen, fo wie 
auch eine faire uu merkliche Polizey der Sittlichkeit 
uotd fä^üslichkeit zu führen. . Ob wir gleich die Aus
führung :die£es Vorfchiegs befonders; defswegen nicht 
billigen würde», weff tr fehr leicht den Dtfpotismus- 
beg<»iiiigen kennte: fo ift es doch nicht zu leugnen,- 
dafs ihn der V£ diefer Abhandlung mit vielem Scharf- 
finn vertheidlgt. 3) Ueber die Behandlung der Selbft" 
mörder. Der Vf. mifsbilliget zwar die Beerdigung 
■deffflÄen. durch den Wafenmeifter, rbut aber dage
gen den Vorschlag; es möchten alle diejenigen, wel
che lieh tejbft entleibmi, und von denen es nicht 
ganz iiotonfeh iftr dafs fie es entweder in einer um*

ver-
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verfchüldeten Melancholie, oder in. einer hitzigen 
Krankheit gethan haben, auf eine Anatomie gebracht 
werden. Dafs diefes Verfahren in einigen Ländern 
fchon längft gefetzlich vorgefchrieben ift, fcheint ihm 
nicht bekannt zu feyn. 4) Neugier Fviedensvorfchlag 
eines Landpfarrer&~ Verdient blols feiner Sonderbar
keit wegen bemerkt zu werden, indem er darin be- 
fteht, dafs alle Entfchädigungenauf Koften der Pforte 
gefchehen fallen, damit man nicht genörhigt werde, 
fie durch ungerechte Secularifationen zu fachen. 5) 
Auch ein Wort über Veredlung des Landvolks. Enthält 
manche feine Bemerkungen über die überfpannten 
Begriffe unfars Zeitalters von dem Grade der Kultur, 
den der Landmann »erreichen füllte.

Aus einer dem letzten Heft diefes Journals bey- 
gefügten Erklärung leben wir, dafs eine baldige Fort- 
fctzung deffelben nicht zu hoffen ift,

Pirna, b. Arnold u. Pinther: Die Philofophic ttn- 
fevs Zeitalters in der Kinderkappe von einem Manne, 
der auch lange in diefer Kappe gelaufen iß. 1300.
4x6 S. 8- (1 8 gr.)

Wenn auch diefes Buch nur die Hälfte , — ja 
felbft das Drittheil von demjenigen wirklich erfüllte, 
was cs, der Vorrede zufolge, bewirken fall: fa wäre 
es eines der fchätzbarften , womit das letzte Jahrhun
dert gefchloffen hätte, und wir würden ihn den ba
rocken Titel- gern verzeihen; denn der Fall, dafs 
Mtnfahen mit einer fehr drolltcbten Miene doch wich
tige und nützliche Dinge Tagten, war allerdings fchon 
mehr als einmal da. Es fall nämlich hißorifch und 
mit philofaphifchen Gründen unterftützt eine An ficht 
liefern, ,,wiees dem menfchlichen Geifte möglich war, 
,,auf dem Wege feines raftfafen Vorwärtsfehreitens 
,,ins Unendliche zur Wahrheit und reifem Erkennt- 
,,-nifs fo leicht und weit fich zu verirren ; es fall aa 
„den mannichfaltigen ßeyfpielen der blofsen Nach- 
„beterey zeigen, dafs die Phifafaphie unmöglich da- 
,,bey gewinnen konnte; es fall die ledigen Epitoma- 
„toren und Compilatoren fremder Werke in ihrer 

ganze» Blöfse darftellen ; es fall Belege liefern, dafs 
„diejenigen gegen Andersdenkende am intolerante- 
„ften find , die felbft am meiften der Toleranz bedür- 
„fen; es fall (ohne geradezu auf Vollftändigkeit An- 
J(fpruch zu machen) guten Köpfen und aufblühenden 
„Jünglingen ein Zucht- und Sittenfpiegel feyn, wo 
,,lie an ßeyfpielen lernen können, welche Klippen 
„fie zu vermeiden haben, wennfie nicht blinde, fteife 
„Anhänger irgend eines Syftems werden, und auf 
„eignes Denken Verzicht leiften wollen. Auf diefe 
„Art würden fie dann fehen , dafs die Meiften, wel- 
„che fich Philofaphen nennen, noch in der Kiiider- 
„kappe der Autorität, des Nachbebens, der Gewoha-

„heit, und andrer ähnlichen Fehler herom laufen; 
„Würden klug werden, durch fremden Schaden.”

Noch einmal gesagt: diefer Vorbericht verfpricht 
gewal ig viel I Aber was leiftet das Werk felbft ? Herz
lich wenig.! Es ift nichts mehr und nichts minder, 
als ehemals in Rückßcht der Dicbtkunft der nun 
längft fchon vergeßene Belletrißifche Allma-nach war! 
Das heifst, eine Sammlung von Charakteren der be- 
kannteften Philofaphen und philofophifchen Schrift- 
ftefier, eine Angabeihrer Werke, und eine Aburrhe- 
lung ihres Werths, durchwebt zuweilen mit einigen 
ziemlica unterhaltenden, doch nicht eben allzeit rich
tigen Anekdoten. Wiewohl bey diefer Würdigung 
der Vfa auch auf andre Urtheile fich bezieht, und die 
Rinteiifchen Annalen, die allgemeine deutfehe Biblio
thek , die Göttinger, Erlanger und unfre Zeitung als 
Gewährsmänner aufführt; wiewohl er wirklich zu
weilen nicht nur eine ziemlich ausgebreirete ßelefen- 
heit, fanefarn auch die Gabe desScharffinas und des 
Witzes an Tsgfagt; wiewohl er grüfsrentbeiis mit 
anftändiger Schonung fpricht: fa vergifst er fich doch 
auch nicht falten, geht zu Machrfprüchen, uad dann 
und wann fagar zu unwürdigen Spöttereyen über. 
Schon dadurch, dafs in diefem erften Bande (denn 
ein zweyter, eben fo ftarker, fteht noch zu erwarten) 
über hundert und fünf und zwanzig Philofaphen 
Entfcheidungs - Urtheile gefällt werden, — fchon da
durch ergiebt fich, wie wenig an einige Gründlich
keit zu denken, ©der nur einige Unterfachung vom 
Belange zu erwarten ift. Schriften diefer Art können 
unmöglich unfrei Weltweisheit den Kinderrock aus- 
ziehn. Es ift vielmehr felbft ein Zug des kindifchen 
Zeitalters, von einigen kleinenUmftänden aufs Ganze 
zu fchliefsen, und oberflächliche Machtfprüchc find 
uns gerade daun am geläufigften, wenn w’ir noch 
im Knabenalter , oder in der Selbftgenügfamkeit der 
erftern Jünglingsjahre uns befinden.

*
Haei.e, b. Hemmerde u. Schwetfchke: M. E. 

Fabri Handbuch der neueßen Geographie für Aka
demien und Gymnafien. Nebft einer Einleitung 
in die ma-tbematifche und phyfikalifahe Erdbe- 
fchreibung und einem vollftändigen Reg’fter. Sie
bente verbetierte und vermehrte Auflage, igoo. 
656 S. und 5 Bogen Regifter. 8- (l Rthlr. 8 gr.) 
(S. d. Rec. A. L. Z. 179^ 27-)

Hannover, b. d.Gebr. Hahn J 1 abellarifche Berech
nung der Zinfen vän einem bis 365 Tagen, und 
der Zinfen von Zfafa11» wie auch der Provifion 
und Agio ZU vcHchiednen Procenten , nebft ei
ner Anleitung Gebräuche der Logarithmen 
und einigen berechneten Aufgaben ; vorn Kanz- 
iiften FL Bode in Zelle. Zweyte vermehrte 
und verbeflerte Auflage, ißco. 151 S. 8- Gß 8r*)
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ERD BESCH REIB UN G.

Hamburg b. Hofmann: Hugh Boyds Gefandfchafts- 
reife nach Ceylon. Mit hiftorifch ftaüftifchen 
Nachrichten von diefer Infel und dem Leben 
des Verfaßers, |herausgegeben von L. D. Camp
bell. 1802- 228 S. 8.

*\A7"er über den neueften Zuftand diefer Infel un- 
▼ * ter englifcher Herrfchaft aus diefer Reife Auf

klärungen erwartet, würde fich getäufcht finden; 
denn diefe findet man hier nicht. Der Name des Vf. 
möchte ihr indeflen vielleicht Aufnahme verfchafien, 
da Hr. Boyd der bisher vergeblich nachgefpürte Ver- 
faßer der Briefe des Junius ift, die mit hinreifsender 
Beredfamkeit gefchrieben find, und in England vor 
dreyfsig Jahren ungemeines Auffehen erregten. Er 
ward 1782, als die Engländer im amerikanifcben Krie
ge Trinconomale erobert hatten, an den König von 
Candy abgefchickt, um mit-ihm ein Bündnifs gegen 
die Holländer zu ftiften, welches aber nicht gelang, 
weil letztere eine Parthey am Hofe hatten , und der 
König daher ein eigenhändiges Schreiben vom Köni
ge von Großbritannien verlangte. Von altern Zei
ten hat man fchon ähnliche Gefandtfchaftsreifen, und 
Knox und Baldäus haben uns dergleichen erhalten. 
Durch die gegenwärtige konnte die^enntnifis des In
nern der Infel eben nicht fehr gewinnen, weil Hr. 
B. mit feinen Aufträgen eilen mußte, er auch von 
dem gewählten oder ihm vorgefchriebenen Wege 
nicht abweichen durfte. Ueberdem hatten die Ein
wohner bey feiner Ankunft aus Furcht ihre Wohnun
gen verlaßen, fo dafs er überall leere Dörfer fand, 
oft wirklichen Mangel litt, und der Vf. ward durch 
die Oremonien, Bedenklichkeiten, und mifstrauifche 
Formalitäten der ihm entgegen gefandten Hofieute 
und Spione an -gelegentlichen Beobachtungen verhin
dert. Candy ift von Trinconomale 172 englifcbe Mei
len entfernt. Da er aber einen Umweg nehmen muß
te, fcheint die Entfernung nicht fcrvreit zti feyn. Der 
Weg gieng häufig durch Gehölz, durch Flüfle, die aus- 
g. trocknet waren oder keine Brücken hatten und in 
der Nähe ungeheurer Gebirge. Hin und wieder hat
te man doch einige Wegebefferunge« vorgenommen. 
Unterwegs traf die Gefandtfchaft, welche Söldaten, 
Laftträger und Packknechte, äus 172 Perfonen be- 
ftand, auf mehrere Mohamedaner, die Choliars ge
nannt werden. Sie waren bey weitem fo fchqu nicht, 
als die Cinpalefen, fcblugen auch die Bezahlung ?är 
gelieferte Lebensmittel nicht aus, welche die letztem 
gar nicht annahmen, w eil Qrfandttn durch die ganze

L. Z. igoj. Vierter Band,

Infel frey verpflegt werden. Bey der Rückkehr er
fuhr Hr. B., dafs zwey Eingeborne, welche fich für 
geleiftete Dienfte hatten bezahlen laßen, auf Befehl 
vom Hofe waren hingerichtet worden. In einer 
ziemlichen W eite von der Refidenz Candy darf nie
mand, den Kaifer ausgenommen, reiten, noch fich 
in einem Palankin tragen laßen; daher verlangten die 
zum Empfang des Gefandten abgeordneten Hofleute, 
dafs diefer eine gutedeutfche Meile zu Fufs nach dem 
kaiferlichen Pa laft gehen follte. Sie federten auch 
dafs der Gefandte die Briefe an den König, die auf 
einem fchweren filbernen Präfentirteller gelegt und 
mit Silbetflor und feinen weifsen Zeugen umwickelt 
wurden, mit beiden Händen über dem Kopf tragen 
follte. Indeflen mufste er wirklich die letzte en^lifche 
Meile bis zum Pallaft zu Fufse gehen, und im Pallaft 
felber, der fehr geräumig war, aber hier nicht deut
lich beschrieben ift, mufste er feinCreditiv auf vorher 
angeführte Art tragen. Zur Audienz ward der Vf. 
mitten in der Nacht gelaßen, und fie endigte fich um 
zwrey Uhr. Er fcheint aber der indifchen Sitten fehr 
unkundig gewefen zu feyn; denn er wundert fich 
nicht nur über diefe, einem Europäer freylich aufial- 
lende Zeit, fondern fucht eben, wie Knox, ganz un- 
^atthafte Gründe hervor, jene fonderbare Gewohn
heit zu erklären. Allein im füdlichen Indien werden 
wahrscheinlich der Tageshitze wiegen Staatsgefchäfte 
und andere wichtige Verhandlungen im Anfänge der 
Nacht abgemacht, und wenigftens pflegte Hyder Ally 
dergleichen immer des Nachts vorzunehmen. Die 
Etiquette bey der Audienz war äufserft läftig. Hn. B. 
ward zwar erlaßen fich vor feiner fchWarzen Majeftät 
nieder zu werfen, um im huchftäblichften Verftande 
den Staub feiner Fufse zu lecken, indefs mufste er 
doch an drey verfchiedenen Plätzen der barbarifchen 
Prachrhalie, auf jeder angewiefenen Stelle fechsmal 

" niederknieen, unterdes die vornehtnften Staarsdiener 
‘ eben fo oft mit ihrem Gefleht das Steinpfeiler des

Saals demuthsvoll berührten, und Schwimmenden 
gleich, Hände und Füfse emporboben. Der Kaifer 

*’fprach mit dem Gefandten nicht; fondern richtete iei- 
'ne Fragen oder was er fonlt zu fagen hatte, an feinen 
'"Minift^r, der nahe am Thron kniete, diefer la^te 

daflelbe einem General, dei' General zu feinem Doll- 
metfeher, der ceylonifche Dolhnetfcher eben daflelbe 
dem englifchen Interpreten im malabarifoher Sprache, 
und letzter wieder an Hn. B. Die Antworten °ien- 
gen auf eben diefem Wege zurück, fo daß mit der 
unbedeutenditen Frage viel Zeit verloren gieng. 
Nach zwey Audienzen und einigen langweiligen Un
terhandlungen mit den Mimftern, kehrte der Ge-

D d d faadte 
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fandte auf demfelben Wege nach Trinconomale wie
der zurück.

Die Einleitung des Herausgebers Campbell war 
zu hiftorifch ftatftiifchen Bemerkungen über Ceylon 
beftimmt; da er aber darin faft nur Knox benutzt 
hat, der vor etwa hundert Jahren fchrieb ; fo enthalt 
fie nur bekannte Dinge, und manches hat lieh feit- 
dem fehr verändert. (Wolf, der auch englifch über
fetzt ift, hätte belfere Data hergeben können.) Da
her weifs er von manchen Gegenden lehr wenig, wie 
von Jafnapatnam, der Infel Manaar , und dem Pfes- 
dehandel. Die dort angeführten Kaffeeplantagen 
nahmen uns Wunder, da neuere holländflche Nach
richten verfichern, dafs dort Kaffee wegen des 
fchlechten Bodens und der austrocknenden Weftwin- 
de nicht gedeihe. Die Befchreibung von Trineono
male weicht lehr von Degrandyres.Bemerkungen über 
diefen wichtigen Hafen ab, der 1792 an Ort und 
Steile war. Der S. 71 angeführte Marcellus de 
Bofchhoucher ift kein anderer, als der bekannte Eos- 
liouwer, welcher 1617 mit einem erdichteten Briefe 
des Königs von Candy nach Düneoiark kam, um 
Hülfe gegen die Portugiefen zu fachen, gerade wie 
man hier damit umgieng, den Handel mit Oftindien 
zu eröfnen, wie man in Schlegels Sammlungen zur 
dänifchen Gefchichte ausführlicher lefen kann.

Frankfurt am May», b. Efstingeri Befchreibung 
der Länder zwifeken den Fiüjjen Ter eck und Kur 
am kafpijehen Meere. Mit einem botanifchen An
hang von F. A, Marfchall van Bieberjlein. 1800. 
2ZI S. 8- (20 gr.)

Man kann| diefe kleine höchftintereflante Schrift 
eigentlich als eine Zugabe oder Berichtigung der vom 
feel. Gmelin von 1770—1773 in diefen Gegenden un
ternommenen Reife anfehen; und da ihr Vf. fich dort 
1796 mit den ruffifchen Truppen befand : fo bat er 
uns die neuelhm Nachrichten von dem gegenwärti
gen Zuftande diefer durch Räiiberhorden häufig 
verheerten Länder mitgetheilt. Diefer längft dum 
weftlichen Ufer des caspifchen Meeres zwilchen den 
Flüflen Terek und Kus belegene Landftrich) war bis
her nur ftückweife und überhaupt wenig bekannt, 
und fcheidet an der öftlichen Seite der caucafifchen 
Gebirge das ruffilche Kaifertbum vom eigentlichen 
Perfien und einem Theil Georgiens. Nach einer un
gefähren Schätzung beträgt derfelbe 45000 Quadrat- 
Werfte, und er wird in drey Provinzen die Kumü- 
ckifche, Dageftan und Shirwan eingetheP.t. Erftere 
fteht fchon lange mit Rufsland in Verbindung, und 
die beiden letztem werden von den perfifcheu Re
genten in, Anfpruch genommen, obgleich fich ihre 
Fürften wenig um Perfien bekümmern»

Die Kumüekifcbe Provinz wird von mehreren 
Begs beherriebt, wovon zwey die mächtigsten'lind, 
•und in den Städten Akfai und Endery ihren Sitz ha
ben. Die Ebenen werden von Nogaifchen Tartaren 
mit ihren Viebbeerden bewohnt. Auch kommen im 
Winter LesgUr von den Gebirgen mit ihren Heerde# 
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dorthin. Dageftan ift die zweyte Hauptprovinz, und 
befteht aus vier kleinen Staaten ; nämlich dem Ge
biet des Schamchal, defien Sitz die Stadt Tarki, ein 
Ort von ro.eoö Käufern ift; dem Lande des Uzmer, 
der auch Chan der Kaidaken Keifst, weil ein Lesgi- 
feber Stamm diefes Namens defieu Oherherrfchaft er
kennt; ferner dem Gebiet des Chans von Derbent, 
das einen geringen Umfang h-t. Derbent liegt 41° 
52‘ nördlicher Breite, und ilt mit hohen Mauern von 
Quaderfteinen umgeben. (Die Ruflen eroberten Der
bent 1796» Der Vf. fagt aber nicht, ob fie den Ort 
noch befetzt haben) : endlich Tabafieran, welches fünf 
Brüder unter fich vertheilt haben.

Schirvan ift der größte- und wicht;gfte Theil des 
ganzen Landftrichs, welchen der Kur gegen Süden 
begränzt, und;iwird von vielen reifsenden Flüßen be- 
wälfert, die auf dem Caucalüs entfpringen. Shirvan 
ift, wie die vorigen, in- verfchiedene Herrfchaften ver
theilt. Der Chan von Kuba, dem auch Derbent ge
hört, ift von allen der mächtigfte und fein Gebiet 
das volkreichfte. Ihm gehört auch die Stadt Saliian 
am cafpifchen Meere, in deren Nachbarschaft die 
Ruflenf von Aftrachan aus einen vortheilhaften Fifch- 
fang treiben^, und dem Chan für die Evlaubnifs, im 
Kur fifchen zu dürfen, jährlich gegen 50,000 Rubel 
bezahlen. Pallas in feiner neueften Reife durch die 
füdlicben Provinzen des ruffifchen Reichs rechnet 
nur die Hälfte diefer Summe. Das Gebiet des Chans 
von Baku ift der unfruebtbarfte Theil von Shirwan, 
aber feine Refidenz dient den Schilfen zum beque
men Hafen, und aus Baku wird fehr viel Salz aus- 
gefü-hrt. Der Chan von Shamachi war fonft dermäch- 
tigfte Fürft in Schirvan, und fein Land wegen des 
Seidenhandels berühmt. Die Stadt Scbamachi liegt 
jetzt in Trümmern, und aas Land ift durch innere 
Umuhen und die Streifzüge der Lesgier, welche die 
weftlichen Nachbaren aller vorgenannten Provinzen 
find, fehr verwüftet worden.

In tineüi befondern AMchnitt werden die Scbick- 
fale diefer Länder feit den älteften Zeiten kurz be« 
rührt, auch bemerkt, was alte Geographen von ih
nen angeführt haben, und wie ihre Namen mit den 
heutigen übereinttimmen. Ueber die Witterung und 
Gebirge verbreitet er fich ebenfalls, hält aüer die von 
Gmelin bey Baku von Naphta durchdxm«get e ent
zündbare Erde nicht für Naphta fondern für VVailer- 
ftoft (Gar hydrogene). Der Vf. diefer Luit
art angefüllte Schläuche ins ruRdcne Lager bringen, 
ftellte oamit Verbuche an, und bt brannte in engen 
Röhren, wenn man ein Licnt an ihrer Mündung 
hielt. Von Gewachten findet man dort Bifheu und 
Tannen nicht, aber Terpentin- und Piftacienbaume 
häufig. Der Granarbauia bleibt ein niedriger Strauch, 
aber der Weinftock ift jH Menge vorbanden und 
fphwingt fich bis zq. den höchften Gipfeln der Bäu
me hinauf. Auf den fonnigte» Hügeln diefer Gegen
den findet fich, fo wie in Tauric» eine V^aizengat- 
tuug (Triticum pubefeens), die (chon in ihrem wilden 
Zuftande ein voÜKommnc-s Korn Leiert. Der Krapp 
ift dort eine wildwacfifende Pflanze, deren Wurzel in 

gro-
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lichen Einrichtung nach derfe^ben i?r> Wirtembergi- 
fchen kurz, aber gut, erzählt wird, handelt der Vf. I> 
von dem Urfprung a) des Wirtemb. Confiftoriums, b) 
Kircbenraths (des Wirtemb. Departements , das die 
geiftlichen Einkünfte beforgt), von dem Verhältnifs 
diefer anfangs verbundenen Collegieen zu einander 
und ihrer Trennung im J. 1690 u. f. w- 3) Von den. 
Wirtemb. Abteyen und Probfteyen, ihrer Errichtung, 
ihren Schickfalen, fo wreit fie bekannt find, Merk
würdigkeiten, den Rechten und Obliegenheiten, die 
damit verknüpft find. 3) Von der allmähligen Ent- 
ftehung und den Gefchäften der vier Generalfuperin- 

Mendenzen Wirtembergs, denen alle Kirchenämter des 
Landes untergeordnet find. 4) Von den Oertern, 
welche den Generalfnperintendenzen einverleibt find, 
ihrer Gefchichte, Volksmenge, ihren Erwerbzweigen» 
kirchlichen Aemtern, Patronen dcrfelbcn u. L W. 
Bey dem Conliftorium und Kirchenrath ift zu zei
gen gebucht worden, W’er als Präfident, Director und 
Vicedirector, oder Rath, oder auch nur als Subalter
ne je dasin geftanden hat, oder noch fteht; eben fo 
find alle Pröbfte und Prälaten, deren Namen aufzu
finden waren, angegeben und ein gleiches ift auch 
bey den Generalfnperintendenzen, fo wie unter jeder 
derfelben bey allen kirchlichen Aemtern, die darun
ter gehören, gefebehen.

Der von dem Vf. gewählte ausführliche Titel 
macht es überflüttig, mehreres über die Einrichtung 
feines Werks zu fagen ; Rec. will daher blofs fein 
Urtheil über das Ganze noch beyfügen und einiges 
von dem bemerken, was ihm beym Durchlefen die-, 
fer Schrift einzeln aufgefallen ift.

Hr. B. hat eine fehr verdienftliebe Arbeit gelie
fert; denn man findet bey ihm alles zufammengetra- 
gen, was über das Wirtemb. Kirchenwefen, das ge- 
wifs vorzüglicher Aufmerkfamkeit werth ift, in so 
und mehreren Buchern zerftreut war; man findet fo- 
gar eine Menge Notizen bey ihm, die bisher ganz; 
unbekannt waren, und ohne ihn, ohne fein raftlofes, 
mit beträchtlichem Kcftenaufwand verbundenes Nach
fachen in den öffentlichen Archiven und Regiftratu- 
ren, ohne fein Bitten und Beten um Privatunterftü- 
tzung, die ihm auch reichlich zu Theil wurde, wohl 
nicht leicht zum Vorfchein gekommen feyn würden. 
Deffen ungeachtet kann Rec. den Wunfcb nicht un
terdrücken, dafs der Vf., der fo gute Gelegenheit 
und fo großen Muth hatte, Nachrichten zu fammeln, 
auf noch mehrere bedacht gewefenwäre. Sofindettnaa 
z. B. über die deutfchen Schulen Wirtetnbergs in feiner 
Schrift gar nichts; nichts über das Einkommen und 
die Emolumente der Kirchen - und Lehrftellen; nichts 
über eie Urfachen der in einzelnen Oertern oft mehr 
als raich auf einander folgenden Amtsveränderungen 
und doch müßten, wenn nicht Alles trügt, gerade 
folche Beftimmungen den fpekulirenden Lerer des 
Binderfchen Schrift häufig auf Refultate führen , die 
er ohne diefelbe n:cht daraus ziehen kann. Doch — 
es mögen Gründe vorhanden feyn, die den VE vet- 
wodHen|> auf Dinge dielet Art fich nicht einzulaffen;

greisen Quantitäten van Derbent bis Aftfacan ver
fangt wird. Der Faßn ift hier in feiner eigentlichen 
Hehnarh. Die dortigen Pferde, befonders die ku- 
mückiRhen und dageftanifchen, find gute Läufer und 
das Mittel zwilchen den cirkaififchen und türkifch- 
anatolifchen, aber zu anhaltenden Arbeiten nicht ge- 
fchickt. Die OcLfe'n werden befchlagen und zum Reb 
tun und Lafttragen gebraucht. Kauleele finden fich 
nur feiten , obgleich die vielen dürren mit Salzpflan
zen bewachfenen Strecken die befte Gelegenheit zu 
ihrer Zucht darbieten. —

Die Einwohner diefes Landes nennt Gmelin 
zwar Perfer, aber fie verliehen diefe Sprache nicht; 
unftr Vf. nennt fic daher caucafifche Tartaren, wel
che eine Mundart haben, die fehr mit der taurifeben 
in der Krimm übereinftimnii. Von den dageftani- 
fehen Vöikerfchaften leitet er die Afgahnpn in Kan
dahar und den Gebirgen von Cabul her, ohne jedoch 
diefe Verwandtschaft näher zu .belimmen. Die Reli
gion der Einwohner ift die mohamedanifche und ihre 
Lebensart ganz orientalifch.

Im Anhänge find 74 feltene Pflanzen diefer Ge
gend ausführlich befchrieben, von denen 3fl den Bo
tanikern bisher unbekannt waren; der \f. verfpricht 
auch nächftens eine Flora von Taurien herauszuge
ben. Da er 1793 mit Aufträgen der Regierung die 
Ufer des Terek fluffes und den nördlichen Theil des 
Caucafus bereifete, haben wir von ihm über diefe Ge
genden noch neue Auffchlülfe zu erwarten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Tübingen, gedruckt mit Hopfeiifchen Schriften: 
IVirteinbeygifeke Kirchen- und Lehrämter, oder: 
Votlfländige Gefchichte von Befetzuug des Harzog- 
lieh- IFirtembergifchen Conßßoriums und Kirchen
raths, der j^bteijen und Probfleyen, der General- 
•und Special Superintendenzen, aller und jeder Kir
chenämter, der Lehrämter an der theologifchen und 
philofophifchen Facidtät der Univerfität Tübingen, 
u»d (der Lebrftelkn) des Gyränaßi illußris zu 
Stutfgard, auch aller ehemaligen und jetzigen ho
hen und niedern K!öfter - und Stadtfchulen des Her- 
zogthums Wirtemberg, von der Reformation bis auf 
jetzige Zeiten ; mit angehängten Nachrichten von 
der befondern Befchaffenheit jeder Stelle, der 
SeelenzaLl jedes Orts, der Filialien, der kirchli
chen Arbeiten in denfelbea u. f. w. Auch einer 
kurzen Anzeige: wann und wie jeder einzelne 
Ort wirtembergifch worden- Mit hoher Geneh
migung des Herzog!. Wirtemb Confiftoriums aus 
fiehern und ztiverläffigen Quellen gesammelt, von 
M. Chrißian Binder, dermaligen Pfarrer zu Ott- 
inarsheim und Liebenftein. 1.798—LgOO- ^ßande 
T020 S. in 4. ohne die Vorrede zu den einzelnen 
Bänden, das Subfcribentenvcrzeichnifs und die 
dem 4ten Bande angehängte Orrs - u. Namen-Re- 
gifter, Verbitterungen und Zufätze.

Nach einer 48 Seiten enthaltenden Vorrede, in wel
cher die Gefchichte der Reformation und erRen kirch

wen-
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Freunde wohl von felbft bereits gebelfert haben 
wird — eher mögen der Lefer wegen noch einige 
Merkwürdigkeiten hier ausgezeichnet werden, die 
fehr Vielen wenigftens unbekannt feyn werden.

Der Pfarrfatz zu Sielmingen, einem Stüttgarti- 
fchen Amtsorte, nebft dem grofsen Fruchrzehenden 
dafelbft ift noch jetzt ein Reichslehen, womit alle 
und jede Kaifer das Hofpital zu Nürdgen bisher be
lehnt haben (S. 834-) Zu Nellingen, einem eben
falls zu Stuttgart gehörigen Orte, war bis 1Ö49 eirid 
von St. Blafien abhängige Probftey, die nur durch 
einen förmlichen Vergleich mit St. Blafien wegge*  
fchaft werden konnte (S. 834-) Zu Osweil, einem 
Dorfe des Amtes Ludwigsburg, hat Wirtemberg das 
Wildfangsrecht ( S. 85o?) Am Ende des 30jährigen 
Krieges wurden in dem fehr beträchtlichen Amte 
Maulbronn nur noch 2 Pflüge in das Feld geführt 
(S. 954-) I* 1 Alt - Lufsheim, Amts Maulbronn, lind 
alle Bürger und Burgerinnen Wirtembcrg und 
Speier zugleich mit Leibeigenfchaft zugethan , weni
ge ausgenommen, welche von alten Zeiten her Kur- 
pfälzifche Leibeigenfchaft tragen (S. ‘950.) In dem 
Rlofter Alpirfpach wird das Hageftolzrecht ausge
übt; wenn eine männliche oder weibliche P< Ton 
50 Jahre jin ehelofem Stande auf fich gebracht hat, 
und fie ftirbt: fo erbt das Klofter alle ihre bewegli
chen und unbeweglichen Güter, die Lehen allein 
ausgenommen (S. 54.) Das Städtchen Winnenden ift 
der Geburtsort mehrerer berühmten Theologen, Egid.' 
Hunnius, Folge. Lyfer's. ff oh. Ge. Sigwart's, Erasm. 
Grüninger’s und ^fo. Alb. Bengel's, denen, nach an- 
derwänigen Nachrichten, die Rec. gefunden hat, 
auch noch Ge. lYlijlius beygefetzt werden könnte 
(S. 306.) Endlich bemerkt Rec. noch: S. 113 —118 
fteht eine Abfertigung Nicolai’s, der im io- B. fei
ner Reiiebefchreibung über einige kirchliche Einrich
tungen Wirtembergs unrichtige Vorfteliungen etwas 
fchneidend vorgetragen hat.

Leipzig u. Zeitz , b. Webel in Commiff.: Afri- 
ka's Menfchen, Thiere und Gewächfe gefchildert 
und mit 25 ausgemalten Bildern erläutert. 3 Bän
de. 1801. XVI u. 646 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr) 
(Erfchienen bereits 1793 b; Heinze in Naum
burg u. Zeitz unter dem Titel; Charakter ijlik 
der aufsereuropäifchen Nationen, welche .noch we
nig [bekannt find- Aus den beiten und neueften 
Reifebefchreibungen zufainmengetragen , von “4. 
F. G***;  und haben alfo biofs ein neues Titel
blatt erhalten. Die Rec. davon f. A. L. Z. 
1794» No. 236«

wenden wir uns alfo zu einzelnen Punkten feiner 
Schrift!

S. 20. der Vorr. fteht: Johannes Agricola, der 
den Herzog Ulrich unglimpflich behandelte, fey vor 
dem Grafen von Mansfeld, feinem Herrn, darüber 
belangt worden; der Graf habe von Luthern ein 
Gutachten in der Sache gefedert und diefes Gutach
ten fey ohne die minderte Schonung und Achtung 
für Ulrich ausgefallen Der Vf. wird wohl fagen wol
len: das Gutachten habe ohne alle Schonung des Her
zogs gegen denfelben gefprochen. S. 32 ebendaf. 
kommt der Ausdruck: er wird geziehen ftatt: be 
fchuldigt vor ; überhaupt findet fich hier und da ein Pro- 
vincialismus, z. B. öfters nimmer für: nicht mehr. 
S. 34 ebend. wird Herzog Chriftoph der Whtemb. 
Solon genannt; wer wird einen Regenten, der neue 
Gefetze giebt und Anftalten trifft, heutzutage, da man 
Solon belfer als ehedem zu würdigen verlieht, noch 
fo nennen wollen ? Bald darauf S. 36 erhält Herzog 
Karl den Beynamen: der glückliche, mit dem ßey- 
fatz, der vielleicht Erläuterung feyn foll: er regierte 
bevnahe 50 volle Jahre und zu feinen Zeiten war Frie
de'_ ift dann diefes wahr? und inwiefern war 
Karl glücklicher, als viele Regenten vor ihm? Der 
W unfeh (ebend.): unter ihm und feinen Fürften-Saa- 
men blühe die Wirteinb. Kirche bis an das Ende 
der Tage, ift eine abgefchmackte Kanzelforiuel. S. 36 
der Schrift felbft liehen unter den gegenwärtig an- 
geftellten Kirchenratbsfekretären: C. Fr. IFolß, 
Auch, ^oh. Ludw. Keller mit der untergefetzten No
te: Kellern wurde beym Eintritt fein Plztz zwifchen 
Wolff und Auch angewiefen; warum richtete fich 
denn der Vf. nicht nach diefer Ordnung, oder vyas 
will feine Note dann fagen? S. 48 wird Gundling 
eüj gegen IFirtemberg feindfeiiger Scribente genannt; 
wozu lolche gehäffige Titulaturen ? S. 64. 65 wird 
die Verrichtung des Bebenhäufifchenj Vicarius zwey- 
mal hinter einander angeführt, nachdem S. 60 be
reits darauf hingedeutet wurde; Wiederholungen 
diefer Art, dergleichen fonft noch vorkommen, feil
ten vermieden feyn. Die Abteyen St. Georgen und 
Herrenalb S. 71 und 74 haben feit dem 30jährigen 
Kriege nur defignirte Aebte ; konnte oder wollte der 
Vf.nicht fagen, warum diefs beliebt wurde, und wa
rum es fo geblieben ift? Hat denn der jedesmalige 
Oberamtmann in Maulbronn den Titel Regierungs- 
rath , wie man nach S. 87 glauben mufs ; das neue- 
fte Wirtemb. Addrefsbuch, das Rec. nachfchlug, ift 
nicht dafür. S. 93 ftimmt die den Abt Höffes betref
fende Nachricht mit den Schnurrerfchen Erläu
terungen, welche dabey citirt find, und mit fich 
felbft nicht ganz überein. Mehrere Unrichtigkeiten 
will Rec. nicht rügen, um fo weniger, da der Vf.
die meiften für fich oder auf Erinnerung guter
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags t den 23. November 18OI.

GOT TE S GELEHRTHEIT.

Erlangen, in der Bibelanftalt: Geifl und Kraft der 
Bibel für die fugend. Eucrt vielleicht füi Erwach- 
fene zur Wiederholung der biblifchen Religions- und 
Sittenlehre. Von D. Georg Friedrich Seiler. Ev- 
fler Theil. Das alte Teftament. igoo- 248 S. 8- 
(koftet in der Bibelanftalt 4 gr. und im Buchla
den 6gr.)

Der würdige Vf. hat bekanntermafsen bereits im 
J. I7&I- einen Bibelauszug herausgegeben, aus 

welchem nach feinem eigenen Geftändnifs (S. IV. der 
Vorrede) viele Pfalmen» und noch mehrere Stellen 
des A. T. oder wohl gar des N. T. hätten hinwegge
laffen werden können; aber damals mufste er äufserft 
behutfam zu Werke gehen, weil man die Idee eines 
Auszugs noch fehr bedenklich fand, welches fo weit 
gieng, dafs es für uöthig gehalten wurde, von theo- 
logifchen Facultäten (Halle und Leipzig) Bedenken 
einzuholen. Seit jenem Zeitpunkt hat lieh die Den
kungsart der Gelehrten, in Rückficht der Bibel, und 
überhaupt die Lage , in welcher fich die Religion be
findet, fehr geändert. Die Gleichgültigkeit gegen 
die heilige Schrift nimmt immermehr überhand, und 
es ift fogar jüngfthin öffentlich der Vorfchlag gethan 
worden, inan mufste jetzt eine neue Bibel machen; 
diejüdifche und jüdifch • chriftliche fey unfern Zeiten 
nicht mehr angemeffen. Es wird daher immer nö- 
thwer, daran zu arbeiten, dafs die in der Bibel ent
haltenen Religionswahrheiten von der heranwachfen- 
den Jugend mit Achtung aufgenommen, immer beffer 
verbanden und gewiffenhafter angewendet werden. 
Um zur Erreichung diefer wichtigen Zwecke das Sei- 
nige beyzutragen, hat der Vf. diefen Verfuch eines 
noch kleinern Bibelauszugs ausgefertiget. In der Vor
rede werden die Gründe der Einrichtung deffelben 
nur kurz angegeben; fie füllen aber an einem andern 
Orte etwas weitläufiger ausgeführt werden. Wirbe- 
merken nur diefes, dafs diefer kleine Verfuch, (wie 
ihn der Vf. befcheiden nennt,) einen hiflorifch - dog- 
matijehen, religiös - woraltfc/te» Unterricht in fich fallen 
foll, wozu aber auch nörhig war, dafs die Orakel 
vor, in und nach dem Exil, die Erfüllung der beiden 
erftern, und befonders wieder die Verl|eifsungen, wel
che erft in der neuen Religionsokonomie erfüllt wor
den find und noch erfüllt werden, UMterfchieden, und 
wohl geordnet wurden. ,,Bey allen diefen unge
wöhnlichen Gegenftänden (heifst es ganz richtig S. 
VI.) wie bey den wunderbaren EreigniiTen zu Mofe 
und Jofua Zeiten mufste gar nie Frage davon feyn:

E. L. Z. igoi. Vierter Band. 

wie Gott dabey gewirkt ? wie viel er durch natürliche 
Mittel, wie viel er unmittelbar gethan habe ? (denn wer 
kann das ergründen ?) fondern die vorzüglichften Fra
gen in einer pragmatilchen biblifchen Gefchichte find: 
Warum hat Gott uiefs eben fo veranftaltet, oder ge- 
fchehen laffen? Warum bat er jenen älteften Men- 
fchengefchlechtern nicht eine eben fo geiftige Reli
gion, als uns, durch Chriftum gegeben? Was war 
der Zweck bey jedem Ereignifs? Wozu follten jene 
göttliche Veranftaltungen damals nützen? Wie kann 
ihre Erkenntnifs, und das Nachdenken darüber auch 
uns noch nützlich werden? Wie haben die Menfchen 
der altern Zeiten von aufserordentlichen Ereigniffen 
gedacht, und wie Tollen wir uns die Sache denken?_  
Die Lehrer der Religion follten hierbey billig allefchwe- 
re theologifche Fragen über Offenbarung und Infpi- 
ration beyfeite fetzen, und in den Seelen gemeiner 
Chriften nicht rege machen, um diefelben vor un- 
nöthigen Speculationen und Zweifeln zu bewahren.“ 
Auch die folgenden Erinnerungen, die wir, um Weit, 
läuftigkeit zu vermeiden, übergehen muffen , verdie
nen beherziget zu werden. Der Vf. hat die erft an
geführten Grundfätze meiftentheils glücklich befolgt. 
Da manche Gottesgelehrte im erften Buch Mofe mehr 
oder weniger Mythen annehmen: fo war die Frage, 
ob folche Stellen nicht lieber ganz übergangen wer
den follten ? Er glaubte fie nicht übergehen zu dür
fen. ,,Jene ürgefchichte (heifst es S. IX.) enthält die 
Grundwahrheiten aller Religion. Gefetzt auch, die 
biblifchen Erzählungen 1. B. M. 1. 2. etc. wären Mij- 
thenförmig, welches man faft nicht leugnen kann : lb 
bleiben die allgemeinen Wahrheiten in denfelben 
doch Wahrheit.“ Ganz richtig. In den nachfolgen
den Theilen der Gefchichte fuchte der Vf. durch ein- 
gemifchte moralifche Reflexionen und gute Charak
tere den Inhalt der Erzählung felbft zur leichten An
wendung vorzubereiten und brauchbar zu machen, 
oder am Schluffe 4er Gefchichte etwa einen geiftrei- 
chen fchicklichen Pfahn hier und da anzuhängen. Am 
Schluffe der Vorrede werden einige Vorfchläge we^en 
des Gebrauchs diefes Buches gethan. 0

Wer die Schwierigkeiten , welche mit einer fol- 
chen Arbeit, wenn fie für unfere Zeiten brauchbar 
feyn foll, verbunden find, nur einigermafsen kennt, 
der wird gewifs auch diefe Bemühungen des thäti- 
gen Mannes zu fchätzen willen, wenn er auch nicht 
in allen Punkten einfti nmig mit ihm denken füllte. 
Rec. wenigftens ift nach feiner fubjectiven Ueberzeu- 
gung der Meynung, dafs diefes Buch in Schulen, 
auch wohl von Erwachfenen, mit Nutzen gebraucht 
werden könne.

E e e Zül-
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Züleichav und Freystadt , b. Dammann: Ver
net, oder über die nächfttn Hinderniffe der Nütz
lichkeit des Predigtamtes in jetziger Zeit, von D. 
Philipp Ludw. Hitzel, ordentl. Prof, der Theolo
gie auf derKönigl. Preufs. Univerfität zu Lrankf. 
an der Oder etc. ißoi. 214$- gr-8*  (20 gr.)

Als Hr. D. Muzel vor fünfzehn Jahren Gelegenheit 
hatte, einen Winter in Genf zuzubringen, fand er ei
ne Gefellfchaft von Predigern, an deren Spitze ein da
mals fünf und achtzigjähriger ehrwürdiger Vernet in 
allen Kräften männlicher Munterkeit ftand, die fich 
wöchentlich einmal in den Abtndftunden von 5 bis 8 
Uhr verfammelte, und in der man fich vorzüglich 
über folche Gegenwände unterhielt, die für Theolo
gen, forderlich als Religionslehrer, wichtig waren. 
Man folgte bey der Unterredung einem ordentlichen 
Plane, und kein Satz wurde bey Seite gelegt, bis er 
hinlänglich durchgegangen war. Zu diefer Gefcll- 
fchaft wurden auch einige Geiftlicheu zugelaffen, die 
man Apotres nennt, die zwar fchon ordinirt find, 
aber noch keine Gemeinde haben; auch Hr. M. und 
Hr. Pauli, nachheriger Prediger in Hamburg, die ei
nigen Gliedern befonders empfohlen waren, erhiel
ten fehr gerne Zutritt. Aus dem Inhalte der Unter
redungen, welchen der Vf. beywohnte, find diefe 
Blätter entftanden; hin und wieder hat er auch et- 
was von dem Seinigen beygemifcht.

Die Unterredungen wurden, wie fchon der Ti
tel anzeigt, über die nächften Hindernifl'e der Nütz
lichkeit des Predigtamtes angaftellt. Zu diefen Hin- 
derniffen werden z. B. gerechnet: die zu gröfse Ein
förmigkeit beym Gottasdienft, Mange! der Anftändig- 
keit in Anfehung der Kirchengebäude, und von Sei
ten der Zuhörer; Mangel guter Kanzelredner, guter 
Katecheten etc. Am ausführlichften wurde vorn Pre
digen gefprochen. In Genf wenden die jungem Geift- 
lichen grofsen Fleifs auf die körperliche Beredläm- 
kcit. Ehe fie öffentlich predigen, declamircn fie erft 
einzelne Theile, dann die ganze Predigt vor ihren 
Lehrern und Freunden, und da wird auf Stimme, 
Ton und Geftus des Redenden, wenn etwas fehler
haftes darin ift, fo lange aufmerkfam gemacht, bis es 
verbeffert wird. In unferm deutfehem Vaterlande 
(wie Hr. M. ganz richtig bemerkt), mufs man ent
weder denken, ein jeder müffe fo reden, wie es ihm 
natürlich ift, oder die Kunft, gut zu declamiren und 
zu agiren, fände fich von ft lbft. Es fehlt für die Theo
logen faft ganz an Declamirübungen, oder das, was 
zu diefer Ablicbt in den wenigen Prediger Semina- 
rien, die es giebt, und in den feltenen homiletifch- 
praktifchen Collegien, die auf Univerfitäten gehalten 
werden können , gefchieht, ift doch nicht hinläng
lich. — Die meiften Theologen machen ihr erftes 
Probeftück imDeclamiren gleich auf der Kanzel, und 
üben fich an dem Orte, wo fie nich; anders als geübt 
auftreten follten. Niemand rüget die fehlet des Re
denden in der Declamation, und fo werden fie zur 
Gewohnheit Und doch lehrt die Erfahrung, dafs 
der gröfste Theil der Zuhörer durch einen vortreffli

chen aufsern Vortrag fehr angezogen, ja , dafs die 
Verbindlichkeit und der Eindruck des Inhalts einer 

xRede dadurch ungemein beföidert wild. __ Hier
über wird viel Wahres gefegt, was von angehenden 
Predigern beherziget zu werden Verdient. Aber 
freylich mufs noch grüfsere Sorgfalt bey Ausarbeitung 
der Predigt felbft angewemLt werden. Das Lefen 
der Predigten wird mit Rccht^ gemifsbilliget. Ein 
Vortrag wird allemal an Interefle verlieren , wenn or 
abgelefen wird. Profefforen und Schullehrer mögen 
ihre Reden, Akademiker ihre Abhandlungen abk-fen; 
das macht keinen widrigen Eindruck; fachen Reden 
und Abhandlungen foll man das Studierte anmer- 
ken; aber Predigten follen dem Religionslehrer un
mittelbar aus dem Herzen zu kommen febeinen. Die
fe heilfame Täufchung geht beym Abiefen gänzlich 
verloren. Es kommt dazu, dafs viele, wenn man fei
ne Predigten abliefet, fagen: Eine Predigt ift eine 
Predigt; lefen kann ich auch zu Haufe eine. Wenn 
diefe Gewohnheit überhand nähme: fo würde das Be- 
fuchen der Kirchen immer mehr in Verfall kommen, 
und dabey die Nutzbarkeit des Predigtamts immer 
mehr vermindert werden. — Jedoch, wir taüffen 
die übrigen, meiftentheils richtigen, Bemerkungen an
gehenden Predigern felbft zum Nachlefen empfehlen. 
Uebrigens kommen zwar manche fchon längft be
kannte Sachen vor ; Rec. hat aber dennoch diefe Un
terredungen mit Vergnügen gelefen, und wünfeht, 
dafs recht viele junge Prediger einen guten Gebrauch 
davon machen mögen.

Kopenhagen, b. Brummer: Die Religion des Chri- 
flenthums, auf Natur und Bibel gegründet : das 
befie Erziehungs- und Bildungsmittel der Herf ch- 
heit. Ein Handbuch zur Beförderung heilfumer 
Erkenntniffe und guter Gefinmtngen für junge und 
ältere Chriften, vor, bey und nach der Confirma- 
tion. Von G. Maurenbrecher , Prediger der ev. 
ref. Gemeinde zu Kopenhagen, i^oo. 220 S. g. 
(12 gr.)

Diefes Handbuch, deffen Zweck auf dem Titel deut
lich genug angegeben ift, beliebet aus drey Hecpt- 
theilen. Nach vorläufigen Belehrungen von den Grund- 
fätzen des Denkens und Handelns, welche als Prüf, 
fteine der Wahrheit und Tugend anzufehen find ; von 
dem vernünftigen Glauben; von dem Aknfchen und 
deffen Befiimmung; von der Natur und Bibel, als 
den Quellen, woraus der Menfch die ihm nerhigen 
Kennrniffe in der Religion fchöpfen kann, folgt der 
erfte Haupttheil, welcher die Glaubenslehre, oder 
das, was wir als Chriften in Abfichc der Religion für 
wahr halten , enthält, per zweyte Hauptrhei) enthält 
die Sittenlehre, oder die chriftiiche Lebensweisheit. 
Der dritte handelt von der chriftlichen Rdigmnsge- 
fellfchait. Jedem Abfchnitt lind Bcweisfprüche der Bi- 
bel angebängr, welch; zugleich dazu die^n follen, 
dafs junge Chriften mit dielen richtig vernundr*  1 n 
und erlernten Sprüchen immer etwas im G< däcbtriiTe 
haben, woran lie den erhaltenen Unterricht feft hal

ten,
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ten, und was fie an die Hauptwahrheiten der Reli
gion auch nach der Z< itftnmer leichter erinnern kann, 
um davon in ihrem ganzen übrigen Leben zu ihrer 
zuEehtnenden fietlichen Veredlung einen zweckmäßi
gen Gebrauch machen zu können. Die hinzugetüg- 
ten Liederverfo Tollen die guten Eindrücke der er
kannten Wahrheiten bey ihnen befördern, vermeh
ren und erhalten helfen.

Junge Cbriften, welche vör ihrer Confirmation ei
nen guten Unterricht emptez^gen haben, werden die
fes Handbuch, in welchem die reine, vernunftmäfsi- 
ge Chriftuslehre und iMoral zwar kurz, aber fehr gut 
und praktifch vorgetragen wird, mit grofsem Nutzen 
gebrauchen; und daher verdient es denen, für wel
che es beftimmt ift, heftens empfohlen zu werden.

0EK0N0MIE.
London, b. Cadel u. Davies: Facts and Obferva- 

tions tending to fhew the Practicability and Ad~ 
vantage to the Individual and the Nation of pro- 
ducing in the Britipi Isles Clothing U ool equal to 
that of Spain, by C. II. Pavvij. I800. 93 S. 4. 
(1 Rthlr. 8 gr.)

Die Bemühungen, in England fpanifche Schafe ein
zuführen, und "dadurch die emheimifchen Ra een zu 
veredeln, find aus den Schriften der Ackerbauge- 
fellfcfaaften und andern Nachrichten bekannt genug. 
Außerdem find feit kurzem eine Menge Pamphlets 
erlchienen, welche entweder diefen zum Theil er- 
wiefenen Verheuerungen der einheimifchen Wolle das 
W ort reden, oder aus vorgefafster Meynung und An
hänglichkeit aas Alte, folehe für unmöglich halten. 
Letztere geftehen freilich die Feinheit der aus Ver- 
milchung englifeber und fpanifcher Schafe erzeugten 
Wolle ein, glauben aber, dafs folehe bey Verfertigung 
feiner Tücher der fpanifchen nachftehe, oder befürch
ten , dafs bey Vermehrung der feinwoüigten Schafe 
es zuletzt an’Mittel-' oder grober Wolle fehlen werde.

Hr. Parry, ein Arzt in Bath, hat fich unter diefe 
ftreitenden Parthcyen gemifcht, und zeigt die Vor
theile die England von jener Veredlung feiner Scha
fe durch fpanifche Stehre zu erwarten habe, und be- 
weift mit pFnauen Verfuchen, die er fclber und andere 

dals England wirklich eben fo gute 
Wolle als die Rafinos erzeugen könne. D;e Art, wie 
er mit feinen Schafen verfuhr, von weichen fpani 
fchen Stthren fie belegt wurden. und die von ihm 
geflachten Vorfcbiäge, die Gewinnung der leinen 
Wolle zu vermehren, die Wideaegungen feiner Geg
ner und andere die fpanifche Schafzucht ange
hende Bemerkungen find fehr detaillirt, allein we
gen ihres genauen Zulammenhanges, und weil man 
ehe fpecielle Angaben abgekürzt, °die beabfichtete Be 
lehrung nicht eribeilen mochten , fchränkmi wir uns 
hier nur auf leigende Ihatfachen ein. Von einem 
Schafe feiner veredelten Race erhielt der Vt. 42 Pf. 
feine 'Aoile ungewalchen , und von einem Widder

5 bis 7 Pfunde. Seine Schafe liefern mehr feine 
Wolle als die unvermifchten englifthen , von denen 
man die Ryeland Schafe in Hereford für die fein- 
wolligften hält. Bey diefen beträgt die feine Wolle 
nur der ganzen Schur, bey den veredelten aber 
Die Wolle der letztem ift eben fo lang, als bey den 
fpanifchen Schafen, und hält hn Durchfchnitt 3J 
Zoll. Er giebt den Einflufs der Hitze und Kälte auf 
die Befchaffenheit und Quantität der Wolle zu, wi
derlegt dabey aber ein allgemeines Vorurtheil, dafs 
den Schafen in heifsen Ländern, unter andern in 
Weftindien, die Wolle in Haare ausarte. Erbat dar
über nicht nur an Ort und Stelle verfchiedene Be
obachtungen anftellen laßen, fondem auch Sir JoT^h 
Banks Unterfuchungen weftindifcher Schafe in Eng
land gefammelt. Allerdings haben die Schafe eine 
feine Wolle, die aber, weil fie dort nicht geachtet wird, 
oder die Sebafe nicht in grofsen Herden vorhan
den find, von felbft abfällt. Alsdann erfcheinen 
bloße feftfitzende Haare, von der Art, welche man 
in England Kemps, in Frankreich Pfarre, nennt. Weil 
man nun die Schafe häufig in der letzten Geftalt er
blickt, fo ift daraus der vorher berührte Irthum ent- 
ftanden. Ob das Reifen der fpanifchen Schafe die 
Feinheit der Wolle befördere, oder ob die Eftantes 
in Spanien, oder die zu Haufe bleibenden, auch fei
ne WoÜe liefern, wagt der Vf. nicht zu entfeheiden. 
Letzteres ift aber wohl nicht zu bezweifeln. Denn 
in Segovia, welches 20,000 Aeroben der feinften Wol
le producirt, liefern die Eftantes den dritten Theil 
derfeiben. Die Veredlung der englifchen Schafe ift 
vorzüglich durch die patriotifchen Bemühungen des 
jetzt regierenden Königs von Grofsbfittannien Georg 
HI. befördert worden. Er ließ 1792 eine hier 
nicht abgegebene Anzahl Schafe aus Spanien kom
men, end mit erfoderlicher Sorgfalt unter Sir Jofeph 

"Banks Auriicht pflegen. Die Böcke wurden zum Theil 
verfchenkt, theils zur Fortpflanzung fachkundigen 
Landwirthen überlaßen, auch aus der gewonnenen 
Wolle feine Tücher gewebt, die jedermann von glei
cher Güte wie die aus fpanifcher Wolle erkannte. 
Als man aber diefe Wolle zum a'lgetHeinen Beften 
feil bot: fo ward fie von den Wo’lhändlern zwar 
nicht verworfen , aber weniger gefchätzt. weil das 
Vorurtheil herrfchte, fie möchte doch wohl nicht al
le Eigenfi bafren der fpanifchen haben, mit der Zeit 
ausarren , u. f. w. fo dafs 1797 das Pfund nur mit 2 Sh-. 
2 d„bezahlt wurde, ungeachtet die befte fpanifche 5 
Sh. öd. galt- Erftere ift freylich nachher im Preife 
geftiegen , aber immer unter dem der fpanifchen ge
blieben.

Da die AckerbaugefeUfcbaft in Bath zwey Preife 
auf die beften blofs aus englifcher Wolle gewebten 
feinen Tücher und weiften Kafimirs (Kerfeymere) ge
fetzt hatte, (o war Hr- P auch mit unter den Bewer
bern. Er übergab daher Ha jnyce, einem Tuchfabri- 
ka-.ten 92’Pfund feiner fen^n Wolle, da«on nach 
VVaAhen, Spinnen, Fäi^-n -tc, (der weitere Proceft 
ift genau beichriebeu, aber wir wagen es aus Un- 

kun-
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künde der Weberey nicht, das weitere Detail zu ver
folgen ;) 48 Pfund erfoderlicher Qualität übrig blie
ben. Daraus wurden 3ii Yards gewonnen, und Hr. 
Joyce erhielt den Preis von zehn Guineen. Mit dem 
Kaümire gieng es nicht minder glücklich, und 17 Pfund 
14 Unzen feiner appretirten Wolle» gaben 32IYards 
der beften Waare.

Da aber bey den englifchen Schafen aufser der 
Wolle, auch das Fleifch der gemäßere«, oder zur 
Schlachtbank fettgemachten Schaafe mit in Anfchlag 
kommt: f® hat Hr. P. nicht nur die Preisfragen der 
Ackerbaugefellfchaft in Bath über den Ertrag derWol- 
le, und des verkauften Fleifches der verfchiedenen 
englifchen Schafgattungen eingerückt, fondern fich 
auch über die noch mehr verfchiedenen Weideplätze, 
und deren bald hohem, bald geringem, Ertrag einge
laffen, und überhaupt eine Menge Bemerkungen über 
die Schafzucht gefammelt. Den jährlichen Woller- 
trag aller englifchen Schäfereyen fchätzter auf 560.000 
Packs jedes zu 240 Pfund, und nach einem dreyjäh
rigen Durchfchnitt erhält England jährlich 3,550,000 
Pfund fpanifcher Wolle.

Erfurt , b. Keyfer: Bemerkungen und Regeln über 
die Cülter (Cultur) und Charaktevißik der Aurickel, 
nebit der cbaraktenftifcben Befchreibung einiger 
diefer Blumen vom (n) den Herrn Premier Lieute
nant Ranft, D. Seelig, Superintend. Schröter u, 
a. 2re Lief. 1800. ißoo- 140 S. g. (8gr.)

Ift ein blofser wörtlicher Abdruck aus dem achten 
Stück der Annalen der Gärtnerey, herausgegeben von 
Neuenhahn dem jungem. Die Rec. davon S. A. L. Z. 
1800. Nr. 330.

* * *
Leipzig, im literarifchen Magazin: Guck in dsn 

Spiegel. Ein Fabel- und Erzählungsbüchlein für 
die Kleinen. (Ohne Jahrzahl.) XII. u. 195 S. g. 
(i6gr) (Nichts weiter als das mit einem neuen 
Titel und einer neuen Vorrede verfehene: Man- 
cherley zur Unterhaltung für Kinder in Nebeiißun- 
den. Die Rec. davon S. A. L. Z. 1799- Nr. 37.)

Berlin, b. Haude u. Spener: Die Berufs - Reife nach 
Amerika. Briefe der Generalin von Riedefei wäh
rend ihres fechsjahrigen Aufenthalts dafelbft. 
Zweyte Auflage, igoi- 352 S. 8- (18 gr.)

KLEINE S

GoTtesgeeahrtheit. Berlin, b. Schöne : PVas können 
die Prediger zur Vermehrung der Kirchenbefuche bet,'tragen? 
Ein [^ert zur Beherzigung jür alle meine Amtsbriider; veran
lagst durch die zu erwartende neue Kirchen - Agende in den Kö
niglichen Preufsifchen Staaten, van einem proteflantifchen Pre
diger. 1801. 42S. 8- (4gr.) Durch die Einführung einer neuen 
Kirchen-Agende kann freylich ein grofser Schritt zur Verbeffe- 
rung der öffentlichen Gottesverehrungen vorwärts gethan wer
de« ; aber der Vf. diefer kleinen Schrift behauptet ganz rich
tig , dafs dadurch bey weitem noch nicht alles gewonnen wer
de. Auch die Lehrer des Volks muffen von ihrer Seite das-ih- 
rige thun, um die öffentlichen Gottesverehrungen zu veredeln, 
und die Kirchenbefuche zu vermehren. PVas fie in diefer Rück
licht thun können und füllen, das zeigt der Vf. in diefen Blät
tern. Der Lehrer foll zwar über den Werth der gottesdienft- 
lichen Verfammlungen bisweilen predigen; er foll es aber fo 
fparfam als möglich thun, und fieh forgfältig hüten, die An
wendung auf die Gemeinde zu machen, weil.Tadel nur erbit
tert. Sie füllen vielmehr da mehr zu wirken tuchen, wo fie 
überhaupt am meiften wirken können, nämlich bey der Ju
gend. Sie tollen allen nur erfinnlidien Fleifs auf ihre Vorträ
ge wenden; nie unvorbereitet auftreten; alles Unfruchtbare von 
der Kanzel verbannen , und nur das Praktische des Chriften- 
thums, mit einer edlen Popularität vortragen. Das Aeufser- 
liche, die Declamation und der ganze Anftand feil dem Inhalte 
des Vortrags angemeffen feyn. (Es ift, allerdings wahr, was 
der Vf. hierüber lagt. Die ganz erbärmliche Declamation man
cher Prediger verfcheucht viele Zuhörer von gebildetem Ge- 
fchmack aus den Kirchen; und es ift zu beklagen , dafs es auf 
Schulen und Univerfitäten noch fo fehr an zweckmässigen An- 
ftalten zur Bildung künftiger Prediger fehlt.) Wenn aber der 
Vf. zu den Beförderungsmitteln des fieifsigea Kirchenbefuchs,

C H R I F T E N.

die in der Macht des Predigers flehen, auch eine zweckmäfsi- 
gere Einrichtung der öffentlichen Gottesverehrungen rechnet, 
fo kann der Prediger hierin zwar etwas, aber nur äufserft 
wenig thun, wenn er unter einem Superintendenten fleht, der 
fchlechterdings keine Abweichung von dem alten Schlendrian 
geftatten will, und wenn das Confiftorium ftrenge über die ein
geführte Liturgie hält. . Wie viele Behutfamkeit bey der Ein
führung neuer Gefangbiicher zu beobachten fey, das lehfen die 
traurigen Auftritte , die bey folchen Gelegenheiten an manchen 
Orten entftanden find. Die an vielen Orten gewöhnliche und 
dem Gefchmacke unferer Zeiten fo wenig angemeffene Amts
kleidung der Prediger möchte vielleicht am wenigften dazu bey
tragen, dafs die öffentlichen Gottesverehrungen manchen gleich
gültig werden, wie der Vf. meynt. Bas Volk ift einmal daran 
gewöhnt, und Verftändige werden fich durch diefe KJeini-’-keit 
nicht vom Kirchenbefuche abhalten laffen, wenn fie fonft ge
neigt fiad , den öffentlichen Gottesverehrungen beyzuwohnen. 
Dais die Kirchen reinlich gehalten werden, ift allerdings Hörnig, 
und hierzu wird der Prediger gewiis vieles beytragen können. 
Wo die Kirchen fo fchmutzig, und die Sitze fo öaubicht find, 
dafs man in Gefahr kommt, feinebeften Kleider zu befchmutzen, 
da mufs gewifs eine fchlechte Aufficht feyn. Zuletzt wird noch 
mit Recht erinnert, dafs der Prediger bey allen diefen Bemü
hungen auch durch fein eigenes Beylpiei zu wirken fachen muffe, 
und dafs es einen fchlimmen EiiiurucK mache, wenn in Städten, 
wo mehrere Prediger an einer Kirche flehen,- keiner die Predige 
feines Amtsbruders betucht. — Man Wird aus diefer Anzeige fe- 
hen, dafs der Vf. eben ments neues gefagt hat; aber foiche 
Erinnerungen können nicht oft genug wiederholt werden. Es 
wäre nur zu wünlehen, dafs fie auch beherziget und befolgt 
Werden möchten.
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ALLGEMEINE LITERATUR = ZEITUNG
D iensiags t den 24. Novembtr 18OI.

GESCHICHTE,

Dresdf.n u. Leipzig, b. Weigel: Numismatifch - hi- 
finrifcher Leitfaden zur Ueberßcht der fächfifchen 
Gefchichte : nach dem von Teubemfchen hinterlaße
nen Münz Cabinet mit einer hißerifch - literarifchen 
Einleitung von Karl Wilhelm Dafsdorf, Kurfürftl. 
fächfifchen Bibliothekar, igoi. XXVIII. und 
372 S. g. (16 gr.)

lleinal ift es eine angenehme Erfcheinung für 
den Bec., wenn er die numismatifchen Denk

mäler eines einzelnen beträchtlichen Staates oder 
Landes in eine!- mit Kenntnifs und Gefchmack ver- 
anftalteten Sammlung bervortreten lieht. Der Erwerb 
einer bisher verborgen gelegenen Münze, die irgend 
ein Factum in der Landesgefchichte aufklären oder 
ein Datum berichtigen kann, ift für die Gefchichte 
eben fo wichtig, als der Erwerb einer bisher unbe
kannt gebliebenen Urkunde. Die hiftorifche Kritik 
findet in der Münzkunde eine eben fo fiebere Führe- 
r’r7 a\s inkler Urkundenkenntnifs, weil fo viele merk
würdige Begebenheiten in der Gefchichte durch Mün
zen verewigt worden find. Ift nun fogar von einem 
Staate die Kede , deffen Gefchichte fowohl wegen fei
ner inneren als äufseren Verhältniffe reich an interef- 
fanten Begebenheiten ift, und deffen Regenten fich 
durch ihren ruhmvollen Eifer, das Andenken diefer 
Begebenheiten durch gleichzeitige Medaillen und Mün- z 
zen für die Nachkommenfchaft zu erhalten, ausge
zeichnet haben : fo wird eine, wo möglich vollftän- 
dige Sammlung von Landesmünzen, ohne auf ihren 
Nutzen für die Gefchichte der Kunft Rücklicht neh
men zu wollen, für die Gefchichte diefes Landes, 
als ein wahrer Urkundenfchatz, überaus wichtig. 
Jede Münze wird ein hiftorifches Zeugnifs, und fehr 
oft enthält diefes Zeugnifs Ideen und Anfpielungen 
auf Nebs,i.nnftäu(j3t die der gleichzeitige Gefchicht- 
fchreiber oft nicht berühren konnte oder auch nicht 
berühren wollte, der fpätere Gefchichtsforfcher aber, 
von diefem Winke geleitet, weiter zu benutzen 
weifs. Ein folcber schatz für die fächfifche Gefchichte 
ift das hier belchriebene, von Teubernfche Münzka- 
binet, denen befchreibung Bibliothekar Dafsdorf 
mit Recht als einen nuuvismatifch - hiftorifchen Leit
faden zur Ueberiicht der fächfifchen Gefchichte behan
delt. Wer es weifs , wie reichhaltig die fächfifche 
Münzkunde überhaupt ift , wie eigenthümlich es den 
mehreften fächlifchen Regenten fowohl aus dem kur- 
fürftlichen als aus dem herzogl. Haufe war, die 
merkwürdigften Ereigniffe ihrer Regierung und ihres

A L. Z. ißoi. Vierter ^and.

Lebens durch diefe Kunftdenkmale auch bey der 
Nachwelt gegenwärtig zu erhalten, wie vielfache Ge
legenheiten zur Befriedigung diefer eigenthümlichen 
Neigung, die fich unter den Königen Auguft II. und 
Auguft III. am freygebigften erklärte, lieh darboten, 
es alfo weifs, wie vieles zu einer Sammlung der fäch
fifchen Hausmünzen gehört, und nun mit der Durch
ficht diefes von Teubernfchen Kabinets feine Erwar
tung mehr, als befriedigt fleht, der wird Hn. D. voll
kommen beyftimmen, wenn er daffelbe im hohen 
Grade als gleicbwichtig für die Gefchichte und die 
Kunft anempfiehlt. Wirklich hat Rec., der fich lange 
Zeit mit der fächfifchenMünzkunde befchäftigt, auch 
alle die Quellen zu derfelben, welche Hr. D. in der 
Vorrede anführt, vor fich liegen hat, noch nirgends 
einen folchen vereinigten Schatz von den Münzen 
und Medaillen des kurfürftl. und herzogl. Haufes Sach- 
fen angetroffen, als in diefem von Teubernfchen Ka
binette! Es fafst nicht nur alle die Seltenheiten in 
fich, welche fchon durch Tenzeln und Madai mitge- 
theilt worden find, fondern noch weit mehrere, die 
diefe beiden um die fächfifche Münzkunde verdiente 
Männer nicht gekannt haben, und fetzt von derZeit 
aa, wo jene aufhören, die Münzen und Medaillen 
der neuern Regierungen in einer ununterbrochenen 
Reihe bis auf die neueften Zeiten fort. Eines der 
vollftändigften Kabinette von fächfifchen Medaillen 
und Münzen war das von Einfiedelifche, welches im 
May 1743 an die Meiftbiethenden zu Leipzig verftei- 
gert wurde. Nach dem Verzeichnifs, welches Rec. 
in Händen hat, enthielt es I393kurfürul. und herzogl. 
fächfifche, wie auch gemeinfcbaftlich hennebergifche 
Medaillen und Münzen. Das Teubernfche Kabinet 
fafstbis auf das Jahr 1748» 1426kurfürftl. Medaillen 
und Münzen, ohne die herzoglichen , und nach fei
nem ganzen Umfange mit dem Grofcheuanhang 2828 
Stück in fich — ein Beweis, wieweit es allen bisher 
bekannt gewordenen Sammlungen an Vollftändigkeit 
überlegen ift. Die Befchreibung des Kabinetts ift 
mit numismatifcher Genauigkeit, mit der pünkthch- 
ften Anzeige auch der kleinften Unterfcheidungen ab- 
gefafst und gefchichtsoaäfsig ohne Unterfchiec| der Me
talle und Münzgattungen chronologifch nach den Re
genten geordnet. Da der ganze Befchrei
bung mit Tenzel und Madai zur Seite ausgearbeiret, 
und es genau angezeigt hat, welche Münze und Me
daille fchon von dem einen oder dem andern nicht 
blofs angegeben, fondern auch (ub richtig oder man
gelhaft ?) befchriebenworden ift; fo wird fie dadurch 
nicht allein Supplement, fondern auch fehr belehren
der Coi",,nentar über die von dem einen und andern

Fff gege- 
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gegebene Nachrichten von den fächfifchen Münzen. 
So kritifch genau Hr. I). in der Befchreibung der 
Münzen zu Werke geht: fo hat es gar nicht fehlen 
können, dafs eine Menge von Tenzeln und Madai, 
auch Conradi, begangenen Fehler berichtigt worden 
lind. Unter eie wichtigften derfelben gehören, dafs 
auf dem fogenannten Paternofterthaler Joh. Friedrichs 
des Grofsmüthigen vom J. 1535 (Nr. ug.) das, was 
Herzog Georg in den Hunden hält, offenbar keinRo» 
fenkranz, fondern Blumen find; dafs die unter Jo
hann Georg I. auf das Jubileum der augsburgifchen 
Confeflion ausgeprägten Thaler (Nr. 738“ 743-) ^ch 
dadurch unterfcheiden, dafs auf der*  einen Gattung 
derfelben Joh. Georg die linke Hand von fich ftreckt; 
die wett richtigere Befchreibung der feltnen goldnen 
Weinachtsgefchenkmünze Nr. 767 ; die bey dem Tha
ler Joh. Georgs III. vom J. 1682 (Nr. 933.) gemachte 
Bemerkung, dafs Johann Georg gleich bey dein er- 
ften I halergepräge das Wappen der Graffcbafc Barby 
neben die hennebergifche Henne fetzen lallen; ferner 
die Bemerkungen, dafs in einem Gulden Johann 
Georgs III. v. J. 1689 (N. 969.) der Titel Engern und 
Weftphalen zuerft verkomme, defs auf der feltnen 
Medaille auf die Gemalin Joh. Friedrich des Mittlern, 
von welcher Tenzel den Künftler mit A. Dab. ange
geben hat, deutlich An Ab gc’efen werde, und dafs 
a^ulser der von Tenzeln angegebenen Begräbnifs-Me- 
daille Job. Friedrich des Mittlern noch eine andre 
fehr feltene vergoldete und mit einem Rand umlegte 
Medaille mit dem Wahlfpruch: Allein Evangelium ifl 
one Verfaß in diefem fchärzbaren Kabinette (N. 1817.) 
enthalten fey. Es würde uns zu weit führen, wenn 
wir alle zur Bereicherung der fächfifchen Münzkunde 
gemachten Bemerkungen und ganz neu vorgelegte 
Münzen und Medaillen auszeichnen wollten ; indefien 
von den letztem nur die wichtigften. Nr. 79. das 
Gafhnal Herodis von Johann dem Behändigen ohne 
den Hund; Nr. 207. die höchftfekene Medaille, Gott 
flvaft das Uebel; Nr. 254. die eben fo feltne Medaille 
Joh. Friedrichs des Grolsmüthigen : Proveroe religioni 
et doerta Germa. Nr. *6l.  die fehr feltne noch nir
gends befchriebene Medaille auf die Gefangennth- 
mung diefes unglücklichen Kurfürfhn den 24- Apr. 
1547’ 3 Loth'2 Qu. fchwer mit den Worten: ßlife- 
vere. inei Domine. nos. fumus. iam. hie., N. 274. 
die höchftfekene Medaille auf Herzog Johann Ernft, 
des Kurf. Joh. Friedrich Stiefbruder, vermuthlich von 
Tob. Mort 1 L. N Qu.; Nr. 312.die kleine Medaille 
Herzog Heinrichs des Frommen, Gott giebt, als ich 
hoff; Nr. 53g. ein fehr fekener Thaler Chrilliaa II. 
v. j. 1601; Nr. 663- die eben fo feltene Medaille Joh. 
Georgs I. v. J. 1619 von Hans von Pütt mit dem 
lechzenden Hirfch in einer dürren Gegend 3 Loth; 
Nr 613- ein noch nirgends angezeigter Dickthaler 
eben diefes Kurfürften, der fich durch die obere 
gröfse aus dem Füllhorn hervorragende Bünne aus
zeichnet; Nr 761 die feltene Medaille auf die Mufte- 
rung der Armee bey Leipzig; Nr. 931. die feltene 
ovale Medaille Joh Georgs HL mit dem fehlerhaften 
Worte Georgiur, eine Vennalungsmedaille; Nr. 949 

bis 950. die beiden Medaillen auf den Ertfatz von 
Wien, die letztere von getriebener erhobener Arbeit 
vom J. i6S3, 12 L. 2 Qu.; Nr. 973. ’dfc -rffce fchöne 
Medaille von Omris auf dia FuivJgrub^zii St. An ia 
mit der Umfchi ift • A.wn Meisner rothen Furth • hat 
auf St. Annen Schacht . bey Freyberg G<nt und Fldfs, 
uns diefe Ausbeut bracht, v. J. 1O90, 15 L., Nr. 1002. 
die eben fo fchöne und feltene Medaille von Omris 
auf das bey Ertheilung des Hofenbandordens a-joh. 
Georg IV. gehaltene Freyfchiefsen, 4 L.; Njr> IO^2. 
der unter Auguft II. in Hechts Münze zu Leipzig 
geprägte , von keinem Numismatiker bemerkte üul- 
den; Nr. 1072 und 1073. die auf die Krönung und 
die Religionsveränderung Auguft II. angeführten Me
daillen; Nr. m2 und 1113. die auf die Erbauung 
des Zucht- und Waifenhaufes und auf die Einführung 
der Laternen zu Leipzig geprägtenMedaillen; Nr. 1151. 
die äufserft feltene von der Königin Anna von Eng
land auf das den 20. Sept. 1707 zu Drefsden gehal
tene Vogelfchiefseh, bey welchem ihr Gefandte, Jo
hann Robinfon, den Vogel abfehofc , verauftaltete 
Medaille 2 L.; Nr. £230- die feiten,» Medaille auf die 
Reife des Kurprinzen in Begleitung des Grafen Mos- 
zinsky v. J. 1715, von welcher nur wenige Exem
plare ausgeprägt worden find, und hier ganz an
ders, als von Conradi, befchrieben wird; Nr. 123t. 
die Medaille auf den Braunfehweiger Congrefs, die 
auch Conradi nicht angeführt hat; Nr. I491. der 
äufserft Lltene Thaler v. J. 1762, der niemals in Cours 
gekommen und in wenig Exemplaren ausgeprägt wor
den ift, fo wie der eben fo feltene Gulden von die- 
fem Jahre; Nr. i6o3- die äufserft feltene Medaille 
auf das japanifche Palais zu Drefsden v. J. 1786, 
welche nur in 3 Exemplaren ausgefertigt worden ift, 
3 L. i jQu,; Nr. 1615. der Thaler Friedrich Augufts UI. 
vom J. 1791, der wegen des dickeren Halfes imBruft- 
bilde nie in Umlauf gekommen ift; Nr. 1661. der 
Weiffeiifelfifche Introduccionsthaler v. J. 1639, deren 
Avers derfelbige, wie der Avers defielben vom T'n- 
zel und der Revers, wie der Rezers des von Madai 
angeführten Introductiousthaler von detjifclban Jahre, 
alfo einzig in feiner Art ift; Nr. 2319. der feltene 
Dukaten Ernft des Frommen auf den WeftphäFfcben 
Frieden Mßit der lafchrift: Gott den Herren labt und 
ehrt, der den Frieden uns befchert, v. J. 1650 j Nr. 2^76. 
die äufserft feltene Medaille des Herzog FriedrJchj I, 
von Sachfen Gotha , von chiiÄifchen Silber 5L. 2 Qu. 
vom J. 1690. Um unfre Lefer nicht zu ermüden: fo 
hören wir auf, eine weitere Anzeige von dm eigent
lichen in diefem Kabinette entmahenen Seltenheiten 
auszuzeichnen, und zeigen mir diefes noch an, dafs 
die Schinalkalder Bundestßaler, die Huldigm'ps- 
Krönungs Jubileums- Verjwählnn&s Begräbnifs" Frty- 
fchiefsen- und Vikariatsmünzun und Medaillen fowMil 
von dem kurfürftl. als teerzogl. fäiMichen Hau^ 
vollen Reihen, fo wie die iekenjlen und kofiburften 
Prachtftücke, von welchen ^fr , aufser den voihin 
fchon angezeigten, nur nozb die zwey Medaillen, 
welche Kurfürft Friedrich Chriftian 1763 zu Ehr n 
feines Vaters fchlagen l'klfen t zu 8 und 7 Loth, die 

fchö-
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fchöne Medaille auf die Vermählung des jetzigen Kur- 
fürften Friedrich Auguk zu 9 L. 1 Qu. und 4L. die 
greise feftene \^n Nikol. Seelanderr* , dein Herzog 
Friedrich II. ‘zu Sachfen Gotha zu Ehren, verfertigte 
Medaille zu 4^‘Eoth und die grofse tmd jetzt äufstrft 
feiten geviordenö, von der faci.fifch Meiningifchen 
Ijaii'lfch»fr der nun verewigten Herzogin Charlotte 
Amalie zu^hren ausgeprägte, Medaille nennen wol
len, in diefem febärzbaren Kabinette enthalten find. 
Inder Befcl*reibung  deffMben find uns nur einige we
nige Bemerkungen aufgeftofsen. Nr. 145. wird ein 
Thaler des Kurlürft Johann Frie’richs vom J. 1737, 
wie Hr. D. fagt, mit falfchgeftt11 ter 7 ( A) ange
führt. Unfrer Meinung nach ift diefes kein fa'fch- 
geftelltes, fondern das achte 7 des XVcen Jahrhun
derts, und der Thaler in fo weit ein merkwürdiges 
Beweisdokument , dafs diefer Zu? der Zahl 7, den 
Rec. noch in einem alten xy lographifchen Drucke 
der fügenarmten Biblia Pauperum v. J. 1475 angerrof- 
fen hat, bis in das XVlte JMnmmdert fogar auf Mün
zen fortgedauert habe. In der letztem vohi H rzog 
Bernhard zu Sachfon M mingen Nr. 2701- angezeig
ten Medaille, hat fich Hr. D. von einem in der In- 
fchrifr liegenden hiftorifeben Irtaumezu einem glei
chen hrhum verkittn lallen. Die erftre Gemalin die
fes Herzogs MHa HMwig wird auf dsrfelben als 
Coms- Pal. Rheni angegeben, und Hr. D fagt, dafs 
fie in dem Leyfer. Cat. n. 090. fälfchlich dneDann- 
ftjdrifcbe Prinzeffin genannt werde. Maria Hedwig 
wa< aber wirklich eine Darmftädtifche Prinzeflin, eine 
Tochter Londgr. Georgs II. von Helfen - Dannftadt, 
und nicht die Leyferifche , fondern die von Hn. D. 
engezeigre Medaille giebt das Stammhaus derfelben 
irrig an. Der in dem von Tcubernfchen Kabinet Nr. 
£533*  ängezcigte auf den Tod diefer Prinzrflin gepräg
te Begräbnifsitialer .kann und wird dem Hn. D. der 
näehfte numismatifche hiftorifebe Beweis dazu feyn.

In der am Ende sngehängten Nachricht zeigt 
Ur. D., dafs Hr. Chrifiüm $ac. Götz zu Drefsden, der 
Anordner und Vermehrer diefes Kabinetts, die un- 
umfehränkte Vollmacht zu?» Verkaufe defielben habe. 
Rec. wünfeht es herzlich, dafs diele koftbare und in 
ihrer Art einzige Münzfammlung nicht vereinzelt, 
fondern im Ganzen verkauft werden mochte, und 
fügt diefem Wunfehe noch den zweyten bey, dafs 
nutf ein Mann mit Sacbkenntniis aut:*ete,  der alle 
die von Ttnzeh!,. MsUäi, Conradi etc. und in d^öEin- 
fiedhiifeben, von Teubernfchen uiid andern Ksbmt-trs 
verzeichnifTen zerftreut angegebene und befebriebene 
Münzen undMedaillen de,® ranzen Haufes Sachfen in ei- 
nem voUftändigen. mit Kritik verfertigten Mufeumder 
fächfifchen Münzkunde zufammeBttelle, und das Gan
ze zugleich mit Rücklicht auf die Gefchichte bearbeite.

SCHÖNE KÜNS TE.
Frankfurt, in Comm. b. Efsliuger: Liebe, Krieg 

und Dummheit. Ein Roman . on Gregor. Erjiev 
Thed 1^00. S. 8- (x Rrhlr.)

Ein treffenderer Litel tür dielen Roman wäre Non
fens , Plattheit und Armftligkeit gewefeu, Der VL giebt

ihn in der kurzen Vorrede für ein Kind feiner Phan- 
, tafi? aus, das er mit der beliebten Romanendichterin 

Mifs Radcliff erzeugt habe; aber es findet lieh hier 
fo gar nichts von Phantafie, und das ganze dürftige 
Product fleht den Romanen der englifchen Schriftftel- 
lerin fo wenig ähnlich, dafs lieh der Vf. durchaus in 
Rückficht auf beide Aeltern getäufcht haben mufs. 
Er bittet die Lefer um die Gefälligkeit, einige Blat
ternarben an diefem kleinen Dinge nicht hälslicb zu 
finden, und verfpricht, im Fall fie fich mit ihm un
terhalten, noch mehrere folche Kinder hervorzubrin
gen. Wir rathen ihm wohlmeynend, von einem fol- 
chen Beftreben abzuftehn, da es fich nicht der .Mühe 
verlohnt, etwas zu zeugen, was durchaus nicht le
ben kann. Es wrürde unnütz feyn, Beyfpiele von 
der Duiitigkeit diefes Productes anzuführen , da fie 
auf jeder Seite klar vor Augen liegen, fo dafs fie 
leimt Jen blödeften Sinnen nicht entgehen Können. 
Um indefs dem Vf. zu zeigen, dafs wir fein W^-rk 
gelefen haben, wollen wir zwey feiner kuhnPen Ge
danken auszeichnen. S. 151. fagr der Helu der Ge- 
fcäichte: „Ehe wird der Veluv Eis auswerf, u, ehe 
ich von dir mich trenne, du himmlifches Mädchen; 
und S. 293. wünfeht der Mönch Schedoni wie ein 
Gewitter über die Erde zu ziehn und die ganze Erde 
zu verzehren. Der VC fchreibr Souppiren , Kap- 
puze, üolv, Kruppen von Bäumen, Qaardian u. dgl.

Rudoi.stadt u. Arnstadt, b. Langbein u. Klüger: 
Der Brautkujs auf dem G^abe, oder die Trauung 
um Mitternacht in der Kirche zu Mariengarten. 
Vom Vf. der doppelten Uvfelinernonne. 1801. 
£16 S 8*  mit 1 (ganz erbärmlichen) Kupfer.
(1 Rthlr.)

Abermals ein herumfchleichender Unbekannter, ein 
Mittelding von Teufel und Me'.'fch, dem keineThüre 
zu feil, keine Macht zu grofs, kein Geheimnifs un- 
durchdrin&lkh ift, eine Karrikatur nach Schillers 
Armenier, oder mehr noch nach Tfchinks Irländer, 
der als ein furchtbarer Oberer des Jefuiter • Ordens 
in parsguai, in Portugal! und dann in — Schießen 
Halbwunder und Frevelrhaten in Menge ausführt! 
Die natürliche Tochter einer Portugiefifcben Köni
gin, um deren Willen Kerker erfprengt, Klöfter ge
plündert, Nonnen gefchän^et oder ermordet wer
den; welche ftirbt, man begreift nicht wie? deren. 
Leichnam verfchwindet, manfiehtnicht ein: warum? 
Eine-: unglückliche fchlefifche Gräfin, in deren Schick- 
fal jenes fabelhafte Ungeheuer fich hineindrängt, 
der man einen fremden Mann aufzwingt, nachdem 
man ihren erften Geliebten, von dem fie fich entfüh
ren ließ, um.Mitternacht vor dem Altar todtfehofs, und 
die — aoer fürwahr es ift fträflicher Zeitverluft, wenn 
man das Machwerk untrer knechtifchen Nachahmer 
auch im Scio-rz nur eines Auszugs würdigt, und 
es ni< ht geradezu mit dem ßeywort ; Lohnarbeit 
ftempelt,

Bek-
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Berlin, b. La Garde: Vorzeichnungen in Buchftnben 

und Zügen für Schriftftecher , Maler, Graveurs, 
Pitfchierltecher, Steinmetzen, Schriftfehneider, 
Glasfchleifer, Juwelier und für jeden, der re 
gehnäfsige und zierliche Buchrtaben zu ftechen, 
zu malen oder in und aus Metall zu formen hat. 
Von Carl ^äck. Erftes Heft. igoo. 14 Bl. Zivey- 
tes Heft. 12 Bl. Quer fol..

Hn. '^äslCs Meifterband ift in diefen beiden Haften, 
welche englifche, franzöfifche, gothifche, einfache 
und verzogene Buchftaben enthalten, unverkennbar; 
und fie können als wirkliche Mufterblätter den auf 
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dem Titel angegebenen Künftlern zur ' Nachbildung 
empfohlen werden. Feft jeder pnzeln^Buchftabe 
und Zug zeichnet fich durch Reibert, Nettigkeit, 
und eine natürliche und gefällige Forwaus Dafs in 
Heft 2. Nr. 2. nicht jeder BuchftaBe ekle dem erften 
gleiche Richtung zu haben, die -P^atte^Nr. 5. den 
übrigen an Feinheit etwas nacbzulWhen fchvint, uad 
dafs (Nr. 12.) in den verzogenen Buch^i^eiHDLW. 
das logenannte Kreuz nicht vermieden ^f'erden konn
te, diefe Ausftellangen lind zu unbedeutende Klei
nigkeiten, als dafs fie den Werth diefer fchönen Arbeit 
vermindern könnten.

KLEINE SCHRIFTEN.

PHILOSOPHIE. Gotha, b. Perthes: Meine Antwort auf 
Hn. Fichte's Erwiederung meiner Einwiirje gegen feine Pieli- 
gionstheorie. Eine Streitfchrift philofophifchen Inhalts, von 
Joh. Heinr. Gotti. Heujinger, Doctor der Philofophie. igoo. 
64. S. g. (4 gr.) Hr. hatte in feiner Schrift: Ueber das 
ideal'ifti'fch-atheiftifche Syftern des Hn. Prof. Fichte zu zeigen 
gefucht, dafs die Fichtefche Lehre von Gott Atheismus fey. 
Hr. Fichte" hat diefe Auslegung feiner Lehre in einem Privat
fehreiben (im achten Hefte des philof. Journals Jahrg. 1798-) 
zu widerlegen lieh bemüht. In diefer kleinen Schrift fucht 
Hr. H. zu zeigen, dafs Hr. Fichte in jenem Privatfehreiben feine 
Behauptung nicht entkräftet habe. — Der Hauptzweck des 
Vfs. eben fowohl in diefer Schrift als in der früher!, itt indef- 
fen,' die Falfchheit der Fichtefchen Lehre von Gott aufzu
decken. Dafs diefe Lehre Atheismus fey, das halte er für ge- 
wifs • allein er bemerkt ausdrücklich, dafs ihm diefes die 
eleichgültigfte Sache von der. Welt fey. . ,

Hr. Fichte behauptet bekanntlich: es giebt eine moralifche 
Weltordnung; zugleich,aber lehrt er: der Begriff von Gott als 
einer befondern Subftanz ift unmöglich und widerfprechend. 
In jener oben bemerkten Abhandlung fuchte Hr. IL zu zeigen, 
dafs diefe Sätze nicht mit einander . beftehen können. „Denn 
wer eine moralifche Weltordnung annehme, fey auch gezwun
gen, einen Gott anzunehmen, der diefe moralifche Weltordnung 
aufrecht erhält Unter Gott muffe man aber alsdann auch eine 
befondere Subftanz, A. h. ein von der Welt verfchiedenes und 
von ihr ganz unabhängiges Wefen verlieben. Der Vf. hatte 
nun von Hn. F. erwartet, er werde die, die Weltordnung her- 
vorbringende Intelligenz in die Menfchen fetzen, wofür es al
lerdings einen Grund giebt, nämlich der Beruf dazu im Men
fchen felbft , der ihm in feiner merahfehen Anlage vorgehalten 
wird. Hätte Hr. F. feine Behauptung fo zu begründen ge- 
fucht: fo hätte gegen ihn nichts mehr erinnert werden 
können, als dafs er nach diefem Princip blofs fagen könne : 
der Menfch habe die Pflicht, auf die moralifche Weltordnung 
hinzuwirken, und dafs der Satt: es giebt eine moralifche Welt
ordnung, zu viel fage, wozu ihn die moralifche Anlage im Men
fchen noch keinesweges berechtige. Hr, F. aber erklärt fich in 
feiner Antwort ai*f  Hn. H. Einwürfe, dafs es ihm nicht eingefallen 
fey, zu behaupten : „dafs die moralifche Ordnung durch das blofse 
Siitengefetz fattfam garantirt fey.” Aus diefer Aeuiserung, 
verbunden mit der, dafs Gott unmöglich eine befördere Sub
ftanz feyn könne, weifs nun der Vf. nichts anders zu machen, 
als dafs F. eine Ordnung ohne alle ordnende Intelligenz be
haupte. ladem er Üch nun bemüht, die Falfchheit diefer Be

hauptung zu zeigen, erklärt er (ich über feinen Satz: Ord
nung kann ohne eine ordnende Intelligenz nicht angenommen 
werden, dafs er ihn nur als ein fubjectives Princip der Ur- 
theiläkraft und alfo nur ein regulatives Princip, keineswegs 
aber als ein objectives und conßitutivss gebrauche. „Wer fich 
auf ein fubjectives Princip ftützt, fagt der Vf., der hat zwar 
allerdings noch keinen Beweis geführt, allein er hat auch die 
Beweifsführung nicht näthig, fondern, wer etwas gegen ihn 
ausrichten will, ift verbanden, vorher das Gegenrheil plenarie 
zu beweifen.” Diefe Bedeutung eines ftibjecciven Prmcips ift 
dem Rec. fremd. Auch kanu wohl diefer Begriff nur vor ei
nem Gerichtshof von Gebrauch feyn, wo es dem Kläger ob
liegt, die Wahrheit feiner Anklage zu beweifen. In der Phi
lofophie hngegen pflegt unteremem fubjectiven Princip der Ur- 
theilskraft, die fubjective NothWendigkeit zu Urtheuen nach 
der Analogie verftanden zu werden, in den Fallen, wo wir kei
ner den Gegenftand beftimmenden Urtheile fähig find. Auch 
mufs Rec. bemerken, dafs Ordnung und Zweckmäfsigkeit ver- 
fchiedene Begriffe find.. Den durch einen Zweckbegriff ge
dachten Gegenftand beziehen wir freylich auf eine verltärdige 
Urfache. Aber der blofs contemplative Verftand trägt Ordnung 
in ein Mannichfaltiges , und diefes Urtneil bat mit der Bezie
hung des Gegenftsndes auf eine Intelligenz nichts zu thun. Hr. F. 
fpricht allem Anfehen nach ihm felbft fehr unverftändiiche Din
ge, wenn er von einer moralifche» Weltordnung redet, und 
wenn er verfichert, dafs er wiffe, dafs es eine moralifche Welt
ordnung gebe, ja, dafs diefes das einzige Gewiße und alles An
dere ungewifs fey. Er pflegt diefe moralifche Weltordnung 
eine Reihe von .Begebenheiten zu nennen, und gleichwohl von 
ihr doch zu fagen , dafs fie das einzige an fich fey. Wollte er 
wirklich die Beziehung der Natur auf das Intelligible damit 
bezeichnen : fo würde er doch das Urtheil : es stiebt eine moi> 
lifche Weltordnung blofs für ein Unheil nach der Analog^ aus
geben dürfen. Deffen ungeachtet mißbilligt Rec. die Benen
nung diefer Fichtefchen 1.ehre mit dsmNamen Atheismus. Wer, 
wie Rr. F. in feiner Appellation (S. $2. Gifte A.) fehr richtig 
die für die blofse Moralphilofophie lehr fchwierige Auflöfung 
der Aufgabe : „woher dem blolsen formalen Sittengebot eia 
materieller Inhalt entftehe” bemerkt, und diefe Aufiöiüiiv le
diglich in der Religion finciet, ift kein Arheift. Das Urtheil : 
Gott ift Subftanz, wird auch Hr. H. für ein Urrheil nach der 
Analogie gelten lafien mwn. Will der Vf. mehr daraus ma
chen: To glauben vir, dafs ihm die Beweisführung obliegen 
werde. ®
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Leipzig b. Vofs u. Comp.: Lebembefchreibungen 

berühmter Reformatoren. Ein Lefebuch für den Bür
ger. Erfler Band. Johann Wictefs Leben. Ein 

/Seirenftück zu dem Leben Luthers , Huflens, Me
lanchthons, Calvins und Zwingli’s. i§or. 132 S. 
nebft Wiclefs Bilde. — Zweyter Band. Johann 
Hrfens Leben, nebft deffen Bilde. 266S.— Drit
te/ Band. Calvins Leben, Meynungen und Thaten. 
Ein Lefebuch für feine Glaubensgenoffen , mitfei- 
nem Bilde. ssh S. — Vierter Band. Leben, Tha
ten und Meynungen D. Martin Luthers. Ein Lefe- 
buch für den Bürg*r  und Landmann. Dritte ver- 
beferte Auflage, nebft feinem Bilde. i0 S. — 
fünfter Band. Ulrich Zwingli’s Leben, ein Seiten- 
ftück zu dem Leben Luthers, Hufs und Melanch
thons, mit dem Bildnils Zw. 156 S. Sechfler 
Band. Philipp Melanchthons Leben, ein Seitenftück 
zu Luthers Leben, von M. ^joh. Lr. IVith. Ti- 
fcher , Superintendenten zu Plauen. Zweytever- 
bewerte Auflage. Mit Mel. Kupferbilde. 198 S. $. 
(Zufammen 3’Rthlr. 4gr.)

Diefe Lebensbeschreibungen, welche, jetzt mit ei
nem gemeinfchaftlichem Titel verleben , weder 

in Anfehung des Zeitalters der befchriebenen Refor
matoren, noch in Rückficht auf die Zeit, da fie er- 
ichienen, in eine völlig chronologifche Ordnung ge- 
ftellt worden find, hat man zum Theil bereits feit 
mehrern Jahren mit nicht geringem Beyfall gelefen. 
In der That ift der Gedanke, Männer, denen die Re
ligion fo viel zu danken hat, und ohne deren genaue
re Kenntnifs man auch den neueftenReligionszuftand 
nicht wohl beurtheilen kann, einem publicum vor
zuführen, das folcher Anleitungen mehr als jemals 
bedarf, um durch fo mancherley Schattenbilder, die 
jetzt vor feinen Augen vorbeyziehen, nicht irre zu 
werden, recht lobenswerth. Auch hat fich der Vf. 
viele Mühe gegeben, feine Abbildungen zugleich lehr- 
re,ch “"d ^hrend zu machen.

xgjterBand. Ificigfs oder ITicliffs Lebensbefchrei- 
bung ift die neuefte unter allen. Obgleich der Vf.

nur *n Auszügen kannte, und b 10zS ff Q«benutzea konnte, was Gilpin und Hu- 
2nem derfelb eben habeu: bat er doch, 

ohne einem derfeloen allein Zu folgen, und, wiewir 
glauben , auch mit Zuziehung ehiiger Schriften des 
Reformators, ein brauchbares Gemälde deffelben ent- 
worien. Der vorangehende Abrifs vom Zuftande der 
Religion und Kirche zur Zeit als W. auftrat, lieht an 

A. L. Z. 1801. Vierter Band. 

feinem rechten Platze; feine Meynungen und Schick- 
fale aber werden auch ganz zweckmäfsig erzählt. Ein 
einziges beträchtliches Verleben haben wir S. 78, ge
funden, wo Bonifatius VIEL und Clemens V. mit ein
ander vermifcht, auch fonft die päpftlichen Begeben
heiten nicht richtig angegeben werden. Das Gemein
haus (S. 65-) iß Lefer, wie fie der Vf. erwartet, 
unverftandlich, eigentlich follte es heifsen : das Haus 
der Gemeinen, d. h. der Abgeordneten der Graffchaf- 
ten, Städte, Univerfitäten und Flecken zum Engli- 
fchen Parlement. Auch denkt man beymKiofterKor- 
vey (S. 89.) gewöhnlich an das Weftphälifche Klofter 
diefes Namens; es ift aber'hier Corbie (Corbeia vetus) 
in der Picardie zu verliehen. Die Ausdrücke: Um- 
bilden, Mifsteben, die Menfchheit mufste den Nacken 
lüften, u. gl. m. konnten wohl, zumal in einer fol- 
chen Schrift, mit andern vertaufcht werden.

Ziveyter Band. Hüffens Leben. Es erfchien im J. 
1798 und ift aus guten Quellen und Hülfsmitteln ge
zogen, überhaupt mit vielem Fleifs gefchrieben. Bey 
den Händeln zwifchen den Böhmen und Deutfehen 
auf der Univerfitat Prag, ift wohl Hufens Theil- 
nahme an denfelben etwas zu vortheilbaft für ihn 
vorgeftellt worden. Dafs, wie S. 75. vorgegeben wird, 
dreyfsigtaufend deutfehe Lehrer und Studierende aus 
jener Hauptftadt ausgewandert wären, ift fchon längft 
berichtigt worden; es gab ihrer überhaupt in allem 
nur etwan fiebentaufend auf der dortigen Univerfitat. 
Ueber die entfeheidenden Urfachen, welche Hufens 
Untergang bewirkt haben, hätte noch etwas mehrge- 
fagt werden können, als S. 264. gefchchen ift. Eini
ge declamirende Stellen, Anreden an Hufen, u. gl. 
in. kiffen fich durch die Beftimiaung diefer Biographie 
leicht entfchuldigen.

Dritter Band. Bey Calvins Leben, welches be
reits imj. 1794 herausgekommen ift, hat der Vf. nicht, 
wie bey den vorhergehenden, feine Gewährsmänner 
genannt; doch fleht man wohl, dafs er zuverläffige 
gebraucht hat. Dagegen gedenkt er der btfondern 
Vcranlaffung, diefes Leben zu befebreiben, dafs er in 
einer Sammlung von Calvins Briefen, ihn ganz an
ders abgebildet gefunden habe, als in allen feinen Le- 
ben.sbefchreibungen, wo nur feine Streitigkeiten er
zählt, und die Seite feines Herzens ganz in den Hin
tergrund geiteilt wurden; da es hingegen in feinen 
Briefen voll Menfchenliebe, Mitleids, Freundfchafc 
und Theilnahme erfcheine; auch habe er geglaubt, 
dafs feine Verdienfte noch nicht ganz vollftändig ent
wickelt, und manche Urnftände vergeßen wären , die 
auf fein Leben und feine Handlungen einen grofsen 
Einflufs hatten. Es ift für Hn. T. rühmlich, mit fol-

Ggg eben 
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eben Bewegungsgründen die Feder angefetzt zu ha
ben; aber in der Tbat war dasjenige, was er ver- 
mifst, fchon lärgft w< it reichlicher und genugtbuen- 
der, als hier geleiftet worden ift, gefchehen. Um un
ter fo vielen Biographen und Apologeten fafeininüt 
den erften und wiebrigften, feinen rreftlicben Schuler 
Bnd Freund Beza, anzuführen: fo har diefer, eben 
vor der Sammlung von C. RHefen, (Genevae1575. 
fol.) feinem Herzen alle Gerechtigkeit wiederfahren 
laften, ohne doch zu leugnen, daß C. Jähzornig ge 
wefen fey. Selbft außer feiner Kirche hat MuheLn 
(in der Gefchichte Servets) feinen Charakter, di? ein
zige Herrfchbegierde ausgenommen,' welche felbft C. 
Verehrer zugeben ,- vortheilhaft gezeichnet. Uebri 
gens bleibt gegenwärtige Lebensbelcbreibung immer 
ein wohlgerathener Verfuch. Bey einer zweyteil 
Ausgabe kann der S. ot. zu fehr in Schatten gelte Hte 
CaJteUio mehr nach Würden behandelt, und über
haupt eine etwas fchärfere Revilion der Gegner Cal
vins angeftellt werden.

Vierter Band. Das Leben Luthers, welches feit 
dem J. i7pa dreymal gedruckt worden ift, bedarfbey 
diefer ftarken Verbreitung , defto weniger einer ge
nauem Befchreibung. Wir möchten fie fall die zweck- 
mäfsigO.e von allen unter diefen Lebensbefchreibun- 
gen nennen: befonders wegen der S. 140—19Ö. mie- 
getheilten Auszug» aus Luthers Schriften, worin fei
ne Urth-eile über das Gebet, über Glauben und Ver
gebung, Beichte, Bufse und Bekehrung, Abendmahl, 
änfserlichen Gottesdienft, Aberglauben, Gcfangbü- 
eher, Rinderzucht, u. dgl. in. enthalten find. Aus 
eines fokben Maunes Munde kann manches noch herr- 
fcher.de rdigiöfe Vorurtheil kräftiger beftritten wer
den , als durch viele Predigten. Selbft die Unwdfen- 
den unter fogenannten Gelehrten , welche ihm noch 
immer den Vorwurf machen, er habe blofs auf Glau
ben gedrungen , und die guten Werke auf die fchäd- 
lichfte Art heruntergefetzt, können hier (S. £^5.) von 
ihm lernen: „Man Jt-hre ja nicht allein vorn Glau
ben ; denn fonit laßen die groben fkifchlichea Men- 
fehen fich alsbald träumen , die Werlte feyen nicht 
von nöthen. Man foll undxtiufs btiderley Lehre vom 
Glauben und Werken lleifsig und treulich in derChri,- 
ftenheit lehren und treiben. Denn das ift auch wahr, 
dafs Gott nach den Werken richtet, wie Petrus l«gr. 
Wie du nun lebeft, fo wird es dir geben; darnach 
wird dich Gott richten. Aber dafür feil maus ge- 
wißlich halten, dafs da kein Glaube fey , wo nicht 
gute Werke Hnd; dafs die W erke allein Fl üchte find 
des Baums, bey welchem man fieht, wo Glaube oder 
Unglaube ift.“- Eine Stells ift uns noch in cieferLe- 
bensbefthreibung aufgefallen, und kann bey den be- 
ftimmtin Lefem derfelben Mißverftand erzeugen^ 
Wenn nämlich der Vf. fugt: „Es war damals eie Ge- 
wohbhtut eingeführt, dafs der, wer (welcher) grobe 
Vergehungen und Verbrechen begangen batte, da: 
für manche äußerliche Strafen leiden mußte.“ Da
bey kann mancher an die gefetzmäfsigeu und obrig
keitlichen Strafen der Verbrechen denken ; an ftatt 
dafs. hier deutlich hätte gefügt werden fallen,, dafs 

nur von den canonifchen und kirchlichen Sünden- 
ftrafen die Rede fey , deren Erlafßmg der eigentliche 
Ahlefs war. Bey diefer Gelegenheft,. da der Vf;, wie 
es gewöhnlich ui, behauptet, man habe m>bey richt 
die Meyaung gehabt, als ob man durch den bi zahl
ten Ablafibfif f den göttlichen Strafen entgehen kön
ne-; fondern Tezel habe erft diefe faifche Anwendung 
gemacht, müfitn wir bemerken, dafs allerdings febon 
einige Zeit vor Luchem die Päpfte felbft durch ihre 
B.illen den Lrrtham begünftigt haben , aß befreve ihr 
AbUfs Klbft die Seelen aus dem Fegfeuer.

Fünfter Band. ZivingTs Leben ift vom Jahr ißoo. 
Aufstr den bchriften deffeiüen hat der Vf. dabey 
haupdachlicli Nfifchelers Lebensbefchreibung vor Au
gen gehabt. Er gefttht, ein gewißes Intereffe für 
dielen Reiormator gefafst zu haben: und es fchein^t 
beynahe, dafs er ihn allen übrigen, wo nicht an 
VVirkfimkeit, doch an Gaben des Geiftes und Her
zens, wie auch an edeln ßeyfpi,.-len verziehe. Gern 
mufs jeder, dem hiftorifche Unpartheyliebkeittheuer ift, 
ihm auch, fo fern es erweLlicb ift, ein aufserordentiiches 
Lob gönnen. Wenn aber der Vf. S. 5. febreibt: „Ztyßto-D 
gieng fo muthig als Luther, wiewohl über letztern 
bedachtfauler zu Werke:“ fo konnte wohl die Be- 
dachrfamkcit, mit welcher Luther erft nach einem 
dreyjährigen Forfcben, Unterhandeln , Streiten und 
Dulden, die römifche Kirche verlaß, kaum höher 
getrieben werden. D r Streit zwilchen beiden gro
ßen Männern wird ziemlich ausführlich erzählt; und 
in jeder Betrachtung zum Vortheil Zwinglds. Wer 
wird es auch, ohne jedem darüiser gefällten Urtheil 
beyzutreten, leugnen können, dafs Luther dabey 
manche Blöfsen gegeben habe? Doch lafsr fich nicht 
ili-it dem Vr (S. izof oenaupten, dafs der Endzweck 
des Fia-s bui gev Gelprucüs durch Luthers Schuld verlo
ren gegangen fey. Außerdem dafs in dem Verglei
che, der am Ende deiieloen aufgefetzt wurde, gar 
nicht unbedeutende Punkte, wie fie der Vf. nennt, fon- 
clern die ganze Summe des chriftlichen Glaubens, die 
einzige Lehre vom Abendmahl ausgenommen, von 
beiden Theilen , als ein übereiaPJmmendcs Bekennt- 
nifs, unterfebjleben wurde; gewann man doch fo 
viel , dafs fie mit Aufhebung der anftößigen und der 
gemeinen dache iuhädlichen Streidchrifien, einander 
Verträglichkeitverfprachen. Die Anzeige, ($• 138) 
fials der Schmelkzldifthe Bund im März des J, 1*30  
gefchluffen worden fey,. muß dahin berichtigt wer
den, dals zwar der Entwurf de.flvlben bereits am 
Ende des J, 1530 gemacht; dafs er aber erg- 
März 1531 völlig- zur Keife gebracht worden fey. Am 
Ende lagt der Vf. vo» „Lumier wird feitv
Andenken unverge.s«cn biciöen; immer wird derun- 
partheyifche Mann geliehen, müllen , daß faft jede 
chriiilnhe Rehgicnsparthey, felbß in RÜ€jd;cht auf 
die äußern ßebrauebe des ücttesdienftes, leinen An
hängern nachftcht, und noch lange nicht zu dem 
Grade der hemen.Einlaß gediehen ift, den man unter 
ihnen findet und der hier das Herz fo mächtig er
greift , als es wohl der Zweck diefer Gebräuche feyn 
fioll.“ Uebrigens hat fich die Begeifterung des Vf. für

Zwing-
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Zwingli auch hin und Wieder feiner Schreibart init- 
getheiit^ z. B. S-. 147. „Ba rann auch Zwingli letzter 
Lebenstropfen aus der Urne der Zeit;“ ingieichen S. 
40. „Ueppig. fchiefsr derSaaibe der Wahrheit anfangs 
empor, wenn er einmal gepflegt wird, aber immer 
langfarn reift er der allgemeinen Aernte entgegen, 
Und leicht zerfchlägt ein Sturm die zarten. Halme. Ei
ne fchöne Elur blühte bereits um den unverdroßenen 
Zwingli; aber gereift war fie noch immer nicht;“ u. 
dgl. m. Doch ift der Ausdruck gröfstentheils fafslich 
Und leb! afr.

SechjL? Band. Das darin befindliche Leben Tlfe- 
lanchthons iß auch bereits vor mehrer« Jahren er- 
fchienen, und ift des vortrefflichen Mannes nicht un- 
Wiirdip-. Camevarius und Strobel mögen dabey zwey 
Hauptführer des Vfs. gewefen feyn dem es auch nicht 
an Bekanntfchgft mit Melanchthons Schriften fehlt. 
Durch fünf Punkte, glaubt er, (S; 189) habe Melanch
thon der Reformation am meiften gerairzt: durch [g‘i~ 
ne fchonende Mäfsigur.g; durch die gründliche, licht
volle, mit Beweifen^unterftützte Darftelhmg derevan- 
gelifchen Lehre; dadurch, dafs er diefelbe vor vie
len Mifsverftändniffen fieberte; durch feine glückli
chen Erklärungen des N.Teft. und durch die Aufklä- 
mng der Wißen fthaften. Von der Parallele, die er 
ziehen Melanchthon und Luthern zieht, (S. 193.) be
fürchtet er , dafs fie in manchen Theilen verunglückt 
feyn möchte. Das beforgen wir auch; ob wir gleich 
gern geftehen, dafs fie von mehrern Seiten treffend 
fey. Weniger ift fie es wohl darin, dafs Luther die 
Wifienfcbaften nur gelcbätzt; Melanchthon aber fie ge
liebt habe; dafs Luther KenntniiTe, Melanchthon hin
gegen üekhrfanxkeit befefien habe; (Luther hatte ge
rade die zum Reformator der Religion und Aircbe nö- 
thige Getehrfamkeit; MAancklhon aber den hohem 
Grad derfelben, der den Reformator der Wilfenfchaf- 
ten felbfi: bildet;) dafs Luther eher Irrtbümer beftrit- 
ten ; Melanchthon fie eher erblickt; Luther die Wahr
heit gelehrt, Melanchthon fie bewiefen ; jener fich belfer 
vor der Gefahr, diefer in derfeiben betragen habe. 
Dagegen find noch manche charakteriftifche Züge von 
beiden übrig geblieben , welche zu ihrer Vergleichung 
^it einander benutzt werden konnten. Bey einigen 

tellen müllen wir noch etwas verweilen. S. 30. iß 
l$^b^er Leipziger Deputation Carljtadts Neins, der 
A^l v’ele Gelegenheit dazu gegeben batte, fo viel 
Ani eil daran nahm, nicht ei»mal genannt, undhin- 
gegen b. 5$. verächtliche Nachricht hinge-
" °r e™ gewifh'V Carlfladt, ein gu-
fpr »r “ vr fchwärmetifcher Mann, Melanchthon viel 
borge voruriacj^ ßahe_ Melanchthons Loci theolog, find 

5 und doch waten fie das erfte dog- 
ina * e .ehrbuch der evangelifihm Kirche; und trm 
genzui e‘v21inrmacbung und Empfehlung ihres Glau- 

e£1S 1 1 Ländern fo ungemein viel bey.
ennj ei i $ Melanchthon Jeu mit Lu-

. f‘y/a f Schlechterdings nicht zufrieden gewefen, 
und gk.ch a.r»uf hinzufeut: BVis gefehlt,%i er 
^fen Schn an undjür fich inifsbdligenfollte; i'o könn- 

8 diefes beym eilten Anblicke fehr widersprechend

fchenien. Allein der Vf. hat auch nur die Worte des 
Cainerarius: ex quo facto mnximum dolorem ceyit Phi
lippus 3 zu hart ausgedrückt. Denn darin ift nur von 
einer ftarken Bekümmernifs, nicht von einer gänzli
chen MifsbilHgung, die Rede, indem Cameravius gleteh 
fortfahrt: non quod illud damnaret. Einen Erzbifchof 
zu Paris, wie der Vf. S.87*  fchreibt, gab es im fechs- 
zehnten Jahrhunderte noch gar nicht. So wemgman 
auch das Betragen des Elativs gegen feinen Lehrer 
Melanchthon billigen kann: fo hätte doch jener «auch; 
nicht fo ganz fchwarz dargefiellt werden füllen ; (S. 
144. fg.) da er nicht nur ausnehmende litera-rifche Ver- 
dienfie hat, fondern auch fein Wlderfpruch gegen das- 
Leipziger Interim eine mehr als erträgliche Seite zeigt. 
Nicht Matthias, fondern Andreas Ofiander hiefs der 
S. 153. genannte Gegner Melanchthons ; den aber der 
Vf. fo fehr nur im Vorbeygehen berührt, dafs er ihn. 
lieber gar nicht hätte nennen fallen^

Bresla'u, gedr. b. Greisens E. u. Barth: Schum
mel's Breslauer Almanach für den Anfang des neun
zehnten Jahrhunderts. ErJer Theil. 1801. XXVI1L 
364 S. 3.

Eine Frucht der reinften Vaterlandsliebe, die auch 
aufser Schießen mit Dank angenommen zu werden
verdient. Der 53 jährige Schummel ift hier noch dEr- 
felbe muntere, launige und olfene Mann, wie er in 
frühem Schriften ericheint» und wer jene mit Ver
gnügen gelefen hat, wird auch diefe nicht unbefrie
digt aus der Hand legen. Zwar ift hier nur von 
Breslauer ScbriftfteHera undKünftlern die Rede; aber 
man würde fich fehr irren, wenn man etwa trockne 
Nachrichten yennuthete, die blofs die Landsleute desA 
Vf. intereffiren könnten; im Gegenthcila findet man1 
hier die mannichfakigfte biographifche Unterhaltung,- 
und zum Theil fehr merkwürdige Lebensmoftäuoe’ 
und Bildungsgefchichten der vericbiedenen Subjecte,. 
in der dem Vf. eigenen Manier behandelt, gelegent
liche Raifonnements und Anekdoten aller Art, zum 
Theil in Anmerkungen auch über Männer, die man 
hier nicht erwähnt zu finden erwartete , (wie z. B.- 
über Lehtihardt und TiiTot), und über allerley inte- 
reiTante Gegenwände, (z. ß. die Einführung der Kuh
pocken Inoculation in Breslau, dureh den Dr. Triefe,. 
Korn's franzöfifches Mufeum, die Kunftfchule zu Bres
lau unter Buck's Direction ü. dgf ) gelegentliche Bcy- 
träge zur Kenntn:fs des Charakters der Scütefier, und 
vorzüglich mannichfalrige Proben von der Fortdauer 
ihrer Neigung und ihres Talents zur Dichtkunft.. 
Wenn daher einerfeitsderLiterator, bey Vergleichung.' 
der neueften Auflage des gelehrten Deutfchlandea, umi 
des, dem Anfehei ne nach ganz anfgegebeuen, Künftler- 
Lexicons von Meufel, über die Menge zum Theil vef- 
nacWäfiigter, zum Theil noch' ganz unbekannte^' 
SchriftfieJler und Künftler in Breslau erftaunt, (unge
achtet keiner aufgenoninaen ift, der nicht noch im E 
igoo lebte, fo dafs man hier Garve u. a. vergebens 
flieht; und nur folche SchriftÄeller und Küaftler auf- 
geführx werden, die wirklich in Breslau leben,, mit

Aus.
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Ausfchlufs derer, die dort nur geboren wurden): fo 
freut man lieh andererfeits, einen dein Anfcheine nach 
fo trockenen Gegenstand auf eine fo anxieheade Art 
behandelt, und praktifch den Beweis geführt zu fe- 
hen, dafs man , auch ohne eine Chronique fcanda- 
teufe fchreiben zu wollen, ein Verzeichnifs diefer Art 
fehr lesbar für ein gröfseres Publicum machen könne. 
Wirklich hat der Vf. einen fehr glücklichen Mittel
weg gefunden, auf dem man jhn mit Vergnügen be- 
gleitet. und»ichtfeltendie Kunft bewundert, auch oh
ne Verletzung der Difcretion , offen die Wahrheit zu 
fagen. Ein Verzeichnifs der Namen in diefem erften 
bis zum Buchftaben K incl. fortfehreitenden Theile 
würde übrigens fehr unzweckmäfsig feyn, da man 
einerfeits die berühmtem Namen eines Bürde, Fülle
born, Hermec u. a. hier ganz natürlich vermuthet, 
bey andern aber das Befte, der Commentar des Vf. 
vermißen würde. Es fey genug zu erinnern, dafs in die
fer üalleria die verfchiedenartigften Schiiftfteller mit 
Künftlern aus allen Claßen, Männer auf hohen Po
ften mit erfinderifchen Handwerkern, Chriften und 
Juden in bunter Reihe auftreten ; einUmöand, der hier 
durch den beygefügten Commentar über ihre Lebeas- 
umftände und Werke fühlbarer wird, als in trocknen 
Schriftfteller - und Künfllerverzeichniflen. — Hier 
nur noch von den vielen Anakdoten, auf die man oft 
fehr unerwartet ftöfst, eine einzige. Als erfter Exa
minator hält Hr. Fälleborn üch, aufsor dem ofliciellen 
Prorocoll über die Examina, ein geheimes über das 
Extradumme, was darin verfällt, ein Protocoll, das 
zwar, zur Ehre der Candidaten feyesgefagt, wirklich 
noch klein, aber auch auserlefen ift. Hr. Sch. tbeilt 
daraus vier Proben mit; wir von (liefen nur folgende :

F. Für wen fchrieb denn eigentlich Virgil.? Für welches 
Volk ? •

C, I lir das Volk —■ des .denear.
F. Warum fchrieb er denn lateinifch ?
C. Weil es am bellen ins Sylbenmaafs geht.

Mit Vergnügen fehen wir der Fortfetzung ent
gegen, and wünfehen einft noch von dem Vf. den 
bedingr^gsweife verfprochenen Schlefifchen Almanach 
auf gleiche Weife bearbeitet zu erhalten.

KIN D ER S CHRISTEN.

Berlin , in d. VofiTifchen Bucht.: Sitteufpiegel für 
die fugend. Herausgegeben von C. P. Funke. 
Mit 12 Vignetten auf ©Kupfert, von ^uvy. igoo. 
S10S. 8’ (t Rthlr. 12 gr.)

Auch unter dem Titel.:
Neues Elementarbuch zum Gebrauche bey dem Pri

vatunterrichte. Zweiter Theil, etc.
Diefer Sittenfpiegel enthält in zwey Abteilungen, 

52 Schilderungen meiftentheils fehlerhafter und un- 
fittlicher Charaktere, als des Ungefchiiffenen , Unge
zogenen , Schmuzigen, Grobians, Sonderlings etc. In 
jedem diefer Gemälde kommen fehr viele treue Züge 
vor, die von dem Beobachtungsgeifte des Vfs. zeu
gen; allein einige dürften doch wohl mehr für Car- 
ricatur, als Zeichnungen nach dem Leben gelten. 
Dem Bilde des gefehäftigen Müßiggängers ünd meh
rere Züge beygemifcht, welche uns mit mehrerem 
Rechte in die Schilderung das Zerftreuten zu gehören 
fcheinen. Ob es rathfam war, in einem Kinderbuche 
auch den Blöden feinen poflierlichen Heyrathsantrag 
machen zu laßen, S. 48-; darüber wollen wir nicht 
entfeheiden. Aber das müllen wir noch bemerken, 
dafs befonders in den erften Auffätzen, die faft ganz 
im Lehrtone abgefciTet find , dar Vortrag etwas tro
cken ausgefallen ift. Noch nützlicher würde diefe 
Schrift geworden feyn, wenn der Vf. allmal dem feh
lerhaften Charakter gegen über das Bild des eiitg«- 
gengefetzten belfern geftellt hätte.

KLEINE SCHRIFTEN.

Kinberscmwitten. 1) Leipzig, b. Linke: Moralifche 
Siitze und Denkfpruche. Zur Bildung des jugendlichen Verßan- 
des und Herzens und zur nützlichen Uebung des Gedächtni Jes. 
1801. 76 S. g. (3 gr-)

2) Ebend.: Lehren an die Jugend. igoo. .22 S. 8- (2 gr.)
Beide Schriften fcheinen den gemeinlehafdichen Zweck zu 

haben, der Jugend das Merken nützlicher Lehren dadurch zu 
erleichtern, dafs fie ihnen dieteiben in Form kurzer Sen
tenzen mittheilen. Die Sammlung Nr. 1. ift, der angehäng
ten Nachfchrift zufolge, für die untern ClaHen der Schu
le beftimmt, und beftehet aus 452 profaifch und metrifch aus
gedrückten und nach gewißen Fächern geordneten Sätzen, wel

che mehr Hlughcitsmaximen als moralische Vorfchriften ent
halten.

Nr. 2. enthält ebenfalls in 52 kurzem Abfchnitten, die 
famtlich in einein gleichen Metrum a^gefafst find, und daher 
auch als ein Ganzes beirnchtet weiden Können, einige der ali- 
gemsinften Regeln der Sittlichkeit unu Iilugheir. In beiden 
Sammlungen findet man mehrere einzelne Satze, die in Anfe- 
hung^es Inhalts und der Diction ihrem Zwecke entiprechen. 
Es fehlt aber auch nicht an fslchen, die fo ausgedruckt find, 
dafs fie unmöglich auf den Namen der Denkfprüche Anfpruch 
machen können , weil ihnen der Gedankenreichthum und dia 
Energie im Ausdrucke ganz fehlt, welche einen Satz, nachun*  
ferer Meynung, zum Denkfprüche erhebt.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
1YI i ttw ochs, den 25« November igoi.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Braunschweig, b. Vieweg: Religionsannalen, her
ausgegeben von Dr. Heinrich Philipp Conrad Hen
ke. Zweytes Stück. 1803. 129 — 246 8. Drittes 
Stück. 1800. 247—390 S. Viertes Stück. 1801« 
391—512 8. 8- (jedes Stack. 10 gr.)

Dad zweyte Stück diefer ihrem 'Iit*l
entlp echendcn periodifchen Schrift ent a t 

gendes: 1) Cultus und Gefetz einer GeftllJfhaj vo 
Menfchen ohnSiGott (S. 129-143.) zöfifchen überfetzte Satyre auf die Gefellfchaft der 
Theophilanthropen, die nun mit ihrem Patriarchen 
geftürzt zu feyn fcheint. Sie mag, fo weit wir jene 
beete kennen, treffend feyn; aber man hätte auch 
an der Hälfte derfelben genug. 2) Auszüge aus Be
richten Römischer Miffionarien über den Zufiand des 
Chrifl^dhums in den von ihnen befuchten Ländern, von 
D, friedr. Münter in Kopenhagen. (S. 144 —löl«) 
Aufter Bosnien. wo im j/l773» 32 Kirchfpiele und

Seelen R. Rathol. Glaubens waren; die Grie« 
eben aber 374 Kirchfpiele hatten, find es Afiatifche 
und Aftikanifche Länder. In Moful und Kurdifian 
find die Nefiovianer und ^acobiten die beiden vor- 
jiehmften chriftlichen Sekten. Jene hatten im J. 178t 
drey-Patriarchen,diefe zwey. Der Neftor. Patriarch zu 
piarbekir hat (ich dem Papfte unterworfen. Geor
gen und Armenien haben biofs Griechifche Chriften 
^nd Patriarchen. In Bengalen find!die Katholiken 
fehr zahlreich; in Cnlcutta allein giebtes 25,000. Von 
jenen aber nur 15,000 die Sacramente der Kirche ge- 
niefsen. Die übrigen haben heydnifche odermuham- 
medanilche Bey fchlafer innen; find von ihren Anver
wandten vcrlaffen, und laffen fich daher in articulo 
mortis und unter ähnlichen Unaftänden von den Por- 
tugiefifchen Miffionarien taufen. Die alten St. Tho- 
iuar • Chriften in Hindoßan gehören zur Clafie der Kai« 
ri’ k cien zw.eyten Adel in Malabar ausmacht; eine 
Anzahl derfelben ift mit den R. Katholifchen verei-

}!brigen find Monophyfiten. Congo und 
Pin» Vnifcbe Länder und Reiche haben zwar 
aber ohn«e^ense ^genannter katholifcher Chriften; 
eine niX . zum Theil ohne Lehrer, und
Bemerkunge^üb^ iä nicht e“ltual SetaufJ; 3) 
pionsarp-elpo^.h und Verfolger in RelUSGr^oire. T £™™rfen von dein Bürget
und beredrpV k Grunde eine gemässigteHot und ih hoUtZf?rift für R« katholifche Reli- 
wplrhe fie in PneRer gegen die heftigen Angriffe, 

J I 7 ^Cn neueRen Jahren in Frankreich erlit-
I801. Vierter Band, 

ten hat. Doch ift ^vieles darin auch von allgemei
ner Brauchbarkeit. 4) Aufklärungen der Boofifchen 
oder Remptifchen Ketzergefchichte. (S. 199—225 ) Man 
fieht aus denfelben, dafs der Canonicus Boos, weit 
davon entfernt, ein Ketzer im katholifchen Sinne zu 
feyn, vielmehr durch einen, in einer Kirche an Grund- 
fätzen und Ausdrücken ungewöhnlichen, aberden 
ehemaligen Hallenfern und der jetzigen Brüderge
meine defto mehr ähnlichen Eifer in Beruhigung der 
Gewiffen und lebhaften Rührungen der Zuhörer, fich 
ungemeinen Beyfall und Anhang erworben; aber 
auch dadurch Neid, Verketzerung und Verfolgung des 
Clerus zugezogen hat. 5) Auszug einiger Briefe der 
Prinzefin Louife, Tochter des Prinzen von Conde, 
Nonne des Ordens von la Trappe, unter dem Namen 
Maria Jofeph, an ihren Beichtvater. (S. 225—228 ) 
Sie wurden zur Empfehlung des berüchtigten Ordens 
bekannt gemacht, in welchem die Verfafferin ihre 
grofse Behaglichkeit zu bezeugen, kaum Worte genug 
noch vor der Einkleidung finden konnte. 6) Aus
zug aus dem Pvotocoll, gehalten im Stadtconfißorium 
zu Stockholm, am 4 Febr. igoo. (S. 229—241.) Bei
des , das vorgelefene königl. Cirkular, und die Anre
de des königl. Oberhofpredigers, Beichtvaters und 
Ordensbifchofs, D. ff oh. Gufiav Flodin, an die ver- 
fammleten Prediger und Schullehrer, haben die 
Hauptabficht, gegen die neue meralifeh philofophifche 
Vorftellungsart des Chriftenthums, die ächte und rei
ne biblifche Religion aufrecht zu erhalten; aber auch 
in den öffentlichen; Gottesdienft mehr äufsere Ord
nung und Ehrfurcht zurück zu führen, als bisher 
darin beobachtet wurde. 7) lieber die Einführung 
der allgemeinen Beichte in Kurfachfeu. Da fie von gan
zen Gemeinen und fehr vielen einzelnen Perfonen 
verlangt, oder gar fchon ohne Geräufch eingeführt 
worden war: fo hat man von Seiten des Geheimen 
Confilium Anftalten getroffen, fie unter gewiffen Ein- 
febränkungen und Beftimmungen zu erlauben.

Drittes Stück. 1) Pacificationsdecret der franzii- 
fifchen Nationalfynode. (S. 247—282.) Der Inhalt die
fes Decrets vom September d^s J. 1797 iß zwar aus 
öffentlichen Nachrichten langft bekannt; erscheint 
aber hier in feiner authentifchen Form, und im Zu- 
fammenbange mit den Maximen und Gründen auf 
welche es fich ftützt. Die franzöfifebe Kirche kehrt 
dadurch fo viel möglich, zum päbftlichen Gehorfam 
und Katbolicismus,'mit Unterwerfung gegen die neue 
politifchkirchliche Verfaffung ihres Landes zurück. 2) 
jetziger Zufiand der Unitarier in Siebenbürgen- (8. 
283—297.) Aus des Hn. Andr. Thor wacht er s, Man
gel. Predigers m Claufenburg, Auffaize in der bta-

Hhh beÄ* 
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bc-nbürg. Quartalfchrift, Jahrg. V. 1797- Eine voll
kommene Sicherheit ihrer alten gefetzmäfsigen Frey- 
heiten und Rechte erlangten fie erlt unter und von 
^JofsphlL im J. 1732, nur das Recht des Zehnten hat 
ihr Clerus nicht erhalten können. Von dieier Zeit 
an durften fie auch ihre alte Confeffion drucken lal- 
fen, welche hier eingerückt iR; ingleichea ein yoll- 
üändiges Lehrbuch ihrer Theologie, das vorher von 
der kaiferL Büchercenfur - Commiflion durchgefehen 
woiden war, unter der Auficbrift: Sumina univer- 
fae Theologin? Chriß. fecundum Vnitarios. Claudiopoli, 
1737. 8- Die Lehre vom Einllufie des Teufels auf 
die Menfchen und vom dreyfachen Amte ChriRi, fin
det fich darin ganz nach der ajten Lchrart. Nach 
der Zählung vom J. 1789 gab es der Unitarier in Sie
benbürgen 32,000 lauter Ungarn und Szekler, welche 
110 Haupt - und 54 Filialkirchen ausmachea. Zu 
Claufenburg ift ihr Collegium, in defien höbern Claf- 
fen vier Profefioren Philofophie, Phyfik, Mathe
matik, Geographie, Gefchichte, Murgenländiiche 
Sprachen und Theologie lehren. Die dafelbft ihre 
Studien vollendet haben, begeben fich auf das liöni- 
gh Lyceum , oder die fegenannte Univerfität zu Clau
fenburg ; Bemittelte gehen auf auslandifche Akade- 
mieen. 3) Bifchöjlich Lüttichifche F aße nord nun g für 
das fß 1800. (S. 298—302■) Der General-Vicarius 
dieies Bifchofs fchränkt hier die Erlaubnifs, während, 
der Faßeuzeit Ey er zu elfen, auf eine lächerliche Art 
ein. 4) Fürflbifchöfl. U^ürzburgifch? Verordnung vom 
ff. *799  über das Eheverfprechen. (S. 303—307.) Die 
üültigkeit derfelben wird wegen vieler Mifsbräuche 
nach gewiiTen Beftimmungen eingefchränkt. 5) 
.Rechtshandel über urfprünglich der proteßantifchen Re
ligion wegen eingezogene Güter in der Grafjch^ft Ve- 
naißin, und deren Zurückgabe an die Abkömmlinge der 
ehemals vertriebenen Beßtzer, von P. F. Diichesne, im

1798- ($' 307—325.) Diefe Rückgabe wurde von 
dem Rathe der Fünfhundert, dem gegenwärtiger Be
richt vorgelefen ward, als geferzmäfsig genehmigt. 6) 
Dreyer Belgifcher Bifchöfe (des Erzb. von Mecheln, 
und der B. von Tpern und Ruremonde) Erklärung 
wider die neueße Franzößfche Confiitutiondr.i ff. rgoo. 
(S. 326—309-) 7) Inßructwn für den idarkgraß. Ba- 
denfehen Eirchenrath, vum ff. k7gj. (S. 330— 346.) 
Sie ift mit einer unferm Zeitalter angeineftenen Klug
heit abgefafst. Den Predigern werden eigene Nach- 
forfchungen über Religionslehren, und Abweichun
gen von altern Voritellungsarten , felbit der fymboli- 
fchen Bücher, nicht unterlagt; wohl aber wird ih
nen eingefchärft, fich in ihrem Amte an die klaren 
Ausdrücke der h. Schrift über folche Materien allein 
zu halten; diele ihren Zuhörern mit vorzüglicher 
Hirtücht auf die befte Art ihrer praktifchen Anwen
dung vorzatragen, und es fodann der göttlichen Vor- 
fehuiig zu überlalTen, wie fie in einem jeden dieje
nigen Voritellungsarten wecken wolle, die fie feinem 
Fallungskreile am angemeffenften findet umi die alfo 
auch am leichterten in ihm in Leben und Wirkfam- 
keit üoergehen Können. „Denn, fo gewifs Vir, h. ifst 
es ferner, S. 335 jeden Lehrer gegen ein Domi- 

nat Zes Covßßorii über feine Vorftellungsart der Glau
benslehren lieber gekeilt willen wollen; eben fo fehr 
finden wir Uns auch verbunden, die Uns zur Auf- 
ficht anvertrauten Kirchlpiele Unfers Landes vor dem 
unmerklichen, aber eben darum gefabriiefip’-n Domi- 
nat der Lehren zu fchützen , wenn diefe, fiatt fie in 
jener Anficht zu unterrichten, welche von der Kir
che, die fie zu Lehrern erkohren hat, nach langer 
und reifer Prüfung erfahrner gettfebger Männer zur 
Lehrform angenommen ward, ihnen dafür ihre eige
ne, oft fehr einfeitige Anficht zum Model! ihrfcÄ Glau
bens aufdringen.“ 8) Ausfehreiben einerzweyten Na- 
tionalfynode m Frankreich 1800. (S. 346—3729 Auch 
hieran hat der fo thätige Bilchof von Blois, Heinr. 
Gregoire, einen Hauptantheil. Die Gegenttündc der 
Berathichlagungen der neuen Verfammlung feilten 
feyn: die VViederherftellung der kanonifeben Pöni- 
tenz, die Uebung der evangelifchtm Rathgebm-gen, 
die Erziehung der Kinder und! der Geifhichen, die 
Errichtung von Seminarien, die Belebung der kirch
lichen. Studien ; die Beteiligung der Liebe zur R. pu
blik,- die Unterfuchung, ob religiöfe Feile zu fluten 
oder abzufchaffen feyn, u. dgl. m. Dafs die vier ßi- 
fchöfe, welche diefe Ankündigung unterzeichnet ha
ben, die Prorettanten und Juden darin ihre Brü
der nennen, verdient auch bemerkt zu werden. (S. 
357-) 9) Gilbert Wakefield, ein Beytrag zur neuerten 
Englifchen Kirchengeichichte. Diefer auch als Schrift - 
Heller berühmte Gelehrte, der wegen politifcher 
Schriften zwey Jahre im GefängnifTe ge fetten hat, 
fcheint zwar von den Miniftern ungerecht behandelt 
worden zu feyn,- aber feine fchinähfächtige Heftig
keit läfst lieh doch auch nicht entfchuldigen. °

Viertes Stück. 1) Ueber einige Hinderniß'?, welche 
der l/erbeffer»ng des praktifchen Religionsunterrichts 
in der kathol. Kirche immerJort noch ini IVege ßehen. 
Von einem Katbuhfchen Rtügions’ebrer. (S. 391— 
438 ) Es find hauptfächlich folgende: der herrl’caen- 
de Volksgeilt 'widerftrebt jedem verbefferten R.eli*  
gionsunterrichte, weil fein angeerbter Aberglaube, 
den' er von Religion hat, mit feiner Unwiilcnheit 
und Sinnlichkeit zufammenliimmt; der aufs Volk 
wirkende Geilt der Klölter, befondeis der Mendican- 
tenorden, verhindert jede Aufklärung, auch die hän
gen Kapellen als Schlupfwinkel der Volksandacht, 
lind ein folches Hindernifs; eben fo der befonders 
in den Gegenden des Nicderrhems herrfchende dum
me Volksglaube an die Einwirkungen des Teufels, 
der Hixen und Geifter; ferner/der Mifsbrauch, der 
an Ablafs - und. unadenörtern, Uefouders mit der 
Volksbeichte getrieben wird; endlich vermehrte und 
vollendete alle Hindernille die Brabantifcheund Fran- 
züiilVhe Revolution. Es ift der Mühe werth die zahl- 
reichen Erläuterungen und kraftvollen Vor Heilungen 
zu lefen , welche über alles dieles beygefügt find. 2) 
2) Skizze einer Setbßbiugrßphig VOil ffohuivnes Tubler, 
Archidiakonus zu ^Zurich, (ö 433— 463..; Oö fie 
gleich nur bi ■ in die eriten Ju^e dja^re des Vt. t eht; 
fo hat er ihr doch ein anziehendes Interefle zu geben

ge-
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Stufst. 3) Auszug eines Briefs aus London, vom 
7 Octobv. 1800. (S 401—471.) Alan klagt dafelbtt 
u/)er deiftilche Gtlel’fcbafteu, weiche es verfuchten, 
Frieden Franzöfilchen Thevphilanthropen ähnliche Se- 
ctc zu errichten ; aber überhaupt über die abnehmende 
Achtung gegen die Religion und Zuname des Un
glaubens; befonders über die Vernacaläffigung des 
oftei juchen Gottesdienftes. Von' der letztem unan- 
gcnehmen Erfahrung (die auch in andern proteitan- 
tdchtn Ländern, nur zu fehr in die Augen fallt,) hat 
d<e. verfammlete’üeiftlichkeit des Bisthums Lincoln 
Legende Uvfaciieii angegeben: das Lefen profaner 
Und aufrührerilcher Schriften; das ftarke Befuchen 
<L’r Bierlmufer und das Betragen in denfelben ; die 
Entheiligung des babbaths , und die Nßchläfügkeit 
der Kirchen vorfteher. Uns wundert jedoch, dafs 
diefe Herren, und nicht blofs in England, die Urfa
chen davon immer nur w<zit außer fleh fuchen, da 
doch viele von ihnen fie in ihren trockenen, Reifen
und kalten, wenn gleich eit fehr gründlich disponir 
ten Predigten , in ihrer eintönigen und ermüdenden 
Liturgie u. dgl. m. leicht finden könnten. 4) Aitkün- 
dig-ing und plan eines Seminars zur Bildung chrtßli- 
cner Prediger, welcües in Bremen errichtet werden 
fo lte, bekannt gemacht, von dem evangelifch re- 
furuurten diiuderiuni dafelbft. (8. 471—484 ) Eine 
eben io notowendige als heilfame Aolialr., welche an 
vielen Orten nachgeahmt zu werden verdient; frey- 
licü aber nur von Männern, welche muftarbafte Pre
diger genug find, um auch andere dazu bilden zu 
können. Auch ift es nicht blofs der eigentliche Pre
diger, auf den hier Rücklicht genommen wird; fon- 
deiu auch jede andere Beitimmung und Nutzbarkeit 
fernes Amtes. 5 .. Johann Toblcrs Addrejfe an den Er- 
Ziehungsrath in Zürich, die kirchlichen Kinderlchren be- 
trejjnsid, 1800- (8-485—403 ) Er lucate die fehr gö- 
fuHicenen lonntäglichen Karechilaiioncn wieder in 
Aui.iahme zu bringen; aoer bisher ohne Erfolg. 6) 
Uemerkungea über die fogenunnten Keproas, (oder 
päpßbichen Vorbehalte) in Spanien. Von den vereinig
ten öilchmen m Frankreica. Aus dem Franzölifcnen
des ä. Gregoire. (0.493 — 503 ) Die Spanifchen Bi- 
fchoie werden aufgetuuert, nicht nur zer Aufhebung 
jener Refervationen, fondern auch des Inquifitions- 
gericht:, das ihrige beyzutragen. 7) Kurze Nach
richten aus Briefen. Unter andern wird der Iod 
des D. Buvckhard, PaAors der. deutfehen Marien- 
gemeine in London, angekündigt; aber, ungeach
tet diefer Mann feine merklichen Schwächen hat
te, hätte er doch niciat ziemlich itnwijjend genannt 
werden follen. Wir haben von ihm Briefe über 
den Selbltmord gefeüen, welche gewifs Menfcöen- 
kenntnifs und DarneHungsgabe verrathea. 8) Ka
puziner Achaz Kretzer in Dürern, Prophet wider
natürlicher. Uiizuchtigkeit. Beym enten Anblicke 
fcheint die K'aconeüi unglaublich zu feyn; aber, 
wie hier richtig bemerkt wird, erzeugen fich Bi
gotterie, Lader und Auergiaube wechWekig, zumal 

»bey einem in der Cui- ur weit zurückgebliebenen
Volke, dellen Religion bloß fiuuucü ift.

SCHÖNE KÜNSTE.

Coburg , b. Ahl: Leviathan, oder, der rothe BuM- 
teufel im grünen Hocke, eine Gefchichte einzig 
in ihrer Art. 1801- 284 8- mit 1 Kupfer,
(t Rthlr.)

Dafs in den Hexenprozeffen der vorigen Jahrhun
derte jene unglücklichen f rauen, die ein Schiacht- 
opfer des Aberglaubens und einer verkehrten Juftiz 
wurden, unter andern lächerlichen Vergehungen 
fich oft auch eines fleifchlichen Umgangs mit dem Sa- 
tanas anfchuldigten, ift bekannt und erklärlich ge
nug. Denn was hätte wohl die Folter ihnen nicht 
abzuzwingen, oder ihre eigne, fchwarze, erregte 
Einbildungskraft ihnen nicht vorzufpiegeln ver
mocht? Da fie aber auch oft diefes Geftändnifs un
ter Umftänden ablegten, die inan unmöglich blofs 
für Zwang erklären kann; da fie es oft.mit einer 
folcben Genauigkeit in allen zufälligen Dingen thun, 
dafs man eben fo wenige es für eine Frucht der blo
ßen Einbildungskraft halten füllte ; da eine auffallen
de Aehnliclmeit in ihren ßekenntniflen herrfcht, oh
ne daß man eine Verbindung in den Perfonen auf
zufinden vermag; und, da endlich logar nicht leiten 
aus diefem eingeftandnen ßeyfchlaf mit einem angeb
lich verkörperten Geilt unleugbare Folgen fich erga
ben; fo haben fchon einige ual veeftandige Männer 
der neuern Zeiten (z. 8. Nofer in feinen Phantafien) 
den Verdacht geäußert; ,,0b cs nicht in jenen dun- 
„keln Jahrhunderten fchändliche Wolluftlinge gegeben 
„habe, die den bekannten Irrwahn der gröisern Men- 
„ge benutzten, und durch Beyhülfe einer gewißen 
„Tracht (denn fair iwimer erfchien der Satan als Jäger 
„gekleidet!) die Rolle eines Geiftes bey betrognen Dir- 
„nen und Weihern fpiclten?“

Auf diefe Hypothcfe gründet fich auch der gegen
wärtige Roman, der übrigens in der Erfindung fo- 
wohl als in der Ausarbeitung feinem Vf. unmöglich 
viel Mühe gemacht haben kann! — Eine junge, von 
der Dürftigkeit gedrängte Bauerswittwe reizt ßi© 
geile Begier eines woliüftigen Junkers, und wird 
durch eine ake , von ihm gedingte Kuplerin, erft 
zur Zauberey und dann (wie fie glaubt) zum Um
gänge mit einem lätanifchen Buhlen verführt. Die 
Nachbarn und vorzüglich ein von ihr abgewiefener 
Freyer fyürea ihren zunehmenden Wohlftand, und 
belchuldigea fie mit mancher Lüge und Verdrehung, 
der tlexerey. Der klügere Gutsherr, der Vater des 
Wüfilmgs, fithc weiter, und entdeckt halb durch 
Scharfe, halb durch Güte, das Innere des Handels 
bald. Dies iit der Plan des Ganzen, und wiewohl 
noch keine andre Liebesgcfchicbte damit verflochten 
worden, fo ift docii diefe von noch geringem Ge
halt. Die Scsnen find gröfstemheils aus den nie- 
drigften Z «*eln  der ländlichen Welt hergenommen, 
und der Vf. verbirgt Lin Malchinenwerk fo äufserft 
nachlai’ig, dafs usä fchon im erften Drittheil die 
Entwicklung am Scuiuß vorausfieht. Nuca tadelns- 
wuruiger find, die Veriüüuiguuguu 6egtn Kohmn 

und 
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und Wahrfcheinlichkeit. Er giebt mehr als einmal 
an , dafs feine Gefchichte im jetzigen Jahrhunderte 
fpiele. Dafs aber in demfelben ein blofser Baron, 
der blofse Befitzer einer Herrfchaft, feinen Unter- 
thanen eine vieljährige Zuchthaus - Strafe, ja logar 
den Scheiterhaufen zuerkennen dürfe —• diefs ift ent
weder eine ziemlich grofse Unwiffenheit, oder eine 
noch fträflich'ere Nachläffigkeit zu benennen. Der 
Charakter der unglücklichen, verführten Witwe hät
te mit leichter Mühe lieh weit intereffanter machen 
laden, und der Nichtswürdige, der fie unter fo er- 
fchwerenden Umitäuden gemifsbraucht hatte, kömmt 
viel zu leichten Kaufes durch. Der Stil ilt im gan
zen genommen noch fliefsead. und kunftlos genug. Sel
ten nur kommen Ausdrücke, wie S. 70 vor, wo er 
fagt: das Baueryolk habe fich lange drauf gefreut, 
Dorotheen, die fie nun einmal nicht leiden konnten, 
in der Schmiere zu fehen. Dafs der Dialog oft ziem
lich ins plebeje fällt, entfchuldigt fich durch eien 
Sund der aufgeführten Perfonen. Aber auf jeden 
Fall war der Stoff mehr zu einer Novelle als zu einem 
Romane geeignet.

Altona, b. Bechtold: Raritäten aus der Briefta- 
fche des braunen Roberts, i8®o. 204 S. in 8» 
(12 gr.)

Die Brieftafche diefes Herrn Roberts liefs allerdings 
leicht fich füllen; und er würde fie — wenn es ihm 
muthmafslich nicht an Abnehmern gemangelt hätte — 
ohne grofse Mühe verzehnfältigt haben. Er warf 
fich nämlich über die Schriften einiger unfrer bekann- 
teften Schriftfteller, z. B. Pfeffel, Lafontaine, Blu-

mai^er, 
heraus, 
kleinen

Langbein 
was ihm

Aufsitzen

u. a. m. her; hob aus denfelben 
gut dauchte; durchmengte es mit 

, , . . . , aus Kazners Fabc-In, Beekers Ta-
fchenbucnern und noch ein paar Almanachen; v«. 
fchmahre felbft einige Vademekums-Anekdoten nicht, 
und machte lo ein Potpourri ,
fchon in Hülle und FüHe befi«"* ’ üX^ün! 
redliche bey einer fulchen Zufa’nrnpnGr. 1 1über das üUeckmafsige in der a"oX'„ "v’edie 

ren wir auch kein einziges Wort. Es rha 
richte Mühe, die Mohren wafchen zu wollen. Aber 
wie man Räubereyen an allgelefenen Autoren be
gangen, noch als Raritäten voriegen kann , das be
greifen wir keinesweges. Die Sammler diefer 
muffen Knaben feyn, die eine höhere Macht 
Blindheit fchlägt, und denen kein Elifa noch 
rechten Zeit die Augen öfnet.

Art 
mit 
zur

Halle, in der Waifenhausbuchh..- Nouveau---------------- Di- 
ctwnnatre jrangois - atlemand et allemand - fran^ms, 
contenant tous les mots ufites des deux Laimues 
de möme que lestrs fignifications propres et im- 
propres, leur ufage dans les fciences , les arts, 
le ftile familier, populaire, burlesque, peetique 
etc. les Proverbes, Gallicismes et Germanismes, 
le tout diftingue foigneufement par des Lettres
particulieres, ec inis au jour par Francois Roux. 
Dixiihae Edition. Revue, corrigee et*  au<^en- 
tee. isoi.; XII. 1076 u. 790 S.°gr. g- (2°Rthl. 
20 gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Technologie. Leipzig, b. Hinrichs: Befchreibung ei
tler neuerjuit Jenen fL'aßerrnuhle, die keines fiiefsenden Ge- 
wäuerS bedarf, und vor allen andern Wailer- und Wind
mühlen den beirsichtlichen Vorzug hat, dafs fie, ohne von Um- 
ftänden und. Zufällen, von Witterung und Jahrszeiten abzu
hängen, und ohne koftbare Mühlwehre und.Dämme, zu jeder 
Zeit, wenn es verlangt wird, malen kann. Von J. F. Lange, 
Kurf. Sächf. Conducteur. 1801. 14 S. kl. 4. mit 1 Kupf. 
fi Kthlr. 12 gr«) Diefe neue Erfindung, welche der Vf. eine 
TroekenrnMe nennt, beliebt darin, dafs ein 14 Fufs hohes 
oberfchlachtiges Ptad’ durch das zufliefsende Wafier aus einem 
über demfelben befindlichen Behälter in Bewegung gefetzt 
wird. An der Stelle des Waiiärrades ift ein Sternrad um 2 
Drehlinge in Bewegung zu tetzfen, weiche mitcelft Tenkftan- 
gen oder Schwengeln 8 Pumpen treiben, um wieder fo viel 
Wafier aus einem am Untertheile des Wafierrades befindlichen 
Behälter in den obern zu pumpen , als zur Betreibung dee 
Wafferrades erfoderlich ift. Es treiben alfo die Pumpen durch 
das aufgehobene Wafler das Wafferrad und diefs treibt die

Pumpen. — Durch diefe Einrichtung glaubt der Vf. nicht nur 
fern Mafchinenwerk in beftändiger Bewegung zu erhalten, fon
dern auch noch Kraft genug zu haben, an der Waflerradsweile 
ein Sternrad .anzubringen, um noch zwey Mahi<i'än« zu

Aus der gegebenen Darfteliung ergiebt fich, dafs hier 
nichts weniger als eine Wirkung ohne Urfache hervor gebracht 
werden foll. Möchte doch Hr. Dange und alle diejenigen, 
welche fich fo wie er, mit der Erfindung neuer, viel wirkender 
Mafchinen befchäftigen, ihre Zeit befler anwenden und lieber 
die erften Grundfatze der Mechanik erlernen; dann würden 
fie nicht leicht folche Geburten der ünwiftenheit zu Tage brin
gen, und der nicht hinlänglich unterrichtete Theil des Publi
kums, würde nichtzu unnutzen Ausgaben verleitet. Die no 
Kupfertafel Bockers Lheatrum rnachinarum novnm, 
hat wahrtcheinheh Veranlagung zu djefer neUcii Erfind ' 
geben, wo man eine ahnuche eben fo fonderbare Einrichcun-
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ERDBESCHREIB UNG.

Bremen b Wilmans: Reife durch Osnabrück und 
Niedermüußer in das Saterland, OJifriesland und 
Gröningen, von G. Hoche, Doctor der Pbilo- 
fophie, Prediger in Rödinghaufen in der Grar- 
fchafr Ravensberg, und Mitglied der Königl. li- 
terarifchen Gefellfcha'ft in Halberftadt. igoo. I 
Alph- 10 Bog. mit 1 Kupfer von Penzel. (1 Rthlr. 
16 gr.)

T 1 eher diefe, befonders in Anfehung der Provinz 
Oftfriesland , falt lauter Unrichtigkeiten enthal

tende Reifebefchreibung würde Rec. keinViort verlie
ren, da es feit einiger Zeit fehr eingeriffen, in pe- 
riodifchen und andern Schriften über diefsLand man
che Unwahrheiten zu verbreiten, welche man zu wi
derlegen nicht der Mühe werth hält, fondern blofs 
die unkundigen Scribler bemitleidet, wenn nicht ein 
Recenfentin einer andern gelehrten Zeitung fie als fehr 
interefiaiir, reichhaltig und aufklärend über nie dun
keln Gegenden Wehphalens den Geographen unuSta- 
tiltikern deffelben empfehlen und dabey bemerkt 
hätte, dafs diefe fie gar nicht entbehren könnten. — 
Wenn nach folchen Reifebefchreibungen die Geographie 
und Statiftik Weltphalens bearbeitet werden füllte : fo 
bedauert Rec. im voraus jeden künftigen Käufer der- 
felben , der mit fo lofer Waare hinrergangen wer
den wird.

Der Vf. bemerkt 8. 6. dafs Büfching für Nieder- 
weftphalen nicht zu gebrauchen fey, und er das Sa
terland unter einem falfchen Namen anführe. Bü
fching fclireibt aber allerdings den Namen recht, wenn 
er Sagelterland letzt, welches nur perfyncopen Saterland 
genannt wird. Hr. II. hätte fich davon überzeugen 
können, wenn er von Wichts Vorbericht zum oftfrie- 
iifchen Landrecht S. 41., worauf er doch felbft dieLe- 
fer feiner Reife S. 232. hinweifet, nachgelefen hät
te. Eben fo gefchrieben, findet er es in Wiarda's 
Gefchichte der ausgeftorbenen alten friefifchen oder 
fächfifchen Sprache, Aurich bey Winter 1784*  S. 30. 
$. 17 » ganz befonders auch in der Verzichtsurkunde 
des Grafen Clawes von Tecklenburg auf das Amt Klop
penburg vom J. 1400, welche in Rindlingers Münfte- 
rifchen Beyträgen ifterB. S. 8.5. der Urkunden vor
kommt, wo es heifst:— an den Waterfirome, an Sa
ge 11 e v l an d e, an den Scharlev re Jen etc. Hr. H, 
hat alfo unrecht, wenn er Saterland, Saterems ftatt 
Sagelterland , Sagelter Ems fchreibt, welcher Theil 
des Niederftifts Münfter den Oftfriefen bey weitem 
fo unbekannt nicht ift, wie er 3. 131-. vermeynet.

A. L, Z. i§oi. Vierter Band.

Die ganze etymologifche Entzifferung über den 
Namen Saterland S. 157 u. f. fallt hiernach von felbft 
weg, da alle die Erklärungen auf den wahren Na
men Sagelterland nicht paffen. Ungleich wahrschein
licher ift es, dafs das Sagelterland feinen Namen von 
dem vermuthlich zuerft angebaueten Orte Sögel er
halten habe. Die alten Sachfen und Friefen hatten 
die Gewohnheit, wenn fie einen wilden Strich Lan
des in Cultur fetzten, folchen nach dem erften ange
baueten Hofe zu benennen, und felbft der Kanzelley- 
ftil, feit Karls des Grofsen Zeiten, wornach alles in 
Gauen und Graffchaften eingetheilet wurde, war nicht 
im Stande, die altern Namen zu verdrängen. Daher 
haben fich bis jetzt dergleichen alte Benennungen, z. 
B. im Bisthum Münfter, das Emsland, das Sagelter- 
land, das Hümmelingerland etc. und im Fürftenthum 
Oftfriesland , das Emfiger - Bröckmer - Rheider - Ober
ledinger- Normer-Harrlingerland etc. erhalten, wenn 
fie gleich durch jüngere politifche Eintheilangen der 
Lander in Aemter und Vogteyen zum Theil verdrängt 
worden.

Das Sagelterland gehörte feit den älteften Zeiten 
den Grafen von Tecklenburg, vielleicht feit der er
ften Anlegung deffelben, und das Hochftift Münfter 
ftaxd vormals unter der Erbfchirmgerechtigkeit der 
Grafen von Tecklenburg, wovon Bifchof Ludwi» I. 
es frey gemacht. Im ijten Jahrhundert hatten fie ei
nen anfehnlichen Theil der Aemter Vechte, des Ems
landes etc. der Gemalin des Walrain Edlen von Monzjue, 
Hamens ^Jutte und deren Mutterder Gräfin von Vech
te Sophie, Wittwe des Grafen Otto von Vlotho, als 
Allodial- und Lehngüter gefchenkt. Diefe verkauf
ten und fchenkten folche bereits im Jahre 1252 an 
den Bifchof Otto und feine Kirche zu Münfter, "und 
es wird in dem Uebertrags - Documente des Sagelter
landes als einer Graffehaft befonders erwehnet: „Ego 
„etiam fjutta conjux Walrami bona, que ab Ottone co- 
„mite de Fekeneburgh et Heinrico ejus nato michifue- 
„rant affignata ratione donationis propter nuptias, quod 
„vulgo Mur gh eng ave dicitur, videlicet, propricta- 
„tem Oythe (Fryfoyte) cum fuis pertinentiis, come- 
„tiam Sygheltra et alia predicte Monafterienfi 
„cleße ac prefato ejus Epifoopo liberaliter et integraliter 
„donari cum omni jure, miehi^ in hiis competente.“ etc. 
Nr. 74. S. 135- der Urkunden in Kindlingers Münft&ri- 
fchen Beyträgen 3ter B. ifte Abtheilung. DieSchlöffer 
Hloppenburg und Fryfoyte blieben aber imßefitze der 
Grafen von Tecklenburg.

Im Jahre 1393 errichteten die Bifchäfe und Städte 
Münfter und Osnabrück eine Vereinigung und Ab- 
fprache, das Schlofs Kloppenburg zu belagern, einzu-

Hi neh-
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-nehmen und bey beiden Stiftern zu behalten. Bald 
darauf im Jahre 1397 (nicht 1398, wie Ur. H. aus 
Büfching genommen) überliefs Bifchof Diedeßch von 
Osnabrück die Schlöffet Klpppenburg un“J' 
nebft den dazu gehörigen Aemtem, oem Bi c o u tu 
von Münfter, regen ein Ablindungsquantum zu ho 
äcldgülden, wobey zugleich der Wcbol von Mun- 
«er fern Recht auf »Wm abtrat, und dem Btlchof 
ven Osnabrück Überliels. Nr. iSä-hr. A. S. 519, .und 

‘Nr in- S der Urkunden m
fcheu9ßevt^ Abtheilung. Der Bifcbof
Otto von Münfter ließ lieh nun im Jahre 1400 die an- 
fan^s erwähnte feyerliche Abftßüds- und Verzichts
urkunde von Grafen Claives zu Tecklenburg auf Klop
penburg , Bevergern etc. ausfte’len, worin diefer die 
Oifachcn, warum er dem Bifcbofe von Münfter ewig 
und erblich gedachte Güter abitehet, in nachliehen- 
den Werten bekennet: dat ivy in Voiviilimge, Re
der leg ginge und Vorbeteriirge Raves, Brandes, Doetßa- 
res, Schattinge unde maniges groten Schaden unde 
Vordreres, de deine Geflickte van Murifiere van unfen 

'■Sloten^, und ute unfein Lande geßheyn Jynd by w nj e*  
?er Olderen Ty den und och by urjer Tyd etc. Dats 
Späterhin im Jbhreiösp der ßifchof von Münfter Chri- 
itoph, Bernhard von Galen, durch Vermittelung des 
liurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, dem 
Trinzen Wilhelm Heinrich von Uranien , wegen des 
Ab/tandcs aller feiner liechte und. Anfprüche auf die 
•gedachten Oerter und Lande, 125000 Rthlr. erlegen 
müßen , ift von Büfching bemerkt.

Bec. hat fich hierüber etwas ausführlich äufsern 
tröffen,'da die Gefchichtserzüblung des lln. II. S. 
t(o. u. f. nach dem, feiner Meynung nach, für Nie- 
derweftphuknnicht zu gebrauchenden Büfching, nicht 
ganz treu genommen ift, welche doch mehr mit 
der Wahrheit übertinftimmet. Woher hat denn Hr. 
H. die Nachricht, dafs die Sagelteiländer, für die 
Beibehaltung ihrer Freybeiten , jährlich vier und ei- 
ue halbe Tonne Butterlchlag den Grafen von Teck
lenburg geben muffen,, da er keine Urkunden dar^ 
über gefehen und nicht weifs, wo fie zu finden firm? 
DieÄbftands- und VerzichtsurRunde desyraftn 
wes von Tecklenburg von J. 1400 
nichts, fendern es werden darin dem Bdchofe von 
Münfter neben den bchlöffern, Aemtem » alten Herr
lichkeiten und Gerichten ewig und erblich übertra- 
pen , „edle Manfchap, atleBorgere, alle Leenware geiß- 

lich unde werltlich, alle Leengude, alte vrye und ey 
^aene Gude, alle Lude, alle Benthe, Bede, Bedinge, 
^Klochenßach, Ifiilt bauen, Vysfcherye, Vorfal 
’una Uphominge rnyt allen eren Fobehonngenm For- 
„ve. inTwyge, in Wateve, m feyde, in Holte in 
„Velde, und wo de gelegen fynd in den Kerjpe*  
„len van Oute, van Cropendorpe, van Lafiorpe. van 
„Efßne, van Lonyngen. van Lynherden, van Molber
gen, an den U^aterfirome, an Sagelterlande, an den 

^Scharlevvefen, und. war' und wo de gelegen 
” (■„ M f/ by w n e n und b u t en den Ampt en van der 
^Clnvvenburgh und von Oyte“ etc. Sagelterlän- 
diiche Sprache », worüber Hr. H, S.229.U. f. lieh lehr 

ausführlich ausläfst, ift bey weften nicht die alte frid- 
fißhe Sprache, wie. er vermeynet, folgern es kein- 
men nur Brucliftücke, und feibft dirfe nicht einmal 
rem altfrirfifch darin vor, vielmehr ift Ce mehr nie- 
detlächfifch als frieufch. Die Vergleichung einiger 
Wörter, welche S 23A u f. verkommen, ergisbtdiefs 
auffallend. Im abfr: .fifchen heifst z. ß. j^yde Hafen, 
Torf; Erthe,ierd, wth Erde, nicht Aeth; Bere ein 
Schiff, Köhn, nicht Boot; Bere bedeutet auch Axr, 
Beil, Drefehdiele, 'f ragaahre ; Bern, Ben ein Kind, 
nicht Bilden; Bema, Barna, Burna br-nnen nicht 
Banjen; Bet, Bat, gut, Detter, mehr, nicht Goot, 
Befsgot, bejlig; Brot und Bree eine Hu’c, nicht Boxen; 
Bur, Buer ift ein Nachbar, und nicht Stube, Kum
mer, letztere nannte der Friefe Dorn und Pißt; Treh- 
pott von trecken ziehen, nicat Dreckpott. Theetupf 
war übrigens den alten Friefen unbekannt, da das 
Theetvinken erft fpaterhin in Europa aiffgekocamen 
ift. (Eben fo fulfch fchreibt Hr. H. S. 366-’ Dreck- 
fchuyte ftatt Treckfchuyteß Dunge auch Skern Mift, 
Dünger, nicht Miux; Era, Eera, Faga, pflügen, 
nicht Tietgen; Etmal, Eimeld c-intZeit von 24Stun
den nicht liemal; Faa und. Sckreeddas Haar, nicht Mär, 
Feder, Feider der Vater, nicht Babe; Fiat, Vel ein 
Rad, nicht^oel, $ool, ^uel; Frow eine Frau, nicht 
IVimv; Gelte eine verfehnitteue Sau , nicht ^eld; Me'- 
locon Milch, nicht Molk; Siugge ein Mutterfchwein', 
Sau, nicht Mott. Mehr über die akfrielifche Sprache 
in Wziarda’s Gefchichte der alten friefifchen oder fach- 
fifchen Sprache, und in deffen altfriefiichein WTortes- 
b uche.

QDer Befc'klufi folgt.)

Berlins b. Frölich: Lettres Jur Dresde a Mada^ 
me * * * contenant unc esquiffe de ce que cette 
ville offre de plus remarquable aus etrangtrs-. 
i8eo. XXIV. u. 262 S. 8- GS gr-j

Der Vf. liefert ein angenehmes , unterhaltendes und 
i'm ganzen ziemlich wahres Gemälde von Dresden 
und der Gegend umher. Man kann ihm keiueswe- 
ges die Tadelfucht und den hohen Blick vorwerfen, 
womit die Bewohner größerer Lände- die kleinem 
fo oft betrachten; im Gegentheil malt er < iel leicht bis
weilen zu fehr ins Schöne, und lobt hier und da etwas 
zu allgemein und zu unbedingt Er fpricht faft von 
allem mit einer gleichen Art von Bevv Ufiderung. und 
felbftdie Kunftkamtner nimmt hier mehrere beiten ein, 
wobey d^nn die Kirfchkenie mit 85 Gelichtern. das 
Vaterunfer von Wolf auf dem Umfange eines Pfen
nigs etc. nicht vergeßen find.. Von den Dingen, die 
gfcfehen zu werden verdienen , find , wenn Ree. fei- 
netn eigenem Gedachtnifle trauen darf, fehr wenige 
vergeßen, und alles ift fy befchrieben, daß der Le- 
fer, der auch Dresden nicht kennt, ein ziemlich an- 
fchauliches Bild erhält. Viel Ordnung mufs man in 
Befchreibungen der Art nicht erwarten, und der Vf. 
verbittet fich gleich anfangs ciiefe Federung; eher 
das, was über uen tiämli« heu azge örend gesagt wor
den ift» hatte aocU zuümiiuengvfteht werde» können.
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So befchreibt er z. B. in einem Briefe den Jäpanifchen 
Pailafc, und in einem andern gedenkt er der Porcel- 
laafammhing, die fich dort befindet. Der fcaöneir 
Tspeten nach Raphael wird gär nicht gedacht. Was 
er über die Gemäldegallerie lägt, findet fich an vier 
Orten des Buches zeritreut. Von dem Hotel de Sa£et 
dem man immer den vierten Rang giebt, lagt er, es 
ley Jans contredit das ange»ehmlte in der Stadt, und 
fetzt hinzu r hacntfichlich durch feine Lage, welche 
freybch ber’er i«G die <ler übri°en- Falich 11 c es» 
dafs man zu Venedig nichts mehr fände, als die lee
ren Sollen wo ehemals die I Hiane etc. glanzten. 
Die Bemerkungen überCarlsbad (S. 69. fq.) find nicht 
ganz richtig- Rieder (3. 92 ) mufs Riedel heifsen. Möch
te doch wahr feyn, was S. 123. von den Säcbfifchen 
Landilrafsen getagt wird, dafs fie überall hergeftellt 
werden, und gut unterhaltene Chauffieen bildend S. 
Hi. find au. dejfas und au deflbus vcrwechfelt, denn 
Pillnitz liegt über der Stadt. Zlng (S. 209-) ift’ aus 
St. Gallen, und nicht ausXürich. Äufser Dresden fin
det man hier Nachrichten von Tharandt, Seifersdorf, 
Blafewitz, Potfcbäppel, Ubigau, Pillnitz, Pirna, Eö- 
nigftein, Moritzburg, Sedlirz, V\ efenftem, Lcck- 
w irz, Hubertsbnrg, -L,s unter den Kurfürftlichen Luft- 
fchlöffern aufgeführt wird , ift fchon feit vielen Jah
ren in ein Kornmagazin verwandelt, und AuguÖus- 
burg ift ganz eingegangen. Letztes liegt nicht daus 
le cevcle des wouta wies de Eichtenbourg, a uns Heue et 
demie de Torgau,° fondern im Erzgebirge zwifchen 
Chemnitz und Marienborg.

Die Sprache des Vf. ift lebhaft und angenehm; 
aber oft zu gefucht, und bisweilen geziert. Hierher 
gehört vorzüglich die 24 Suiten lange äufserft lang
weilige Vorrede. Eben fo widerlich find die ewigen 
Camplimente , die er dem Frauenzimmer macht, an 
das diele Briefe gefchrieben find. Hier ift (S. 59) ei
ne diefer Stellen. Oil y boit (auf der Oftra - Wiefe) la 
fneiUeuve creme de tonte la contree r et je vous atttmds 
tu , Mylady , pour voir ß, en approchant le vafe de vos 
teures- de roße , l'eclaf de votve teint rdeßacera pas- la 
blancheur dnlait.- Eben fo geziert und widerlich ift 
S, ig. ff. die BefchYeibung von Franceschini’s Magda
lene in der Gallerie. Dieter Riecken ungeachtet, wird 
es niemand gereuen, Dresden mit diefem Buche in 
der Hand zufehen, oder auf dem Zimmer zu wieder
holen, was man dort gefehen hat.

KIN DER SCHRIFTEN.

Leipzig , in d. Sommerfellen Buchh.: Zivöißacfies 
Unter hat tungsfp 1 cl, neblt einem Annange von 
dreyfsig vertebiedenen Gefellfchoftsfpielen zum 
Nutzen und Vergnügen für Kinder und junge 
Leute, um ihnen aut eine angenehme Weife eine 
Menge nützlicher Ker.ntnr.re beyzubringen. ißco- 
XVI. u. 208 8- (i6 gr.).

Die zwölffache Unterhaltung der Jugend beftehet in 
der auf jeder der erften jli6' beiten wiederholten Auf- 
foderung, eine auf ein gegebenes Sprichwort paffen

de Erzählung vorzutragen; eme tecfmofogrfche, hi- 
ftorifche, ftätiftifche, naturhiftorifche und geographi- 
fche Frage zu beantworten; aus verhetzten Buchfta- 
ben die richtigen Worte aufzufuchen; Räthfe! zu lö- 
fen, und gegebene Worte in Reime zu bringen. Die 
hiftorifchen Fragen find zu einförmig; denn die mei
ften haben nur den Namen eines Erfinders zum Ge- 
genftande. Einige fcheinen auch für Kinder zu we
nig intereffant zu feyn, wie S.gO-: wer wurde unter 
den Deutfchen zuerii als Dichter gekrönt ? Einige fta- 
rifiifche fiied zu weit hergeholt,- wie die nach dem 
Sherif von Mecca S. 9.; nach den Sultanen von Tan- 
jore und Myfore S. 14. und i<$.; dem König von Ava 
S. 19. u. a. Die angebängten Gefellfchaftsfpicle find 
aus Guts Muths und Scbummels Rinderfpielen, aus 
Campe’s Kinderbibliothek, ßecker’s Tafcheubuch und 
den Hefperiden bekannt. Unter den Aufgaben zu 
Pfandauslöfungen kommen einige ziemlich abge- 
fchmackte vor, als S. 202.: Es foll einen jeden fra
gen, was er aus feinem Herzenmachen würde, ,vena 
es von Papier wäre. Sprachfehler, wie'S. 132. 19t. 
u. f. zu was (anifttt wozu?} S. 133. mit was (anöatr: 
io&mlt} können such in einemKinderbucüenicht wohl 
entfcbuldiget werden. Uebrigens gehöret diefes Km- 
derfpielbuch zu' den beffern diefer Art, weil es auf 
Nachdenken und Unterhaltung zugleich berechnet ift. 
Belter würde indelfen der beabfichtigte Zweck er
reicht worden feyn, wenn der Jugend mehrere auf 
Sprichwörter paffende kurze Erzählungen als Mufter 
vorgelegt, ein hinlänglicher Vorrath folcher inrereffan- 
ter Facta aus der Gefchichte, die fich mit wenigen 
Worten darftellen liefsen, als Stoff zur Beantwortung 
Mftorifcher Fragen, und mehrere Mufterreime, inglei- 
chen das Materiale zu denfelben in Profä mirgetheftt 
worden wären. Freylich würde diefe Arbeit etwas 
mehr Mühe gekoftet haben, als das biofse Aufwerfen 
der Fragen,

Leipzig, b. Küchler: Moriz und Augitße, oder 
die Kleinen , wie fie feyn iollten-, Vom Vf. des 
Robert, oder der Mann, wie er feyn füllte. i$oo. 
324S. 8-

Gegen den Einfall, das Bild eines Jünglings und 
eines Mädchens, wie fie feyn follen, zu zeichnen, 
läfst fich nach unferer Meynung nichts Gegründetes 
einwenden. Denn die Lectüre folcher Jugendromane : 
kann, wenn anders diefe Schriften nach allen den 
Regeln gearbeitet find, welche Pfychologie, Moral,. 
Pädagogik und Aefthetik dem Vf. vorfchreiben, für 
manche junge Lefer und Leferinnen zur Bildung des; 
Charakters initwirken.- Aber welchen Zweck ein Kin
derroman, wie der vorliegende, haben foll , könnem 
wir nicht recht wohl eiofeheo. Wenn fchon Erzäh
lungen, die nur einige Blätter einnehmen, für klei-*  
ne Lefer und Leferinnen zu lang findp was fallen'fie 
vollends mit einer Erzählung anfangen, die; durch 
ein ganzes Buch von 324 S. hindurchläuft? Sabald< 
ihnen eine folcheSchrift, wie diefe, in die ilättde ge
geben werden kann y find fie fchon ziemlich aus den

Jain
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Jahren hinaus, in welchem der kleine Held und die 
Heldin diefer Gefchichte, wenigftens in der erften 
Hälfte, ihre Rolle fpielen. Durch dasLefen derfelben 
wird alfo fchwerlich ein anderer Zweck erreicht wer
den , als — Unterhaltung gröfserer Kinder für einige 
Stunden, die ihnen aber auch jedes andere, nicht 
ganz fchlecht gefchriebene Buch verfchaft haben wür
de. Fehlt es überdiefs noch, wie bey diefer Schrift, 
dem Stoffe an Mannigfaltigkeit und der Darftellung 
an Leben und Anfchaulichkeit: fo kann der Ein
druck, den das Lefen eines folchen Romans auf Kin
der machen kann, nicht ftark und bleibend , fondern 
nur fchwach und vorübergehend feyn. Aufser die
fen , im Allgemeinen gerügten Mängeln in Abficht 
auf Anlage und Ausführung, liefsen lieh leicht noch 
viele andere Aus Heilungen an diefem Kinderb uche 
machen. So philofophirt z. B. S. 9, ff- der kleine Mo
riz über die Nützlichkeit der Befehle und Ermahnun
gen feiner Aeltern für fein Alter viel zu gelehrt. Man- 
ehe Einfälle, die den Kleinen untergefchoben wer
den, find zu gefucht und zu romanhaft, wie S. 157. 
der Bau des Altars. Die Ermahnung, welche Mo
rins Vater bey diefer Veranlaffung den Kindern giebt, 
ift ganz im Predigertone abgefafst (S. 157. ff.) und hat 
fogar am Schluffe das vollkommene Anfehen einer 
Scene ans einem Trauungsacte, z. B. (S. 160 ): „Der 
Pfarrer fügte hierauf ihre Hände zufammen, und fag- 
te : was die Tugend verbindet, kann nimmer getrennt 
werden.“ Wem fällt hier nicht ganz unwillkürlich 
die bey Trauungen übliche Formel ein: Was Gottzu- 
fammenfüget, foll kein Menfch fcheiden ? Ueberhaupt 
gränzt die Idee des Vaters, diefe durch den Zufall 
zufammengekommene Kinder, mittelft einer feyerli- 

chen Einweihung, zu Bruder und Schwefter zu ma
chen, fehr nahe an Schwärtnerey, die durch den from
men Kufs (S. 163 ), welcher den Bund ihrer Treue 
verfiegelt, »Ich noch mehr ausdrückt. Uebri^ens Kann 
diefes Buch als ein in moralifeber Hinficht°ganz un- 
fchuldigerKinderroman jungen Lefern und Leferin- 
neu ohne Bedenken in die Hände gegeben werden.

Berlin, b. Braun: PatvMfches Schulbuch oder 
katechetifcher Unterricht in den bürgerlichen 
Pflichten für Stadt - und Landfchuien. Von 
C. Siede. 1801. X. u. 132 S. 12. (6 gr.)

Patriotismus und Unterthanentreue zu erwecken, 
ift die Abficht des Vfs. bey Herausgabe diefes Buchs. 
Diefe Abficht laffen wir in ihren Würden. Aber mit 
der Art und Weife, wie fie hier ausgeführet ift, kann 
auch die billigte Kritik nicht zufrieden feyn. Uns 
ift wenigftens lange Zeit kein fo planlofes und in ei
ner fo jämmerlichen Form abgefafstes Product in die 
Hände gekommen, als diefes Schulbuch. Wir dür
fen nur die Aufeinanderfolge der Kapitel herfetzen, 
um unfer Urtheil zu beweifen; 1) vom Patriotismus; 
2) von dem Verhalten des Bürgers gegen den Staat 
und Landesherrn; 3) von der wahren Unterthanen
treue. Anhang: von der Gerechtigkeit u»d Ehrlich
keit ; Anhang: von guter häuslicher Einrichtung und 
Wirthfchaftlichkeit. Und nun zum Ueberflufs noch 
eine Frage und Antwort, wie fis fich uns bey dem 
Aufschlägen des Buchs darbietet, S.71.: Mit einem 
Herzen voll Menfche»liebe werden wir den Obern 
thun, wie? Antw.: Wie wir wüßfehen, dafs fie 
uns thun.

KLEINE S

Schöne Künste. Leipzig, b. Leupold: Der Arrcfiant, 
oder die Ähnlichkeit. Eine Operette in einem Aufzuge ans 
dem T'ranzöfifchen des (?) Alex. Duval, und nach der Mubk 
des (?) Domenico della Maria. I§oo. 60 S. 8- (6 gt\) Wiede
rum ein Beweis mehr, mit welcher ängülichen Gewifienhaftig- 
keit einige unferer Schriftfteller nicht nur jedes franzöfifche 
Product überhaupt, fondern, wo möglich auch jede Sylbe, in 
Frankreich gedichtet oder gefangen, auf uns übertragen möch
ten’. Dafs die Operette, der Arrcfiant von Duval, auf dem Pa- 
rifer Theater, gehoben durch das meifterhafte Spiel der Ilaupt- 
perfenen, grofsen und dauernden Beyfall fand, wird wahr- 
fcheinlich allen unfern Lefern bekannt feyn. Ur. von Kotzebue 
ward dadurch veranlafst, ein Mittelding von Ueberfetzung und 
eigner weitern Ausführung zu liefern, das nunmehr liingft auf 
den mehreren deutfehen Schaubuhnen fich befindet. Auch 
gab die Breitkopf-Härtelifche Handlung von der Mufik die
fer Operette einen Klavier - Auszug heraus, wo der fran
zöfifche Grundtext der Gefänge von einer unterliegenden Ver- 
Üeutfchung begleitet ward. — Damit hätten wir nun wohl

C H R I F T E N.

zufrieden feyn können ! Doch dem Herausgeber des gegenwär
tigen Werkleins dünkte diefs keineswegs. Er verbeflerte j e- 
.nen deutfehen Text des Klavier - Auszugs noch hier und da 
ein wenig; fügte den Dialog des Origmajs hinzu; und be- 
fchenkte uns auf diefe Art mit einer buchftäblichen Dolmet- 
fchung des ganzen Singfpiels. Eine franzöfifche Operette hat 
alfo zwey deutfehe Nachbildungen hervorgebracht. Grofs wird 
der Vortheil, der unferer Bühne durch die letzte Arbeit zu- 
wächft , wohl kaum feyn. Der Zufchnitt franzöfifcher Operet
ten pafst fchon lange nicht mehr zu dem herrfchenden Gefchmack. 
unfers Publikums; und die unterliegenden Verfe find, trotz ih
rer zweyten (gröfstentheils nur vorgeblichen) Umarbeitung im
mer noch herzlich fteif geblieben. Auch im proiaifchen Dialog 
zeigen Ausdrücke, wie „Immer habe ich nichts weiter dabey zu 
„riskiren (S. 25-) nach emer folchea Fatiguc, (8. 20.) Meine 
„Ordres verlangen, (S. 33-) Ich Will fle ni€}1£ derangiren“ (S. 
53-) u. a.m. von einer grofsen Flüchtigkeit, und erinnern ei
nen alle Augenblicke, dafs man nur eine Ueberfetzung vor 
fich hat.

*»**(«?
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ERDBESCHREIBUNG.

Bremen, b. WHmans: Reife durch Osnabrück und 
Niedermünßer in das Saterland, Ojlfriesland und 
Gröningen, von G. Hoche, etc.

(Rejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Von Sagelteriande reifete Hr. H. nach Potzhufen 
dem erften Dorfe in Oftfriesland. Wenn gleich der 
Oftfriefe grofse Anhänglichkeit an feine Fürften hat: 

fo zweifelt Rec. doch fehr an allen den Lobeserhebun
gen , die in einer fo zierlich gekiiaftelten Art dem 
Könige und der Königin von Schiffern, Boots- und 
Fuhrknechten, mit welchen Hr. H. in Oftfriesland 
lieh am meiften unterhalten zu haben fcheint, nach 
S. 251, u. f. gemacht feyn füllen. Diefe ehrlichen Leu
te gehen ihren Gefchätten nach, und bekümmern fich 
am wenigften um Gegenwände, die aufser denfelben 
find. Unter allen Preufsifchen Unterthanen ift wohl 
der Oftfriefe am wenigften geneigt, feine Regenten in 
Weibrauchdampf unzeitigen Lobes zu erfticken, viel
mehr find ihm die Journale und andere Bücher, wo
rin folches fo überhäuft gefebiehet, fehr läftig, die 
daher auch in Oftfriesland ihr Glück nicht machen. 
Er liefet am liebften die getreue Erzählung der That- 
handlungen feiner Regenten, ohne alle pofaunend 
vorgreifende Lobpreifungen anmafslicher Srimmge- 
ber. Wozu auch dergleichen Schmeicheleyen, die 
dem Herzen eines guten Regenten äufserft luftig fal
len muffen, der alsdann erft beurtheilt, und nach fei
ner geführten Regierung, mit einem Zunamen be
legt werden kann, wenn er von der Schaubühne der 
Welt abgetreten ift, wie felbft Friedrich Wilhelm III. 
in einer eignen Kabinetsorder deutlich genug erklärt.

Der Oftfriefe ift nach S. 253- allerdings mit fei
ner Verfaffuvg, die auf Convention und Landes ver
tragen beruhet, zufrieden. Rec. möchte aber nicht 
gerne die Behauptung des Hn.H. unterfchreiben, dafs 
nicht einer klage, dafs irgend ein Privilegium, eine 
Freyheit verletzt fey. Die Landesverträge, die nur 
durch die Befchwerden der Landesftände ihre Ent- 
ftehung erhaben , fetzen fchon das Gegentheil vor
aus. Hr. H. würde Recht haben, dafs die Oftfrie- 
fen, in Verhältnifs zu andern Preufsifchen Provin
zen, wenige Abgaben hätten, wenn, wie er weiter
hin S. 308- be.timmf behauptet, die fämtlichen 
Einkünfte des Königs nur in 46666 Rthlr. 16 °t. be- 
ftünden. Diefs ift blofs. das Quantum , welches die 
Landesftände dem Könige an Subfidien und für die 
Rekrutirung, fo wie zum Abkauf der Werbung und

4, L. Z. 1801- Vierter Band.

Einquartierung bezahlen. S. 255. Nicht nur die Flufs- 
fifeberey ftndern euch die Fifcherey in den Land 
feen und Kanülen hat der Unterthan, nach den fan 
d^rn“fe"’ t“7, w'elch's Hr. H. leicht bev kun- 

«‘■fahren können, und fich nicht 
zweifelhaft darüber ausdrücken dürfen S. u f 
wird Leer emo Stadt genennr L ", u* **bemerkt, dafs dieferV eh. ±ier L(>‘ 
wohntet Flecke» fey, welches auch Fabri in"^-*  
Handbuch der neueften Geographie richrio- *eIne,n Es fleht diefer Flecken nebf d7m Ä'Ä- 

Jurisdiction eines Beamten und Rentmeifters bnH 
aufser diefen beiden find keine obrigkeitlichenPerfn 
nen da. Der Flecken Leer wählt jährlich aus feiner 
?UrTa^a? ZWey Perf0»«nzU Schüttemeiftern, dk 
dafelbft blofs von den Bürgern Bürgermeifter genen 
net werden. Diefe Schüttemeifter haben einige SQ 
ringe Polizeyangelegenheiten, unter Aufficht der Orts 
Obrigkeit, zu verwalten, z. B. Gränzregulirungen zwi 
feilenden Haufern und Gärten, das Eichen derMaaT 
und Gewichte u. dgl. haben aber übrigens vor ihren 
Mitbürgern nichts voraus. Gleichwohl hat I{r. H 
nach S. 264. das Amthaus för das Rathhaus und nach 
S. 266. den Juftizrath und Oberamtmann Möller für 
die erfte Ma giflrats perfon angefehen. Die Renova 
tion feines Reifepaffes hätte ibn fchon von feiner ir' 
ngen Meynung zurückbringen können, da gänzlicher 
foiche Leer nu königlich Preufsifchen Amtsgerichte und 
nicat Stadtgerichte oder Rathhaufe unterfchrieben 
feyn wird.

Die Käufer in Leer fowohl als in den übrigen 
Städten und Flecken, auch auf den mehreren Dör
fern find alle mafiiv von rotnen Ziegelfteinen B 4 
flaue nicht Barnßeine, im hoiländifchen GeHitnack 
erbauet. Fachwerk gehört zu den gröfseften Selren- 
hdten. In Leer ;ag mehr das gaBze Batail-
Ion von Holtzjcwlin-, fondern zwey Compagnien, 
<he übrigen waren in Emde» und Norde». Die S.

^'Nachte Belchreibung von dem Birnern und 
kafemachen veranlalst gewifs die geringfte der Wir- 
thmnen zum Lachen. Nicht wenn inan buttern, fon. 
dern wenn man Käfe machen will, wird in die warm 
gemachte Milch Kälbermagen, Lebbe genannt, gethan 
um die Milch zum gerinnen zu bringen, und die Sehe’* 
düng der dicken Milch, Wrungel genannt vnn 
Waddicke oder Way« zu bewirken. Die ’ '. " 
Milcli oder Wrungel wird hiernach!! erft tüchns- einem befondern TU*  durchgeknetet und Stillt. 
ehe fie m ein.Tuch gefcalagen, in eiac„ betendem 
hölzernen Kafenapf geiegt, und unter die p 
bracht wird. Das Diemat halt nicht, wie S.2R’ In 

11 kK <»u-
Se- 
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geführet wird, 450 fondern 400 Quadratrutben, und 
giebt in der Gegend, die Hr. H. durcbreifete, 10 bis 
25 Rthlr. in Friedricbsd’or und hoUändifchen Dukaten 
Pacht. Ein Gras hält zwar 300 Quadratrutben, aber 
diefe Maafse wird nicht allein bey ILiefen, fondern auch 
bey Ackerland, gebraucht, je nachdem ein Bauerhof, 
Heerd oder Platz genannt, vorhin in Anfchlag ge
kommen ift. Ein Platz beträgt auch nicht go Mor
gen, welches, wenn Hr. H. Magdeburgifche Morgen 
meynt, 36 Diemat feyn würden, fondern die Bauer
höfe find fehr verfchiedener Grüfse zu 50, 60, 70, 
ico, ja gar bis zu 300 Dicmat, wornach fich natür
lich auch der Pachtertrag richtet. — Bey dem Mel
ken S. 283- haben die Knechte oder Mägde befondere 
Milchftühle, die auf dem Eingang der Weiden, Seit 
genannt, liegen Nur ein eben nicht reinlicher Knecht 
oder eine unachtfame Magd mag fich der Schanne, 
^jiick genannt, über den Eymer, ftatt des Stuhls, be
dienet haben, woraus kein Schlafs auf das Ganze zu 
machen ift. — Nicht alle Kube und Schafe werden 
zwey und zwey, vermittelft eines Stocks, zufammen 
gebunden , oftfriefifch gekoppelt, fondern es gefchiehet 
nur daun, wenn einzelne darunter find, die gern von 
einer Weide in die andere entweichen wollen. Sol
che koppelt oder bindet inan an eine andere Kuh oder 
Schaf, welche diefen Fehler , den der Ohfriefe mit 
dem Ausdruck fchürnen, die Kuh ift fchüm.di, bezeich
net, nicht hat. Auch find es keine Kanäle, fondern 
Gräben, oftfriefifch Sloot genannt, wodurch die Wei
delande in den Marlchgegcnden eingefchloffen wer
den. In den Sandgegenden find fie durch mit Bufch 
bepflanzte Wälle befriedigt. — Dafs Hr. 11. jenfeirs 
Leer alle Reifende fahren fahe, konnte wohl zu dem 
Gedanken des Wohlftandes derfelben, nicht aber zu 
der verächtlichen Witzeley , die S. 284- u« L ange
bracht worden, Veranlaftüng geben»

Es würde eine Satyre auf die Poftadminiftration 
in Oftfriesland feyn, wenn es wahr wäre, wss S. 
286- angeführt wird, dafs dafelbft keine Extrapoften 
zei haben feyen. Da das Poftw efen in Oftfriesland, 
wie in den übrigen Preufsifchen Provinzen, ein 
Regale ift: fo kommt auch damit die Verwaltung, 
dem Preufsifchen Poftreglement gemäfs, vollkommen 
überein. Zu dem Extra - Poftfuhrwefen find in be
deutenden Oertern, wie Leer, eine gewiße Anzahl 
Fuhrleute angenommen, welche nach der Ordnung 
ihrer Rolle , hclländifch und oftfriefifch Beurt d. i. 
Tour, theils mit einem verdeckten, theils mit einem 
offenen Wagen, auf Order des Puftamts nach der Poft 
faxe, fahren müßen, die man wohl Beurtwagen nen
net, weil folcher an der Tour ift, worüber Hr. H. 
da er den Ausdruck Beurtwagen nicht verftanden, bey 
einiger Nachfrage, gar hicht Auffcblufs hätte bekom
men können, die ihm der damals in Le*r , jetzt in 
Bielefeld hebende, fo gefchickte als gefällige Pofimei- 
fter lließ^ger gern gegeben haben wurde.

Was S- 289 u.f. von der Urispergern g Tagt wird, 
zum Theil ift zwar nicht ungegrünuer; allem weiches 
Lann, welche Gegen 1 D. urfchlands kann fich rüh
men, lauter aufgeklärte Kopfe, lauter Philofophen zu be- 

fitzen ? Schwärmerey hat es von jeher aller Orten gege
ben, und es wird auch wohl fermrhir- Io bleiben. Es 
ift aber in Rückficht aut ein ganzes I ai d Ithr abipre- 
chend und unvorfichtig, wenn Hr H., der nut <-i- 
nen kleinen Theil Oltfrieslands flüchti«- durchs -ifet 
und aufser Schiffern, Boots- und FuhrknecUen we
nig andere Perlonen kennen gelen t. aoo auch nur 
durch diefelbe blofs Bereicherung feiner K^nntni^e 
und Wiffenfchaften erlangen können, mit Von< k zu 
reden, die erlangte Summe aus einer fo luirslfihtn 
Lotterie nicht mit mehr Behutfamkeit und Mäfsi^u g 
angewendet. Rec. nimmt keinen Antheil an\cn 
Ausfällen auf die Generalfuperintendenten Hahn und 
Hlütler, mufs aber doch bemerken, dafs bei-e Aus
länder und keine Oßfriejen, auch auf Königliche ße- 
ftallung nach Oftfriesland gefandt finu, das geiftliche 
Oberhaupt alfo nicht von der Wahl der Oftfriefin, 
gleich wie die Prediger, abhange, folglich nicht auf 
Rechnung der Oftfriefen gefetzt werden mülle, was 
Hr. H. an diefen Männern auszufetzen fincet. Olt- 
friesland hat feit den älteften Zeiten, auch unter den 
Theologen, viele aufgeklärte wackere Manner ge
habt, und hat fie noch. Rec. könnte manche der 
Lebenden nennen, wenner ihre Befcheidenheit nicht 
zu beleidigen glaubte. Unwahr ift es, was S 292. 
von dem Landmann Jeddeloh getagt wird , dafs er 
nichts gelefen, fondern nur zum Schein eine grofse 
Bibliothek, gehalten, und nach feinem Tode einen 
Concurs feines Vermögens nachgelafien habe. Er 
war ein aufgeweckter Kopf, batte KenntnitTe und Ge
fchmack, und hat bey feinem Abfterben ein ziemli
ches Vermögen hinterlaßen. Wegen der S. 294. er
zählten angeblich autbentifchen Gefchichte eines jun
gen Mannes, der fich um eine erledigte Pfarre be
worben, ift, wie Rec. ficher weifs, der jetzt zu ijo- 
ningen im Halberftädtfcben Behende Hr. 1L bey der 
Königlichen Regierung in Halberftadr Injurien halber 
belanget; er kann ober nicht lagen, ob bereits tinEr- 
kenntnifs in diefer Sache ergangen fey. in Ewaen 
geräth Hr. H. nach S. 297- u.f., nachdem er dumi «_>ie 
adelich freye Herrfchafren Petkum, Jarßum, IEtiiuiii, 
in Oftfriesland Herrlichkeiten genannt, wie er «ms dein 
für ihn fo unbrauchbaren Büfcmng hatte krueu und 
die Witzeley, wegen der darin nicht beiuerkttn Herr
lichkeiten, erfparen können, wieder in ein V^nrhs- 
Liaus, wro nichts als Matrofen und Fuhrleute lohnen. 
Einen alten ifolirt hebenden vormaligen PuH cnh rm 
und das Zollcomtoir Iahe Hr. H. für zwey Kancft an, 
die den Hufen fchützen. Hec. wundert hch, d*>i  Hr. 
H. die in allen btralsen diefer aniein l eben ls- 
ifadt fteheuden L.aternenpfäble, mnunter die au oen 
Hä ufern befeltigren tilerneu Amiftangen, wojaul die 
Laternen Rehen, _ nicht leinn kennen, denn der an 
einem Seile befcliigten Laternen und gerade nur we
nige. Nicht die Barg aes Graten Edzards, lo.mern 
nur einige Feftuugs-V^erxe und ßiuft wehren nach 
der Stadt Seite wurden 1595 in den damaligen 
tigkriten des Landesherm mir utn Linrerthaiien zer- 
ftörer, wobey die Re isiunskre<tigKeitei» mu me Spie
le waren, Wo mag aas alte Scrnols, welches hs.tL

zu 
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zu den merkwürdigen Gebäuden in Emden rechnet, 
ftehen ? Von einem bchlofle ift keine Spur mehr vor
handen, da es bereits im Jahre 1767 abgebrochen, 
und auf der Stelle die Kaferne für das vormalige von 
Courbierefche Frcybataillon wieder erbauet worden. 
Die Zahl der Herings - Buyfen war nicht 24 bis 36 
fondern 54 und 2 jagerfcbufe« Den hollandifchen 
Schilfern fällt es fo leicht nicht, See Paffe zu trual- 
ten, dafs iienur eben nach Emden fegeln, um tolche 
abzuholen, dafs einzelne Kapitains fleh auf irgendei
nem oftfriefifchen Dorfe nur einmutne»., und nun für 
Wirkliche Ofifriefen gehen, wie S 302. behauptet 
wird Es hebet vielmehr gefetzmabig feit, worauf 
von den Behörden fit enge gehalten wird, dafs ein 
fremder Schiffer, der mit feinem Schiffe von Emden 
aus unter Preufsilcter Flagge und auf Preulsikhe 
Püffe. Schiffahrt treiben will, fich du.ch Ankauf ei
nes Haufes oder andern Grunältücks anlrfiig machen, 
und dabey, wegen feines bei’iäudigen Erabliffements, 
Sicherheit ftellrn niufs. Oder es müßen Emder häuf 
lerne das Schiff des fremden Schiffers ganz an lieh 
kaufen, und zu Emden betrachten lallen, da denn in 
diefem Faße den fremden bcniilern Preufsifche 1 äße 
ertheilet werden. ,

Die Nachrichten von den Landes - Producten und 
Landabe«!ürfniffen, von den Fabriken, von demGe- 
treidegewiun, ton dem Viehftande und von der 
Volksmenge S. 303 — 3it*  End, mit einigen willkür
lichen Zufützcn und Veränderungen von üüllefeids 
Karte von O-tfriesUnd, der folche aus den biitürifch- 
poUtifchen Bey trägen die Königlichen Preußikhen 
Staaten betreffend, genommen, entlehnt, und in den 
Hamburgifchcn Addrtfs^ Comtoir Nachrichten <6 St. 
v. J- i*oo  äf wieder einAreuer Auszug über Olinies- 
lami und deffen Handel , aus Hn. H. Keile geliefert. 
Wie Schwankend dergleichen Angaben find , weifs 
Rec. aus Erfahrung, da theils nicht alles richtig nach- 
gswiden wird, theils aber der Landmann hauptsäch
lich feine Spekulation auf folche Kornarten richtet, 
wovon er nach den Zeitläuften den mehrelten Ablatz 
und die behenPreife trwaiten kann, fo dafs bald von 
dtr einen bald von der andern Kurnart mehr gebauet 
wird. Bey der Aufnahme der Ge treide Voriatiie im 
Jahre 1/90» die der btaat, der Lanucsfperre halber, 
um fo nuthwendiger erachtete, wurden z. ß. an A ai 
zen über 2800 Laiten, an Genie nur ungefähr 4bco 
Laiten, dagegen aber an liaiet ungetäiu 180A» Ga
lten im Laude vorgerunden, und weil an Huggen fo 
viel nicht gebauet wird, als zur irmern Conluuniun 
erfoderlich ift, fu durften gegen I Lall einzufuuren» 
den Roggen wieder .Ult Ha*er  aus^lcmftet wernen.

Die Grofse des Landes S- 306. Wlfd:auf p.A Qua- 
dratmeiien als die richtiglte angenommen. All bis
herige verfcbiedene Beiii>ut^ujigtn der Gi'üise des 
Landes beruhen bluls auf ungciafwen Anichia,g. Kec. 
bemerkt mit Vergnügen , dals man die wahre Grölse 
nächitens erfahren werde, da nen der äuiserit ge- 
fchickte unu bewährte hollanuiicUe Ingenieur K«pi- 
taia Camp, nebftzwejen Geodäten, auf Konen der 
oitfritn&hea Landlchan, bereits leit vier JaUren, mit 

der trigonometrifchen und aftronomifchen Vermeffung 
der ganzen Provinz befebäftiget har, von dem wir 
alfo eine vortreffliche und richtige Karte zu erwar
ten haben. An allodificirten Lehngütern zählt Hr. 
H. mit Güffefeld 41. Wie mögen diefe heifsen, und 
wo mögen fie belegen feyn? Rec. kennt nur überhaupt 
drey, nämlich zwey in Oftfriesland Gödens, Loga 
und Logaberum und im Harrlingerland das von IVurm- 
Jche Gut, w eiche drey Lehngüter unter der Regie
rung Friedrichs des Einzigen aliodificiret worden. Die 
Volksmenge S. 309. beträgt 9000 mehr, daübemscoo 
Menfchen, mit Ausfchlufs des Militärs, im Lande 
vorhanden find. S. 312. hebet Hr. H. doch fehr 
febarf, wenn er von der langen Brücke den Dollart 
hinab, fich bemühet hat, die Seetunnen zu zäh
len, die das Fahrwaffer bezeichnen. Wie in aller 
Vi elt war diefs möglich, da die trfte Seetenne we- 
nigifeiis 1*  deutfehe Meilen weit von Emden ab im 
Dollart, bey der Wibelfumer Sandplate, der fuge
nannten Knocke gegen über, lieget ? Von der langen 
Brüche bis dahin Rehen lauter Baaken von Strauch- 
hulz , wie die im Jahre 1'197 von den Schiffskapitäins

Luities Ruit, Thomas Douwes von Kammenga, und 
^jacob Pieter de Pries uutgenoiumene nieuwe Kaeirt, 
va;i het inkoomen van de Oojiev cn IPeßev Eemze en het 
Hommegat benevens het Vaarwater na Emden en Delf- 
zyl; Amßerdam by G. Hulji van Keulen deutlich nach- 
weiiet, er auch auf feiner Reife nach Delffyhl hätte 
bemerken können. Ueberhaupt aber, wenn auch das 
luenfchiiche Auge fo weit zu reichen im Stande wäre, 
um die etwa 10 Fufs nn Durchfchnitt haltende, und 
zu f im Waffer liegende Tonnen zu erblicken: fo ilt 
nach der Loge der erffen Tonne folches von der lan
gen Brücke auch um deswillen durchaus unmöglich, 
weil die Landipitzen Logener Vorwerk, und Knocke 
dieis nicht verffatten, indem hinter denfelben die 
Tonne lieget.

Rec. kann wegen des Raums diefer Blätter die 
Reife des Hn. H. nicht weiter verfolgen, glaubt aber 
genugiatn dargethan zu haben, dals auch Hr. H. ei
nen abermaligen Beweis gegeben habe, wie fehr man 
bemünet ift, diefs gute Land, ohne die mindefte Kennt- 
nils davon zu haben, in behauen zu ftellen, und dafs 
nach kleben leichten hochlt unrichtigen Länderbe- 
fcureibungen keini? weitphälifche Geogiaphie noch 
Siatiitik bearbeitet «erden dürfe, wenn anders nicht 
Fabeln und Legenden für hiftoriiche Wahrheit aufge- 
tueht w erden follen.

PHILOLOGIE-

Leipzig, b. Schwickert Pocket Dictionary of the 
Etigufh, French and German Lauguages, com- 
pued front /hr beft Authüniies, x^qq. 504 S. 8- 
(1 Kihlr. 1« gr:)

Nach der eÄgiifchen Vorrede wird diefes Wörter
buch aus drey Tneilen belieben, von welchen man 
jeden nicht bey fich tragen kann, je naGidtm man 
die engliiche , kanzöfilche oder deuikhe Sprache zu 

fei- 
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feinemHauptftudiutn macht. Alle drey Sprachen fin
det man. in jedem Theile zugleich. Der gegenwärti
ge erkläret das englifche Wort durch ein oder meh
rere feiner Bedeutung entsprechende franzöfifche und 
deutfche Ausdrücke. Wie nützlich eine folche Zu- 
fammenftellung der drey wichtigften Sprachen von 
Europa in einem fo bequemen Format feyn mufs, re
det für fich felbft. Die Präcifion des franzöfifchen z. 
B. wird in manchen Fällen die Wahl des englifchen 
Ausdrucks erleichtern, und auf der andern Seite wird 
der deutfche Zufatz oft die Bedeutung des mit ihm ver
wandten englifchen Wortes näher heftimmen als der 
franzöfifche. Durch diefe wechfelfeitige Hülfe gewäh
ret das vorliegende Buch den drey Nationen gleichen 
Vortheil. Uebrigens hat der ungenannte Vf. die he
ften Hilfsquellen, ^ohnfon, Adelung, -und das Diction- 
naivß de VAcad. Francoife bey feiner Arbeit genutzt, 
meiftentheils die veralteten, zu gemeinen und wenig 
gebräuchliche» Wörter ausgelaffen, aber dagegen al
le claffifche und gangbare aufgeftellt. Zu wünfchen 
wäre nur, dafs er die Länge und Kürze der engli
fchen Vocallaute in betonten Sylben durch verfchie- 
dene Accente bezeichnet hatte, ftatt des einförmigen 
Acuts('). Diefes Verfehen dürfte dem Buche nicht 
wenig fchaden, weil es dem deutfche», oder franzö
fifchen Befitzer andere Wörterbücher der englifchen 
Sprache unentbehrlich macht. Aufserdein findet man 
fehr viele Wörter gar nicht accentuirt, z. B. S. i. a&- 
duce, ability, abjuration, ablactate, ablutwn.— Der 
Accent ift auch oft unrichtig gefetzt, als dbiding, ac-
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ceptablenefs, acceptably, acceptation, accommodations, 
acerbity, acquißtion u. f. w. — Endlich liehet inan 
nicht immer das eigentliche franzöfifche Stammwort 
bey dem englifchen; welches doch zur leichtern Ver- 
ftändlichkeit fehr viel beytragen würde. So ift z. B. 
zu accrue nicht accröitre gefügt,. fondern nur prove- 
nir, refulter; zu achieve nicht achever, fondern nur 
ezecuter; zu agvee nicht agreer, fondern nur uce^r- 
der, convenir, u. f. W. Freylich weicht die englifche 
Bedeutung bisweilen von der franzöfifchen, felbft in 
nahe verwandten Wörtern, ab, wie das bekannt
lich zwifchen to agvee und agreer der Fall ift ; allein 
die Abdämmung müfste doch fo viel als möglich dar- 
gethan worden feyn.

Stuttgart , b. Löflund: Elemente der lateinifchen 
Sprache für die erften Anfänger von M. K. F. 
Geißner. Erßer Theil. Zweyte durchaus verbeßer- 
te Ausgabe. 1800. 30. und 253 S. 8- (12 gr.)

Des Vfs. Verdienfte um den lateinifchen Elemen
tar-Unterricht find fchon einigemal in der A. L. Z. 
anerkannt worden, unter andern bey der Anzeige 
des zweyte» Theils der Elemente der lateinifchen Spra
che im Jahrg. 1797, Nr. 406. S. 748. Das Werk ver
diente eine neue Auflage, von deren zahlreichen Ver- 
befleruagen ia einer vorgefetzten. Erklärung für Leh
rer über den Gebrauch diefer Elemente Rechenfchafc 
gegeben wird.

kleine s c n ä r f t e n.
Technologie. Leipzig, b. Baumgärtner: Neues, einfa- 

. , - „"fführbares und urohljeiles Mittel, dem RauchencÄ« leuht autuMaStuhen.fen w;rkfarae Weife ab.
4er bc orn- einer franzöfifchen Handschrift dos Baumeifters 
zuhßheu- Aus überfetzt von Hoiounder. Ohne Jahr-
UM -S «7 mi“ Hupf. (12 gn) Wie der UeborCe^r z« 
dSerlländfchrift gekommen ift , wird nicht gefagt, auch fehlt 
es gänzlich an einer Vorrede. Der Vf letzt das Rauchen der 
«^nrnfteiae vorzüglich darin, dafs folche in gleicher Weite 
Ssum Dache heraus geführt werden. Um das Rauchen zu 
vermeiden, foll man den übrigens gleich weitenSchornftein 4 
y. ‘ höher führen, damit er fich pyramidenförmig fo 
^ZlArprenö-e. bis die oberfteOeftnung nur noch acht Zoll lang

■ _y„n breit bleibt. Diete Oeifnung foll aber niemals mit 
werden, weil folche nicht nur un- 

ci.ner ,* r0?ar fchädlich fey. Eine zweyte Urfache desS und Oefen wird darin gefetzt, wenn die Rauchens der Kamme w d t»
Ofenrehre feucht d;ß Ofenröhre fchief, un-
fuhrt wird. r LcGrad aufwärts gerichtet in den Schorn- 

föia« OtaÄhre an<«zr. in das Zimmer tröpfelt, fo wird 
vvrjeMdagen, die ua«r einem rechtet Winkel in den Schorn- 

fteirt gehenden Ofenröhfen nach oben zu erweitern , fo dafs 
ihre Ausmündung ein Oval bildet, detfen gröfster DurchmelTer 
vertikal ift. Gehen mehrere übereinander liegende Ofenröhren 
in einen Schornftein, und das zuerft angegebene Mittel zeigt 
fich nicht wirkfam : fo füll man kurz unterhalb der obern Röhre 
des rauchenden Ofens, ein Eitenbiech fchief in dem Schorn- 
fteine fo anbringen, dafs von denen horizontalen Qtierfchmcc 
zwey Drittel verichloflen werden. Diefes Blech mufs mit ei
nem Charnier verfehen werden, damit der tichornßeinfeger in 
die Röhre Reigen kann.

Unters Bedünkens können die hier angegebenen Mittel bey 
örtlichen Mangeln fehr wirktam feyn; und wenn gleich Frank
lin in ftwer Abhandlung über das Rauche» der Hämine einen FaJ 
anführt, wo dieobe're Verengung des Schornkeins das Rauchen 
nicht verhinderte: fo veruchert dagegen cer Graf von Rumford 
im erften Bande feiner kleinen Schritten, dafs, fo oft er diefe 
Methode habe anwenden leben, folche von ihm nützlich befun
den worden fey. Rec, hac Öfters auch rauchenden Oefen und 
Häminen dadurch einen b«fiern Luftzug verfchaft, dafs er die 
Syhornfteinröhre gleich oberhalb der Einheiczung mit einer ho
rizontalen eifernen Thüre verfchliefsen laffen, fo dafs die Luft 
nicht von unten in den Schornftein treten konnte, fondern in.- 
reii Weg durch dea vfen oder den Kamin nehmen mufsce.
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Sonnabends, den 23. November igoi

MA THEMATIK.

Mühlhausen, b. Rifsler u. Comp. : Verfuch einer 
leichten und fafslichen Lehrart, den Kindern, die 
fchon die vier gewöhnlichen Rechnungsarten mit 
'ungleich benannten Zahlen und mit Brüchen gelernt 
haben, die fogenannte Decimairechnung beyzubrin
gen. Mit Anwendung auf die neue fr änkifehe Maafs- 
Gewicht- una Münzordnung. Eine Schrift, die 
auch Erwachfenen, über die. neue Einrichtung 
noch nicht hinlänglich Unterwiefenen, dienen 
kann. (1801.) 104S. gr. 8*  (6g^)

Dem Vorberichte zu Folge ift diefe Schrift nur 
ein abgerilfenes Brucbftück, welches blofs auf 

dringendes Verlangen der Buchhändler herausgege
ben worden wäre. Es gehört zu einem Rechenbu
che, mit delfen Ausarbeitung der Vf. kaum zur Hälfte 
fertig ift. Sollte ihm diefe Recenfion noch zeitig ge
nug zu Gefichte kommen: lo wollten wir ihm wohl 
rathen, feine Methode bey Ausarbeitung der übrigen 
arithmetifchen Lehren etwas abzuändern, nämlich 
nicht fo ermüdend weitläufig und eintönig zu feyn, 
Condern lieber die Hauptfätze in fyftematifcher Ord
nung aufzuftellen , Jie bündig zu beweifen, und. dann 
durch einige anziehende und auf verfchiedene inte- ’ 
relfante üegenftände angewandte Beyfpiele zu erläu
tern und fie dadurch feinen Schülern geläufig zu ma
chen. Die 4 Rechnungsarten mit Decimaibrüchen auf 
88 enggedruckten grofs Octavfeiten mufs nicht allein 
den Geduldigften ermüden, fondern ihm auch noch 
dazu die Ueberficht des Ganzen erfohweren. Der Vf. 
hat, wie man fleht, die Abficht gehabt, durch feine 
Methode fich den Schülern begreiflicher zu machen, 
und dem Lehrer fein Gcfchäft zu erleichtern. Er fagt 
ausdrücklich, dafs der Lehrer (fo wie es Campe von 
feiner Seelenlehre für Kinder wünfcht), vor jedem 
Unterrichte fich felbft mit dem Inhalte der vorkom
menden Abfätze bekannt machen, den Kindern als
dann die Regeln auf ähnliche Weife beybringen, nach 
dem Unterrichte das Gelernte erft felbft vorlefen und 
dann auch noch einmal von den Kindern lefen laßen 
folle. ,,Den Vorwurf, fagt er endlich, den gelehrte, 
aber in der Unterweifung der Kinder unerfahrne Män
ner dem Vf. machen werden, dafs fo viele Wieder
holungen Vorkommen , dafs fo manches in 12 Zeilen 
gefagt wird , was in einer einzigen hätte getagt wer
den können, wird er gar nicht achten, weil er über
zeugt ift. dafs ihm derfelbe von keinem Schüler je 
wird gemacht werden.” — Nun die Erfahrung wird 
lehren, ob die Männer oder die Kinder richtiger geur-

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

tieilt haben. — In der Abhandlung felbft wird zuerft 
ie Bequemlichkeit bemerklich gemacht, wel- 

« I pIG Re<?hnung mit Decirnalbrüchen vor der gemei- 
r LhrefhnUo5 voraushat.Dieerften Beyfpielefind 
fch0n angft angeführten geometrifchen Maafse 

wird Anwendung au? 
die neuen franzöfifchen Maafse etc. gemacht welche 
zug eich erklärt, und felbft etymologifch erläutert 
weroen. Ueberhaupt kann man grofse Genauigkeit- j Sorgfalt den» Vf. nachrühmen. So f.X er" B® “n<l 
der Abfonderung der ganzen Einheiten und den\°u" 
lie folgenden Decimaitheilen die Rede ift: ,,Der Strich 
mufs anzeigen, dafs Brüche folgen. Man könnte 
itatt eines Striches auch einen blofsen Punkt zur Ab- 
fonderung brauchen und nm . niI für mir- 4 * 
Ruthen fchreiben ; o°. 1 für y5 Ruth. c°.01 für 
u. f. w. Wir wollen aber den Strich vorziehen,Tweii 
er belfer gefehen, und nicht fo leicht mit einem klei
nen Dintenfieck oder dem Mückenkoth verwechfelt 
werden kann.” Die am Ende befindliche kurzö Ueber
ficht der neuen franzöfifchen Maafs- Gewicht- und 
Münzordnung ift wegen der durchgängigen Verblei
chung mit den alten Maafsen eine fehr brauchbare 
Zugabe.

'RÖMISCHE LITERATUR.

Altenburg , b. Richter: Pitblii Terentii Afri An- 
dvia ex recenfione Richardi Bentlejf. Addita 
lectionis varietate exduobus codicibus manufcrin- 
tis excerpta, in ufum fcbolarum curavit et ani 
madverfiones adjecit Georg Wolfg.Augufi Fiken- 
/eher, Philof. Doct., Prof, atqu? Rector Lycei 
Culmbac.etc. 1799. 112S. g. (g gr<)

Ebendaf.: Andrin. Ein Luftfpiel des Publius Te- 
rentms. Neu überfetzt von Georg Wolfgang Au- 
gufttn giücnfcher etc. 1799. 58 S. 8> (4 gr.)

Altenburg u. Erfurt, b. Rink u. Schnuphafe; 
Verfuch eines ausführlichen Commentars über die 
Andria des Terenz für Gymnafien und Schulen 
bearbeitet von G. W. A. Fickenfeher etc Tor» 
I80 S. 8- (12 gr.) ' I8°°-

Da die erfte und dritte diefer drey Numern in e*  
nem fehr engen Zufammenhange ftehn, und wie 
es fcheint, ihre Entftehung vornehmlich der zwev 
tenzu dankenhaben : fo wollen wir von diefer zuerft 
fprechen. — Die Abficht des Vfs. bey einerneuen 
Ueberfetzung der Andria war, laut der Vorrede, fei 
ne» Zöglingen und andern Freunden der römifchen

Lite- 
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Literatur eine richtige, an ihr O'/i&incd ßch möglichßan- 
fchliefsende detitfcheUeberfetzung in die Hände zu liefern. 
Liefen Zweck» zu' erreichen,, zog er die Prola der ge
bundenen Rede vor, und indem er noffte, auf diefe 
Weife Ha. Schmieder zu übertreffen, glaubte er auch 
Hn. Roofe’s Arbeit durch eine genauere Beobachtung 
des Koftums den Rang abzulaufen. Ohnerachret wir 
nun vollkommen überzeugt find , dafs keiner dieter 
beiden Gelehrten den Terevznach Wurden behandelt 
habe: fo raüflan wir doch billig Bedenken tragen, 
der vor uns liegenden^ Ueberfctzung einen Vorzug 
zuzugefL-hen , oder ne jungen Leuten als ein 
brauchbares Ilültsmictel anzuempfehlen. Es ift zwar 
keinem Zweifel unterworfen, dafs gerade bey einem 
komifchen Dichter, wo. fo vieles hinzugedacht wer
den mufs , kein befferes Mittel zu einem geißreichen 
Verliehen gedacht werden kann., als eine geißreiehe 
Ucberfetzung, die aber gerade ihre Treue durch die 
tergfältigfte Vermeidung des ängftlichen Anfchmie- 
gens an das Original erringen müfste. Möchte fie 
dann immerhin in Profa gefchrieben feyn, wenn diefe 
Profa nur zierlich und rein, und der Dialog lebhaft, 
energifch und wohlverbunden wäre. Es thut uns 
leid , diefe Eigenfchaftcn an Hn. F. Profa nicht be
merken zu können, die, bey einem gewißen Anfpruch 
auf Lebhaftigkeit, fahr fckwerfällig und unbebülflich 
ift. Wir wollen zur Probe einige Stellen aus dem 
Monologe des Davus in der dritten Scene ausheben : 
„Aber Davus , nun darf man wahrlich-nicht unthätlg 
feyn und fich lange hefinnen, da ich nun die Mey- 
nung des Alten von der Hochzeit weifs. Arbeitet 
man diefer nicht durch feine Kunftgriffe entgegen: fo 
bin ich oder der Sohn verloren. — — Er (der Alta) 
hat einmal fchon genaue Nachricht von dkfer (ver
ächtlich gebrochen) Liebfchaft. Aufgebracht, giebt 
er daher auf mich Acht , damit ich bey der Hoch
zeit nicht den geringften Betrmg fpielen möge. Merkt 
er etwas — Gott 1— ja, nimmt er nur einen Vbr- 
wand , welcher ihm einfällt'; fo fteckt er mich, es 
fey nun recht oder nicht , in die Stampfmühle. Zu- 
diefen ärgerlichen Gcfchichten kömmt dann noch 
diefe: Das andrifche Mädchen , man heifse fie nun 
Gattin oder Freundin, ift Ich wanger vom Pamphilus,, 
und es lohnt fich dor Mühe, ihren verwegnen Plan 
zu hören; denn es ift ein Vorhaben Ratender, nicht 
Liebender. Was fie nur zur Welt bringen würde, ha
ben fie aufzuziehn befohloffen u. f. w. „Dafs diefer 
Stil keinAequivalent des Terenzifchen fey, daran brau
chen wir untere Leter nicht erft zw erinnern , und 
es würde fürwahr fchlimm um unfre Mutterfprache 
ftehn, wenn fich ein deutfeher Terenz auf eins fo ge
meine und fchwerfällige'Weite hätte ausdrücken muf
fen. Hr. F. tadelt mit Recht, dafs Hr. Roos dem la- 
teiaifchen Komiker Ausdrücke, wie Galgenfchwengel 
u. dgl. aufgedrungen habe; ift aber eine Sauffchwe*  
ßer (compotatrix) oder ein verfoßne-s IFeib (temulenta. 
mutier) S- 12’ edter? oder klingt es belfer zu lagen: 
Wenn das Menfch hier nicht lügt (fi quidem haeeve- 
ra praedicat) S. 27»? — Wenn wir aber auch alles; 
widere übertehen wollen: fo federt der Grundfatz,; 

fich fo genau als möglich, an das Original zu halten, 
wen’gftens eine vollkommene Deutlichkeit an den 
Stellen,, wo das Original keine Dunkelheit zeigt. Wie 
kann man aber öen (Jeberf. verlLhn, wenn er S. 14. 
fagt: „Es verftricken mich der Sorgen fo viele, die 
meine Seele bald da bald dorthin heften? Tot me im- 
pediunt cwae, quae wteum animum divorfe trahunt. 
Oder S. 17. Byrria: Er ifi in deine Braut verliebt. 
Pamph. FrahAich er huldigt nicht der meinigen, nae ifie 
haud meewn Jentit S. 13 hätten die Worte: aliquid 
w.onfiri alnnt nicht fo allgemein durch : Es ße^e et
was dahinter ausgedrückt, Ladern beftimmt gefügt 
werden füllen,, was eigentlich-dahinter fiecke. Der 
Commentar giebt (S. 48 ) hierüber keine Befriedigung.

Auf die Bezeichnung des Tones der Stimme, die 
GemürhsbefchaiTenheit und Mienen der Sprechenden 
hat Hr. F. viel Sorgfalt verwendet; eine Bemühung, 
dte , wenn fie gelungen wäre , allerdings Beyfall ver
dienen würde. Nun aber find wir überzeugt, dafs- 
in den meiften Fällen die hier gegebnen Bezeichnun
gen fchlechterdings nicht befolgt werden dürfen; in
dem einige geradezu unrichtig, die meiften aber 
übertrieben find. Diefes hier auf eine etwas voll- 
fiändige Weite jdarzuthun , dürfte der Raum fchwer- 
lich verftatten ; alfo mögen einige auffallende Bev- 
fpiele ftatt-vieler dienen. Act; II. I- 30- teil Pamphi
lus auf die Worte des Charinus: „oder Hegt dir diefe 
Hochzeit fehr am Harzen?” erzürnt antworten: /im 
Herzen-? Es ift unbegreiflich, wie hier an Zorn ge
dacht werden konnte, wo fich offenbar Ironie mit 
fchmerzüehen Gefühlen paart. Eben fo fchwer zu be
greifen ift es-, wie Act. III 1. 3. die Worte des Davus : 
Bey der Andvierin (ita ejl) verwundernd- gesprochen 
werden teilen; oder wie HL 2. 9. bey den Worten 
des Simo: bei hoc quis non credat, qui norit te, abs te 
eße ortum— die Gemütbsftimmung des Süno, der 
lieh offenbar zu feinem Scharifiune Glück wünfeht, 
te habe verkannt werden können, um zu glauben, 
er fpreche hiichfi aufgebracht. — Eben fo geviifs ift 
es, dafs III. 5. 11. die Worte des Davus: At jam 
expediam — Certe ,■ Pamphite — und imo mt lius Jperc, 
nicht mit kläglicher Stimme gefproehen. fordern nuit 
einem zuverhchthchen Tone , aber ohne allen Trotz, 
hingeworfen werden«

Die deudehen ausführlichen Anmerkungen des 
Gommentars, welcher ein für fich belebendes Werk 
ausmacht, befiiinmte der Vf (Vorr. VII ) fowohl für 
die febwachen Brüder unter den Lehrern, als auch 
für Jünglinge,, die etwas*  weiter zu kommen wün- 
feben, und bey ihrer Vorbereitung auf die Andria. 
gern nachdenken wollen. Bey der Ausführung fcadnt 
er fich die deutschen Comiueurare der Schul-Ency
clopädie zum Mufttr genommen zu haben. Allzu 
ängftiich giebt er, aufstr dem Inhalte der ganzen 
Scene, auch noch insbefondre den Inhalt einzelner 
Abfchnitte, von xo, x$ bis 20 Verien, an; was bev 
einem Dichter , deften Gang faft immer te klar und 
einfach ift, wohl für eine überflüssige Genauigkeit 
gelten kann. In den Anmerkungen teige Hr. F , wi$ 
es fcheint J: gröfstentiieils^ den Scholiaften, doch fo, 

dafs
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nicht ftattfinden lallen ,■ weil’ diefs nicht die Sprache' 
eines Vaters fey, und weil ihm die Sklaven auf diefe 
Frage keine Antwort hätten geben können , wenn' 
man nicht die äufserße Sittenlofigheit annehmen wolle. 
Er will allo amicam verftehn, wodurch denn ein ho- 
neflus awor angezeigt werde. Wie fich diefs mit heri 
vertrage, möchte dem Vf.zu zeigen fchwer werden. 
Wenn doch einmal die Verlegenheit vermieden wer
den follte, in welche ein Lehrer bey Erklärung fol- 
cher Steilen wohl bisweilen gerathen kann, warum 
erklärte Hr. F. nicht: quis Chriifidem fecum in convivio 
hubuit? welches fich mit den Sitten und dem Zu- 
fammenhangc verträgt.. ■— Ganz unrichtig verbindet 
er V. 61, quid? mit der Rede des Simo, als ob det 
neugierige Alte die Antwort nicht erwarten könnte, 
und alfo lieber gleich noch einmal fragte! Unnütz 
aber ift es, wenn V. 133. nach Sed noch eine Apo- 
fiopeie oder Suspenlion der Rede angenommen wer
den foll. — Sonderbar ift die pfychologifche Bemer
kung!. 5.29. „mifera timeo. Diefe Wiederholung des' 
Wort mifera ift zwar ganz charakteriftifch in dem 
Munde eines ungebildeten Weibes, dem es auf ein1 
halb Dutzend folcher Klagworte nicht ankommt; un» 
möglich aber kann man fich, nach meinem Gefühl,- 
einen gewdfen Widerwillen gegen einen folehen 
Menfcben verfugen, wie hier der Fall ift.” (hn Ht. 
Commentar :■ Hepetita haeo mif er ae cxclumatio My- 
fin h. i. uuhi ' tddit invidiofam). Gleich darauf bemerkt' 
er bey den Worten der Myfis: Sed nunc peropus eß— 
impellitur, es fey diefs ein fchöner Zug-von Schlau
heit der Weiber und zugleich von Menfchenkunde. 
Kaum hatte Myfis von der Lage des Pamphilüs ge
hört, als fie auch fchbn auf Pfiffe finnt und die Lage- 
der Glycerium auf das kläglichfte zu fchildern be- 
fchlief: et.” Nicht 'die Schlauheit, fondern die Erge
benheit der Myfis gegen ihre Gebieterin welke T. 
darltelic«. Aus diefen wohlwollenden Gefinnungeir 
fliefst ihr Entfchlefs, den Pamphilus an die Lage der' 
Glycerium zu erinnern, die fie der Wahrheit gemäfs 
mit wenigen Worten fchildert, ohne im geringften 
auf Pfiffe zu finnen. — Wir blättern weiter und fin-' 
den 111. 3. 25. harum fcelera durcb hae fcelefiae erklärt, 
nämlich Glycerium, Myfis etc. „Sehr fchon fagt der' 
Dichter: harum folcher, mit Verachtung, diefer nie
derträchtigen Huren.” Fürwahr diefs ift eine Art äftbe-- 
tifcher Auslegungskunfti, vor welcher Terenz und je-' 
der reebtfehaffene Dichter erzittern würde! Und wi^' 
in aller Welt foll harwn fCelera für das Concretum fee- 
leßae ftehh? Und was für ein Grund könnte vörhan-- 
den feyn, von der natürlichen Erklärung abzuwei-- 
chen ?

WTas nun' endlich den Text anbetrilTt: fo ift der7 
Heraüsg., wie der Titel fchon befagt, der ßentleyi-- 
fchen Recenfion gefolgt, die er nur an einige« we
nigen Steilen v-erläfst. Dafs diefes zu Gunften der' 
alten Lesart, I. Act. 1. 13« 37- H, 5< 2. und noch an1 
einigen andern Steilen gefchehen fey, wird man*  
nicht leicht tadeln können; auch nicht, dafs hier uiid 
da durch beftimmtere Interpunktion für ein leichteres » 
Verftänduifs geforgt werden ift. Aber an einigen Stel

lt

dafs er fleh deiTen Leitung an' mehrer« Stellen ent
zogen hat. Mit Unrecht aber ftreitet er V. 7. gegen 
Dornt, welcher nunc mit vitio dent verbinde, da es 
doch mit anirnadveriite viel natürlicher Zusammen
hänge; da Donat doch ausdrücklich fagt: Etrum, nunc 
anhandnes tite, an, nunc vitio dent. V. so. wird'ne- 
gligentia erklärt durch ..fabiilarum compafitio oder 
noch genauer das- legercte der Franzofen , eine ge- 
viiTi Sowlofiglwi«. Leichtigkeit und FreybeK die 
fich an das was fie braucht, nicht fklavifch bindet; 
und dann Emelu« Programm de^grata negligentia 
angeführt Ganz fälfchlich glaubte alfo der Vt, le- 
renz habe durch negU^ntia eine rühmliche Eigenfcbaft 
ausdrücken wolle« (wie er denn auch überferzt: de
ren Freyheit er weit mehr nachzuahmen ftrebt etc.), 
da er doch vielmehr mit ironischer Rückficht auf das 
kritifebe Urtheil feines Gegners fpricht, der das Ver
fahren jener-grofsen Dichter mit dem Ausdrucke ne- 
gligentia zu verdammen wagte. Der Ausfpruch des 
Komikers ift daher dem des Cicero ähnlich, wenn er 
fast, cum Plutons errare m do’, quam citw ijlis vera 
Pnlire. Zum Schiufte des Profi bemerkt Hr. F.fpe- 
etandme Stehe metapborifch und und fey von den Gold- 
fchmidten hergenommen - exigendae acet flehe für 
tximinandae, es gefchehe nun mit der’Wage öder 
der EUe , oder mit dem Verftande. Wie viel richti
ger Pjonat: fpectandae, proprie ut fabulae, i. e. 
probandae; exigendae, excludeiidae (1. e. ejiciendae, 
expludendae). Die Erklärung, welche Hr. F. von 
dem einen und dem andern Worte giebt, ift hier 
durchaus unhaltbar; da fpectandae im metaphorifchen 
Sinne von exigendae und exnminar.dje nicht verfchie- 
den feyn würde, weshalb auch H'r. F. felbft i*1  der 
Ueberfetzung von der gegebnen Erklärung des er- 
ftern Wortes abweichen mußte. Ob übrigens das 
Lob der BvfcheidentuH gegründet fey, welches Hr. E. 
dem Terenz ertheilt, weihet im Eingänge nicht Ego 
oder Tcrent-ius, fondern Poeta gefagt habe, und ob 
Cicero den Namen einesämigattfen'SchriftftellCrs ver
diene, wollen wir hier ununterfucht lallen.• Den 
Scholiaßen wenigftens hat Hr. F. diefesmal nicht auf 
feiner Seite. Diefer fagt im Gegentheil: Honore ma- 
jore P 0 etam potius quam T er ent i u in dixit, ut’ 
illiunhocipjOf fpiolabavcit, nomine ornareti — Wenn 
Hr. F. in der iften Sc. 1. die Bemerkung macht äu
ßerte zeige-die ganze Handlung an: nehmt diefe Sa
chen hinweg und tragt fie hinein, und dann hinzufetzt ; 
„Hätte Donat diefes bedacht: fo hätte er gewifs nicht 
gefchrieben : auf e r im u S enim ea quae- c u w f a ß i d i 0 
cernirmts , f er imus ea qune cumhovore cernimus. Von 
Eckel ift hier fchlechterdings die Rede nicht: viel
mehr fcheint mir auferri hier fehr glückli ch gewählt 
zu feyn , weil- die Sa c-h en b ey d e r H 0 c-hz e i t 
nicht daßehn durften:” fo hat er felbft fchwer- 
lich bedacht, dafs er im Grunde ganz mit Donat 
Übereiliftimme (dellen cum faflid io durch inviti zu er
kläre« ift)» hur dafs feine Erklärung um ein Grofses 
intempißivior ift, als die des Grammatikers. Bey 
V. 58- quis heii Chryfidem habuit? will Hr. F. die ge- 
Wöhnliche Erklärung^ (haberi mutier dicitur cum coit).



A. L. Z, NOVEMBER isor.455

len, wo er fich von feinem trefflichen Führer ent
fernt, hat ihn die tückifche Nemefis in Irrthümer ver
leitet. Einer derfelben ift eben fo luftig, als unbe
greiflich. Act. II. i. 3 ). fteht bey Hn. F. Davomoptune 
video, welches wir für einen Druckfehler haften wür
den, wenn es nicht in der Varietas lect. ausdrück
lich hiefse: Fodem jure quo criticorum hic fui tempo- 
ris facile praeflantiffimus et acutiffimus (Bentley) infra 
IV. 2. 3- op turne in optune mutat, et unice vevam 
lectionem non folum vindicat Jed Optimum quoque fen- 
fum reddit, h- l- idem op turne in optune mutandum 
ejje omnino cenfeo. Wir erwarteten natürlich, in der 
angeführten Stelle IV. 2. 3. auch das uns unbekannte 
Wort optune zu finden; da aber hier opportune te 
mihi offen fteht, und Hr. F. in feinen deutfehen An
merkungen ausdrücklich fagt: „optune, fo glaube ich 
hier ftatt optume lefen zu können und richtiger lefen 
zu müßen, da Bentley unten IV. 2. 3. mir voran
ging. Es ift zufammengezogen aus opottune, ” — fo 
wendeten yvir uns geradezu .an Bentley, welcher IV. 
2. 3. die gemeine Lesart optume te mihi offen, um. des 
'Sylbenmaafses willen, mit opportune vertaulcht, in
dem er bemerkt: optume etoportune non femel 
pevmutantur , tarn apud Nojlrum quam apud Plau- 
tumquippe in feriptis vix differwn.t optune 
(als Abbreviatur, verlieht lieh!) et op turne. Wir 
enthalten uns hier aller weitern Bemerkungen, 
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indem wir nur fo viel erinnern , dafs auch 
nicht die aUergeringfte Urfache einer Veränderung 
bey den Worten: Davom optume video vorhanden 
ift. Vgl. Eunuch. V. 2. 66. Heauton. IV 5. 9. Hecyr. 
II. 2. 3* Eine andre eigenmächtige Veränderung 
III. 1. 10.. wo Hr.F. Adeon' eftdemens? experegrina? 
iam feio: aha (ftatt feio: ah!) in den Text fetzt, ver
nichtet den Senarius. — Dafs er L 1.
Rector Schmieder, die Worte eamus iam nunc iniro 
dem Simo in den Mund legt, darüber wollen wir 
nicht mit ihm. ftreiten , ob wir gleich von der Rich
tigkeit der gewöhnlichen zlbtheilung überzeugt find.

Diefer Text ift von erklärenden Anmerkungen, 
die als ein Auszug des deutfehen Commentars ange- 
fehen werden können, und einer Varietas lect. aus 
zwey Handfehriften begleitet. Dafs die letztere Zu
gabe, auch wenn die Lesarten viel bedeutender wä
ren, hier nicht an ihrer Stelle fteht, fällt von felbft 
in die Augen. Weit zweckmäfsiger wäre es gewe- 
fen, die Abweichungen des gemeinen Textes" von 
der Bentleyifchen Recenfion genau anzugeben, oder 
lieber die Kritik ganz bey Seite liegen zu laßen.

* * *
Halle , in d. Waifenhausbuchh.: Publii Virgilii 

Flaronis Opera ftudio fingülari recognica. Editio 
IV. igoi. 335 S. 8- (6gr.)

KLEINE S

SchHse Künste. Leipzig, b. Linke: Glück der lliins~ 
Uchkeit, von Moriz Engel, igoi. 22 S 8- (4 gr.) Ler Vf. 
diefes Gedichtes verfichert in der Nacherinnerung, dafs es we
der feine Entftehung noch feine Bekanntmachung dem Wun- 
fche verdanke , unter Deutfchlands Dichtern zu glänzen; es 
fey der Ergufs eines durch den befangenen Gegenftand felbft 
beglückten Herzens, den er nur darum durch den Druck be
kannt gemacht habe, weil er hoffe, damit denWünfchen und 
Gefühlen mancher Menfchen zu begegnen, und weil er es für 
nützlich hielt, gerade in unfern Zeiten den Sinn für ehencaes 
und häusliches Glück zu wecken und zu befördern. Wenn 
der Vf., wie er verfichert, diefes Glück geniefst:. fo hoffen 
wir, dafs fein Beyfpiel weit mehr zur Beförderung deffelben 
beytragen werde, als fein Gedicht, dem es an Wärme und 
innerer lebendiger Kraft fehlt. Das, was in demfelben gut 
fcheint, ift das Werk

der gebildeten Sprache 
die auch für den Dilettanten dichtet und denkt, nicht aber das 
Product einer gefühlten Begeisterung. Drey Mufter fcheinen 
dem Vf. vorgefchwebt zu haben: Kofegarten, in deflen Ge- 
fchmack die beiden erften Stanzen gefchrieben find, welche die 
Titel und Kräfte der Häuslichkeit enthalten: Schiller,, von dem 
einzelne Ausdrücke und die Feyerlichkeivdes Ganges in einigen 
Stanzen entlehnt find, und Schmidt zu Werneuchen, dem das 
Detail des häuslichen Lebens nachgebildet ift. .Die Nachah
mung der beiden erften Mufter herrfcht vornehmlich bis S. 15. 
wo der Vf. mit einer durchaus profaifchen Stanze : Zwar der 
liausfiand hat auch feine Bürde etc. in die Schmidtifche Ma-

C H R I F T E N.
nier übergeht. Hier macht der Rhythmus hin und wieder mit 
dem Inhalte einen fonderbäVen Cputraft, z. B.

Wenn fie (die Hausfrau-). ihren Liebling fchon zu 
fchmücken,

Kraus’ und Bind’ in fchmucke Falten fchlagt, 
Oder, um den Müden zu erquicken. 

Ihm nur vor die beften Biffen legt.
oder S. 17.

Wenn das erfte Liedchen Lina klimpert. 
Und darein mit Silberftimme fingt;

Unter manchen Schweifs zufammgeftümpert, 
Emma nun das erfte Strümpfchen bringt;

Fritz fein muthig coniugiret,
Und im Menfa Karl fich hören läfst, 

Oder alles Wünfche peroriret
Bey des Vaters frohem Wiegenfeft.

O dann giebt es Luft an allen Eckten, 
Alles jauchzt einander freudig zu ;

Mit den Kleinen fpielt er felbft Verfteckeri
Od^r Spruch wort, Ball und Blindekuh u. f. w.
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PHIL OSOPHI E.

Münster, b. das Begehrnngmr-
mögen von Ferdinand beberwaffer .Brot. der Phi- 
lüfupbie auf der Umverlitat zu Munlter. tgoo. 
212 S. 8- (i4»r->

Die der Schrift zum Grunde liegende Idee giebt 
der Vf. in einer kurzen Vorrede fo an: „Diefe 

Idee ift: im kurzen eine pfychologifche Gefchichte zu 
geben , wie der Menfch durch Anwendung und Nicht
anwendung der ihm verliehenen Kräfte, durch Ach
tung und Nichtachtung und Verwahrlofung feiner 
felbft, durch VViderftand und Nachgeben gegen die 
Reize der Sinnlichkeit, fich bilde, veredle; mifsbil- 
de, rerunftalte, und in Lafter, in Elend und Schan
de herabftürze.“ Der Anthropolog wird diefe Schrift 
mit Nutzen lefen, er wird fcharffiunige, treffende 
auch neue Bemerkungen darin linden; und ift es dem 
Lefer um Veredelung°feincr felbft zu thun: fo wird er 
über die Hinderniffe°derfelben, und die Art fie zu be
legen, gründlich durch fie unterrichtet werden. Eine 
kurze Anzeige ihres Inhalts wird diefes Urtheil be- 
ftatigen.

Das Begehren überhaupt oder in weiterer Bedeu
tung ift, nach unTerin Vf., ein auf gewiiTe Empfindun- 
gen oder Vorftellungen erfolgendes inneres Hinwir
ken oder Streben zur Wirklichmachung eines etwas, 
das nicht ift , oder zur Erhaltung, Fortdauer eines 
etwas, was ift. Diefes Begehren in weiterer Bedeu
tung begreift auch das Wollen unter lieh. Das Be
gehren in engerer Bedeutung fchliefst das Wollen aus, 
und ift ein durch gewiffa Empfindungen oder Vorstel
lungen in uns beflimmtes, uns von ihnen blofs ange- 
thanenes, inneres Hinwirken, zur Wirklichmachung 
eines Nfchtvorhandenen. [An diefen Erklärungen 
dürfte die logifche Pracifiou vermifst werden. Die 
Caufalität einer Vorftellung ihr Object wirklich zu ma
chen, diefe Defnition des Begehrens überhaupt wür
de jener Federung, und auch dem fonft richtigen 
Sinn des Vf. völlig emfprcchen. Diefe Caufalität un
terer Vorftellungen , fo fern djefelbe an und für fich 
und ohne alle Seibftbeftiinmting ihnen zukomiut, wür
de das Begehren in engerer Bedeutung feyn.] Man 
kann einen Gegenftand begehren oder verabfeheuen, 
nur fo fern etwas gefallendes oder mifsfallendes an 
ihm angetroffen wird. D:c n öglichen Verhältniffedes 
Gefallens zum Begehren werden ri’chtig dargeftellt. 
Das Gefallen oder Mifsfalle« an den Gegenftänden ift 
entweder mittelbar oder unmittelbar. Eine wohlrie-

A. L. Z. igoi. Vierter Band, 

chende Blume gefällt unmittelbar, ein fruchtbarer 
Regen n~ch anhaltender Dürre gefällt blofs mittelbar. 
Das Begehren felbft theilt fich hiernach in das un
mittelbare und mittelbare Begehren ein. An paffen
den Beyfpielen zeigt der Vf., wie Gegenftände unmit
telbar und mittelbar zugleich gefallen und mifsfallen 
können, wie manches unmittelbar gefallen und mit
telbar mifsfallen, und wie vieles unmittelbar tnifsfal- 
len und mittelbar gefallen könne. Sinnlich gefallen
de Gegenftände find diejenigen, die wegen ihrer wohl- 
thätigen Einflüffe auf unfere Sinnlichkeit gefallen. 
Unter andern gehören dahin alle äufsern und innern 
Objecte, welche die thierifchen Kräfte in uns begün- 
ftigen; alles was feiner Form oder Gröfse wegen die 
Wirkfamkeit der, bey der Aafchauung in Thätigkeit 
begriffenen, Erkenntnifskräfte im angemeffenea Gra
de befördert (das Schöne und Erhabene); was die 
Wirkfamkeit unferer intellectuellen Kräfte befördert; 
leicht in einander übergehende Gemüthszuftände u. f. 
W. Sittlichkeit dagegen gefällt ihres innern Werths 
wegen. Diefes Gefallen ift ein höheres, und das da
durch beftimtate Begehren heifst ein höheres oder 
oberes Begehren. [Wenn ein Urtheil, dafs ein ge- 
wiffes Object eine Luft gehen werde, das Begehrungs- 
vermögen beftimmt, fo mufs, dünkt dem Rec., diefes 
Begehren ein finnlichcs genannt werden. Nun fragt 
fich, ob es ein von der Erkenntnils diefer Luft unab
hängiges Begehren geben könne? Die Caufalität, wel
cher wir in jeder Pllichtvorftellung uns bewufst find, 
ift ein Begehren von diefer Art, und macht die mo- 
ralifche Anlage als das eigentlich obere Begehrungs- 
vermögen aus.] Der Vf. befchreibt nun die Hauptar
ten des blofs finnlichen Begehrens und zuerft den In- 
ftinct. Inftinct heifst jeder Trieb , oder jedes Be- 
ftreben körperlicher, geistiger Kräfte, in fo fern es 
blofs durch Eindrücke beftimmt wird, ohne alle vor
hergegangene Erkenntnifs derjenigen Gegenftände, 
worauf es gerichtet ift. Er ift im Kinde wirkfam, fo 
lange das Erkenntnifsvermögen noch unthatig ift. 
Bey den Thicren thun die Inftincte das meifte, bey 
den Menfchen dagegen bewirken fie das wenigfte. 
Doch meynt der Vf., dafs auch der erwachsene Menfch 
in vielen Fällen vom Inftinct geleitet werde, und er 
rechnet dahin die oft in Krankheiten fich einfiuden- 
den Appetite nach gewißen Speiten und Getränken. 
[Ohne vorhergegangene Kenntnifs diefer Speifen wür
de aber der Kranke fie nicht verlangen. Wie kann 
dann diefes Verlangen ein Inftinct genannt werden?] 
Treffende und nicht gemeine Bemerkungen über «len 
Einfluss der Einbildungskraft auf das Begehrungsver- 
xnögen. Das durch Einbildungen verurfachte Han-

Minm dein 
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dein ift von dem inftinctartigen darin verfchieden, 
dafs bey ihm die Vorftelluug der Handlung diefer vor
hergebt, da hingegen bey jenem die Handlung der 
Vorftelluug vorhergeht. Mangel der Erkenntnis des 
Zusammenhanges der Handlung mit der verlangten 
Befriedigung ift dem einen und dem andern eigen 
thümlich. Der Menfch bandelt hier wie das Thier, 
dann durch Inftincte, dann durch Einbildungskraft 
angetrieben, ohne dafs Verftaml und Vernunft daran 
den mindeften Antheil haben. Ein Spiel diefes Affo- 
ciationsvermöpens, handelt er ofr zweckmässig und 
oft auch zweckwidrig, z7B. wenn jemand, bey Ab- 
wefenheit alles Nachdenkens, mit feiner Hand gegen 
ein glühendes Eifen, wie gegen einen Stock fchlüge, 
um die Bewegung von fich abzuhalten. Auf diefer 
niedrigften Stufe der Sinnlichkeit fteht der Menfch, 
ehe die Cultur ihr Werk an ihm angefangen bat. Die 
Fehlgriffe des von der blofsen Einbildungskraft gelei
teten Begehrungsvermögens nöthigen den Menfchen, 
fich die Begriffe von den Wegen zu erwerben, die er 
zu gehen hat, um feine Begierden zu befriedigen, 
und er gelangt fo zu einem verjlandig finnlichen Be
gehren. Auf diefer Stufe liehen diejenigen Menfchen, 
die zwar nicht blind und ohne alles Nachdenken je
dem Reize der Sinne und der Einbildungskraft fol
gen, aber doch nur über einzelne Genufsarten, ohne 
auf den ganzen Lebensgenufs zu fehen , ihren Ver- 
ftand gebrauchen. Die Ehr - und Geldlücbtigen und 
die regelmäfsigen Müßiggänger gehören hierher. 
Fängt der Menfch an, feine Begriffe vom Sinnlichge
fallenden und den dafür dienenden Mitteln, die der 
Verftand gebildet batte, auf die höcbft mögliche Ein
heit zu bringen , und fo diefes finnhchgetallcnde in 
eine Tctalfumme des für den Genuis möglichen, und 
mit einander vereinbaren Angenehmen zufammenzu- 
faffen: fo erhebt er fich zum vernünftig finnlichen 
Begehren. Seine Vernunft wirkt hier im Dienfte der 
Sinnlichkeit. Menfchen von diefer Claffe werden, 
wenn fie Kopf haben , fich einen vollftändigen Hand
lungsplan entwerfen, und die erfodeiliche Geiites- 
ftärke befitzen, ihn durebzufetzen. Auch werden lie 
in ihrem äufsern Betragen als gerechte, mafeige, red
liche, aufrichtige, gefällige, gar als demüthige Men
fchen erfcheinen. Nichts defto weniger find fie blofse 
Epicuräer, nur von einer Sublimem Speculation als 
die blofs finnlich verftändigen ; aber eben io unweife, 
wrie diefe, und ohne allen innern Werth. Die Stär
ke der Begierde richtet fich nach der Menge des Ge
fallenden an dem begehrten Gegenftande , nach der 
Lebhaftigkeit der Vdrftellung des Angenehmen. (Wa
rum ift der wilde Amerikaner des Abends durch nichts 
zu bewegen, feine Hangmatte zu verkaufen, die ihm 
des Morgens für eine Kleinigkeit feil ilt? Weil dann 
•das rege Bedurfnifs des Schlafes ihm den unangeneh
men Zuftand der Entbehrung fo lebhaft vorbildet). 
Ferner richtet fie fich nach den unangenehmen Em
pfindungen, die mit der Nichtbefriedigung verbun
den find J auch die unerwartete Befriedigung einer 
Begierde verftärkt diefelbe; die Vorftdlung der Hm- 
deruifle derfelben, deten Widerftanu muglicü fcheint, 

verftärkt fie; auch kommt es dabey auf die gegen
wärtige Stimmung der See le für eine gevffe Begier
de an, und endlich wird die Begierde um lo ftäiker 
feyn, je mehr das Subject ^on der Folge de An
genehmen, die ihm am feiner Handlung ei.tfp’- ngen 
mufs, verfichert ift. Der Lefer wird mit Vf-rgnügen 
die Abhandlung von den Affecten UI d 1 eidtnlchaf- 
ten lefen. Der Vf. unterscheidet zu ifeben Affecten 
und Leidenfchaftcn im weitern und im engem Sinn. 
Affecte im weitern Sinne find Gefühle des Vertra
gens und Missvergnügens von befonderer Stärke als 
Freude, Betrübnifs , Furcht u. d. gl. Sind «iieSe Ge
fühle von einer aufserordentlichen Stärke, lo dafs He 
die Faffung des Gemüths ganz odef gröfstentbc ls auf
heben, und eben darum die Beftimmung des Han
delns nach Vorfchriften des Verftandes und der Ver
nunft äufeerft fchwer oder gar unmöglich machen : fo 
find fie Affecte im engern Sinn. Von diefer Art ift 
die oft bis zum Erfticken ausgefeffene Freude, z. B. 
wenn wir von einem iunigft geliebten Freunde, den 
wir längft unter die Todten gezählet batten , über- 
rafchet werden. Leidetifchaften im weitern Sinne 
find Begierden von befonderer Stärke. Hat diefe 
Stärke den Grad , dafs die Begierde jeden andern 
Anreiz überwiegt und alle thätigen Kräfte, die Ver
nunft felbft, fo beherrfcht, dafs diefe ihr nur zum 
Werkzeuge dient: fo ift fie Leidenfchaft im engern 
Sinn. Was der Vf von der Entftehung der Affecten 
und Leidenfchaften fagt, ferner von den Mitteln, die 
Reizbarkeit des Gemüths für heftige Affecte zu ver
mindern, von der Art, rege Affecte bey andern zu 
dämpfen, von dem Einfluß»der Affecten und Leiden- 
fchalten auf das Urtheil, ift vortrefflich, und von an
dern Psychologen vielleicht fo gut und ausführluh 
noch nicht dargeftellt worden. Eben fo vortrefflich 
und lelenswerth findet Rec. die Zergliederung des Lö- 
hern Begehrungsvermögens, die hieraus km erge
hende Entwickelung der Religion und die Bvirhrei- 
bung des Vermögens zu wollen. Jeder Menfch v ür t< hr, 
wenn die Empfänglichkeit iür das an fi<h Gefallende 
nicht durch Uebermacht der Sinnlichkeit in ihr; gänz
lich erftorben ift, dafs zwtckmäfeige Prtj. cte iür die 
Veibtfferung des Juftizwefens, öffentiuber Erzie- 
bungsanftalten u.d. gl. und nicht alfein in -ffm Staa
te worin er lebt, fondern in jedem andern realifirt 
werden. Hören wir von edeln Thatcn: fo wün- 
fchen wir, dafs fie gefchehen Seyn »H>gen. Und für 
welches nicht ganz verdorbene üemüth ift dc r zuwei
len auffteigende Gedanke, dals Uneigennüt• jgkeit, 
Redlichkeit, wahre Menschenliebe und überhaupt ein 
hoher Grad von Moralität auf oieier Erde 'fo itken 
find, nicht aufserft niederfchiageiid ? An Beispielen 
diefer Art zeigt der Vf. die Realita*  des Begriffe von 
an fich gefallenden Objecten und das Uafcyn eines 
hohem Begehrungsvermögens in u :s. „Das uhere 
Begehren, fagt er, wird citruh c höhere Gendkn 
eben fo beftiirmt, wie das finnliche Begehren < urch 
das finnliche Gefallet. : nur mit dem Ünterlcl-i-.Je, 
dafs das höhtie Begehren nicht, wie das finninne, 
auf Erwartung eigenes Vergnügens, finnlicher Genüffe 

und 
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und Vortheile» fondern auf die vorgeftellte unmittel
bare oder mittelbare Güte und Vortrefflichkeit der 
Gegenwände gegründet, und rlfo in Kückficht auf 
Genufs, ein ganz uifintercfiirtes und durchaus unei
gennütziges ift? [Rec kann zwilchen dem hohem 
Begehren und dem höhern Gefallen keine Verfchie- 
denheit bemerken. Es fcheint, dafs mit demerftea 
keine andere Luft, als das Gefühl des Begehrens felbft, 
verbunden feyn könne. Dafielbe würde auch vom 
finnlichen Begehren gefagt werden muffen. Aber die
fes finnliche Begehren ift doch fpecififch von den ur- 
fprünglichen moral:fi*en  Aeuuerungen des Begeh- 
run^svermögens in dem unterlcoieden , dafs eine Er- 
kenntnifs, daß der begehrte Gegenftand Luft geben 
werde , dafftlbe beftimmt]. Die Entwickelung des 
Beo-rifFs <ftr Religion, die aut diefe Erörterung der 
Begriffe des hohem Begehrens und Gefallens felgt, 
ift an ihrer Stelle, und verdient beachtet zu werden. 
Endlich kommt der Vf. zu dem Vermögen zu wollen. 
Wenn das Begehren eine Folge unferer Selbftbeilim- 
mung ift, dann heifst es ein Wollen. Wir unterhal
ten eine Begierde, oder wir unterdrücken fie, wir 
überhffen uns einem Affect, oder wir dämpfen ihn — 
dirfe Aeufserungen des ßegthrungsvermögens gehö
ren dem Willen zu. Es giebt ein unmittelbares und 
ein mittelbares Wollen. Unmittelbar wird die Enthe
bung eines Zuftandes gewollt, wenn die Thätigkeit 
des Wollens geradezu auf die Wirklichmacbung eines 
mir Bewufstfiyn vorgeftelken Zuftandes gerichtet ift, 
ohne der ße^bülfe eines ihm vorhergehenden Andern 
zu bedürfen; mittelbar wird diefelbe gewollt, wenn 
wir uns des Zufammenhanges des Zuftandes mit fei
nen Ui fachen bewufst, diefe Urlache wirklich zu ma
chen fuchen. So wird ünluft an Anftrengcmg, Feig
heit u. f. w. mittelbar gewollt, wenn wir den erftern 
und noch fchwächern Anreizen, mit Bewufstfeyn ih
rer Erfolge, zu oft nachgeben. Auch von dem" Wol
len des Wollens handelt der Vf. Wir finden feine 
B merkungen fcharl'finnig und richtig. Das wenfeh- 
licte Wellen, fo fern es in feinen Aeufserungen von 
den Antrieben des Begehrens in foweit unabhängig 
ift, dafscs nicht dadurch beftimmt wird, ift ein freies 
Wollen. Man ficht, dafs die zlusdrücke m ollen und 
frey wollen, bey unferm Vf. gleichgeltend find, und 
die Selbftbeftimmung zu einem Begehren bezeichnen. 
Hiergegen läfst fich nichts erinnern. Wenn er aber 
die Meinung äufserr, dafs die Freiheit des Willens, 
(welches fich felbft beftunmende Vermögen er felbft 
als das Vermögen, eine Reihe von Begebenheiten 
fehl echtbin anzufangen erklärt,) durch Erfahrung hin
länglich erwiefen werde: fo mufs Rec. bemerken, 
dafs die Gefühle der Achtung und Verachtung, die uns 
aus der Beurtheilung der Hand!ungen eines vernünf
tigen Wefens entfpringen, zwar allerdings Urtheile 
nach der Idee dieies I< reyheitsbegriffs vorausfetzen, 
dfcfs fie aber doch nicht lür Erfahrungen der Frevheit 
felbft geilen können. Wenn d.U j unfekr SÄ 
benhumuugen, als Natmb^gtöenheit durch Urfa- 
chtn der vorhergegangenen Zen beftimmt ift, das darf 
wohl picht überleben werden.

Rec. empfiehlt diefe Schrift befonders Pädagogen. 
Sie wird ihnen Stoff zur Bildung richtiger Grundfätze 
für ihren Beruf, und Grundfätze felbft darreichen, um 
ihre etwa fehlerhaften Maximen darnach zu berich
tigen.

PAEDAGOGIK.
St. Gallen , b. Huber u Comp.: Helvetifche Schut- 

9neißerbibliothek, allen Schullehrern und Freun
den des Schulwefens gewidmet von ^foh. Rud. 
Steinmüller, Pfarrer in Gaifs und Mitgl. des Er
ziehungsraths vom Kanton Santis. Erfles Bänd
chen. i8oi- 392 S. g. (1 Rthlr.)

Von diefer, auf grauem und blauem Papiere ge
druckten pädagogifeben Zeitfchrift, welche zu Auf- 
fätzen über alle Lebrgegenftände in untern Schulen 
der Schweiz, über Methode, Nachrichtefi von Schul- 
verbtfferungen, Verhandlungen des Erziehuagsraths, 
Schulanekdoten und Recenfionen neuer Sehweizeri- 
fchen Schulfcbriften beftimmt ift, foll in jedem Halb
jahre ein Band von iß — 20 Bogen erfchein«n. Das 
erlte Bändchen eröffnet der Herausgeber mit Klagen 
über den mangelhaften Zuftand d*r  untern Schulen 
in der öftlichen Schweiz, und mit einer IiJlrucrion für 
Schullehrer. Wie gerecht die Klagen des Vfs. find, 
liehet man unter andern daraus, dais nach S. 42. an 
vielen Orten laicht einmal zseftimmte Schuiuüch. r ein- 
geführet find; ein Kind lernt in dem geijllichen Opfer, 
ein anderes in der Milchfpeife, ein drittes in dei Hirt- 
tafehe Davids, ein viertes in den Zeitungen etc. Die 
Knaben bebaken (S. 40.) während der Lehrzeit ihre 
Mützen auf dem Kopfe, dörren ihre Schuhe auf dem 
Ofen, oder nehmen wohl gar ihren Sitz auf densel
ben im Winter. Unter den Erinnerungen, mit wel
chen ein F eund des Hn. Helfers Gruner deffen Be- 
merktingcn über den Zufiand der Schulen des ehemali
gen deitljchcn Bern er gebt cts begleitet, find manche nicht 
unbegründet, wie S. 103. die Mifsbilligung der im 
Schulfal hängenden Titeln, welche mit biblifchen 
Sprüchen befchrieben, als Vorfchriften dienen füllen. 
Wenn aber S 141. diefer Freund bemerkt, dafs fich 
an jedem Orte leicht einige müßige (?) Wcibsperfonen 
finden durften, denen das Gelchaft, die kleinen Kin
der die Buclifijben zu lehren, übertragen werden 
könnte : fo fcheint er nicht die gcläuterteften Begriffe 
von dem Elementarunterrichte zu haben. In den, 
von veifchiedenen Vff. gelieferten Schulgebeten fcheint 
es zur Vermeidung der Einförmigkeit kein übler Ge
danke zu leyn, dafs zuweilen bey einem Gebete eini
ge Kinder abwethfeln, und der Lehrer einige Schlufs- 
gedanken hiuzi fügt. Was aber die hier vorhande- 
®en Muftergcbrte betrifft: fo kommt in denselben 
nicht nur die ganz undeutfehe und auch mit reinem 
Religionsbegriffen nicht wohl vereinbare Formel: 
Gieb doch zu oft vor, fondern einige Formulare find 
auch zu kindisch und tändelnd, wie S. 109«•

Nsch dem Lernen, nach dem Schwitzen» 
O da thut 
Lauren gut,
Springen nach dem Sitzen«

und
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und S. 171 • *
Dann eilen wir das Abendbrodt, 
Das uns die Mutter fchneid’t etc.

Die in dem Auffätze: über den Schveibuntevvicht von 
Hn. Gruner vorsjefchlagenen gedruckten Vorfchrifren 
werden im Nothfall allerdings beffere Dienlie leiden, 
als fcWecbte Handvorfchriften der Lehrer. Von den 
Schulw&doten verdient eine als Mufter der Kunit, ße- 
priffe auf eine neue Manier abzutocken, uutgetheilt 
zn werden (S. 207O Ein Schullehrer katechifirte un- 
langft über die Frage des Zürcher Katechismus: Nach 
was (wornach) lehnt fich der Menfch in Leiden und 
■Widerwärtigkeiten am meiden? Da die Kinder nichts 
darauf antworteten, fuhr er fort: auf was bratet die 
Mutter ihre Würfle? A. auf dein Roft. Jetzt thu’, 
f>gte er, noch ein T, dazu; wie beifst’s dann: A. 
Ihoftll Das Schreiben des Hn. Prof. Fijcher über Pe- 
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ßalozzi's Schulanßalten enthaft zu wenig Data, als dafs 
lieh über diefe Methode ein lieberes Urthal fällen 
liefse. Unter den Gefetzesvorfchlägen undP/odtnia- 
tionen des Erziehungsraths etc. zeichnet lieh befen- 
ders der Entw urf zu einer Töchterfchule in Luzern 
S. 267. aus, in welcher der Unterriebe von Lehrerin, 
nen beforge werden feil.

* ♦ *

Gotöa, b. Perthes: GuMäl und Lina. Eine Ge
fchichte für Kinder, zum Unterricht und Vergnü
gen, befonders um ihnen Ilie erften Religia^^^ 
griffe beyzubringen, von Kafpar Friedrich Loßius. 
aterTh. Von neuem durchgefehene Auflage, 
364 S. 8- (16 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. i7n7.’ 
Nr. 286.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzseygelahrtheit. Leipzig, b. Meifsner: Benj. Rush 
über die Tortheile, welche das Aderläßen in vielen wichtigen 
Krankheiten gewahrt. Aus dein Engi, von Chrijtian Friedrich 
Michaelis. 1800. 83 S. 8- (9gr0 Wie leicht 01311 iedes Syftem 
verlaffen könne, wenn man daffelbe nur von feiner Oberfläche 
kennen lernt, zeigt der amerikanifche Weikard , der fcharffin- 
nigeRush, in dem Gange feines neueften praktiCchew Lebens und 
in feinen Schriften. Bald Brownianer, bald Empiriker, nimmt 
er hier fein“ Zuflucht zur fchwächenden, dort zur Harkenden 
Methode, hält bald das Opium, bald draftifche Purganzen — 
letzt das Aderlaffen für den Anker, der iem Schul in vielen, 
Stürmen der Praxis halte. In der gegenwärtigen Abnandlung 
fang'- er damit an, dafs »er ein Verzeichnis aller gewöhnlichen 
Hei.mhtci regen das Fieber in feinem natürlichen Zuftande vor- 
auVfchickt/ Zuverläflig wäre es dem denkenden Arzte ange
nehmer gewefen, üuterfuchungen über die Eigenfchafcen und 
den eigentlichen Charakter desjenigen Krankheitszuftandes, 
den wir Fieber nennen, zu lefen. liier ift aber nur ton der 
entzündlichen Periode des (aller?) Fiebers die Rede, welcher 
von zu Harker und zu heftiger Thatigkeit der Ihutgetafse her
rühre, folmich mit allzu grofser Empfindlichkeit der Muskel
fieber verbunden fev, welcher aber gewifs nicht in allen lie
bem eintritt, und mithin einer bey weitem ftren^eren Unter- 
fuchung werth ift, als der Vf- angewandt hat. Emfeitiger, als 
diefe kleine Schrift, ift uns lange Zeit aus der .Feder eines Man
nes von Kopf nichts vorgekommen. Seiner Tochter lieis Hr. 
R. zur Ader, als fie nur erft 6Wochen alt war; feinem Sohne 
zwevmal, bevor er zwey Monate erreicht hatte. Auch im ho
hen Alter empfiehlt er es, unter andern wegen Terfetzung der 
Muskelkräfte auf die Pulsadern und der Vollblütigkeit auf die 
Blutadern. S. 19. Einer Schwängern liefs er elfmal in Jieben 
Tagen, einer zweyten dreyzehnmal, einer dritten fechzehnmai 
zur Ader, und diefe drey (Dann, fey es dem ichürzenden Ge
nius ihres Lebens 1) wurden herge.teLt . In die.er methodo 
cruenta läfst lieh der V f. weder durch Oh'nmaciUen , nocn durch 
Kälte der Extremitäten, noch durch aufgelönes i,.ut (was er 
an die Spitze einer auf Beftimmung der entzündlichen Beühaf- 
fenlieit des Ehnes abzweckenden Scala (teilen will, und für 
den itärkfteu Ruf zum Aderlaffen halt) irre machen. Emer 

bösartig fieberkranken Frau war bereits viermal ZUr Ader ee- 
iaflen, der Puls fiel fo fehr, dafs er kaum zu fühlen war <3 ,, f 
die Hände und Fiifse waren ganz kalt und todcenblafs. Us wu/ 
den noch drey Aderlaffe angewandt und fieben noch erfoder- 
lich, um dem Pulfe feine übermäfsige (?) Stärke zu nehmen 
Aus den Anzeigen zum Blutlaffen wollen wir nur den Puls neh
men. Folgende Befchaffenheiten des Pulfes zeigen, nach dem 
v r. die Nothwendigkeit aes Adenaiiens an: ein voller cj- 
fchwinder, harter; ein voller, gefchwinder, ftofsender«’ ein 
kleiner, gefchwinder, aber gefpannter; ein gefpannter ’lßbhaf. 
ter, ohne viele widernatürliche. Gefchwindigkeit • ein 1 
mer, aber gefpannter; ein ungewöhnlich gefchwinder oh-o-d 
Spannung; ein weicher, ohne viel Gejehwindigkeit o’^er 'FöHp • 
ein aus fetzender; em unterdrückter; ein uumerklhher Puls’. 
(Die Sinefen mögen allenfalls noch Palsarten übrig haben die 
Europäer wohl kaum, wo man nicht nach ldu. fi. zur Ad-r 
laßen könnte oder müfste !) Unter den Krankheiten, worin BÄt 
zu laßen fey, giebt der Vf. an: ^:isbleibe:t der Monatszeit, 
fchwere Niederkunft, Wafferfcheu, Verrenkungen. Die Wir
kungen , die .diefs beyfpieiiofe Blutvergießen des Vfs. in Ame
rika gehabt hat, fcheinen, nach 8. 7c. nicht gunftig für fefne 
Praxis gewefeu zu feyn. Weil man fürchtete, f.Ut derselbe 
dafs ich das Aderlaffen in jeder Krankheit anwend/p - •*  
fcKe (0 Gerüchte, dafs ich deffelben mich in gleichem Grade in 
Krankheiten^ von entgegengesetztem Charakter bediente, ver
breitet wurucn : io bin ica dadurch wahrfuheinüch um viele 
taufend Pjund (aus Mangel an Kranken) gebracht worden. Oft 
bin ich bcfchuldigt worden , dafs ich die Leute durch daffelb« 
tödte. Auch haben Beyfpiele geretteter Kranken nicht rewirKt' 
da. man die Ilerftellung in diefen Fällen für merkwürdig ash/ü 
ten, blofs weil die Kranken das Mtere Blnt;affen überlebten.

in der
(Guter ratin.' fo bift du nicnc as- geblieben
ein warnendes Beyfpiel des Mifsbrauchs der Laufet 
Gefchichte der Arznrywiflentchaft aufgefle’it wurde')

Das Ganze Senerblick auf das alteund neue Teßament ^ yf< -n ku
auf natürlichem Vegum Eriuhung gehen fleht. So endigt 
diele k.eine Schrift, Wie fie angetangen hat, mit Sonder
barkeit.



4^ Num, 350* 466

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 1. December igoi«

PHILOSOPHIE.

Hannover, b. d. Gehn Hahn: Die Wijfenfchaft des 
menschlichen Lebens. Ein praKtdches Handbuch 
für Alle, die nicht umfonlt in der Welt zu feyn 
wünfchen, von D. Chrijl. Aug. Struve, der Leip
ziger Ökonom. Gefellfch'aft, der Schweiz. Gefell- 
fchaft correfp. Aerzte und Wundärzte, der K. 
Humane Soc., der med. Soc. zu London und der 
Oberlaufitz. Gefellfchaft der Wiif. Mitgliede. Er- 
fier Band, igoi. 406 S. 8- (i Rthlr.)

Der Vf. will in diefer Schrift die Regeln der Kunft, 
viel zu leben, liefern. Er nennt die Wiffen- 

fchaft diefer Regeln die Polybiotik. Die Vielleben- 
heit ift nach ihm die Kunft, die Vortheile des Lebens, 
die das Zeitalter darbietet, zugeniefsen, und doch 
auch feine Selbftftändigkeit zu behaupten.

Aus folgender Befchreibung des Ganges diefer Un- 
terfuchungen, welche Rec. mit den Worten des Vf. 
giebt, möge fich der Lefer einen Begriff von diefem 
Werk machen. ,,In der ganzen Natur ift ein allge
meines Leben, welches in der Ausdehnung und Fort
dauer unaufhörlich wirkt. Von diefem allgemeinen 
lieben hängen alle Erfcheinungen ab, die wir beobach
ten , entlieht die Bildung der Organe, ihre gegen- 
feitige Einwirkung und ihr Zusammenhang. In die- 
fem allgemeinen Leben lebt der Menfch als Organ des 
allgemeinen Organismus der Natur; fein Leben be
liebt in Empfangen und Mittheilen, Aufnahme des 
Lebens in fich und Mittbeilung feines Lebens aufser 
fich. Indem wir die Stufenfolge des Lebens in der 
Natur durchwandeln, finden wir die vollendetfte Or- 
ganifation und das vollkommenfte und gröfste Leben 
in dem Menfchen, d. i. die meifte Lebensfähigkeit 
und gröfste ’ Lebenskraftäufserung. Diefe Vollkom
menheit des Lebens befteht in der wundervollen Ver
einigung des Intellectuellen und Phyfifchen verbun
den mit dem vollkommenften organifchen Bau. Da
her die Eigenheiten und Vorzüge desMenfchen : Ver
nunft und Sprache. Daher die Ahnung der Fortdauer 
feiner intellectuellen Exiftenz. Nach den vtrfchiede- 
nen Altern und in gewißen Perioden des Lebens ent
wickeln fich diefe Vollkommenheiten ^es Menfchen. 
Der Menfch ift beftimmt, viel zu leben, d. i. vielLe- 
ben in fich aufzunehmen und mitzutheilen Die Be
arbeitung des Lebens in dem Menfchen wird durch 
den Lebenstrieb, denTrieb Leben aufzunehmen und 
mitzutheilen, erhalten. Lebenstrieb und Thätigkeits- 
trieb ift eins. Aus dem Verhältniffe des Thäti^keits- 
triebes zu der Organifation des Menfchen und den
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äufsern Reizen entfteht der Genufs des Lebens, der 
nach dem Grade der vollkommenen Organifation fo- 
wohl in Rückficht auf das phyfifche als auf das intel- 
lectuelle Leben um fo gröfser und vollkommener ift, 
durch die äufsern Reize erregt und unterhalten, oder 
gehindert und unterdrückt wird. Alles, was die Tä
tigkeit befördert, gewährt die angenehmen Empfin
dungen des Genußes; was fie hindert, das Gegen
theil; fo wird das lieben durch angenehme Reize er
halten. Diefe zlnlage zum tbätigen und genufsrei- 
chen Leben fucht der Menfch durch Entwickelung 
und Vereinigung der Kräfte auszubilden. Diefs ift 
der Gang zur Cultur, bey einzelnen Menfchen und 
bey ganzen Völkern; es find die Fortfehritte des 
menfchlichen Geiftes; die Polybiotik der Menfcbheit. 
Diefe Ausbildung des Menfchen gefchieht durch feine 
Verbindung mit der Menfchheit, durch die gegenfei- 
tige Einwirkung eines Menfchen auf den andern; und 
dadurch wird das Leben geniefsbar. Das Bedingnifs 
diefer thätigen Verbindung ift Freiheit. Je freyer 
und leichter der Menfch lebt, defto mehr geniefst er. 
Bey vielen Menfchen artet der Thätigkeitstrieb aus 
in unnütze VielgeJ'chäftigkeit. Aeufsere Verhältniffe 
veranlaßen diefe und andere Ausartungen. Alles aber 
was die menfchlichen Kräfte entwickelt und ausbildet 
und was fie zu gewißen Kräften vereinigt, befördert 
auch die Vieliebenheit. Diefes gefchieht durch Frey- 
heit, Allgemeinheit und Schnelligkeit; es betreffe nun 
die Erregung und Vermehrung der phyfifchen oder 
geiftigen Kräfte des Menfchen. Ailes was die Thä- 
tigkeit erregt, angenehme oder unangenehme Rei
zung kann ebenfalls als Beförderungsmittel des Le- 
bensgenuffes angefehen werden. — Diefe Betrach
tungen werden aufs praktilche Leben angewendet, 
und die Mittel gezeigt, wodurch der Menfch ein nütz
liches und genussvolles Leben führen kann; die Grund
fätze, welche fich zu diefem Zweck aus der Arzney- 
kunde und Philosophie herleiten laßen, begreift die 
praktilche Polybiotik.“ Diefe nraktifche Polybiotik 
von der hier zuletzt die Rede ift, wird wahrfchein- 
licn im zweyten Bande gegeben werden.

Die Vieliebenheit viellebender Menfchen wird 
fchwerlich durch diefe Schrift erhöhet werden. Aber 
auch die Lebenskraft der zu wenig lebenden zu ver- 
ftärken, findet Rec. fie nicht geeignet. Der Mangel 
an Ordnung, die vielfachen Widerholungen und die 
Weitfchweißgkeit im Vortrage können diefem Zweck 
nicht entfprechen. Rec. hat diefe Schrift mit Auf- 
merkfamkeit durchgelefen, und findet, dafs die obi
ge Inbaltsanzeige des Vis. felbft, jeden ausführlichem 
Auszug entbehrlich machen kann.

Nnn ’Wüb»-
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Würzburg, a. K. d. Vf. : Pfijchologiae empiricae 

coKiptMdium. Auctore Schoen, in Gyinnaiio 
Wirceb urgenfi Philofopliiae Profeßbre P. O. igoo. 
160 S. S- _. , , . ,

Ein Compendium der empirifchen Pfycaologie, das 
derVff zunäcbft für feine Schüler gefchi-ieben flot. Es 
ift auch zu einem Leitfaden , um auf Schulen dieEr- 
fahrungsfeelenlehre darnach vorzutragen, feiner Kür 
ze, der Anordnung der Sachen und der Richtigkeit 
der Vorftellungen wegen , die man in demfelben fin
det, ganz brauchbar. Hr. 5. hat die über empirifche 
Pfychelogie vorhandenen Schriften überall benutzt 
und citirt; vornehmlich aberfolgt er, fowohl im Gan
ge als auch in den Erklärungen, Kants Anthropolo
gie. Etwas neues zu fagen, war feine Abficht nicht, 
allein der Grund, den er dafür angiebt, dafs lein 
Thema der alte Menfch fey, ift ganz unftatthaft; denn 
auch die empirifche Erkenntnifs des alten Menfchen 
kann immer vergröfsert werden, weil auch hier die 
Erfahrung unerfchöpflich ift. Nach einer Einleitung 
folgt die empirifche Pfychologie felbft in drey Ab 
fchnitten, die von dem Verjiellungsvei wÖgen, Gefühls- 
verwögen undBegehvungsvermugt.il handeln. Was der 
Vf. von dem menfchiichen Körper in pfychologifcher 
Rücklicht, und von der Pathologie der menfchiichen 
Seele zu fagen nöthig fand, hat er am gehörigen Ort 
eingefchaltet. Nur in einem Stück ift Hr. 5. mit Kant 
nicht cinerley Meynung. Er behauptet nämlich, Kant 
verwechfele offenbar die Eindrücke aut die imnbehen 
Organe (Empfindungen) und die Eindrücke der Ein
bildungskraft und des Gedächtmß'es mit den Vorjiellun- 
gen; diefe Eindrücke könnten nur dann Eovjlellun- 
gen heifsen, wenn fie zum BewufstRyn kämen, folg
lich gebe es keine bewufstlofe Vorftellungen. Allein 
Kant behaupt^ nicht, dafses Vorftellungengebe, die 
mit gar keinem Bewufstfeyn verbunden find, fondern 
nurlolche, deren wir uns nicht unmittelbar bewufst 
find, und die daher dunkele Vorftellungen genannt 
werden muffen. EorJteUungen find innere ßeftim- 
mungen unfers Gemüths , als VorftellungsveriÄÖgens, 
in (liefern oder jenem Zeitverhältniife; beziehen fich 
diele Vorftellungen lediglich auf das Spbject, als b’ofse 
Modificationen des Gewüths: fo heilsen fie Empfin
dungen; beziehen fie fich auf ein dadurch vorgeftdl 
tes Object: fo find fie unmittelbare oder mittelbare Er- 
kenntniffe, (Anfchauungen oder Begriffe). Verlieht a Ser 
der Vf. unter obigen Eindrücken lolche, die an gar 
kein Bewufstfeyn geknüpft find; (o^kanu von dielen 
gar nicht die Rede feyn, weil Kam ausdrücklich fagt, 
dafs fokhe Vorßellungen nicht dem Snbject angehören 
würden (Critik dtr reinen Vernunft S. 132.), d. i. 
nicht möglich find. Der Vf. fpricht auch ^j. 42. felbft, 
nach Kam von Zwifchenghedern, deren man lieh 
nicht bewufst ift. Der 11 Afi ift confus. eine Vorftel- 
lung durch die Sinne heifstt noch nicht empirifche An- 
fchauung, fondern nur dann, wenn fie objectiv ift ; 
eine empirifche Anfchauung heifst nieht Empfindung, 
fondern ift eine der blofsen Empfindung cuordinirte, 
obwohl fie enthaltende, Art voi/Vorftellmsg ; innere 
Empfindungen lind nicht Gefühle u. f. w. Die Affecten 

4^

rechnet der Vf. zu den Gefühlen und nicht zu den Be- 
gehvungen. Wenn fich übrigens Hr. 5. nach dem 
Motto auf dem Titel (ne - pereant in fqneve totus) von 
diefer Schrift UnfterbJichkeit verspricht: fo- har er zu 
hohe Begriffe von einen Compeudium, in dem zumal, 
weder der Materie noch der Form nach, etwas Neues 
gefagt ift.

schöne Künste,

Carlsruhe, b. Müller: Gedichte von Wilhelmme 
Elüller, geborne ßiaifch. igcö« 3*1  8« (1 Rthlr.
8 gr«)

Ebendaf.: Gedichte an Se. Königliche Hoheit den 
Erzherzog Karl von Oefterreich , gefangen von 
Wilhelmine Müller geborne Elaifch. 1799. 15$. 8- 
(6 gr.)

Die Vcrfafferin diefer Gedichte fcheint ihre Jugend 
unter mancheriey widrigen V^rhältniffen durchlebt 
zu haben. Der Ton der Schwermuth und die trauri
ge Anficht des menfchiichen Lebens, die in vielen 
ihrer Gedichte herrfcht, mag aus jenen Verhältniffen 
entsprungen feyn, die, wenn nur das Verdienft ei
gener Bildung lübjectiv zu beurtheilen wäre, ganz 
vorzüglich in Anfchiag gebracht werden müfsten, bey 
einer allgemeinen Beurtheilung der Producte diefer 
Bildung aber nicht weiter erwogen werden können. 
Die Vfn. fchreibt mit Leichtigkeit Verfe; ihr Ausdruck 
ift meiftesyheib gewählt, bisweilen Rhön ; üe be- 
ftrebt fich . das Gemeine zu vermeiden, und eine ed
le Veraduung des Niedrigen und Irdifchen auszudrü- 
eken; aber das 'Streben nach dem Unendlichen ift 
bey ihr allzuoft die Wirkung eines fubjectiveu Un- 
muthes uad einer willkürlichen rhetorifchen Span
nung, um ein reines poetifches Kunftwerk hervorzu- 
bringen. Es ift gewifs ein edler Zweck, die Anfpru- 
che des weiblichen Gefchlechts gegen rohe Verach
tung und niederdrückenden Defpotismus geltend zu 
machen; aber nicht die gereizte weibliche Eitelkeit, 
fondern ein. reines uad begeifterndes Gefühl des Rech
tes foil in der Stuft derjenigen glühen , die fich zur 
Lobrednerin ihres Gefchlecht&s aufwerfen will. Ma- 
dam EI. unternimmt diefes fehr oft, aber feft immer 
mit eiijer uupcetifchen Bitterkeit und Übeln Laune, 
die aus den Herzen der Mitten gänzlich verbannet 
feyn füllte. Was aus eRrer ibirfcen St;?amung entfte- 
hen könne, zeigt S. 3t- d^ Ro«anze der Eddmannt 
die durchaus als ei» Malier ntr ver&hk&fteji.Jrunie 
aDgefthea werden kann. $9 wie hRy dem männli
chen Gefchlechte mit eita-er Ungerechtigkeit;, die ge
wiss um nichts belfer ift, . ajs ^g (Jngertcb;;gktic der 
Männep §eücn VVeibgr, geradezu der Procefs ge- 
macht^vird. fo itelft die Vfn. in der Thereje vo» Eal- 
kenbprg die edle Jhat eines Weibes als einen bpiegel 
weiMicher/ortrefihebkeit aug Diefs hätte nun ohne 
Zweifel uurcü die naive epifebe Darftellung bewirkt 
werden feilen; aber diele ift fo wenig gelungen, dafs 
lieh der Lefef am Ende ühue alle Iheünaluae fühlt-;

fo

undBegehvungsvermugt.il
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fo. wie die Vfn« felbft ihre eigene Kälte durch ebn 
* muffigen Anhang darthur, in welchem fie die weibli- 

cien Tugenden und Freuden— unter den letzten die 
der Hausfrau folgenden Hühner— den männlichen 
nicht ohne Bitterkeit entgegenfetzt.

Die meiften Gedichte diefer Sammlung beziehen 
fich auf freundfchaftliche Verhälmiffe. In diefer be- 
febränkteren Sphäre werden fie ihre Wirkung nicht 
verfehlt haben; denn es wäre unbillig bey Gen Ga 
ben der Freundfchaft den höohiten Maasitab aerLunft 
>»!>;«>, Bud oft trifft dasjenige an uefften was 
die Kund ora wenigften als ihr E.genthem a»erk«v 
ne» möchte. Aber diefe Wirkungen erftrecuen lieh 
nicht über den beftimmten Kreis, und es war gewiß 
keine ungegründete Ahndung der Vf. (in der Epi- 
ftel an Ccnz), dafs dasjenige, was auf einem nie- 
dern Standpunkte gefalle» hatte, feinen Glanz auf ei- 
ueäi hohem verlieren dürfte. Hier verschwindet 
das, was in der Nähe anzog, und nur die reiche Fül
le der Gedanken und die reine Schönheit der Form 
wird mit Beyfall gekrönt. Reich aber kann in der 
Kunft nur derjenige genannt werden, derfelbft vie
les erzeugt; und nicht der kann hoffen, ein Jchönes 
Werk hervorzubringen, welcher feine Ideen lämmt- 
lich ausfehüttet, fondern der, welcher aus ihrer bulle 
mit Einficht wählt, und das Gewählte mit Kunft ord
net. Wenn wir diefe n©th wendigen Eigenfchaxten 
in den Gedichten unferer Vfn. vermiffea: fo ift es 
nicht, wie fie fagt, darum, dais fie in fliller Hütte*  
von der Bildnerin Natur erzogen ;

' 47®
Elegie überhaupt alles fo Sprung- und Ruckv.- 
dafs fie fchlechterdings nicht für ein Ganzes der Em
pfindung gelten kann. In demGedichte auf das Hei
delberger Schloff, S. 60. zürnt die Vfn. in einer Reihe 
fatyriicher Stanzen auf die Gefühllofen, die diefe 
Burg noch keines Liedes gewürdigt haben. Sie, ein 
Mädchen, will diefe Schuld abtragen ; aber kaum hat 
ihre BegeifterungyMirf Stanzen hindurch gewährt, als 
fie die Kräfte ihrer Mufe für diefen Gegenftand zu 
fchwach findet, und die Ausführung auf die Zeit ver- 
fchiebt, wo fie initSappho’s Ruhme gekrönt, Lieder 
für die Ewigkeit fingen wird. Am Ende legt fie ihr 
Lied zu den Füfsen des Freundes, dem es gewidmet 
ift, nieder, fordert ihn auf, ein befferes zu dichten, 
und ■— fo rein ift die Begeifterung über die Burg da
hin — bittet ihn, feiner Sängerin nicht zu vergeffen^ 
Iley diefer Art zu dichten, wo der innere Antrieb f» 
fchwach, die Begeifterua^ fo nüchtern erscheint, darf 
man fich nicht fehr wundern, dafs der Schwulft fich 
oft fo nah an.die Prefa drängt, und das Sonderbare 
die Stelledes Neuen, des Peetifcben und Energiicben 
vertreten mufs. Können jene verwandten Fehler 
wohl näher ftehen, als in folgender Stelle aus einer 
durchaus fchwachen und profaifchen Elegie auf den 
Grafen von Neipporg S. 30.:

Seiner Gruft ein Denkmal zu errichten. 
Sind felbft Pyramide« viel zu klain! 
Hohem Werth als marmorn® Koloffen 
Hat die Thräne auf fein Grab gegoffen, 
Schöner wird fie feinen Ruhm ernenn.

— Nicht, wie ihr, Apollo’s Sohne, 
Das Grofse, Nützliche und Schöne, 
Nach Regeln der Aefthetik fühlt, 
Und ihrer kleinen Leyer Töne, 
In eignen Melodien fpielt. —

fondern vielmehr, weil ihre Melodien zu wenig ei- 
genthümlich, und weder natürlich noch künftlich ge
nug find.

Der Mangel an Natur zeigt fich wohl am ftärk- 
ftenin denjenigen Stücken, die auf eine naive Wei*  
fe zu feberzen verfuche», wie das iFmterlied eines 
LtnlrAädchens S. 98- und das Lied an den Sturmwind 
S. 140- welcher mit Verwünfchungen beladen nach 
Frankreich gefchickt, und zur Guillotine verurtheilt 
wird. Nur feiten hat die Vfn. diefen Ten verfocht« 
und lieh wehrfcheinlich in dem Gefühle des klifsün- 
gens, in das andere Extrem feiitimemalifcjher Melan
cholie geworfen. . Auf diefetuGebiere ift fie weit mehr 
einhevn'ifch; und wenn wir ihr gleichwöhl auch.hier 
unfern Beyfali oft vertagen müfleil: fo ift es haupt- 
fächlich darum , dais fie, nicht zufrieden mit dem 
Ausdrucke wahrer Gefühle, fijfti in eise Spannung, 
letzt, die doch keineswegs gleichförmig genug ift, 
um Täufchäng hervorzubringen. fibkt fle in 
Eleg 1 e an iiiren Bruuer, S. 103. welche- einige rühren
de Stanzen hat, mehr als einmal au? den*  Pathos in 
die gemeine Profa herab, und es gefchieht in diefer

Schlummre fanft du unfer Freund und Vater!
Deine Afche foll uns heilig feyn ;
Unfere Gräfin kindlich zu verehren, 
Deinen Söhnen ew’ge Treu zu fchworen, 
Sey der Thaten Dank, den wir dir weihn.

Von noch auffallenderer Sonderbarkeit ift S. I5£< der 
Schlafs des Todtengräbers, einem Gedichte, das in 
Rückficht auf den Gedanken und einzelnp Theile der 
Ausführung aicht ohne Verdienft ift;

Die von ihrer Thränen eclelm Naffe, 
Fremdem Elend einen Tropfen weihn, 
Degen Gottes grofser Armenkaffe, 
Einen Fond zum reichem Wucher eint • 
Einmal alle Menfchen darben, 
Einmal fchwarzet Gram den hellften Sinti — 
Sieh, daun tragt das Mitleids Same Garben, 
Vnd fein Scnerfleiif kbfilichen Gewinn.

Hierher rechnen wir auch einzelne gebuchte Ausdrü
cke, die fich vorzüglich in den Rohsten einfinden, wie 
die grüngefärbte Brille der Hoffnung S. 12%. und die 
freundliche Gritnajfe derselben Göttin ; die zottige Pe
rücke der *1  adellucht, aie graufe Folter des Grab- 
fcheids; auch die nicht feiten Perba Jesquipedalia, wie, 
der Eben Loos - Entfcheidungs U'age (ein Wort, das 
mit Luftgüte • Prüflings - Lehre wetteifert} ; Flode- 

v Affen- 
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Jtjjen - Heere. S. 20T. Federball - Gefchick; S. 250. Ma^- 
clunlebensbahn; und endlich gar S. 155.:

Holzwurmknaftern und Gezirp der Grille.
Das Streben nach einer dem Gemüthe der Dich

terin fremden Energie führt fie bisweilen in die Grän, 
zen des Hafslichen. So z. B. in dem Liede auf dig 
Kirchhof - Rofe S. 144*:

Hannft du aus des todten Mädchens Reftea 
Soviel Reize, folche Schönheit ziehn? 
Und wo Schlangen fich und Würmer malten, 
Herrlich wie in Edens Gärten bliihn ?

Bisweilen wird fie dadurch in ein unwahres Pathos 
verleitet, das, wie in folgender Schilderung der 
Verdorbenheit der Welt $. 101. einen weit höhern 
Schwung nehmen müfste , um uns mit der widrigen 
Anficht des Lebens auszuföhnen :

% Hier, wo die Bosheit künftlich ihre Schlingen, 
Unbemerkt auf Blumenpfade legt, 
Und, die Einfalt in ihr Netz zu bringen, 
Tugend - Gift (?) in Hanigkelchen trägt.

Hier, wo giftiger Verleumdung Geifter 
Auch der reinften Unfchuld Ruh befleckt. 
Wo der Befsre felbft aus blindem Eifer 
Oft Verfolger gegen fie erweckt;

Hier, wo Tugend ungeftraft beleidigt, 
Wo der Biedermann mifshandelt wird, 
Wo kein Men-fch den Leidenden vertheidigt. 
Wo der Unterdrücker triumphirt;

Hier, wo man die Redlichen in Lande, 
Ihre ftillen Handlungen verkennt,

^2

Und dem Taugenichts im Geld- Gewände, 
Menfchheit-Ehre, Gluck des Staates nennt u. f. w.

Unter den Gedickten auf den Erzherzog Karl vo^i 
Oeflerreich zeichnet fich das erfte aus, welches auch 
einen Platz in der grössern Sammlung erhalten hat. 
Die Verfe ftröinen hier gröfstentheils mit vielem Wohl
laut dahin, wie z. B. in folgenden Stanzen:

Und er trat in feiner Jünglingsfchöne 
Stattlich ausgefchmückt zum Hampf heran. 
Hinter ihm des Landes kühnfte Söhne, 
Muthig wandeln fie des Todes Bahn! 
Beht fie ,kommen, fehen, fchlagen , liegen! 
Es erbebt der Feinde ftolzer Schwarm, 
Seine fieggewohnten Helden fchmiegen 
Sich mit düfterm Blick dem Fürftenarm.

Komm zurück, den Oelzweig uns zu bringe». 
Komm , wir harren alle fehnlich dein !
Lais uns bald des Friedens Hymnen fingen*
Tanzen bald vor dir im frohen Reihn!
Komm zurück, der Sieche will nicht fterben.
Nicht der Greis , den l&ngft das Alter drückt, 
Bis ihr Aug den R.etter ihrer Erben
Bis es Peutfchlands Stol? und Luft erblickt u. f. w.

a ••

Leipzig, b. Barth: Anfangs gründe der 'Naturlehre 
für Bürgerfchulen. Von Gerhard Ulrich Anton 
Vieth. Mit 4 Kupfertafeln, ate verm. u. verbefTer- 
te Auflage, igot- 367 S. ß« (20 gr.) (S. d. Rec. 
A. L.Z. 1798’ Nr. ig.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaeteti . Ohne Druckort: Die Folgen 
der Slicularifationen. 1801. 40 S. 8. Der ungenannte Vf., ein 
warmer Vertheidiger der Hierarchie, will das Säcularifations- 
Syftem , durch eine nach dem Sinn des Luneviiler Friedensar
tikel VH. von dem deutfehen Reich in Maffe (collectivement) zu 
leiftende Entfchadigung, dahin einfehränken, dafs a) nur ein 
oder anderer Diflrirt eines Pieichsftifts fäcularifirt, und davon 
die Landeshoheit abgetreten, oder auch b) ei^^fer anderesKam- 
mergnt des ßifchofs und Prälaten, als Bey^^ zur Entfchädi- 
gnng hingegeben , und in gleichem Verhältnifs ein Theil der 
EeiL-ungen, Rechte oder Einkünfte jedes Domkapitels, Stifts 
und Klotters fäculanfirct würde. : DieFolgen einer unbefchränk- 
ten Säcnlarifirung hingegen wurden äufserft verderblich feyn. 
I, Der Untergang der deutfehen ^taatsverfaffung fey dabey vor- 
auszuCeheti. . beim die geldlichen .Stände feyen bisher defien 
Hauvdtür.ze gewefen durch ihre Beharrlichkeit in hergebrachten 
Bechcsiormen, durch ihre individuelle Ohnmacht, welche von 

ihnen alle Vergröfserungsfucht entferne, und ihre Exiftenz an 
die Erhaltung der bisherigen Verfaflung binde. Die Aullöfung 
derselben ziehe II. die Erniedrigung des Kaijerthrons und deH 
Verfall des Erzhaufes Oeflerreich nach fich. Ja der Vf. furch
tet fogar von der Aufhebung der geiftlichen Staate» HI. die 
Unterdrückung der katholifchen Kirche in Deutfchl’n£l; IV. dea 
preciirften Zufiand aller kleineren Staaten, und die qugenfehein- 
lichfle Gefahr derfelben, von den gröfsere*  verjekhmgen zu wer
den. V. Die völlige Unjicherheit alles Eigenikums, und andere 
nachtheilige Folgen mehr für alle yolkselaflen, telbft für dieje
nigen weltlichen Fürften , welc^e durca die Sacularilationen ihr; 
Gebiet erweitern. Bey aller Uebertreibuitg , welche aus aie- 
fen zerftörlichen Folgerungen hervorlcuchtut, liegt doch ei
nige Wahrheit darin, und es läfst fich nicht abfehen , wie, 
bey einer allgemeinen Säcularifation, die de'utfche Pteichsver- 
faffung in ein gehöriges Gleichgewicht werde zurückgebracht 
werden können r — ,
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Mittwochs» den 2. Decembef 1801«

GOTTES GELDER THEIT.

Leipzig, in Comtniff. b. Gräff: Prüfung des katho- 
urrh-nraktifchen Religionsunterrichtes, von einem 
kathoh'fcben Religionslehrer, igoo. XXVIII. und 
563 S. gr« 8-
iefes Werk hat in dem katholifchen Deutfchlande 
viel Acfmerkfamke.it erregt, und verdient das

Lob, welches ihm vernünftige Katholiken ertheilen. 
Gründlicher,fyftematifcher, freyinüthiger und überzeu
gender, als es hier gefchight, kann nicht dargethan 
werden, dafs der unter Katholiken gewöhnliche Re
ligionsunterricht, Aberglauben, Mechanismus, Un
glauben und Sittenlofigkeit befördern mufs. Der Vf. 
zeigt nicht nur die anfcbaulichfte Kenntnifs von dem 
Religionswefen unter feinen Glaubensgenoffen, fon
dern auch viel Studium, des Menfchen, und eine 
vertraute Bekanntfchaft mit Religionsphilofopbie und 
reiner Sirtenlehre. Er ift zwar offenbar durch die 
Kantifcbe Philofophie gebildet und wird von ihren 
Grundfätzen geleitet, doch folgt er ihnen nicht blind
lings, fondern zeigt lieh vielmehr überall als Selbft- 
denker und genauen Beobachter. Wenn fein Buch 
viele mecbanifche Köpfe, die aber doch das Belfere, 
wenn lie darauf hingewiefen werden, erkennen und 
wollen, auffchreckt und befchämt, wenn es die 
Obfcuranten erbittert und zum Anathema reizt: fo 
wird es alle, deren Kopf helle und deren Herz zu
gleich gut ift, für heilfsme Reformationen des Jugend
unterrichtes in der Religion und des Religionscultus 
enthufiasmiren. Und wenn der proteftantifche Lefer 
bey einiger Bekanntfchaft mit neuen Schriften über 
Moral, Religionslehre und Religionsunterricht hier 
wenig tneue Ideen findet, und ihm fdbft die hier ge
nebene' Aniicht der katholifchen kirchlichen Lehren 
und Gebräuche nicht neu ift: fowird er doch zuman- 
chcr heilfamen Vergleichung der gewöhnlichen Me
thode des Religionsunterrichts in den niedern Schu
len bey uns und bey Katholiken veranlafst werden, 
und oft genug finden, dafs es bey uns nicht viel bef- 
fer hergeht, und wir hin und wieder nur fo viel vor
aus haben, oafs man allgemeiner von der Nothwen
digkeit gewiffer Verbefferungen überzeugt ift, und 
den Religionslehrern felbft mehr Freyheit verftattet.

Wir wunfeben dem Buche viele Lefer, und wol
len unfrer Seits durch eine-zufammengedrängte An
zeige des reichen Inhaltes, die wir nur hin und ■wie
der d«#rch einige Bemerkungen unterbrechen werden, 
dazu beytragen.

4. L. Z. i8<H« Vierter Band.

Nachdem der Vf. in der Vorrede erinnert hat, 
in was für einem ganz verfchiednen Sinne Staatsmän
ner, Priefter (der katholifche Geiftliche verdient die
fen Namen fo lange, als er Brevierbeten, Mefftdefen 
u. f. w. zur Hauptfache in der Religion macht) und 
Philofopuen in die gemeinfchaftliche Klage einftim- 
men, dafs die Religion in Verfall, und diefer Verfall 
zum Theil Schuld fey an den gewaltfamen Staatsre
volutionen, erklärt er, wie nach feiner Anficht nur 
durch verbefferten Religionsunterricht die Religion 
aufrecht gehalten, und der Staat vor Unordnung, 
Aufruhr und Anarchie gefichert werden könne ; und 
dafs er darum den bisherigen Religionsunterricht (zu
gleich auch den Religionscultus) der Kritik unterwor
fen, und Vorfchläge zu Verbefferungen gethan habe. 
In der Einleitung wird kurz gezeigt, dafs man Phi
lofophie mit dem Religionsunterrichte verbinden dürfe 
und muffe. Wenn der Vf. bey der nähern Anzeige 
feines Zweckes S. u. behauptet, es habe noch nie
mand das Gefchäft übernommen , die ganze Lehrme
thode der praktifchen Religion oder der chriftlichen 
Moral der Kritik zu unterwerfen: fo gilt das nur von 
Schriftllellern feiner Confeflion; unter uns haben 
Snell in feiner Kritik der Volksmoral und andere, längft 
eine folche Prüfung vorgehommen, ob fie gleich bey 
weitem nicht in ein fo genaues Detail eingehen, als 
es bey dem gegenwärtigen Werke, zumaj in der 
zweyten Hälfte deffelben, gefchieht.

Erftes Hauptftück: Der bisherige katholifche Un
terricht wird Quelle der immer Jleigenden Unjittlichkeit. 
Der bisherige praktifche Religionsunterricht wird in 
den ßreng - biblifchen und in denphilofophifchen einge- 
theilt. Die erftere Benennung ift fehr willkürlich 
und gewifs unfchicklich. Denn nach der eignen Schil
derung des Vfs. hält fich diefer Unterricht fehr wenig 
an die Bibel. „Diefer Unterricht” heifst es S. ig.; 
„befteht in Hererzählung einzelner chriftlichenPflich
ten, zur Befolgung ; und einzelner Sünden und La- 
fter zur Vermeidung. Die Quelle, woraus die er- 
ftern gefchöpft, und der Maafsftab, wornach die zwey
ten beurtheflt werden, find die Gebote Gottes (damit 
fcheint biofs der Decalogus gemeynt zu feyn) , 
die Gebote der Kirche. Der Grund der Befolguwo- ift 
der Wille Gottes im ftreugften Sinne; der Beweg-' 
grund ift ewige Belohnung für die Befolgung, ewige 
Strafe für die Uebertretung; die Aufmunterung zunt 
Guten und dia Abfchreekung vom Böfen find Bey- 
fpiele aus der heiligen Schrift, oder der fogenannten 
heiligen Legende; der Weg zur Aasföhnung ift die 
Beichte; die Mittel zur leichtern Befolgung des Guten

°OP find
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find Gebete, Comtnunior.en, Faßen , Abtödtungcn, 
Kreutzigen , Weihwaffcr u. f. w.” Iß das ein ftrev-g- 
biblifcher Unterricht zu nennen? — Der Vr.^zeigt 
nun, dafs ein folcher Religionsunterricht die Errei
chung feines-Zwecks: „die genaue Beobachtung- der 
Gebote Gottes, um die ewige Seligkeit zu erlangen” 
fich ftlbft erfchwere, oder dazu Wenigftens unzuläng
lich fey. — Unter dem phdofophifcben Unterrichte 
wird nichts anders, als der gröbere Eudämonismus 
verftanden ; denn als die Uauptfätze deffelben werden 
diefe angegeben: Glückfeitgkeit ijl des Hier.fchen hochfie 
Eefiimmung. 'lugend bringt Glückjeligkeit. Derßdenfch 
mztfs alfo nach diefer ringen, damit er jene erlange. 
Ditfer Unterricht heilst hier biofs deswegen der phi- 
lufophifchc, weil er nach einem Syftenie zu Werks 
gebt. „Auch er ift (5. 41.) zur Erreichung feines 
Zweckes nicht nur 1) unzulänglich, fondern er arbei
tet 2) lowohl fich ftlbfi, als auch dum altern Unterrichte 
entgegen.”’ Unzulänglich a) wegen der Uoficherheit 
der Beftiinmungsgründe, die er zu einer Handlung 
aufftellt; und diefe Unfickerheit tritt ein inAnfehung 
der Folgen und der IFirkfamkeit b) wegen der Untaug
lichkeit der »beißen Regel, da diefe nicht fafslieh ge
nug und nicht als richtig anerkannt ift. Diefer Un
terricht arbeitet aber auch fich ftlbft und dem altern 
entgegen, und wird fo Quells der Unfittliehkcit. Die- 
fes führt der Vf. auf eine ihm eigne Weife aus, und 
wenn auch Er, wie es gewöhnlich von den Gegnern 
des Eudämonismus geschieht, diefem an der herr- 
fchenden Unlittlichkeit einen zu grofsen Antheil auf- 
bürdet: fo wird doch durch diefe mit grofser Welt- 
und Alenfchenkenntnifs gefchriebeüe Abhandlung 
unwiderfprechlich dargethan, dafs ein moralifcher 
Unterricht, der von dem Grundfatze ausgeht: Strebe 
nach Glückfeligkeit I keincsw’eges geeignet ift, den 
Ausartungen, des Triebes nach Vergnügen einen 
Damm entgegen zuftelkn. „Jeder Unterricht”heifst 
es S. 5p» „erzeugt in den Lehrlingen einen eignen 
Geift. Jeder Geift eines Unterrichtes ift wandelbar 
und der Ausartung fähig, wenn er nicht auf richtig 
gefafsten Begriffen ruht, und nicht von anerkannten 
Grundfätzen ausgeht. Der Geift des Eudämonismus 
ift: Drang, mevfchlichen Woldft&nd zu mehren. Diefer 
Geift belebt die Lehrlinge um defto leichter, weil das 
Interefle des eignen Wohllbi-ndes damit verbunden 
ift, und er artet aus , weil diefes Interefle nicht in 
feinem ganzen Umfange gefafst werden kann, alfo za 
einfeitig genommen wird ; man denkt fich immer nur 
die einzelnen Bedingungen der Glückfeligkeit, d. i. Vor
thei), und zwar in Beziehungen!feineignes Ich, und fo 
entlieht der Geifi des Eigennutzes, dellen fcblimme 
Wirkungen bey den gehorchenden Ständen unter dem 

- Namen derMabfucht, bey den gebietenden unter dem
Namen der Herrfchfucht begriffen werden, können.- 
Bey dem Streben nach Glückfeligkeit tnufs fodann 
der Menfch auf die Empfänglichkeit dafür fehen, ohne 
welche die Beftandtheile der GlückU'figkeit keinen 
Werth haben. Das verleitet zu dein Sprunge im 
Schliessen: es fey die Ausbildung der Menfchen zur 
Empfänglichkeit für Glückfeligkeit das zwey te Haupt- 
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erfodernifs. Daraus entlieht nun ein fteter Hang, das- 
menfchliche G- fühl feiner zu ßimmen, und d»er wahre 
Geift des Religionsunterrichtes artet aus in den Geift 
der Verfeinerung. Wir haben demnach zwey unaus
bleibliche böigen des eudänroniftifeben Religionsun
terrichtes , nämlich Eigennutz und übertriebene Fer- 
feiner iingsfucht.” Diele Sätze werden weitläuftig und 
intereffAnr entwickelt, und fodann S. 129. und 170IL 
die Refultao' gezogen, wonach der Eudämonismus 
die Uiifittliciikeit befördert. Der Vf. bemühet fich 
hierauf zu zeigen, dals ein zweckmäfsiger Religions
unterricht von den beiden Punkten ausgehen muffe : 
die Pflichten als Gefetze der (vernünftigen) Nätur 
darzuftellen und Sittlichkeit ftatt Glückfeligkeit zu 
lehren. Es werden die Vorzüge diefes Unterrichtes 
an fich und in Vergleichung mit den beiden andern 
Arten des Unterrichtes auf eine überzeugende Weife 
aus einandergefetzt. Als cberfte Regel aller pflichten 
wird beynahe durch diefelben Deductionen, deren 
fich fchon andere Kantifche Philofophen . welche die 
Zeit - philofupbie als identifch mit der Religions-und 
Sittenlehre Jcfu darzuftellen fuchten, bedient haben», 
folgende gefunden: Liebe Gott über-Ailes, den ßlen- 
fchen als diuhfelbfi, und zur Formel, wornach man. 
in allen Verhältniffen de s Lehens feine Pli icht zu er- 
kenaen vermöge: Handle iwer fo, dafs deine Hand
lung mit der hochfim Liebe zu Gott und mit der Liebt' 
zur ßlenfchheit übereinkomme. Wir unteriaffen es, über 
diefe Formel und jene oberfte Regel, wie iTber die 
ganze Vereinigung der Zeitpbffolophie mit demChri- 
ftenthume etwas zu fagzn, da hier theils nichts Neues 
vorgetragen wird, tbeAs die ILnprfeche hier keines- 
weges diefe ift , dafs die Beffimtnrheit und Fafslieh- 
keit der aufgeftellten Regel dargethan und anerkannt 
werde, fondern diefes', dals der Religionsunterricht 
von den fitrlichen Anlagen in dem Menfcbtn ausge
hen und auf Beförderung der Sittlichkeit, als auf fein 
höchftes Ziel, hinarbeiten muile, Diefes aber erwie- 
fen zu-haben, wird man dem Vf. bereitwillig zuge- 
ftehn , und ihm mit Bey fall auf dem weitern Wege 
folgen, den er fich durch das nish-enge gebahnt hat,

Zweytes llauptftück: Der bisherige praktifehe R<~ 
tigionsunterricht ifi die QaeHe des Aberglaubens , weil er 
feinen wahren- Zweck nicht kennt, D«fs der bisherig.» 
Religionsunterricht feinen wahren Zweck nicht ken
ne, wird 1) daraus erwiefen, dafs der ftreng- bibli- 
fche und der philofophlfche in ihren Aeufserungea 
über den Zweck uneinig find; der eine will Gthor- 
fam gegen pofiiike Gebote Gottes bewirken , ohne 
fich um die Urfachen des zu kiffenden Gehorfams zu 
bekümmern; der andere will eiu ftetes'htreben her
vorbringen, Wohlleyn und Glückfeligkeit zu beför
dern. jede Art des Unterrichts ift aber auch in Hin- 
ficht auf ihren Zweck ax-it fich felbft in VVidcrfpruciu 
Hier w rd d*«  Inconfequeos derer, welche aileFaich- 
ten als pofitive Gebote Gottes lehren und der Eudä- 
memiften auf eine einleuchtende Weife, aber ganz 
nach den bekannten Grundfätzen der kri rifeben Phi- 
lofophie gtrüg’. Der ste Beweis für den IHuptfatz 
ift aus der Bibel hergenomsnen, und diefer: Jefus 

tuti-s 
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hatte einen <*anz  andern Zweck feines Religionsun
terrichtes, als inan fich bisher vorfetzte — er wollte 
weder fklavifchen Gehorfam gegen Gottes Gebote, 
noch Streben nach Glückfeligkeit hervorbringen. Zur 
Erläuterung diefer Behauptung verbreitet fleh der Vf. 
fthr weitläuftig, und für feine Abficht viel zu um- 
ftändlich über die fogenannte Bergpredigt Jefu ’ UT, 
bemüht fich darzuthun, dafs fie fieber die erße Bede 
Jem an das Volk ; dafs üe eine vollfiämhg.eHede ge- 
wrf. M, welche aber vollftändig von 4«n Evan- 
geliften topfit worden wäre und dals fie cne Grund- 
läse der neuen Lehre des Chriftenthums enthalte. 
Wenn der VL aUem hcharimm » wenigstens die 
beiden erften Behauptungen nicht erhärtet: fo wird 
man ihm doch in den Folgerungen, welche er aus 
der Anrede Jefa an das Volk herleitet, gern beyftim- 
inen. und mit ihm denfelben Zweck des praktischen 
R. ngionsunterrichts als den wahren und letzten er
kennen : Es fülle nämlich derReligionsunterricht dem 
Menfchen helfen das zu werden , was er gemäfs feiner 
Natur feyn foll, d. i. ein ßnnlich-vernünftiges, und 
nach Verhä'.tnifs feiner IFürdig'keit glückfeltges IFefen. 
Oder mit andern Worten : Er falle den Menfchen un- 
terßützen zur ßchern Erreichung Jeiner Beßimmttng. —- 
Noch wird aus einzelnen Lehren jefu gezeigt, dafs 
dieselben der Lehre von einem fklavifcken Ge
horfam ^ecen Gott und der GlücÄjeiigKeitsl&hre ent
gegen feyen. ,,Weil nun,” fo fchlieftt der Vf. wei
ter5, „der bisherige praktische Religionsunterricht fei
nen wahren Zweck nicht kennt: fo bringt er etwas
Fremdartiges und Zweckwidriges , nämlich den 
Aberglauben, hervor.” Das wird auf folgende Weife 
entwickelt: Zum Endzwecke aller prakeifchen Reli
gionen ift die Idee Gottes das erfte Mittel. Es kommt 
beym Gebrauch diefes Mittels darauf an, dafs der Be
griff von Gort richtig und fo viel möglich votlßändig' 
fey. Id der Begriff von Gott nicht richtig und in Be
zug auf den Zweck nicht vollftändigoder fchleicht 
gar ein Irrthum ein, dafs man das Mittel zum Zwecke 
macht: fo können- daraus nichts als-Irrthümer und 
die fremdartigften Erfcheinungen beym Handeln ent- 

zfteben. Die vollftändigfte Kenntnifs von einem Mit
tel erhält nun durch Rete BeziehungdeiTclben ajif den' 
Zweck oder dadurch, dafs ich alle Merkmale des- 
Zweckes durchgehe und( die entfprechenden in dem 
Begriffe auffuche, dellen Erkenntnifs Mittel zum 
Zwecke feyn feil. So wird Kenntnifs von Gott er
langt, wenn ich den Begriff von Gott auf den Zweck 
des Religionsunterrichts beziehe, und jeneKenntnifs 
wird richtiger oder irriger, je nachdem ich denZweck 
des Religionsunterrichts richtig oder irrig gefafst habe. 
Erkenne ich als Zweck des Religjcmsanterricbts die 
Moralität des Menfchen : fo lerne ich Gott als ein hei- 
figes , gerechtes, gütiges, allwiffendes uvd ßllmächti- 
grrWefen und als den moralifchen Weltregenten ken
nen. Nehme kh aber zum Zwecke au: Gehorfam 
gtgen Gottes Gebote: io erfcheint nijr Gott a!s Ulein 
Gebieter, als Herr Himmels und der Erde, als ein 
ftrenger Richter, der fich jedoch auca wohl verföh- 
nen läfst u. f. w. Diefe Vorftellungeu aber werden 

nothwendig die Quelle des Aberglaubens. Die Vot- 
llellung: Gott ift ftrenger Richter, erzeugt Furcht vor' 
der Strafe und Nachdenken auf Mittel, die Strafe1 
zu verhüten, oder wenn man fich derfelben fchuldig 
weifs, fie abzulehnen. Die Vorfteilung: Gott,.der 
Herr Himmels und der Erde, erzeugt Ehrerbietung 
(kein gut gewähltes Wort! vielleicht belfer: fklavi- 
fche Unterwerfung), und das Nachdenken, fie an den 
Tag zu legen. Die'Vorftellung : Gott ift allgütig und 
läfst fich vexföhnen, erzeugt Hoffnung aaf Gottes 
Wohlthaten und Nachdenken über die Bedingungen,, 
durch die fie erhalten werden könnten. Hieraus er
geben fich dreyerley Arten des Aberglaubens. 1) 
Der Furcht, 2) der Ehrerbietung, 3) des Eigennutzes, 
oder der fklavifche, der hößfehe, der kaufwännifehe. 
Die Wirkungen der erften Art find: Einfasakeit als 
Mittel zur Seligkeit oder wider die Sünde; Glaube 
an Teufelseinwirkungen und Teufeln Vertreibungen 
Und an ein Reich des Teufels; abergläubige Begriffe 
von den Wörtern Beleidigung und Venöbnung Got
tes, von Bufse und Beichte, von Büfsen und Äblafs- 
gewinnen. Die zweyte Art des Aberglaubens, oder 
der hößfehe, bewirket Opfer und Schenkungen, Gott- 
vergeßene Heiligenanrufung , übertriebne BHderver- 
ehrung, Gottes Hofftaat auf Erden, Ketzerverfol
gung. Der kaufmännifche Aberglaube bringt Vielbe
terey, Gelübde, bedingte Frömmigkeit und WohL 
tiiängkeit hervor.

{Der Hißhliiß folgt.)

TECHNOLOGIE,

Berlin, b. Pauli: Encyklopädie für Künßler. Voll- 
ßändige Anleitung alle Arten Goll, Silber und 
andere Metallarbeiten zu verfertigen, Firniße, Lak, 
Farben und andere zu den Lürßen erfoder!iche ehe- 
tnijehe Proxlucte za bereiten; feine Arbeiten von El- 

.fenbein, Schildpatt, Horn, Stroh, Leder, Holz 
und dergleichen za verfertigen. Nebß einer prakti- 
feiten Anweifimg zur Oel- und Paßeimalerey, zum 
Emailliren, Bronziren, Graviren und Lakiren, zur 
Vergoldung und Vevßlberung auf Metalle, Marmor, 
Holz , Leder, Fayance, Porcellan u. f. w. Aus 
den vorzügfichften Schriften verfchiedener Spra
chen gefammelt und zu einem allgemeinen Hand
buch für Künftler, Chemiker, Fabrikanten und 
Oekonomen beftimmt. Fünfter und fechßer Band*  
Zufammen 813 S. g.

Rec. verweift bjer auf das Urtheil, Was er in den- 
Ergänzungsblärtern zur A. L. Z. Nr. 43. über die1 
vier erften Bande gefällt hat. Auch diefe beiden 
Theile find wieder unter befondern liteln als eigene 
Handbücher zu haben. Der fünfte Theil führt den 
Titel: Praktifches Handbuch für Ma^nufetktwriers und 
Eürßler , oder AnweiJang zum Pottafahen- und Satpe- 
teißeden; zum Färbm auf Wolle, Kameelhaare und 
Seide; zur Bereitung der Seife; Porcellanmachercy; 
Verfertigung derEayar.ee ; des Zuckers und deffen Gat- 
tungen; des türkfahen Garns; des phineßfaheit Labs; 

derEayar.ee
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zur Färbung des Chagrins; zur Enkaußik oder Wachs- 
malerey der Griechen, und zur Zubereitung des Ter
pentins, Pechs, Thers, Geigenharzes u. f. w. Dem 
l’echfteif Theil hat man den Titel praktisches Hand
buch für Kunß und Fabrikwefen , enthaltend Anweifun
gen zum farbigten Kupferßich und zum Kolorit; des
gleichen zur Kunßßicheley und Beizen der Holzer; zur 
Bereitung und Anwendung der vorzüglichßenFärbeßojfe, 
als Indig, Kochenille u. f. w., wie auch des Berliner
blaus, Borax, Kampfers, der Korallen, Salmiaks, Schwe
fels u. f. w. zur Verfertigung des in- und ausldndifchen 
Porcellans, der Maulbeer und Seidenzucht und andere 
nützliche Gegenßände gegeben. Da diefe Titel den 
Inhalt diefer beiden Theile hinlänglich anzeigen : fo 
wird uns dadurch die Mühe erfpart, davon eine 
weitere Nachricht zu geben. Indeffen glauben 
wir behaupten zu könne», dafs diefe beiden Theile 
iin Ganzen mit viel weniger Auswahl entworfen find, 
als die viererftern, indem man die Materialien wähl
te, wie fie eben zur Hand waren. So hätten eine 
Menge Vorfchriften zur Färberey füglich wegbleiben 
können, und von .andern neuern Farbematerialien 
finden wir dagegen gar keine Anzeige; den Gebrauch 
der Quercitronrinde z. B. fucht man vergebens. Auch 
die Zufammenftellung der Materialien ift im höchften 
Grad unzweckmäfsig. Was wird demjenigen, wel
chen die Pottafchen- und Salpeterfiederey intereflirt, 
an der Anweifung zum Färben auf Wolle, Kameel- 
haare und Seide, fo wie an der Bereitung des Zuckers 
und deflen Gattungen,und der Zubereitung des Terper- 

tins, Peches, Theers und Geigenharzes gelegen feyn, 
und fo im Gegentheil; und warum brachte man die Vor- 
fchrift Baumwolle mit Krapp zu färben, und verfchie- 
dene andere Farbematerialien nicht in den fünften 
Theil , die-fich hier in dem fechften Theile befinden, 
da doch in diefem Theile fo weitläufig von der Fär
berey die Rede ift? Eben fo war es zweckmafsiger, 
im fünften Theile, wo von der Porcellaninacherey 
gehandelt wird , auch gleich den Auffatz über Berei
tung des feinen Porcellans und der Farben zur Male- 
rey auf denfelben, folgen zu laffen. Wie kommt 
das Beizen des Holzes, die Bereitung des Beriiner- 
blaus , Salmiaks u. f. w. mit der Maulbeer- und Sei- 
denzucht zufammen?

Halle, in d. Waifenhausbuchb: Handbuch der ge- 
meinnützigften Kenntniffe für Volksfchulen. Beym 
Unterrichte als Materialien und bey Schreibeübun
gen als Vorfchriften zu gebrauchen (von Friedr. 
Aug. ^Junker). Erfter Theil, ßte Auflage. i$oi. 
2© S. Vorr. 16 Bog. Text und 36 S. Inhaltsan
zeige 8- (14 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1799. 
Nr. 285«)

Magdeburg, b. Keil: Normalkalender, worin alle 
Kalender von den Jahren 1401 bis- 2000 in eine 
bequeme und nützliche Ueberficht gebracht find. 
Nebft einer Anweifung, fie auch für die folgenden 
Jahre leicht zu finden. Neue Aull. igoa. 76S. 4. 
(io gr.)

/'

KLEINE SCHRIFTEN.

Schote Künste. Dresden, in d. Walther. Hofbuchh. : 
Ueber den Gebrauch des Firnis (FirnilTes) in der Maleren. Ein 
Sendfehreiben des berühmten Landfchaftmalers Philipp Hackert 
an den Ritter Hamilton, ehemaligen Grofsbritannifchen Gefand- 
ten in Neapel, aus dem Italiänifchen frey überfetzt von F. L. 
R. nebft fünf Anhängen, igoo. 74 S. 4. Hr. Inders, Reftau- 
rateur von Gemälden, ein .Deutfcher, wenn Rec. nicht irrt, 
aus Böhmen gebürtig und Zögling von Mengs, in feinem Fa
che ein ausgezeichnet gefchickter Künftler , wurde durch Hn. 
Hackerts Verwendung nach Neapel berufen, um die IchadhaG 
ten Bilder der dafigen kÖnigl. Gallerie zu Capo di Monte aus- 
zubeflern ; einige Neider tchrien gegen tom Verfahren, und 
wollten behaupten, der Firnis, mit welchem er die Gemälde 
wieder auffrifchte, fey denfelben nachtheilig, ja es fey über
haupt fchädlich, wenn Malereyen mit Firnis überzogen wer
den. Gegen diefe liefs Hr. Hackert eine, in Form eines 
Briefs an den Ritter Hamilton abgefaiste Widerlegung drucken, 
die wir hier überfetzt erhalten. Im wefentlichen haben wir 
den Inhalt derfelben gründlich, und die Ueberfetzung treu ge
funden. Die fünf Anhänge find Auszüge aus verfchiedenen 
Büchern ; fie beziehen fich gröfstentheils auch aur das Wafchen 
und AusbelTern fchmutziger oder tonft ichadhaft gewordener 

Bilder; allein es werden mehrere gewaltfame Mittel empfoh
len , deren Anwendung blofs in verzweifelten Fällen Entfchul- 
digung verdient, ja, wir möchten in gar keinem Fall anrathen, 
um unter ein Bild frifche Leinwand zu ziehen , die alte mit 
Scheidewafier wegbeitzen zu lallen ; wie S. 64. 65 und 66. er
zählt wird, dafs zu Marfeille an einem Ichöneu Gemälde foll 
gefchehen feyn.

Wir merken fchliefslich noch an, dafs man durch unbe- 
hutfarnes Putzen und Wafchen den Gemälden leicht Schaden 
zufügt, und eben dadurch fchon manches vortreffliche Bild zu 
Grunde gerichtet worden. Man ift auf den meiften Gaher-en 
über diefen Punkt noch immer nicht forgfältig genug, und 
überträgt das Auffrifchen koftbarer v'r*jrke oft Leuten, wel
che bey weitem nicht die zu folcbem Gefchaft nö thi gen Kenn t- 
niffe und Gefchicklichkeit befitzen. Schmutz und lirnis weg
beitzen, kann freylich ein jede1’; aber der Harmonie nicht 
fchaden und befchädigte_ oder trüb gewordene Gemälde wenig- 
ftens in Hinficht auf die Wirkung wieder fo herfteilen , wie 
fie urfprünglich mögen gewefen feyn, darauf kommt es eigent
lich an, und wer nicht fo viel zu leiften verlieht, ift kein 
Mann, dellen man fich in bedeutenden Fällen zur Reftauration 
von Kunftwerken bedienen tollte.
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allgemeine literatur-zeitüng
Mittwochs, den 2. Decembct I8OI<

G 0TTESGELJH R THE IT.

Leipzig in Comtniff- b- Gräff: Prüfung des katha- 
lifch - praktifchen Religionsunterrichtes etc.

fiefchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Was hierüber und über das dritte Hauptftück :
Der praktifche Religionsunterricht wird. Quelle 

des Unglaubens, well keine Verbejferung von ihm er- 
folgen kann, weitläuftig gefagt wird, ift, einige kleine 
hiftoufche Unrichtigkeiten abgerechnet , fo wahr, 
treffmd und eingreifend, dafs wirzwar woal begrei
fen , warum diefes Werk bey aufgeklärten hatuoli- 
ken ?ine grofse Achtung erhalten hat, aber nicht, 
warun der Vf. von der zahlreichen Parthey der Ob- 
fcuraiten noch nicht aufgefucht ukaJ verfolgt worden 
ift. lann man wirklich diefes Licht in den deutfeh- 
kathcifchen Ländern vertragen, dann darf man hof
fen, die Reformation, wozu der Vf. beyzutra
gen vünfeht, nicht fo unmöglich ift , als man 
fonft 'sohl glauben mochte. — Der Beweis der an- 
gegebeien dritten Behauptung wird dadurch geführt, 
dafs ertlich gezeigt ift, der bisherige Religionsun
terrichtbefördere Mechanismus , und könne nichts 
anders efördern. Denn da er einzelne Gebote und 
Gottesdrifi lehre, da durch die Gebote jede Hand
lung beirnmt vorgefchrieben werde, und der Got- 
tesdienftein Inbegriff von äufserlichen Ehrenbezeu
gungen ay: fo fey das Denken dabey eine un
nütze Saie, und nur die Aufmerkfamkeit auf eine 
gewiffe l'rm und nie Hebung nach derfelben noth
wendig- ,Ein Hauptbeweis, d.afs die katholifchen 
Chriften ly ihrer Religion Nichts denken, ift der, 
dafs fie n- das für Pflicht halten, was unmittelbar 
geboten iß das Uebrige aber als gute Werke anfe- 
hen und aih fo benennen. So find Beten, Faften, 
Almofen ge>n, Kranke befuchen u. f. w. gute Wer
ke — Aeltei ehren, Niemanden verletzen, fich 
von Unzuchenthalten, an Sonntagen eine Melle 
hören, Faftt-e beobachten , einmal im Jahre beich
ten u. f- w- ’ckliche Pflichten. Aus diefem Wahne, 
der beynaheUgemein und befonders beym Land
volke herrfcit, ift es klar , dafs man weder von 
Sittlichkeit n<h von Pflicht einen Begriff hat. Man 
fragt nur naceinem beftimiuten Gebote und erfüllt 
es oder übertt ts, und beichtet in diefem Falle nur 
die Uebertretig, weil wieder nur diefe Handlung 
die ßedingundft, die gefürchtete Strafe abzuleh
nen.” Doch er auffallendfte Mechanism herrfcht 
bey der Uebm des Gottesdienftes. Das zeiget der
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Vf. fehr anfchaulich durch Erzählung deffen, was die 
Religion i) der Kinder, des Volkes und der Priefter 
ausmachet. Bey den Kindern befteht der Gottesdienft 
oder die Religion zuerft darin, dafs man fie die Hände 
falten lehrt, während die andern beten. Wird ihre 
Zunge etwas geläufiger und äufsert fich ihr Gedächt- 
nifsvermögen: fo muffen fie die Götter lernen, d. i. 
auf die erften Fragen des Katechismus: wie viel find 
Götter? Wie viel Perfonen in der Gottheit? _  Wel
che Perfon hat dich erfchaffen u. f. w. antworten. 
So lange der Unterricht hierauf eingefchränkt ift 
wird das Kind gewöhnet, alle Morgen das Kreuzzei
chen zu machen und mit gefalteten Händen die Göt
ter zu beten. Nach diefem folgt das Vater unfer und 
Gegrüfst feyft du Maria. Weiterhin werden der Glaube 
an Gott den Vater, die fieben Sacramente, endlich 
die zehn Gebote Gottes und die fünfe der chriülichen 
Kirche gelernt. Auch in die Kirche-wmfs das Kind 
mit altern Perfonen gehen, und was ift hier feinGe- 
fchäft? Sich mit Weihwaffer befprengen, das Kreuz
zeichen und dann einige Verbeugungen gegen den 
Altar machen, einigemale an die Bruft klopfen, dann 
an den beftimmten Ort gehen, fich auf die Kniewer
fen , die Hände ,falten , in diefer zwangvollen Stel
lung einer Meffe oder einem Amte beywohnen, fich 
nach derfelben niederfetzen, und fo noch eine Pre
digt anhören. — Wir haben diefes zur Beherzigung 
für Proteftanten abgefchrieben. Wie manche, die es 
wohl fühlen, dafs bey einem folchen Unterricht nichts 
als Mechanism herauskornmen kann, dulden es doch 
auch in ihrem Wirkungskreife, dafs der fogenannte 
Religionsunterricht um nichts belfer gegeben wird. 
Unter zehn Dörfern kann man noch immer imDurch- 
fchnitt neune rechnen, wo die Kinder auf diefelbe 
Weife zum Gottesdienft abgerichtet und für wahre 
Religion ganz unfähig gemacht werden. — Die Re
ligion des Volkes befteht allgemein a) in Gebet (Va
ter unfer, Rofenkranz, Litaneyen), b) Abwartung 
der Meffen, Predigt und Vefper an Sonn und Feyer
tagen, c) in Beicht und Communion zu gewißen Zei
ten , d) Proceflionen und Wallfahrten bey befondera 
Feyerlichkeiten, e) im Küffen und Tragen der Reli
quien u. f. w. — Die Priefter werden in zwey Claf- 
fen eingetheilt, in folche, die nur Priefter allein und 
folche , die zugleich Volkslehrer find. Jene,' welche 
die gröfsere Anzahl ausinachen, kennen keinen an
dern Gottesdienft als : ßrevierbeten und Meffelefen 
Diefe haben zwar nach andere Religionshandlun^en; 
als Predigten, Sacramentsaustheilungen, Einfegnun- 
gen; aber fie fehen diefe als Dienfte und Verrichtun
gen an, wie ihre Benennung: ein guter Verrichter
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und die Art, ihre Dienfte zu beforgen, es bewerten, 
und fo bleibt auch bey ihnen die Ilauptfache: Bre
vierbeten und Meffelefen. Dafs diefe Befchäfrigun- 
gen zum Mechanism führen, erhellt unverkennbar 
bey der erften a) aas dem Gebote, das Brevier za 
beten, b) aas der hervorgebrachten Gewohnheit es 
zu beten, c)aus der fpeciutlen Einrichtung delTelben. 
In Anfehung der Meße aber a) aus der Unverftänd- 
lichkeit des Mehreren von dem , woraus die vierte 
beliebt, b) aus der Auswahl der Stücke, woraus die 
Melle zufammengefetzt ift, c) aus dem Ceremonien- 
fpiel, das dabey beobachtet werden mufs. Von die
fem Mechanism, welchen der bisherige Religionsun
terricht erzeugt, ift kein Auffteigen zum Wollen und 
Handeln mit Nachdenken und Frcyheit, oder zum 
Spiritualism — und auch Sittlichkeit ift Spiritua- 
lism — möglich. Beide lind von ganz entgegenge
fetzter Natur, und einzelne Verbciieruwgeu ßud nicht 
vermögend, den Mechanism zu unterdrücken. Man 
darf nur bedenken , dafs gelernte Handlungen keines 
Denkens bedürfen, dafs der Mechanism einen wah
ren Abfcheu vor dem Spiritualism hervorbtingt, und 
dafs die mehreften Religionsbandlungen nicht einmal 
Nachdenken und Freyheit des Geiftes geftatten. Die 
Veränderung in dem Religionsunterricht mufs alfo 
total feyn, d. i. es mufs deifelbe darauf ausgehen, 
in der Religion Spiritualism vom Grunde aus zu er
zeugen. So lange er den Mechanism erhält, machet 
er fich die Erreichung feines Zweckes unmöglich, 
und befördert — Unglauben. Der Vf. theilet diefen 
ein in den gelehrten, laßevhaften und eiteht , und zei
get ffchr befriedigend, wie jede Art deffelben aus dem 
Mechanism, wozu man alle Religion und ihre Uebun- 
gen herabgewürdigt habe, entliehen müfie, und wie 
viel Urfache zu der Beforgnifs vorhanden fey, dafs 
der Unglaube immer weiter verbreitet werde. Er 
giebt fodann genauer die Bedürfniffe der katholifchen 
Chriften in Anfehung des Religionsunterrichtes an, 
und beklagt, dafs die Theologen unter ihnen jetzt 
weniger frey und herzhaft in ihren Unrerfuchungen 
und Mittheilungen wären, als noch vor zehn Jahren. 
Er nennt einige mit Namen , von denen mehr gelei- 
ßet werden könnte , als wirklich geleiftet wird. Eine 
fehr herzliche Anrede an die Volkslehrer für die drin
gende Umänderung des Religionsunterrichtes zu for- 
gen, befchliefst diefen Abfchnitt, auf den noch ei- 
rige Vorfchläge folgen,' dem allgemein drohenden Un
glauben vorzubeugen', i) lür die Gegenwart, a) ge
gen den falfchen Glauben, der Religionsunterricht fey 
unveränderlich: die Lefung und Prüfung aller Schrif
ten in Bezug auf Religionsunterricht und Milderung 
der Cenfurltrenge, b) gegen den Mechanirm: Ab- 
fchaffung des Breviers, der Kirchenniulik. (diefe füllte 
wohl verbeffert werden können, fo dals fie felbft 
bey dem gemeinen Manne die Andacht befördern 
könnte), der mechanifcben Gebete und der Faftenge- 
bote, wenigRens in Llinficht auf den Unterfcbied der 
Speifen, 2). Bür die Zukunft: Errichtung eines Re- 
ligionscollegiums, das nicht, wie die gewöhnlichen 
Conüftorien, eine Mifchung von Regierung, Kammes 

und Polizey wäre, fondern folgende Hauptpflicbten 
zu erfüllen hätte. i) Auflicht auf das geiitiiche Se- 
minarium und den damit verbundenen öffentlichen 
Unterricht in der Theologie. 2) Aufficht über das 
Schullehrerfeminarium und den damit verbundnen 
öffentlichen Unterricht. 3) Die Unrerfuchungen der 
geldlichen und weltlichen Amtsführungen der Ange- 
ftellten , nebft den Wirkungen ihrer Bemühungen. 
Dafs diefe Vorfchläge noch lange Vorfchläge bkibeÄ 
werden, wird wohl auch der Vf. erwarten: fo herz
lich jeder Wohldenkende mit ihm dieRealiürungtier- 
felben wünfehen und die verkehrten Maafsregebi be
dauern wird, wodurch hier und da, auch von yro- 
teftantifchen Regierungen , dem Verfalle des Chri- 
ftenthums, wie man fpricht, vorgeoeugt und aige- 
holfen werden füll.

Dem Stile des Vfs. wäre mehr Reinheit, und 
feiner Gründlichkeit mehr Kürze zu wünfehen.

GESCHICHTE.
Leipzig, b. Böhme: Gefchichte des Nüvnbergifchen 

Handels. Ein Verfuch von fjoh. Ferdinand Roth, 
Diakon an der Hauptpfarrkirche zu St. Sebald 
in Nürnberg. Dritter Theil, igoi. -6o 8. 8-

Nürnberg ift noch bis diefe Stunde vielleicht die 
erfte, gewifs eine der erften Manufacturftädte v on ganz 
Deutfchland. Diefe für die neueften Zeiten wühl nur 
von wenigen vermuthete oder geglaubte Angabe er
hält ihren ffchcrn Beweis durch die Auseinander
fetzungen des Vfs., der nicht nur vermöge feines geist
lichen Amts hinlängliche Gelegenheit für nähere Be
lehrung in den Haufern vieler Handwerksleute hatte, 
fondern auch von aufgeklärten Kaufleuten, vorzüg
lich von dem hier namentlich angegebenen , durch 
mehrere ftatiftrtche und merktmtiiifche Aaffätze fei
nen Mitbürgern bekannten und gefchätzten Hn. Mcu bei 
Belehrungen erhielt, welche eine allgemeine zufam- 
menhängende Ueberficbt beförderten. — Der al> 
Handelszweige angegebenen Artikel find r*icht  weni
ger als 146; aber unter diefer Zahl befinden fich auch 
viele, die fich bey jeder Handelsftadr fchon von felbft 
verliehen, Specereyen, englische Wahren, Fünten- 
fteine, Glas, Häringe etc., wobey jedoch zu bemer
ken ift, dafs Nürnberg mit feinen Specereyen die 
Stapelftadt für einen großen Theil ^|es füdiichen 
Dcutfchiandes ausmacht- Unter deu Producten ge
ben nur der Tobak und vorzüglich der in den 
benachbarten Landliädrchen gebaute Hopfen Ani- 
kel zur Ausfuhr.. Hr. R. hält ihn für befier als den 
Böhmilcben, weil er von Böhmen eingekauft und 
als Laudesproduct verführt wird; richtiger wag» 
wohl feyn» dafs beide Sorten an Geftah und Kraft 
fich fo gleich find, dafs die Unterfcheidung dem Käu
fer zur Unm öglichkeit wird. -— Rec. geht von die
fem allen ab, um'fich an einige der wichtigem Pa. 
brikate, auch an einige unbedeutende zu halten, die 
men gewöhnlich nicht als Gegenftände des Handels 
ajRRht. Alfo nach der alphabetischen Ordnung des Vfs.

zuerR 
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zuerft der Borftenhandel. Einheiinifcbe Schweine 
geben nur zli Kehrwifchen, Dürften etc. für die zahl
reichen Bürftenbinder das Materiale; aber die Borften 
auswärtiger vorzüglich rulhfcher , pulnifcher etc. 
Schweine, werden mit der gröfsten Sorgfalt einzeln 
ausgelefcn, fortirt, und die vorzüglichften Gattungen 
in Schachteln durch ganz Europa , beionders nach 
dem rpamfcben Afrika für Aen Gebrauch derSchu- 
nucber etc. verfead«. - Drath von jeaer Gattung 
und Stärke, auch der tone zum Beztehen der tnult- 
kal. Inllrumente wird u> gro.ser Menge verferngt 
und verfchickr. wobey der Vf. bemerkt, dafs man 
zur letzten Sorte nur helülcnes Kupier gebrauchen 
könne, wtii cs keine Bleytheile bey fich führt. — 
Drechilerwaaren find wie bekannt, ein wichtiger 
Artikel der fogenannten Nürnberger Waaren. — Der 
Artikel Gewürze gehört mit za den Specereyen, von 
«lenen oben gebrochen wurde; wir führen ihn aber 
hier wegen der Bemerkung an, dafs eigene Gewürz- 
mühlen voihanden find, über welche eia Theil des 
Eaufmannsflandes firenge Aufficht führt, um jede 
Art von VerfiilfNmr.g za vermeiden; dafs eben aus 
(liefern Grunde die Gewürze von Nürnberg mehr als 
von andern Städten bezogen werden; dafs Nürnberg 
in manchem Jahre den dritten Theil der ganzen Saf- 
franärnte des Ländchen Gatinois verbraucht hat. 
Bev diefer Gelegenheit erfahren wir, dafs die Stadt 
80'Specereyhändler zählt, das heifst Kaufleute, die 
in offenem Laden en Detail verkaufen. — Spiegel- 
Fenfter- und Brillenglas geht durch ganz Europa ; ge- 
fchlagcnes achtes Gold und Silber aber vorzüglich 
nach England. — Hörner kommen in ungeheurer 
Menge für die Drechsler und Kammmacher aus allen 
Gebenden. Eben fo ftark ift der Verbran-h des El- 
fenbeins für die Kaminmacher und mehrereProfefiio- 
riften. Die Abfcönirzel, welche der eine nicht mehr 
brauchen kann, fchickt er dem andern zu ; dadurch ge- 
fchieht es, dafs felbft der abgefeilte Staub nicht ver
logen geht, dafs die Waare gut und doch fehr wohl
feil geliefert werden kann, und dafs man in der ein
zigen Stadt mehr Elfenbein verbraucht, als in der 
Hälfte vonDeutfchland zufatnmen genommen. Uiefs 
ift auch der Fall mit den Knöpfen von mefiing-zin
nernem etc. Ueberzug unter vielfachen Forcen; ei
ner drecbfelt die hölzerne Forme, über welche die 
Platte gezogen wird, Kinder befeftigen die Darm- 
faiten in den kleinen Löchern ; einer haut die kleine 
Platte aus dem Metall, ein anderer prefst ciebeftellte 
Figur ein, ein dritter pafstfie auf die hölzerne Form, 
und einer fchneidet die überflüfsigen Funder ab ; je
der hat das. ganze Jahr hindurch nichts als das ein
zige ewig wiederholte Gefchäft zu verrichten, erwirbt 
fich alfo etne unglaubliche Fertigkeit. — Kupfer wird 
in Nürnberg in Mefling verwandelt, KefTel, Platten, 
kleidete Gegenftan-Je, RafFemühlen in unendlicher 
Menge geformt; doch find nur noch drev Meffmgfa 
hriken von Bedeutung vorhanden. — wie fehr die 
Nürnberger Plefferkuchcn, dort Lebkuchen genannt, 
beliebt find, willen wir alle ; fo wie wir die in alle Welt 
verbreiteten zu Nürnberg und in der Nachbarfchaft 

verfertigten Nade’n und die mannichfaltigen Artikel 
der Rothfehmiede oder Rothgiefser kennen, Leuch
ter , Waagen , Gewicht etc.; über 600 Perfonen ar
beiten an diefen letztem Gegenftänden. Sollte der 
Vf. nicht zu übertrieben rechnen, wenn er annimmt, 
dafs soon Perfonen fich mit dem Klöppeln von Spitzen 
aus unächten Gold und Silberdrahte nähren? Neben- 
befchäftigung mag es für viele , doch nicht für fo 
viele Perfonen feyn. Der Handel mit Weinen und 
die Weinlager find fo bedeutend, dafs man alte Ift eine 
felbft aus den Weinländern und aus Frankrar», her 
von hier wieder aufkauft und zurücke führt. Doch 
wir hören auf auszuzichen, und verweilen zur wei
tern Belehrung auf das interelTante Buch felbft; mit 
der Bemerkung, dafs mehrere eingefchaltete Raths- 
verordnungen zeigen, Beförderung des Handels fey 
in altern Zeiten eigenes Interelfe der Patricier gewe
fen. — Doch noch etwas von einigen kleinen Ge-. 
genftänden, die man anderswo völlig überfieht. — 
Ameifeneyer werden forgfakig aufgefacht, gedörrt, 
und ein Gegenftand des Handels. — Kanarienvögel 
zieht man noch viele taufende;, da ke&men dann 
Männer aus Tyrol und verführen fie in alle Gegen-» 
den, vorzüglich nach Riifsland. — Kleine Gurken 
mitEfligpräparirt, werden häufig und weit veiführt; 
fo auch die Nürnberger Bratwürfte. — Aus.den 
Knochen des gefchlachteten Viehs bereitet fich der 
Paternvftermacher ein ausgebreitetes Gefchäft in die 
katbolifchen Länder Deutfchlands*  — Fifchangeln 
haben einen grofsen Abfatz. — Ilr. R. hätte einen 
wichtigen Artikel nicht übergehen füllen. AlteWacht- 
männer bey den Thoren der Stadt verfertigen höl
zerne Schumachers Zwecken nicht blofs zum einhei- 
mifeben Gebrauche, fondern um in grofsen Paffern 
nach Spanitn und von da nach Amerika transportier 
Zu werden. So verficherte man wenigftensRec., als 
er die Wache pafiirte und die Leute arbeiten fah.

Leipzig, b. Dyck; Sparta*  Ein Verfuch zur Auf
klärung der Gefchichte und Verfaflung diefes 
Sizates, von C. F. TdanJ'o. F.vften Bandes er- 
fier Theil. i£oo- 400 S. Zweiter Theil. 336 S. 
8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Eine gründlichere und mehr ausgebreitete Belefen- 
heit in den hiftcrifeben und andern Schriften der 
Griechen , als der gelehrte und fcharfßnnige Vf. in 
diefem Buche zeigty wird man in unfern Tagen fei
ten finden. Wahr ift es, Cragius und Meurfius find 
ihm als Sammler vorangegangen, haben.es beynahe 
zur Unmöglichkeit gemacht, wichtige, die Spurrani- 
fche Verfaß ung betreffende Stellen zu überfehen ; aber 
eineNacblefe wufste Hr. Tri. doch noch zu, finden, und 
feine Darftellung zeigt unwiderfprechend, dafs er die 
Stellen , welche feine Vorgänger anführen, felbftund 
im Zufammenhange ftudiert habe, dafs er eben da.- 
dureb neue Anfichten bey längft bekannten Angaben, 
zu gewinnen wafste, und dafs er der Verarbeiter des 
rohen von jenen zufammengefteHten Stoffes ift. Aus 
dein Angeführten erhellt fchon, dafs man hier aui 
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grobe Verftofse, oder auch nur auf kleinere Abwei
chungen von dem uns bekannten Zufammenbange 
der Gefchichte nicht trifft, durch welche fo manche 
felbft berühmtere Schrifrfteller den traurigen Beweis 
liefern , dafs die richtige Ueberficht des Ganzen ih
nen mangle. Bey dem Vf. vereinigt lieh aber mit 
diefer gründlichen Gelehrfamkeit vieler, manchmal 
nur zu'weit getriebener, Scharffinn und eine gefällige 
Art des Vortrags. Bey fo vielen Vorzügen mufs alfo 
das Publicum unftreitig gewinnen; es wird diefeEnt
wicklung des fpartanifchen Staats, nach Enticehung, 
Verfaffung, Kriegen, häuslichen und gottesdienftli- 
chen Einrichtungen für die vorzüglichfte anerkennen, 
welche bis jetzt erfchienen, oder auch wohl, welche 
bey den mangelhaften und widerfprechenden Nach« 
richten der Alten möglich ift. Bey diefer Anerken
nung der Vorzüge dürfen wir aber auch nicht ver
bergen, was uns anftöfsig, oder vielmehr minder 
vollkommen dünkt; nicht in einzelnen Stellen, wo 
Rec. in der Tbat nichts fand, das einer Gegenerinne
rung werth wäre, fondern im Allgemeinen der Be
handlung. Dahin rechnen wir hauptfächlich einen 
entfehiedenen Hang zur Ausführlichkeit. Es ift nicht 
möglich, in einzelnen Theilen zergliedernd zu zeigen, 
wie fie bey kürzerer Haltung nichts an Kraft und 
Vollftändigkeit würden verloren haben; aber dasVo 
lumen felbft , welches in zwey beträchtlichen Bän
den nur bis zum Anfänge des peloponnefifchen Krbgs 
fortfehreitet, fcheint bey fo eingefchränkten Angaben 
der Quellen für unfere Behauptung zu fprechen. Dann 
die zu unbedingte Nachgiebigkeit des Vfs. gegen fei
nen Scharffinn. Er wendet und drehet fe lange mit 
nicht gefpartem Aufwande von Worten an der Sache, 
bis fich ihm eine gefällige Anficht auffchliefst, wel
che dann entwickelt, als zuvferläfsig angenommen 
und das weitere darauf gebauet wird. Z. B. er fucht 
S. 117. Lykurgs Gütervertheilung begreiflich zu ma
chen, entwickelt die Widerfprüche, welche fchon 
fo vi^le andere in der gewöhnlichen Annahme gefun
den haben , und bringt endlich heraus, nicht jeder 
Spartaner fey Güterbefitzer geworden; gleiche Ver
th ( ilung fey fchon wegen der verfchiedenen Güte der 
Felder unmöglich, und noch mehr, weil man damals 
die Feldmefskunft noch nicht kannte. Mehrere wahr- 
fcheinliche Gründe unterftützen feine Annahme. Aber 
liefs eine folche Verfügung fich wohl die Zahl der 
übrigen gefallen, welche keine Portion erhielten? 
W’ie konnten diefe ihren Antheil zu den gemeinfehaft- 
lichen Mahlzeiten liefern ? Wie nährten fie ohne alle 
Handbefchäftigungen ihre Familien ? Bedeutende Ein
würfe legen fich alfo auch diefer Deutung in den Weg; 
und wäre diefs auch nicht: fo dürfte man fie doch nicht 
als erwiefene Grundlage für andere Erörterungen auf- 
ftellen; man müfste weniger Worte über das Ganze 

EMBER 180 r. 42g

verlieren. Diefs ift der Fall mit vielen andern Vor- 
ftellurgen; das fchon Bekannte wird vollflä\d., Z(l. 
fammengeftellt- über zweifelhafte Fälle find.n°fich 
genaue Unterfuchnngen, welche zum Theil neue Ver- 
muthungen veranlaßen, unfere wirkliche Kenntnifs 
aber nicht erweitern oder befeftigen< Dafs 
zuweilen, z. B. bey den MefienifchenKjeg-pq etwas 
zu fehr malt, und in das Schöne malt, wollen wir 
bey einem folchen Werke, welches ermunternder 
Auftritte bedarf, mehr für einen Vorzug als für Feh
leranrechnen. — Weil Hr. M. im zufammenhäno-GM. 
den Vortrage und in den untergefetzten Noten jedem 
einzelnen Gegenftand feine volle Beweiskraft roch 
nicht geben zu können glaubte; und auch, weil 
zur genauen Kenntnifs des fpartanifchen Staats man- 
ehe Nebenentwicklung zur Nothwendigkeit wird, 
welche in der That in dem Texte ihre Stelle nicht 
finden kann: fo ift die ganze zweyte Abtheilung des 
erften Theils diefen nähern Auseinanderfetzungen 
gewidmet. Sie liefern durchgängig den Beweis zu 
dem, was Rec. oben von der gründlichen Gelehr- 
famkeit des Vfs. fagte. Befonders zeichnen fich aber 
nach unferm Gefühle aus: die geographifche Befchrei- 
buag von Lakonika ; weniger die von Meffene; über 
die Quellen, aus denen die Kenntnifs der Gefetzge- 
bung Lykurgs gefchöpft werden mufs, welche den 
wahren Gefchichtsforfcher verräth; und die genaue 
Unterfuchung über die Lage der Heloten, ihre Ent- 
ftehung und ihre Abftufungen.

Liegnitz u. Leipzig, b. Siegert: Belehrungen für 
diejenigen, welche Tafchemthren trugen, in Ab
ficht ihrer Befcbaffenheit, Beurtheilung, Kau
fens, AusbelTeruwg und Verhaltung. Nebft ei
nem Anhang-über Wand undTifchuhren. Nicht 
für Künftlcr und Uhrmacher, fondern fürs Publi
cum aus Erfahrungen gefammelt und aufrichtig 
angezeigt von Friedrich Anguß. Schmidt. Zwey te 
vermehrte und verbefferte Auflage. Nebft 1 Ku
pfertafel. 1801. XVI und 1 iß S. R. (£gr.) (S. d. 
Rec. A.L. Z. 1797. Nr. u8.)

Halle, in d. Waifenhausbuchh.: Gefangbuch alte 
und neue Lieder in fich haltend. Herausgege
ben von Johann Anaflafius Lveylinghaufen. Neue 
mit einem Anhänge vermehrte Auflage, ißoi. 
VIII. und 424 S. 8«

Ebendafelbft: Sammlung neuergeißtichevLieder. Ein 
Anhang zu ^joh. Anaß, Freylinghaufens Gefang- 
buch. Neue mit Andachtsübungen vermehrte 
Auflage, ißoi. VRI. und 348S. 8, (zufam. i5gr.)
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D onnevstags, den 3. D ec emb ev IßOt.

NJ TURGE schichte,

Paris b. Detervillc: Hißoire naturelle des Poiffons, 
avpc Irt fiowes dejfmces d'apres nature par Bloch. 
Oalrag^ par ordres. genres et efpeces 
d’apres le fyfteme de Linne; avec les caracieres 
«reneriques: par Rene - Richard Caßet, auteur du 
roeine des Plantes. Tome 1—X. de l’imprime- 

:e de Crapelet. An. IX. (ißoi.) in 16 Sedezbän- 
ccn zu 15 Rthlr.

Der Vorbericht des Buchhändlers ohne Datum fagt, 
dafs Blocks Werk bis jetzt noch das einzige und 

das voUftändigRe fey, welches darzu gefchickt wäre, 
den Schriften von Buffon (welche derfelbe Gelehrte 
in demfelben Format und auf dicfelhe Weife geord
net herausgegeben hat) als Fouletzung beygefügt 
zu’werdenum den Liebhabern der Natur eine An- 
leitun^über die Gefchichte und Kennzeichen derThie- 
re in die Hand zu geben, weichere bey eigenem 
Studio der Nater Hiren könnte. Nun fey aber die 
franzöfifche Ausgabe von Blochs Fifchen ein heilba
res Prechtwerk, welches nur w'enige wohlhabende 
Gelehrte und Liebhaber kaufen und brauchen könn
ten: deswegen habe man Sich enifchloffen, eine beque
me und wohlfeile Handausgabe davon zu liefern, 
welche diefelben Abbildungen, neu von Defeve ge
zeichnet und unter ferner Auflicht geftocben, enthal
te. Um die dem Blochifchen Werke fehlende Ord
nung und den fyffematifchen Zufammenhang zu ge
ben, und es alfo dem Liebhaber brauchbarer zu ma
chen, als es der Vf. felbft konnte, da er es zu ver- 
fchiedenen Zeiten bey waebfendem Vorrathe der Ar
ten und zunehmenden Einftcbten ausarbeitete, über
nahm der auf dem Titel genannte Gelehrte die Mühe, 
das Ganze beffer zu ordnen, und die einzelnen Arte» 
mit ihren Befchreibungen gehörig zu clafiificiren. Um 
das Werk voliftändig zu machen , habe man für die 
Liebhaber, welche die ganze Claffe von Fifchen ken
nen lernen wollen, noch die Befchreibung nndNa- 
turgefchichte d«r Walfifcharten hinzugefügt. Zu die
fer böchft W'iderfinnigen F.ntitellung des fon# wohl- 
entworfenen Plans , hat freylich Bloch felbft dieVer- 
anlaffuug gegeben. indem er in den drey erllen 
Theilen das Meerfchwein unter den Fifchen von 
Deutfchland befchiieb und abbildete. Diefer fremde 
Anhang fängt t’ooje IX. S 123. an, mit einem kur
zen Vorberichte, welcher die Quellen angiebt, aus 
welchen der franzofnehe Compilator (ob derfelbe Ca- 
ßet, wird nicht getagt) das Ganze zufamtaengetragen 
hat. Das Meille hat Duhamel hergeben xnüiien: die

A. L- X. igoi. Vierter Band.

neuern Beobachtungen von Engländern und Dent- 
fchen über die Naturgefchichte der Walfifche fcheint 
der Mann nicht zu kennen, aufser was etwa Bona- 
terre in der Encyclopedie methodique gekannt und be
nutzt hat. Eine kleine Note S.iag*  unter dem Vor
berichteerklärtkurz, aber richtig, den Ungeheuern Un- 
terfchied zwifchen Fifchen und Walfifchen, und man 
kann auch daraus fehen, dafs der Anhang nicht wohl 
nach dem Plane des Herausgebers entftanden feyn 
kann. — Im zehnten Bande folgen von S. 101. an 
die nöthigenund wohletngerichteten Regifter über da» 
ganze Werk , welches überhaupt genommen, nach 
einem, auch in kaufmännifcher Rückficht, richtigem 
und vortheilhaften Plane entworfen ift. Ueber die 
Ausführung wollen wir nun fprechen. Zuerft fallen 
die Abbildungen, meift drey auf einem Sedczblatte, 
in die Augen , welche Rec. in Vergleichung diefer fo 
ftarken Verkleinerung der grofsen Blochifchen Origi- 
nalien mit den viel gröfsern originellen Abbildun
gen, welche Delacepede auf Quartbogen unter dem 
Namen deffelben Zeichners Defeve geliefert hat. fo 
charakteriftifch und belehrend findet, als es nur ir
gend der Umfang einer fokhen Zeichnung erlauben 
mag. und fogar weit mehr, als es irgend eine der 
originellen Zeichnungen von Delacepede ift. Denn 
im Fall des letztem, ift es natürlich, dafs da, wo der 
Zeichner ohne allgemeine und befondere Anleitung 
des Kenners für fich arbeiten mufs, die Abbildung 
nieder Befchreibung entfprechen, und höchftens nur 
das ganz allgemeine der Claffe und Ordnung, nicht 
aber das aaszeichnende der Gattung und der Arten 
darftellen kann. ’

Um die Treue und Manier des Herausgebers za 
bezeichnen, wählt Rec. folche Artikel, welche in den 
letzten Theilen des Blochifchen Werks Vorkommen, 
weil diefe der Vf. felbft noch nicht in einer franzoli- 
Rhen Ueberfetzung geliefert hatte. Hier mufste alfo 
Hr. Caßel das deutlche Original zur Hand nehmen, 
und den Text erft felbft überfetzen oder von einem 
Deutfchenfichüberfetzen laffen. Hierflöfst unsglefc’x 
im erften Bande die zweyt^ Gattung Gymnothorax 
auf, welche Bloch im zwölften Bande feines Werks 
lehr kurz befchrieben hat. Bey der zweyten Arr,*G.  
catenatus, hat Hr. C. in der Befchreibung das OriM*  
nal richtig überfetzc, fogar einen Druckfehler deftel- 
ben Rücken für Kopf, richtig verbeffert, und darza 
noch folgende Sätze, welche im Original fehlen, bey- 
gefügt: Les narines font Junples et fort proch.es des 
yeux. A la pointe de la teteon trouve deux barbiltons 
courts et de la nature des Joies. L'ouverture branchia- 
le ejlpetite et dccoaver^e. La ligne laterale eß d peine 

proch.es
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perceptible; eile eft defeendante et fa direction parallele 
au dos. Woher diefer ZuwachsY Wir können keine 
andere Quelle entdecken, als das Originalkupfer, in 
welchem freylieh das alles fich fo ziemlich deutlich 
zeiget. Aber wie gefährlich es fey, eine Befchrei- 
bung nach einer Zeichnung, felbft der richtigften und 
genaueften, zu machen, mag gleich diefes Beyfpiel 
zum Beweife dienen. Im Kupfer zeigt fich freylich 
nur ein einfaches Nafenloch: aber Bloch hat in dem 
hinterbffenen und erft kürzlich ausgegebenen Wer
ke Syftema Ichthyologiae Iconibus CX illuftratum S. 528- 
felbit verfichert nares priores tubulofae, pofteriores Ju- 
pra oculos. Wenn ferner hier im Original ftand, was 
die Ueberfetzung ganz richtig giebt, le palais et la 
laxgue font uräs: fo hätte der Herausgeber auch hier- 
mit das Rupfer vergleichen, und den Fehler feines 
Originals verbeffern feilen. Denn der im Original 
unter dem Fifche abgebildete Kopf mit geöffneten Kinn
laden zeigt fehr deutlich die dichten und gleichen 
Zähne im Gaumen , welche Blech auch ftlbft in der 
neuen Schrift zum Merkmale einer Unterabtheilung 
angenommen hat. Sonderbar kommt es dem Rec. 
vor, dafs bey der vierten Art, G.Afer, derfelbe Feh
ler des Originals aus dem Nebenkupfer richtig in der 
Ueberfetzung verbeffeit •worden ift. Uebrigens fin
den fich bey der dritten Art, G. reticulatus, eben 
diefelbtn Zufätze, mit dem Unterfchiede von folgen
der Bemerkung: je n'ai pas non plus pu decouvvir la 
Hgne laterale de ce poijjön, et eile femble etre obliteree. 
Gleichwohl zeigt die ßlochifche Abbildung die Sei
tenlinie eben fo deutlich als an der vorigen Art, wo
ran fie der Herausgeber doch erkannt und btikhrie- 
ben hat. Auch der Zufatz bey der vierten Art, Vou- 
verture bronchiale eft petite ei je trouve proche de la na- 
geoire du dos ilt falfch, und fteht in offenem Wider- 
ipruche mit dem Originalkupfer. Bey der Art Syn- 
bre.nch'us marmoratus heilst es unter den befördern 
Merkmalen la ligne laterale eft droite, im Original aber: 
die Seitenlinie läuft in der älitte: ferner l'anus eft deux 
foisplus eloigne de la tete que de la pointe de la queue: 
wo das Original dreymal fo weit hat. Am Ende be
findet fich noch folgender Zufatz: Ce poijjbn habite 
les eaux douces de Surinam. Ün le trouve principale- 
wient dans les endroits bourbtux, et fa chairje rejjent de 
fa demeure: voilä pourquoi Ls Europeens ne läftiment 
guere; mais les Negres trouvent fa chair delicate, par- 
eeque le poijfon ejl gras, deffen Quelle wir nicht an
gegeben finden: daher man über die Richtigkeit der 
Erzählung im Zweifel bleibt. Dafür mufs der Lefer 
den Inhalt der im Original jeder Gattung gewidme
ten Einleitung bey den beiden letzten Gattungen ent
behren: dadurch wird der Charakter von Synbranchus 
in fo fern unvollftändig, dafs die fechsftrablige Kie- 
liienhaut, fo wie der fchlangenförmige fchuppenlofe 
Körper nicht angegeben wird. Noch wollen wir aus 
dem erften Bändchen folgende fremde Zufätze be
merken, welche uns im Blättern aufüelen. S. 137. 
in der Befchreibung von Callionymus lyra L. heifst 
es: Le Comte de Querhoent vient de m'ecrire, qu'on en 
peche ä Croiftc en Bretagne, Dlefep Mann nennt die 

deutTche Ausgabe bey Gaius Mtducmu V. 07., und 
V’ la7' w° die Ueberfetzung den 

F.fch diene nennt, und bey dem Namen des Gelehr
ten noch den Zufatz giebt: gai a m la bm1i d, 
m envoyer le dejjm que j en donne. — Tn der 7Pr;rh. 
tung vom Fleifche des Stromateus cinevevs S i7r find 
manche Worte und Beftimmungen des Originals (XII 
91.) ganz ausgelaffen’worden; unter andern finden 
wir auch die Seltenheit dans wie Marinade de vinaigre 
de cacao: wo das Original Cocus Säure nennt. Bey 
Str. Argenteus werden S. 11,9. bis 120. eine ganze 
Menge von Sätzen eingefchoben , welche im Origi
nal nicht liehen, und blofs aus dem Kupfer abgezo
gen find , unter andern les machoires font armees ^une 
rangee depetites pointes. Und-doch widerfpricht Bloch 
in dem neuem Werke geradezu , indem er S. 492. 
lagt: uterque edentulus. Aehnliche Zufätze finden wir 
bey Str. nigev, aber einen merkwürdigen Umftand, 
welche diel? Art mit Str. Peru gemein hat, hat Bloch 
erft in der fpätern Schrift bemerkt, nämlich cavinam 
caudalem, woraus er vermuthete, diefe Art möchte 
vielleicht nur eine Abänderung von jener feyn. Bey 
der Gattung Gymnetrus ift abermals das Allgemeine 
ausgelaffen worden, und dadurch dem Lefer die Kennt- 
nifs der bereits von Afkanius bekannt gemachten Art 
Regalecus entzogen worden. Die von Bloch hinzu
gefügte neue Art hat ihren Namen von dem Englän
der Hawkins, deffen Name erft im Syftema recht ge- 
fchrieben fcheint, mit der Bemerkung, dafs die 
Schwanzfloffe in der Abbildung rund und nicht halb
mondförmig ausgefchnirten feyn follte. Bey der Gat
tung Platycephalus fpatula X1I. S. 98- ift die Kritik 
über Linnes Irrthum in der Clafiification feines Cal- 
lionymus Indiens ausgelaffen worden. Diefen Vcrluft 
können die Lefer gewifs bald verfchmerzen, wenn 
fie ihn ja fühlen feilten. Bey Chaetodon triculor fin
den wir Tome II. S. 354. folgenden Zufatz: Le dejftn 
que hous a donne Parra de notre poijfon, ejl bien meil- 
leur. Allerdings hat Parra den Fifch T. 7. Fig. 2. gut 
abgebildet, und zwar unter dem Namen Catalineta, 
wie auch Bloch im Syftema angemerkt hat: aber ful- 
che unvollftändige Notizen, wie fie hier Caftel giebt, 
helfen dem Lefer wenig oder nichts. Die Gattung 
Acanthurus nebft der neuen Art velifer, XII. 8. 105. 
106. ift ganz ausgelaffen worden. Die neue Art von 
Thunfifch, Scomber edentulus XII- 109. ift zwar rich
tig eingetragen, aber unrichtig ift nbjchi:ftlg durch ob- 
tufe, überfetzt. Die Stelle kleine ftlberfarbne Schup
pen bedecken den breiten udd dünnen Körper heifst fran- 
zöfifch: le corps eft couvert d’ecailles larges, minees et 
argentees. Die kurze Befchreibung von Salmo T-m. 
bilW. S. 112- hat Hr. Caftell VI. S. 77. aus der Ku- 
pferplatte mit allerhand Zufätzen erweitert, welche 
nichts lehren. Dagegen hat das neue Syftema von 
Bloch S.405. einige neue Bemerkungen geliefert. Die 
Gattung und Art Notacanthus nafus XII. S. 113. 114. 
ift ganz übergangen und ausgelaffen. Den Malabari- 

zfchea Hering XII, S. 115. hat der Ueberfetzer auch 
nach den Farben der Blochifchen Abbildung gefchiL 
den, und fo die Befchreibung verlängert. Der Um-

.ftand, 
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ftand , Les os des levres font etroits, longs et dentelcs: 
ift ‘'war nicht hn Original bemerkt, verdiente aber 
darin einen Platz fowohl als in der Zeichnung, wor
aus ihn Calle! genommen hat. Aach den letzten Filch 
des XII. Bandes hat Caftel nach Betrachtung derßlo- 
^hilchi'n eusgemalten Abbildung aus eigenen Alittem 
ausgedatret.“ So z. B. fetzt er les yeux font grands et 
Jarnis d'tme peau clignotante, la pruntlle ejt nöi> e et 
Viris iaunätre. Wirklich zeigt fich auch auf der Hin
tern Seite des Auges in der Abbildung fo etwas, was 
man Fickhaut rannen könnte, wenn man nicht über
baut wüßte, dafs dergleichen Haut, welche die Vö- 
»’F mir den Amphibien gemein haben, den blichen 
durchaus fehlt. Wer aber felbft dergleichen Thiere 
in Wein^eitl aufbewahrt betrachtet hat, wird wiffen, 
dafs'die lieringe, Lachfe, Karpfen und Thunfifche 
die Augen rings um mit ftarken und fetten Muskeln 
gefuttert haben, welche im Weingeift zufammen- 
fehrumpfen, verhärten, und dann, an der Seite wo 
das Auge darunter i'rey und hohl liegt, wenigftens 
in der Abbildung eine Art von Beutel oder Nickbaut 
einem ungeübten Auge darzuftellen fcheinen, können. 
So weit hätten wir alfo den XII. und letzten Theil des 
Blochifchcn Werks verglichen, umzufehen, ob und 
wie der Franzofe felbft drrs deutfehe Original übertra
gen har. Aber in diefem zwölften Bande find noch, 
aufser den kürzern und langem Befcureiaungen, vie
le VerbefferuBgcn der vorhergehenden Theile, Zu- 
fätze und Notizen enthalten, welche in der Ueber
fetzung nothwendig an Ort und Stelle nachgeholt, 
eingetragen und berichtiget werden mußten, wenn 
der Ueberfetzer feinem Original und dem angekün- 
digten Plane treu bleiben wollte. Gefcbah diefes 
nicht: fo verfündigte der Ueberfetzer lieh nicht allein 
an der Wifienfchaft ft'bft, welche er zu befördern vor- 
giebt, fondern fchauete auch dem Anfehen und der 
Ehre des Vfs., dellen Entdeckungen und Schriften er 
feiner Nation mittheilen will. Leider ift der letztere 
Fall hier eingetreten, und zum Bew’eiie wollen wir 
nur einige Hauptverbefierungen und Zufätzeaus dem 
zwölften Bande anführen. Zumzweyten Bande bey der 
Gattung Blennius wird S. 65. bemerkt, dafs das Kenn
zeichen der Gattung in 2 bis 5 Strahlen der Bauch- 
flolTe beftehe, weil bl. ranmus und cottus griinniens, 
(welcher hierher gehört) die letztere Zahl, nicht aber 
zwey hätten. Der Franzofe hat daran fich nicht ge
kehrt, und T. II. S. I. das Kennzeichen la nageoire 
du ventre a deux rayons widerholt. Bey Petromyzon 
argenteus, welche aus Xil. 74- eingetragen ift, ohne 
dafs die übrigen dafelbft befindlichen Zufätze zu die
fer Gattung eingerückt worden find, bemerkt Rec. 
folgenden Zufatz IX. S.m. Les dents font jaunescom- 
me edles des lamproies de l'E'urope ; mais eiles font pla~ 
cees plus avant aans la bauche: eiles font avfi d^une 
(inti'e firucture. a la maehoire inferieure, on appetcoit- 
dix dents proches Vune de Vautre, fort pointues, et qui 
ont la forme Tun peigne courbe. Vis. & - vis de ces dents, 
on trouve une large palle ou plate cartilagineufe et des 
deux cotes, des dents ifoiees, de meine fubßance et en 
forme de dow Von diefem allen hat der Text f© we

nig als das Kupfer im Original die geringfte Spur: 
aber bey dem neuen Werke von Bloch, Syßema Ich- 
thyologiae, befindet fich eine Platte Nr. 102. worauf 
Fig. 3. (vermuihlich) die innere Befchaftenheit des 
Mauls von diefer Art, verglichen mit den übrigen, 
vorftellen foll. Die Befchreibung S. 532. lautet fo: 
labiis crajfis, papillofis; ore multum dentato , inferiore 
ojfe cum dentibus pectiniformibus, dentibus bicuspida- 
tis et tricuspidatis in tateribus, ojfe aveuato laevi in 
faucibus. (Die1 zwev letzten Worte find dort wahr- 
fcheinlich in dem fehr fehlerhaften Drucke ausgefal
len und vergeßen worden.) Nirgend hat Bloch die 
Zähne genauer befchrieben, und es kommt uns wahr*  
fcheinlich vor, dafs Bloch felbft mit Caftel in Paris 
auf feiner Reife Bekanntfchaft gemacht, und ihm hier
auf die Platte mit den darauf gezeichneten Zähnen 
der verfebiedenen Arten von Neunaugen nebft einer 
Notiz davon mitgetheilt hatte. Wie wäre fonft der 
Franzofe zu der genauem Kenntnifs eines oftindilcben 
Fifches gekommen, den Bloch zuerft bekannt ge
macht hat? da Caftel vielleicht keinen einzigen ein- 
heimifchen felbft je unterfucht hatte. Vom Seeteufel 
verficherte Bloch XII. 76. dafs er lebendige Junge ge
bühre , und Duhamel Unrecht habe, ihn zu den eyer
legenden Fifchen zu rechnen. Aber die Ueberfetzung 
Vlll. S. 107. hat den alten Text unverändert geladen. 
Die lehrreiche Anmerkung XII. S. £0. über denEyer- 
ftock und den Lungenfack des Stachelbauchs (Tetra- 
don Honktinii) ift nicht benutzt worden: eben fo we
nig die S. 81. über den Kiemendeckel und die Kie- 
menhaut der Hornfifche, (Balißes) welche nach an
dern fehlen feilen, und die Berichtigung über Chae- 
todon guttatus, S. 99. welchen Bloch vorher nach ei
nem haibirten und überfirniften Exemplar unvollftän- 
dig befchrieben hatte. Bey dem letzten Fifche ift 
diefs aber das klcinfte Verfehen des Ueberfetzers. Un
verzeihlich ilt die AuslafTung der S. 65. und 66. des 
Xlren Theils, -wo Bloch feinen Chact. guttatus in Lin
nes Thcutis javus erkannt, und deffen falfche Claflt- 
fication geregt hatte. Erft in Blochs Syflema ift Theu- 
tis hepatus als ßcanthurus Hepatus S-. 211. aufgeführf 
worden. — Dagegen find die weniger wichtigen 
Nachträge vom Königsfifcte (Scomber regalis) von der 
Kleinifchen und Rottlerifchen Makrele richtig und 
ganz eingetragen IV. 8.235. 297. und 249- Eben diefs 
gilt von Siliwus bimaculatus V. S. 141. Aber diezwey 
Nachträge über Mugil cephalus und Tang S. 114. find 
ausgelaufen. — Nun will Rec. noch einiges aus dem 
Uten Theile nachholen. Zuerft alfo ift die lehrreiche 
Einleitung zu der Gattung Silurus ausgelafien wor
den. Diefe enthält die Gründe der neuen Clafiifica- 
tion Und der jeder Gattung zugetheilten Merkmale, 
ohne welche man nicht einfehen kann, warum Bloch 
von Linnes Eintheilung abgegangen ift. Jedoch ha
ben wir diefs endlich als einen allgemeinen und gro- 
fsen Fehler der Ueberfetzung erkannt, dafs die Ein
leitungen zu den Gattungen überall weggeblieben 
find, und dadurch dem Lefer die Einficht in die Me
thode erfchwert oder unmöglich wird. Auch alla’Ne- 
benkupfer und Abbildungen vQn einzelnen. Theilen

find 
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find durchaus weggeblieben. Am anftallendeften war 
dem-Rec. die Befchreibung von Eloys Saurus VI. S. 
Igo. wo die Kennzeichen plötzlich abgebrochen wer
den» fo dafs die Befchreibung fogar ohne Angabe der 
Schuppen, Farben und des Vaterlandes endiget. So 
viel wird hinreichen, das Unternehmen von der wiflen- 
fchaftlichen Seite gehörig zu bezeichnen und zu be- 
urtbeilen. Nun noch ein paar Worte über den Geift 
der Ueberfetzung! Da müllen wir geftehen, dafs fie 
uns das Cornpofitum von mehrern Köpfen und Gän- 
fefedern zu feyn fcheint, dem es an der Leitung und 
Ueberficht eines Kenners der Sprache fowohl als der 
Sacke gefehlt hat. hn Ganzen ift der Sinn meift ge
troffen, und der Ausdruck gut gewählt: aber mit un
ter kommen auch ganz finnlofe und unverftändliche 
Stellen, wie in der Befchreibung des Sägebauchs (Sal- 
wto rhombeus) T. VI. S. 62. folgende Erklärung: La 
feie {du ventre) provient des pointes des ecailles, dont 
chacune covfiße en deux fettilles, qui forme (foll forment 
heifsen) une pointe d leur jointure. On ne remarque que 
les pointes inverfes , les untres etant couvertes par la 
pean. Les deux dernieres ecailles, entre lesquelles Va
nns eß ßtrie, fe terminent en deux pointes. Man höre 
das Original: Das Sägeförmige entßeht aus den Spitzen 
der Schilder, wovon ein jedes ans zwey Blättchen zu- 
fammengefetzt iß, die, trenn fie fich vereinigen, in ei
ne Spitze a^slavfen- Blofs die nach hinten zu gekehr
ten Spitzen find fichtbar, weil der übrige Theil unter 
der Haut verborgen liegt. Die beiden letztem Schilder, 
zwifchen welchen der After befindlich iß , endigen fich 
in zwey Spitzen. In der Befchreibung dös Fingerii- 
fches (polynemus Kalamin) VI. S. 222. wird der ga- 
fireckte Körper, corps tendu, die äufsere Haut, welche 
die /Auger*  bedeckt, la m^movane ccrmvMine fiberferzt. 
Noch ärger macht cs der Franzofe, 8.231. les yteux ont 
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une membrane clignotante, wo das Original fagt: Die 
Augen werden von der gemeinen Haut überzogen. Dafs 
die Feuler der alten von Bloch felbft beforgten Uebcr- 
fetzung aus Bequemlichkeit bsvbehalten worden ii'id 
fehen wir unter andern bey dem Ausdrucke vom fä’ 
gefönnigen Bauche der Heringe VI. S. 234. I? ventre 
tranchant et ferre-, wofür es bey Salmo rhombeus rich
tiger le bord du ventre en forme de fci8 heifst. Nach 
allen diefen Erfahrungen und Beweifen von der Art 
wie die Franzofen uns Deutfche zupfen, recken zer
ren und zerzaufen, um uns auf <He Bekanntfchafr und 
Gefellfchaft ihrer Landesleute vorzubereiten, möchte 
der Wunfch nach diefer Einführung fich wohl nur zu 
der aufserwiflenfchaftlichen Eitelkeit eines Belef>rit 
gefellen. 1

GE SCHICHTE.

Ge-ra, b. Illgen: Freymüfhige Darßellung der Ge- 
Schichte des Tages von?d. Emji Aug. Sörgel, -ter 
Band. igoi. 2Äiph. 480g. 4. (1 Rthlr.)

Diefes Journal behält fortdauernd den Werth, der 
ihm vom Anfänge an eigen war. Auch kann man 
ihm das Lob der Freymüthigkcic nicht abfprechen. 
Die erfte Einrichtung ift geblieben, dafs nämlich zii 
der Erzählung der Gefchichte des Tages, kurze hifto- 
nfche oder ftatiilifche Abhandlungen hinzugefügt wer
den, die den Lefern, für welche diefes Journal be- 
ftimmt ift, eben fo belehrend als angenehm fevn 
müllen. So liehet im poften Stück ein Verzeichnis 
der gekrönten Häupter, die feitMenfchen Gedenken 
ihr Leben auf eine fchrecklicbe Art endigten zur 
Warnung für Geringere, irdifche Gröfse nicht zu’hoch 
zu fchärzen l

KLEINE SCHRIFTEN.

Ar^eygelahrtheit.. Altenburg, b. Seidler? Beobach
tungen über das Mutterkorn und dcfii.it Entflehung, von Joh. 
Paul Gottlob Kircheifen, vorm. Arzt zu Altenburg, m. e. Vorr. 
V. G. H. Gruner, igoo. 40 S. g. (4 gr.) Seit der Epidemie von 
1771. in Niederfachfen, welche man theilweife dem Genufle 
des Mutterkorns zufchrieb, und worüber viele Bücher erfchie- 
nen, hat man faß nichts von demselben gehört, und der Streit 
über daffelbe ift liegen geblieben. Der Vf. hat verfchiedene 
intereffante Verfuche an fich felbft mit Mutterkorn ängeftellr, 
und zieht folgendes Hefulrat aus denfelben: Das Mutterkorn 
hat keinen Antheil an der Enrftehur.g der Kriebelkrankheit. Es 
entfteht, von Wanne und Naffe des Sommers auf ftark gedüng
tem Sandboden. Es ift ein mehire cnes Korn , deflen Mehl in 
nichts von anderem Mehle verschieden ift, als in füCslicherem 
Gefchmacke und dafs es ohne Sauerteig in Gährung übergeht. 
Die Kriebelkrankheit entfteht von dem unter das Brod geba
ckenen Schwindelhafer (L°öum terr.uler.tum L>.), nicht von der 
Luft, ©der allgemeiner ichiechter Lebensart. Der Vf. liefs ein

Pfund gemahlenen Schwindelhafer mit zwey Pfund Roggea, 
mehl zu Brod backen. Das Brod war fchlifiig, foharf vou Ge
ruch. Er tbeilte diefe Menge in 12 Portionen, und afs davon 
täglich eine. Ara erften läge Ipuvre er nur eine gewilleGleich
gültigkeit ; am zweyten war er wie fchlaftrunken, am dritten 
kam Schwindel, der am vierten fich verftärkte, und nach zwey 
Tagen fich in ein unwillkürliches Ziehen der Muskeln verän
derte. Nach einem Brechmittel verfchwauden diefe Zufalle.

Rec. glaubt zwar nicht, «afs das Mutterkorn die Urfache 
der Kriebelkrankheit fey, aber eben fo Wenig kann er fich über
zeugen , dafs es eine ganz , oder dem übrigen Korne
ähnliche, unfchadltche Ligenfchaft befitze. Schon der übrire 
Roggen giebt bey naften Sommern ein nicht ganz gutes Brod • 
der füfsliche Geichmack, der fcharfe Geruch, die Neigung 
zur Gährung kann fo wenig bey diefem, wie bey allen fehr 
wafsrichten Vegetabilien, gefond für den raenfcaiicüea Kör
per feyn.

dcfii.it
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RECHTSTE LAHRTHEIT^

Nürnberg, in Comm. der Stiebner. Buchh.:
hann Heinrich Müller's. Regierungsdirectors zu Ca- 
ftell, Verfuch einer Entwicklung und beftimmten 
D arftelluug des fränkifchen Gewohnheitrechtes von 
der ehelichen Gütergemewijchaft inGeftalt eines Ent
wurfes zu einer darüber zu erlajftenden Verordnung, 
wv^ey auch einiges von letzten Heilten und Vor- 
mundfchaften mit angefüget worden ift. Nebft ei
nem Regifter. 1801. i5- S. 4-

er Vf. unternahm die verdienftvolle Arbeit, die 
fränkifchen Gewohnheitsrechte von ehelicher

Gütergemeinfchaft in eine fyftematifche Ordnung zu 
bringen. Diefe Arbeit ift von der Regierung in Ca- 
ftell nach genauer collegialifcberPrüfung gut gehensen 
worden, und ift dazu beftiiumt, als Gefetz in der 
Graffchaft Caftell bekannt gemacht zu werden. Wenn 
man das Unbeftimmte und Schwankende der Gewohn
heitsrechte erwägt: fo ift das Verdienft des Vf. unver
kennbar, da er diefelben nicht nur fammelte, fon
dern auch in eine lichtvolle Ordnung brachte, undfie 
auf eine allerdings befriedigende Art darftellte. Den 
Anfang machen allgemeine Grundfätze von ehelicher 
Gütergemeinfchaft überhaupt; darauf folgt im erften 
Theile die gefetzliche Vermögens - Gemeinfchaft, wel
che durch eheliche und in Rechten dafür geltende Kin
der bewirkt wird: dadurch vereinigen beide Ehegat
ten ihre ganze übertragbare Rechtsgefammtheiten, 
werden mit einander das Subject oder die Perfon der- 
felben; es entftebt eine Einheit der Perfon und des 
übertragbaren Vermögens. Dabey werden die Leh
ren von Einkindfcbafr, älterlicher Gewalt, und dem 
abgefonderten Gute der Kinder und Aeltern einge- 
fchaltet, und die Verhältniffe der Ehegatten unter fich, 
und gegen ihre Kinder dargeftellt, wie auch von der 
Endigung diefer Gemeinfchaft und der Theilung ge
handelt. Der zweyte Theil umfafst die gefetzliche 
Erwerbsgemeinfchaft, welche im Falle einer kinder- 
lofen Ehe zu gemeinfchaftlichem Gewinn und Verluft 
eintritt. Der dritte, vierte und fünfte Theil behan
delt die Lehren von Eheverträgen, von letzwilligen 
Verordnungen und von Vormundfchaftcn. Alles diefs 
ift »m Ganzen mit erfoderlicher Voljftändigkeit, Deut- 
hchkeit und Pracifion dargefteilt. Nur die Lehre von 
Teftamenten und Vormundfchaftenift zu kurz und un- 
vollftändig yorgetragen. Es wäre beffer gewefen, 
wenn der Vf. fie ganz weggelaffen, und auf andere 
Gefetze verwiefen hätte; denn wenn er fie vollftän- 
dig hätte behandeln wollen: fo hätte er darüber, wo

A. L. Z. 1801. Vierter Band, 

nicht mehr, doch eben fo viel, als über die eheliche 
Gütergemeinfchaft Tagen müßen. Aufserdemfind dem 
Rec. einige Bemerkungen bey dem Durchlefen der 
Schrift vorgekommen, welche er dem Vf. zur wei
tern Prüfung mutheilen will. $. 39. Beftimmt der Vf., 
es könne den zu hoffenden Kindern zweyter Ehe bey 
der Einkindfchaft ein Voraus bedungen werden ; nur 
könne diefer Voraus nicht mit Recht , auch nicht aus 
dem Concurfe des bedingenden Ehegatten, gefodert 
werden. Wozu hilft es den Kindern, dafs für fie ein 
Voraus beftimmt wird, wenn fie ihn nicht mit Recht 
fodern können? Vermöge 59. Nr. 3. fällt hach En
digung der Gemeinfchaft der älterlichc Pfiichttheil 
weg; doch dürfen die abgetheilten Kinder den Ael
tern keine perfonam turpem vorziehen; diefemnach 
dürfen die Kinder die Aeltern im Teftamente der Re
gel nach ausfchliefsen: diefs fcheint aber für die Ael
tern zu hart zu feyn; auch beweifen die gleich darauf 
Nr. 4. angeführten Gründe, dafs die Aeltern der ab
getheilten Kindef gefetzliche Erben, dafs fie durch 
die gefetzliche Vermögens - Gemeinfchaft weit mehr 
als nach dem gemeinen Rechte eingefchränkt feyen, 
u. f. w. Nach $.92. follen Verordnungen der Aeltern 
unter Kindern ungültig feyn, wenn fie aus blofser 
Vorliebe oder unlautern Beweggründen entliehen. Auf 
folche blofs moralifche Triebfedern kann das Gefetz 
keine Rücklicht nehmen, und fie haben keinen Ein- 
flufs auf das Rechtliche; auch möchte der Beweis der- 
felben fehr fchwer.feyn. $. 101. Sind die Töchter zu 
fehr gegen die Söhne begünftigt; die Töchter feilen 
bey der Verheyrathung allzeit eine Ausfteuer bekom
men ; die Söhne erhalten keine , wenn fie ein be
fonders Gut mit oder ohne Nutzniefsung bekommen 
haben, aber auch in diefem Falle wird den Töchtern 
eine Ausfteuer zugefichert. $. 102. Wird beftimmt, dafs 
Aeltern ihr Gut einem Kinde um einen billigen An- 
fchlag überlaffen dürfen: diefen Anfchlag, heifst es 
weiter, füllen die andern Kinder nicht durch Mehr- 
gebothe oder die Foderung eines Aufftrichs nicht hin
auftreiben. Rec. fieht nicht ein, warum man den 
andern Kindern diefs verfagen könne; dadurch kön
nen fie fich am beften gegen bevorftehenden Schaden 
bewahren. 104. Werden die Schranken beftimmt, 
unter denen die zweyte Ehe einem Gatten, der aus 
der erften Kinder hat, erlaubt ift; auch werden weit
läufig die Folgen erörtert, wenn die Wiederverhey
rathung ohne die gefetzlichen Verordnungen gefchah. 
Eine folche Wiederverheyrathung ift aber cin kauin 
denkbarer Fall, weil nach eben dem 104. kein Er- 
laubnifsfchein zur zweyten Ehe gegeben wird, wenn 
nicht eine Vergleichung oder Einkindfchaft mit den

Rrr Kin-
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Kindern erfter Ehe vorliergieng. (j. 175. wird be- 
itiimnr: wenn die gesetzliche Vermögens - Gemein
schaft durch rechtmäfsige Ausfchiiefsung der Kinder 
ein Ende nimmt: fo werden diefe in Rütkfcht auf 
jene für todt gehalten; diefe Regel wird nun auch 
auf den Fall ausgedehnt, wenn durch Vertrag die 
deutfehe Vermögens - Gemeinschaft unter den Ehegat 
ten eingeführt, und des Falles, wenn Kinder kom
men , dabey nicht gedacht wird. Rec. fcheint es unbil
lig zu feyn, dafs die künftigen Kinder deswegen in 
Hinficht auf die Gctneinlcbaft für todt lullen gehalten 
werden, weil ihrer im Ebevertrage nicht gedacht ift, 
was durch einen unbedeutenden Zufall gefchehen 
kann. — Der des Kt im Ganzen deutlich, 
und .der Würde eines Gefetzes angemeffen: nur febeint 
es rathlich, dafs verfchiedene zu große und gedräng
te Sätze in mehrere kleinere aufgelöfet werden, da
mit dadurch die fo nötbige Deutlichkeit des künftigen 
Gefetzes defto mehr gewinne.

Jena, b. Voigt: Bemerkungen über- die Mündigkeit 
zum Tefiiren nach römifchem Hechte. igoo. I12S. 
gr. ß. (io gr.)

Der Vf., Hr. Oberfteuerfccretär Schulthes in Alten
burg, liefert hier einen wichtigen Bey trag zu einer 
Lehre, welche in unfern Tagen durch Koch, Hage- 
weißer und andere zur Sprache gekommen und heftig 
beftritten worden ift. Das bekannte Fragment Ul- 
pians L. 5. D. qui teftamenta facere pojßmt, ift eigent
lich der Zankapfel, um dellen Erklärung fich die 
Rechtsgelehrten Breiten. Hr. Sch. ftellt zuerft die Er
klärung diefes Gefetzes auf, welche Koch und Hage
weißer liefern, und bemerkt dagegen, dafs beide da
rin irren, dafs üe erftens, was Uipian nicht geihan 
hat, eine beftimmte Geburtsftunde annehmen, und 
zweytens die Zeit rückwärts, nämlich den Tag vor 
dem i^ten Geburtstage, zählen. Hr. Sch. ift der iVIey- 
nung, man mülle das Geletz fo verliehen: die ruhig« 
keit zum Teftiren fangt von dem erften Augenblicke 
an, von und mit weichem der i^te Geburtstag ein- 
getreten ift. Um ditfs zu beweifen, zergliedert der 
Vf. das Gefetz in die Fälle , welche es enthält, und 
fchickt allgemeine Grundfätze vom natürlichen und 
civilem Zeitmaafse voraus. Uipian, lagt er, erklärt 
jenes Teftament für gültig, welches Jemand , der am 
iften Jenner geboren ift, an diefem Tage, der fein 
I4ter Geburtstag feyn füll, gemacht hat; ja es fey 
auch dann gültig, wenn er es Tags vorher nach der 
6iten Stunde der Nachtzeit gemacht hätte. Die Ur
lache diefer Entfcheidung liege in der Ungewißheit 
der Geburtsftunde , weil fich keine andere Bedenk
lichkeit, die Uipian gehabt haben könne, denken 
laffe. Wegen diefer Ungewißheit der Geburtsftunde 
habe Uipian das civile Zeitmaafs angenommen, bey 
welchem der letzte angefangene Tag für vollendet ge
halten wird. Diefes wird aus allgemeinen und ana- 
logifchen Gründen erläutert. Die meifte Beschwerde 
machen die Worte des Gefetzes, etiamß pridie kalen- 
darum teßamentum fecerit pofi jextam horam noctis» vot

iere teßamentum. Hierüber erklärt fich der Vf. mit be
friedigender Evidenz, dafs man die Woi e p(ß fex- 
tarn horam noctis verftehen muffe, von der erften 
Nachthälfte, womit der gifte December lieh fchliefst, 
und von dem Zeitpunkte, wo <ler ifte Januar anfängt, 
fo dafsman nach unfermZeitmaafse überfetzen muffe; 
am giften December Nachts nach Uhr. EinePrü- 
fung der Kochifchen und Hagemeifterfthen Sätze macht 
den Sefchlufs diefer Schaft. Rec. mufs bekennen 
dafs er die Erklärung des Vf. über das ftreitige Ge- 
ferz für die natürlichfte und dem römifchen Rechte 
angemeffenfte hält, und auch derjenige, der anderer 
Meynung ift, wird die Gründlichkeit und den ruhi
gen Forfchuugsgeift nicht verkennen, welcher in die
fer Schrift herrfcht. Nur darin kann Rec. dem Vf. 
nicht beyftimmen, dafs die civile Zeitberechnung 
bey der Mündigkeit nur bey dem männlichen nicht 
bey dem weiblichen Gefchlcchte anwendbar fey. Er 
Kürzt lieh vorzüglich auf den Amfang der obmange- 
führren L. 5. D. qui teß fac. poß : verius eß, in mafen- 
lis quidem quartum decimum annum ßjcciAndum, in foe- 
minis vero duodecimum cowpletum. Aber es ift bey 
dem Worte completum immer noch die Frage, oh 
diefs nach der natürlichen oder civilen Computation 
muffe genommen werden, und wir haben weder ei« 
nen gesetzlichen, noch haltbaren analogifchen, Grund, 
einen Unterfchied des Gafthlechts in gegenwärtiger 
Lehre anzunehmen; auch lag1 der Vf. (j. 14. felbft, 
das Wort complere werde bey der civilen, und exce- 
devc bey der natürlichen Zeitberechnung genommen. 
Die Widerlegung der Kochifchen und Hagcmcifter- 
fchen Meynung wird nur jenem deutlich, welcher 
die Schriften diefer beiden Rechrsgelehrren neben dis- 
fer Schrift liegen hat; denn der°Vf. hebt die Sätze, 
die er beftreitet , nicht aus, was doch bey den vor
züglichem zu wünfehen gewefen wäre, fondern er 
allegirt nur die Seite, wo ikh der beftrittene Satzbe- 
lindet. Auch ift diefe Widerlegung an verfebiedenen 
Stellen nicht umftändlich genug gefchehen, welches 
der Wichtigkeit der Materie nach, allerdings iiölhig 
gewefen wäre.

Frankfurt a. M., b. Guilhauman: Commente.r über 
die Collßon der deutjehen Staatsbürgerpßicht rr.lt 
der Landesherrlichen Gewalt deutfeher Keichsjtändg 
und Landesherren. In Bezug auf die neueften 
demfehen Staatshegebenheitem fheoretifch und 
praktifch behandelt. 18°°' 288 S. g, (t Rthlr,)

Die ILuptveranbffung diefer Schrift ift der letzte 
unglückliche Reichs krieg, der dabey von Preußen 
gefchloffeue Separatfrieden, und die dadurch für das 
ganze nördliche Deutfchlaud bewirkte Neutralität. 
Diefe Trennung von der gemeinfchaftlichen Sache, 
wodurch das füdhehe Deutfchland dem gröfsten Elend 
überlaffen blieb, die Fortfetzung des Krieges et- 
fchwert, und ein fehr nachtheiliger Friede herbey- 
geführt wurde— ift nein Vf. ein Dorn hu Auge , u,nd 
er beftreitet die von andern (befonders von dem Hn. 
Prof. Berg in feinem deutfehen Staatsmagazin H. Band 

jfter 
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iftcr Heft) behauptete Rechtmäßigkeit eines folchen 
Separatfriedens, wobey die deutfehe Sraatsbürger- 
pflicht, zum Vortbeil der Landesherrlichen Gewalt, 
vernachMäßiget worden fey. Er berührt aber onfser- 
dem noch mehrere folche Collifionsfülle. Sein Haupt- 
grundfatz ift folgender: „Die Pflicht des Staatsbürgers 
„mufs die Handlung des Ixeichsjiandes und Landesherm 
ftbedimmeH.**  Er beweifet diefes a) aus dem Charak
ter eines Rcichsfiandes und Landesherrn; b) aus dem 
euroxäifcben Völker- und Staatsrechte, c) aus dem 
Geilte unferer Conftitution und den deutfehen Reichs- 
geferzen im allgemeinen ; d) aus der deutfehen Rsichs- 
und Staats^efcbichte und dem Reichsherkommen ; e) 
aus der Analogie von deutfehen Landftänden und Un- 
terthanen ; f) aus der allgemeinen und deutfehen Staats
politik ; endlich g) aus der einhelligen Stimme aller 
deutfehen Staatsrechtsge’ehrten. (Auch ohne diefe 
weitläufige fyftemotifche Beweisführung, mufs jene 
allgemeine Regel zugegeben werden, weil es an ßch 
einleuchtend ift, dafs die Pßichten eines Staatsbür
gers, als Hauptzweck, die Frej heiten und Betugnilfe 
defielben modificiren: allein die Schwierigkeit liegt 
in der Anwendung auf einzelne balle, wo die Pflich
ten nicht allemal genau befiimiat find, auch zuwei
len durch Verträge und Herkommen eine andere Ge- 
italt angenommen haben.) Bey Abhandlung der CoL 
lifionsfälle verweilt der Vf., wie fchon gedacht, haupt
fachlich bey dein Kriegs- und Friedensrechte. Das In
tereße des Reichs müße hier dem Intereffe des Lan
desherrn vergeben: das ewige Schutz- und Prutz- 
Bündnifs des vereinigten Staatskörpers, erlaube kei
nem G'.icde delfelben, fich eigenmächtig davon loszu- 
reifsen, und was dem Kaifer felbft verboten fey, kön
ne keinem Reicbsftande erlaubt feyn. ,,Hö«hftcns kön- 
,.ne ein Reichsftand , wenn das Wohl und Wehe fei- 
„nes Landes, bey einem unglücklichen Reichskriege, 
„auf dem Spiel ftünde, und kein anderer Ausweg 
„übrig fey, mit dem Iteichsfeinde in Friedensunter

handlung treten, müße aber, wenn es möglich fey, 
^'gleich Kaifer und Reich davon Nachricht geben, und 
* die Erlaubnifs darzu nachfuchen. Er möge auch

äufserften Falls den Frieden felbft proviforifch ab- 
fchliefsen. jedoch falva vatificatione Ccufaris et vn- 

Wperiid*  Von folcher mit Genehmigung des Reichs 
erlangten Neutralifirung werden einige Beyfpiele an- 
geführt. „Einen wirklichen Separatfrieden aber ab- 
„zufcbliefsen, ohne Vorwißen von Kaifer und Reich, 
”fey eine zur Reichsacht qualificirte , felbft durch die 
*,Sti^me des Völkerrechts und der Moral verabfeheue- 
”tc Handlung. Ein Reichsftand, der diefes tbue, ma
nche fich (nach dem, felbft auf Preufsifchen Antrag, 
,,die älteren Gefetzgebungen von 16$^ und 1734 er- 
„neuernden. Reichsgarachten vom «steil März 1793) 
„aller ßeneßden und Lehen des Reichs verluftig.“ In 
diefem Tone wird die, in dem erwähnten deutfehen 
Staatsuiagazm vertue.digte, entgegengefetzte Mey- 
nung widerlegt, oie iieylich mehr auf polirifchenEr- 
fahrtmg*̂  und Mut-uma» s ungen , als auf Rechtsgrün
den , beruhet. L»ey tlieftr Gelegenheit werden auch 
die Verhältnilfe der Reichskreife zu dein Reichsgene

ral-Commando angegeben, und das in dem Bergt- 
fchen Staatsmagazin Heft II. Nr. 4. vertheidigte Be
tragen des Schwäbifchen Kreifes gerügt, welcher im 
Jahre 1796 die Kreistruppen angewiefen hatte, kei
nen Theil an den, zwilchen der vereinigten Kaifer- 
lichen- und Reichsarmee, und der Franzölifchen, vor
fallenden Feindfeligkeiten zu nehmen, fondern blofs 
die Gränzen des Kreifes zu decken. Zugleich ge- 
fchieht ein Angriff auf die Preufsifchen gewaltfameu 
Befitzergrt ifungen in Franken , mit Verwerfung der 
Hypothefe: dafs ein Reichsftand, ohne Genehmigung 
des Kaifers und Reichs , feine bona oflicia in folchen 
Fällen anbicten, und fich als Vermittler aufdringen 
dürfe. Zum Befchlufs werden noch andere folche Col- 
liflonsfälle, welche aus einem Mifsbrauch der Landes
herrlichen Gewalt entliehen, angeführt, und durch 
Reichsgerichtliche-Erkenntniffe erläutert, demnach# 
die U'ege alle diefe Colliflonen zu heben, bezeichnet, 
nämlich A. die ordentlichen: 1) Vorftellungen an den 
Kaifer, c) an een Reichstag, 3) an das Kurceliegium, 
4) an die Reichskreife, 5) Klage bey den höchftcn 
Reichsgerichten, und 6) bey den Austrägen: B. die 
aufserordentlichen: 1) Voriiellungen an beide Religions- 
theile, c) Intercefiionen und gütliche Verwendungen 
auswärtiger Mächte.

Ob febon diefe Abhandlung von Partheylicbkeit 
und anzüglichen Ausdrücken nicht frey ift: fo ge
bührt dcch dem Vf. das Verdien#, den gewähltenGe- 
genftand zuerft vollftandig bearbeitet, auch dabey vie
len Schaiffinn und Belefenheit gezeigt zu haben.

Halt e, b. d. Geb. Franke: Magazin für die Ge
rechtfame des^deis und der Kittergüter in Deutfch- 
lavd. Herausgegeben von P. F. Nehmiz. Erfles 
Sück. 1800. 143 S. 8- (12 gr.)

Diefes, bereits am eiten Fehr. 1799, als Quartal- 
fchrift auf Pränumeration angekündigte Magazin , ift 
— wie in dem Vorbericht angeführt wird — durch 
mehrere Zufälle aufgehalten worden« Theils fallen 
dringende Gefchäfte des Herausgebers, theils die Ent
fernung einiger Mitarbeiter, theils eine dazu nöthig 
gewefane weitläufige Correfpondenz, theils der er- 
wähke Weg der Pränumeration, die Verzögerung ver- 
urfacht haben. Diefe ift nicht ergiebig genug gewe- 
fen: dem ungeachtet fall das Werk, jedoch in etwas 
veränderter Geftalt, fortgefetzt werden. Der Heraus
geber fcheint aber fein Unternehmen aufgegeben zu 
haben, da er mit diefer Fortfetzung. welche im Au- 
guft v. J. erfolgen feilte, Anhand genommen hat. Er 
hat es mit dem Vorurtheil zu thun , welches in neue
ren Zeiten falt durchgängig gegen die privilegirten 
Stände , befonders gegen den Adel und die Rirter- 
gutsbeßrzer fich erhebt, alleZehenden, Zinfen, Dien- 
fteu. d.gh verwirft, oder wenigftens die Verwande- 
lung derfelben in eine Geldabgabe verlangt. Diefem 
fall durch Vertheidigung diefer Gerechtfame, durch 
hiftoriicHe und ftatrftilcne Darftellungen derfelben, 
durch Aqführung dahin gehöriger Gefetze, Landtags
verhandlungen und Rechtsfälie, enrgegengearbenet, 

da
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dabey Nachrichten über Provinzial • und Localver- 
faffungeii mitgetheilt, Schriften über dahin einfcüla- 
gende Materien angezeigt, endlich auch Anfrauei. und 
deren Beantwortungen eingerückt werden. Hierdurch 
wird auch den Güterbefitzern Gelegenheit gegeben, 
fich ihre Wünfche undMeynungen mitzurheilen. Die
les erfte Stück, welches als ein Probeftück gilt, ent
hält folgende Artikel: I. Beyträge zur Gefchichte des 
Adels, Rittevftandes, und der Rittergüter in Deutfch- 
land, von den erften bis auf die neueften Zeiten. S. 
9—30. Hier wird nur etwas über den ürfprung des 
Unterfchieds der Stände, aus Danzens Handbuch des 
deutfchen Rechts, vorausgelchickt, und die befondere 
Gefchichte des landfäfiigen Adels, der Rittergüter und 
ihrer Gerechtfame, für die Fortfetzung diefer Bey trä
ge aufbehalten. II, Einzelne Provinzialverfaffung des 
Adels und der Stände in Deutfchland. Diete Rubrik 
blieb diefsmal leer, weil di-e fäumigen Correfponden- 
ten noch nicht alle erbetene Nachrichten geliefert hat
ten, welche die befonderen VerhältniiTe der Stände 
und Güterbefitzer im Kurfiirfteuthum Sachten darftel- 
len follten, überdiefs auch zu diefer Abhandlung es 
an dem nöthigen Raum gefehlt habe. III. Abhand
lungen über einzelne Gerechtfame des Adels und der Rit
tergüter. Zur Erörterung der heut zu Tage fo oft 
vorkommenden Frage : ob es gut fey, die Hufdien- 
fte der Bauern in eine Geld - oder Fruchtabgabe zu 
verwandeln?— wird hier eine anonymifche Abhand
lung: über die Aufhebung der Gefpanndienße der Bauern 
in Schießen , S. 33—49. eingerückt, welche die fo be
liebte Aufhebung mit ganz triftigen Gründen beftrei- 
tet. Darauf folgt eine Widerlegung unter dein Titel: 
Auch etwas über die Aufhebung der Gefpetnndienße der 
Bauern. S. 49 — 63- nebft einer Zugabe von Actenßü- 
cken, welche die in den Jahren 1774—1786 gemachte 
neue Einrichtung des Dienftwefens in den Preufsi- 
fchen Landen betreffen. IV. Merkwürdige Rechtsfälle 
über /Ide liehe und Rittergutsgerechtfame. Hier folgt ein 
Zehentprocefs, welchen die Familie von Trotha, als 
Behrzer der Würdenburg zu Teutfchenthal, mit der 
Gemeinde Dederftadt in der Graffchaft Mannsfeld ge
führt hat. S. 88—142- Soll noch fortgefetzt werden. 
V. Mifcellaneen, belieben in einigen Anfragen. VI. 
Cor^fpondenz, wird wegen Mangel des Raums auf die 
folbvüucn Stücke verfpart.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Villaume: K. L. Rahbek’s profaifche 
Verfuche, überfetzt von L. H. Tobiefen. iroo. 
251 S. kl. 8- (18 gr«)

Das Original rührt von einem der vorzüglichften 
dänifchen Schriftfteller her: aber die Arbeiten, wel
che diefe Sammlung befafst, find noch fehr weit von 

einem gewiffen Grad der äfthetifrhen Vollkommen
heit. Sie empfehlen fich mehr von Seiten der Mo
ralität, als der Kunft; doch fchadet es felbft der pu 
ten moralifchen Wirkung, daL der Vf. hier und da 
aus gut gemeynter Wärme für Sittlichkeit die Wahr- 
icheinlichkeit verletzt, und dabey den Ton der fei
nen Unterhaltung verfehlt, den man von den Perfu- 
nen, die er auftreten läfst, allerdings erwarten foiite

Der gegenwärtige erfte Band enthält vierStücke: 
Baron IVahlheim eine Erzählung; der Vertraute ein 
Schaufpiel; die lächerlichen Empfindfamen, ■ eju Luft- 
fpiel; Brief an Profeffor Kierulf. Die beiden eriten 
haben einerley moralifche Tendenz, Unwillen ge-en 
vornehme Wollüftlinge zu erregen, weiche ihre^u- 
fsere Lage mifsbrauchen zur Verführung gefitteter 
Mädchen aus den geringeren VolksclaiTen. So ]o- 
benswürdig diefer Zweck ift, und fo fehr er leider 
den Sitten des rLages entfpricht, fo zweifeln wir doch, 
ob der Vf. immer die angemelfenfte Art der Ueberre- 
dung gewählt habe, und ob z. B. Stellen, wie die, 
womit die erfte Erzählung fchliefsr, __ „Eines der 
„kürzeftea und ficherften Mittel dem Kindermord Ein- 
„halt zu thun, wenigftens in grofsen Städten, wäre, 
„jedes Jahr ein paar Verführer, je vornehmer je belleg 
„öffentlich am Pranger frreichen zu laffen,"__ diege- 
wünfchte Wirkung erreichen werden? Der Vertraute 
ward im Sommer 1784 urfprünglich deutfch gefchrie- 
ben, und auf der Manheimer Bühne mit ßeyfall auf- 
gefübrt, zum Theil durch das vortreffliche Spiel der 
Mad. Beck, deren Talent und Charakter der Vf. in 
dem 4ten Auffatz ein Denkmal errichtet. Die lächer
lichen Empfindfamen find eine glückliche Nachbil
dung von Moliere’s precieufes ridicules. In dem Schrei
ben an Prof. Kierulf theilt der Vf., aufser dem Auf
fatz zum Andenken der Schaufpielerin Caroline Beck, 
feinem Freunde einige Nachrichten von den vorher
gehenden Stücken mit.

Die Ueberfetzung ift treu und fliefsend ; fie liefst 
fich fo gut, dafs wahrfcheinlich auch die folgenden 
Theile der Sammlung, wozu der Uebertetzer Hoff
nung macht, auf eine günltige Aufnahme rechnen 
dürfen.

Leipzig, b. Barth: Vorübungen für Anfänger im 
Lefen und Denken, gefammelt für die ulitern 
Claffen der Leipziger Freyfchule. Erfte Abtheil 
3te verbefferte Auflage. 1801. I3Ö g , * •
(S. d. Rec. A.L.Z- 1799- Nr. 207.) 4 S '

Mannheim, b Schwan und Götz: Kinderunterricht 
über die Religion. Von G. D. Kaibel. 3te Aufla
ge. 1801. 24 b. u. (S. d. Rec. A. L. Z. I79i. 
Nr. 137-J
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Sonnabends, den 5. December igoi»

GESCHICHTE.

Tübingen, b. Cotta: De Vinfluence attribuee aux 
Philofophes, aux Francs Magons et aux lllumines 
fuy la Revolution de France par Mounier.

1801-

Es ift fehr erfreulich für die gute Sache , wenn in 
< di Streit der Leidenfchaft und des Vorurtheils 
ein <jnp4ttheyifcher und dabey vollkommen unter

richteter Zeuge der Wahrheit auftritt, der Muth ge
nug hat, fein Zeugnifs laut abzulegen. Von einem 
Solchen Zeuguifs fcheint man fich vor allen andern 
die Wirkung verfprechen zu können, dafs es dieUn- 
befangenen vor den Eingebungen des Partheygciftes 
bewahre, und dafs felbft manche, die fchon zu ei
nem ungleichen Urtheil hingerilL n lind, von ihrem 
Irthum dadurch zurückgebracht werden. Und je 
wichtiger der Gegenftand des Streits ift, je mehr Hef
tigkeit und Erbitterung die Streitenden beweifen, 
defto gröfscr wird das Verdienft des Wahrheitsfreun
des, der, ohne alle Nebenrückfichten, nur die Sache 
aufzuklären, nur die Begriffe zu berichtigen Strebt.

In diefem Charakter tritt Mounier, der wohl bey 
allen für wohlunterrichtet in der Gefchichte der Re
volution gilt, hier öffentlich auf mit einer Widerle
gung der Schriften von Barruel und Robijon, um fein 
feierliches Zeuguifs für die troftreicbe Wahrheit ab
zulegen, dafs nicht Aufklärung und Phi’.ofophie die 
Greuel der Revolution bewirkt haben. Er thut diefs 
in einem fo anftändigen , unbefangenen Ton , dafs 
nicht leicht jemand ihn in den Verdacht irgend ei
ner Partheylichkeit ziehen kann , wie fehr er auch 
felbft auf die eine oder die andere Seite neigen möge.

In dem erften Abfchnitt würdigt er den Einftufs 
der Sogenannten Pbilofophen auf die Revolution. 
Ohne dem Verdienft irgend etwas zu entziehen, wel
ches Cie fich durch Aufklärung erwarben, und ohne 
zu leugnen, dafs fic in fo weit die Revolution vor
bereiteten, als die Beftreitung eingewurzelter Miss
brauche gewiffermaafsen für den Anfang derSelben 
zu rechnen ift — zeigt er fehr gut, dafs fie gleich
wohl zu dem eigentlichen Hergang der Begebenhei
ten nichts beytrugen, fondern dafs diefer feinen 
Grund hatte , in einer Menge von Umftänden, die 
ihnen und ihrem Thun völlig frculd waren. Das 
Anfehen des Monsrehen litt befond(,r3 dur<;h den 
Streit mit den Parlamente™. Sie wurden nun die 
Nebenbuhler des Throns, und konnten ungefcheut 
die Unfchuld felbft ihrem Int.r'efle opfern, wJl fie

A. L. Z. igoi. Vierter Band.

felbft gegen diejenigen erkannten, die ihre Macht 
für unrechtmäfsig hielten. Sie waren über das Ge- 
fetz, übten das Recht über Leben und Tod ohne Ver
antwortlichkeit aus — und fie befunden aus Män
nern, die ihre Stellen gekauft hatten. Ludwig XVI. 
hätte fich zum zweytenmal davon befreyen können: 
aber er hatte bey reinen Abfichten keine Standhaf
tigkeit in der Ausführung. Die oberften Richter rie
fen felbft das Volk zur Widerfetzlichkeit auf: alfo 
war für den Fürften weiter nichts zu thun, als (ich 
eine mächtige Parthey unter den zahlreichen Eigen
thümern zu machen, welche zu den Reichsftäaden 
mufsten berufen werden. Durch Standhaftigkeit und 
weifes Nachgeben konnte die Monarchie gerettet wer
den, wenn mau ihr etwas Demokratie beymifchte 
(eigentlich nur durch einen gefchickten Anftrich ä la 
Buonaparte); fie mufste fallen, wenn man in einer 
folchen Krife immer ohne Schonung gegen die Wün- 
fche des Volks ftritt. Bey dem allen ift es abgeschmackt 
zu fagen, dafs die Revolution das Werkeiner Verfchwö- 
rung fey; im J. 1787 dachte niemand an die Mittel, 
die Regierung zu verändern. Der Comite bey dem Ba
ron Holbach ift eine blofse Fabel; die Sogenannten 
Freunde der Schwarzen beeiferten fich nur für die Ver- 
befierung des Schickfals der Negersklaven aasAbfich- 
ten, die gewifs gut waren, wenngleich in der Folge ei
nige von ihnen in politische Schwarmereyen verfie
len. Voltaire kann nicht zu den ftandbaften Freun
den der Freyheit gezählt werden; er fetzte zu ho
hen Werth auf den Luxus, fchmeicheke zu fehr den 
Mächtigen. Necker wollte gewifs keine Revolution. 
Er batte keinen T'holl andern amerikanischen Kriege. 
Bey dem Anfang der Revolution zeigte er eher zu 
viel Redlichkeit, zu viel Nachgiebigkeit gegen die 
Aufrührer, aus dem WunSch Menfchenblut zu Scho
nen. Im J. 1789 verwarf er mit Unwillen den Vor
schlag, die Stimmen einiger falfchen Volksfreunde 
zu erkaufen. Auch die Lehren philofophifcher Schrifc- 
fteller über die bürgerliche Gleichheit trugen nicht 
zur Revolution bey. Rouffeau’s und Mably’s Reden 
machten wenig Eindruck. Die meiften Lefer hiel
ten fie für glänzende Declamationen, die keine ernft- 
hafte Untersuchung aushielten. (Allerdings wahr, 

»fo fern die Rede ift von der Wirkung auf die Menge;
aber wohl nicht fo, wenn man von der Ueberzeu- 
gung einiger ausgezeichneter Männer redet. Indefs - 
wollten diefe auch Schwerlich eine Revolution: fie 
wünfehten nur Abfteliung grober Mifsbräuche, die 
unter der monarchifchen Regierung fo gut, wie un
ter jeder anderen möglich ift). Ferner hat man die 

xproteftantifche Religion fälfchlich angeklagt. Als
Sss Bey-
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Beyfpiele nennt man Barnave und Rabaut de St. 
Etienne. Beide handelten nicht aus religiöfen 
Grundfätzen : beide traten in die Nationalver- 
fammlung mit den getnäfsigteften Gefinnungen. In 
manchen Stücken fchien die Philofophie fogar bey 
der Menge rückwärts zu gehen. Das Vorurrheil für 
den Gefchlechtsadel griff wieder mehr u»n fich. Der 
Wunderglaube drohete den Vernunftglauben zu ver
drängen. Die Revolution überrafchte die Franzofen, 
als fie noch nicht an politifcbe Berathfchlagungen ge. 
wohnt waren. Man liebte die Freyheit, ohne fie 
recht zu kennen, ohne deutliche Begriffe davon zu 
haben. Die neunzehn 'I heile der Franzofen begehr
ten die doppelte Repräfentation des dritten Standes. 
Necker fchlug, wie einer der Brüder des Königs, diefe 
Maafsregel vor: aber er war nicht der Urheber des 
Syltems Die Minifter fahen nicht die Folgen vorher, 
nicht die gezwungene Vereinigung der Stände. Sie 
verficherten fich keiner Stimmen; nachher fahen fie 
ihren Fehler zu fpät ein, und verfchwendeten ver
gebens beträchtliche Summen. Ueber Necker ur- 
theilt der Vf. umftändlich und billiger, als wir es 
fonft leicht gefunden haben. Er fehlte befonders da
durch, dafs er immer neutral bleiben wollte, fich zu 
fehr fürchtete, Gewalt zu gebrauchen, und den In 
triguen und Drohungen der Demagogen zu viel nach
gab. Er war ein trefflicher Adminiftrator in ruhigen 
Zeiten; aber ihm fehlten die nothwendigen Eigen- 
fchaften, um Partheyen zu bekämpfen, eine grofse 
Parthey zu bilden und zu leiten, einen Plan feltzu- 
fetzen, ihn in jeder Gefahr durchzuführen , und Ge
walt gegen Gewalt anzuwenden. „Unftreitig mufs 
„man viel aufopfern, um den bürgerlichen Krieg zu 
„vermeiden, aber man mufs nie, ohne Widerftand 
„zu leiften, die wefentlichften Gründe der öffentlichen 
„Sicherheit untergraben lallen: denn Anarchie oder 
„Tyranneymehrerer Räuber, die man durch ein foL 
„ches Betragen vorbereitet, find ein noch gröfscres 
„Unglück.” (Goldene Lehren, welche die Erfahrung 
während der Revolution nur zu fehr betätiget hat). 
Im Anfang gab es in der Verfammlung keine go oder 
po freywillige oder unwillkürliche Agenten der Anar
chie; viele Menfchen, die nachher fich für gewak- 
fame Maafsregeln erklärten , wollten fich damals auf 
Veränderungen befchränken, die-mit der öffentlichen 
Ruhe vollkommen vereinbarlich find. Von Mirabeau 
fagt der Vf.: er habe nie einen Mann von hellerem 
Kopf, von fchärferer Politik, von feilerem Charakter 
und von verdorbenerem Herzen gekannt. Barnave, 
Rabaut de St. Etienne, Thouret, Bailli hatten alle 
fehr gemäfsigte Grundfätze: die meiften von denen, 
die jene mangelhafte Conftitution von 1791 vorberei
teten, waren bereit nach Einnahme der Baftille einen 
allgemeinen Frieden zu unterzeichnen. Necker ver 
anlafste freylich die königliche Sitzung vom 23ften 
Junius, ohne fich mit denen befprochen zu haben, die 
den ftärklien Einflufs hatten; allein der König än
derte plötzlich und ohne Neckers Vorwiflen, durch 
fremden Einflufs gelenkt, die wefentliche Beltim- 
muMg, dafs die drey Stände gemeinfcbaftlich berath- 

fchlagen feilten. Darauf fucht der V# den bekannten 
Eid vom sollen Junius durch die Umilände mehr 
noch zu entfchuldigen als zu rechtfertigen Von den 
Begebenheiten am fiten Octbr. fpi icht°er mit ftarkem 
Abfcheu. Er begab fich in feine Provinz, nicht fowohl 
um feine perfönliche Gefahr zu vermeiden, als um den 
Entwürfen allgemeiner Zerftörung vorzubauen, von 
denen er unterrchtet war. Die Unmöglichkeit, et
was auszurichten, zwang ihn Frankreich zu verhffen. 
Wenn er geblieben wäre, hätte er eteweder fich dem 
Schaffot widmen, oder als niedriger Sklave alb n Ver
brechen der Ty ranney beypflichten müllen. Er fchli. f$t 
mit folgender fchönen Stelle, welche das Kefukat 
diefer Bemerkungen zufammeniafst. „Möchten 
„doch die, welche in den verfchiedenen europaifchen 
„Staaten plötzliche und gewalrfame Veränderungen 
„ihrer Lage wünfehen, fich es wohl einprägen, dafs 
„fie mitten unter Luxus, Sittenverderbnifs und Seloft- 
,,fucht nichts vor den Uebeln fiebern würde, welche 
„Frankreich erlitt. Sie können nicht die firafbaren 
„Bemühungen einer Menge gieriger Menfchen zurück- 
,,halten, die alle ihre Begriffe von Glück in Ueber- 
„flufs und Gewalt fetzen, die fich haufenweife i ür- 
„zen würden, um zur Herrfchatt zu gelangen, und 
„die in ihrem biurigen Kampf unbarmherzig alles 
„zertreten würden, was fich auf ihrem Wege fände. 
„Sie müllen alfo von dem Fortfehritt der Aufklärung 
„die Reform der Mifsbräuche erwarten, und fiemüf- 
„fen fich darauf einfehränken , bey den Depofitären 
„der oberften Gewalt die Gefetze zu bewirken . wel- 
„che zur Aufrechthaltung der perfönlichen Freyheit 
„nothwendig find.”

Der zweyte Abfchnitt hat die Freymannr zum 
Gegenftande. Nachdem der Vf. beides, das hartherzige 
und das lächerliche der VorftelJungen, ausgehoben hat, 
welche Barrüel von ihnen erregen will, trägt er feine 
eigene Hypothefe vor. Diefe geht darauf hinaus, dafs 
die englifchen Royaliften nach Carl I. Tode fich an 
die Maurer anfchloilen , um , unter diefem unverdäch
tigen Vehikel , ihren politifchen Grundfdtzen durch 
genaue Vereinigung mehr Haltung und Anwendung 
zu geben. Eine Handfchrifc von Bode. die er vor 
fich hatte, betätigt gewiflermafsen diefe Vermuthung. 
Bode leitet gleichfalls die Freymauerey aus England 
her: aber er will, dafs fie eine jefuitifche Erfindung 
fey. (Wir enthalten uns zwar ganz gerne eines Ur
theils über diefe und andere Verkleinerungen des 
Frei maurerordens, wir können inaefs doch nicht ver- 
fchweigen, dafs wir erhebliche Gründe hbben zu glau
ben, dafs Bode von dieler Meynung, wenner fie an
ders je gehabt hat, in der Folge abgelfanden fey). 
In dem Laufe diefes Jahrnunderts fchloffen fich an die 
Freymaurer alle Ciaffen von Schwärmern und Betrü
gern an, weil iie hofften, dadurch ihre Wirkfamkeit 
auszudehnen. W irklich mufste ihnen diefs zum Thed 
wenigitens in einer fo zahlreichen uelellfchaft gelin
gen, deren Formen für den minder nachdenkenden 
jede Art geheimer Auffchlüffe zu begünstigen Ichien^n, 
zumal da man bey weitem nicht immer vorsichtig

genug
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genug bey der Aufnahme neuer Mitglieder war. So 
nahmen viele Maurer die tnyftifche Sprache des be
kannten St. Martin, der in den Jahren 1775 u»d 
3776 zu Lyon fein Buch dss erveurs et de la verite 
fchrieb , für Offenbarung an. Im Ganzen gieng in
defs der Charakter der weit g'-öfseren Mehrheit der 
franzöfifchen Logen auf gefellige Freude aus, der 
man durch gleichgültige Gebrauche und äufseren Pomp 
einen neuen Schwung gab. Einige Logen hingen 
dabey auch snmyftifchen Schwa rmereyen; aber nur 
in fehr weri^en war jemals die Rede von Politik und 
Gegenftänden, die dahin einfchlagen. Der Vf. ver- 
ßchert daher ganz beftimmt, dafs die Freymaurer nie 
den geringfte« Einflufs auf die Revolution hatten, 
ob er gleich ihnen fonft eben nicht günftig ift. (Die 
allgemeinen Gründe gegen geheime Gefellfchaften 
dürften indefs auf die Freymaurer nicht enzuwen- 

. den feyn, fo hnge fie fich aller politifeben Wirkfam- 
keit enthalten, wozu, glaubwürdigen Berichten nach, 
der Gtift des Ordens felbft fie verpflichtet ) Freyheit 
und Gleichheit in dem Sinn, worin die Freymaurer 
fie nehmen, find fehr verfchieden von der Freyheit 
und Gleichheit, wovon bey der Revolution die Rede 
war. Der Klubb der Propaganda, defTen Urfprung 
Girtanner in das Jahr 1786fetzt, exiflirte nie; eben 
fo wenig jener Comite des grand Orient, den Bar- 
rüel feit 1776 entdeckt haben will. Das bekannte 
Werk St. Martin’s har bey feinen übrigen Unvollkom
menheiten keinesweges eine Tendenz zum Umfturz 
der Regierungen; der Vf. lehrt vielmehr, man müffe 
der öffentlichen Gewalt, fo wie fie ift, gehorchen, 
um den Einflufs der Privat - Gewalt abzuwehren. Der 
Hauptfitz der Martiniften war in der Loge der Wohl- 
thätigkeit zu Lyon; diefe Loge zählte mehrere fehr 
fchatzbare Männer, die dem, was man zu den Mey- 
nungen der Philofophen rechnet, eher entgegen wirk
ten , als fie beförderten. Mit Unrecht werden von 
Barrüel, und Robifon viele als revolutionäre Freymau
rer angeführt, die überall nicht die Revolution be
förderten , oder auch dem Orden nicht angehörten. 
Der Vf. nennt unter andern Bailli, der nie etwas in 
der Regierung ändern wollte, und Barnave, der nie 
Mitglied einer Loga war. Auch ihn felbft zählt Ro
bifon zu den Martiniften , ob er gleich niemals we
der Freymaurer noch Martinifl: war.

Mit eben der Beftimmtheit rechtfertigt der Vf. 
in dem dritten Abfehnirt die deutfehen llluminaten ge
gen die Befchuldjgung , G*afs f22 die franzöfifche Re 
volution bewirkt härten. Er zeigt fehr richtig, dafs 
diele Gefellfchaft, was man ihr auch fonft zur Laft 
legen mag, doch nie ausserhalb Deutfchland in Wirk- 
famkeit kam; es fehlt alfo felbft an dem Grunde der 
Möglichkeit jener Errichtungen. Bey der erften 
Gründung des Ordens im J. i767 hatte Weishaupt 
die (den Umftänden nach wohl nicht zu radelnde) 
Abfichr, dem Aberglauben und dem Defpotismus indi- 
recre entgegen zu wirken ; indem er dfe Regjerung 
mit Leuten umgäbe, deren Talente , Bildung und 
Charakter von ihnen eine vorzügliche Leitung der 

öffentlichen Gefchäfte erwarten liefsen. Als das zweck- 
mäfsigfte Vehikel dazu wählte er eine geheime Ge
fellfchaft, wobey freylich in der Organifation und 
felbft in den Formen viel Jefuitifches aufgenommen 
ward. Allein nach dem, was der Vf. aus zuver- 
läfiigen Quellen von der Moral und den Grundfätzen 
des Ordens anführt, fcheint die Verbindung an fich 
nichts gefährliches für den Staat enthalten zu haben. 
Selbft der Mifsbrauch des Einflußes der einzelnen 
Glieder würde doch immer nur möglich durch die 
Schwäche der Regierung: und welche bürgerliche 
oder gefellige Einrichtung kann nicht unter einer 
fchwachen Regierung fchaden? Die Ausfagen der ab
trünnigen Zeugen gegen den Orden beweifen nicht 
viel, weil die Phantafien einzelner Häupter noch 
nicht Syftem der ganzen Gefellfchaft find. Indefs 
billigt der Vf. die Bemühungen des Kurfürften von 
Baiern, die Gefellfchaft zu unterdrücken, nicht aber 
die Verfolgungen gegen einzelne Mitglieder und die 
Beftrafung ihrer Meynungen. Meggenhofen , Audi
teur bey einem Regiment, ward nach einem vier- 
zehntägigen Verhör durch einen Kabinetsbefehl in 
das Franziscaner Klofter von München eingefperrt, 
um in der katholifchen Religion unterrichtet zu 
werden. Weishaupt felbft begehrte — aber ftets 
fruchtlos — man fülle eine förmliche Klage gegen 
ihn erheben und gerichtlich verfolgen: feine ge
druckte Reclamation blieb unbeantwortet. Unter der 
bekannt gemachten Lifte finden fich hundert Na
men, die Achtung gebieten gegen einen verdächti
gen. Die Verläumdung nahm von dem Ordensna
men Crcfcsns Anlafs, einen von ganz Europa verehr
ten geiitiichcn Fürften enzufchwärzen: aber er hiefs 
nicht fo, fondern Baco de Verulam, und feine Grund- 
fätze bedürfen wohl keiner Rechtfertigung. Wieland 
war nie Mitglied des llluminaten - Ordens : gleich
wohl fetzte man feinen angeblichen llluminatismus 
auf die lächerlichfte Weife in Verbindung mit dem 
Vorwurf, dafs er in die Geheimniffe der letzten R.e- 
gierungsveränderung in Frankreich eingeweihet wä
re, weil er zufällig Bonaparte im voraus als ei
nen Mann nannte, der den Revolutionsgreueln in 
Frankreich ein Ende machen könnte. Auch Böttiger, 
den Barrüel und feine Geft-llen fo ämfig verläuinden, 
war nie Illuminat. Bode nahm fo wenig Theil an 
dem Proiect der deutfehen Union, dafs er vielmehr 
in der bekannten , aber freylich anonym herausgege
benen Schrift Mehr Noten als Text den Plan angriff 
und in der Geburt vereitelte. Die Verbindung der 
llluminaten mit den Jacobinern in Paris ift ein ab- 
gefchmacktes Hirngefpinft. Bode und Bufch reiferen 
nach Paris im Jahre 1787. als der llluminaten Orden 
fchon völlig getrennt war, zufolge einer Einladung 
der Loge des PhHalcthes an die deutfehen Freymau
rer, utn ihnen zur Entdeckung des Urfprungs der 
Freywaurerey zu helfen. Bode mag vielleicht der 
llluminaten hier in der Abficht erwähnt haben, um 
die Gcfinnungen der Mitglieder der Loge zu erfor- 
feben : aber er dachte mein daran, Profelyten zu ma
chen; vielwtnlgcr nahmen die Parifer Logen das II-

lumi- 
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luminateh- SyfteiH an. Es war keinesweges in dem. 
Gefchmsck der Franzofen. den Caglioftro und Mes 
mer beffer zu treffen wuftea. Bode hielt lieh auch 
nur einige Wochen auf, und äufserte bey feiner Zu
rückkunft Misvergnügen über feine Verhältnifie mit 
dortigen Freymaurern. Schwerlich war Mirabeau dem 
Syfteme der Illuminaten ergeben: es ftimmte durch
aus nicht zu feinem Charakter. Ueberhaupt weifs 
man zu beftimmt, welche Männer die anfänglichen 
Leiter der zwey Jahre nach der gänzlichen Aufhe
bung der illuminaten eusgebrochenen franzöfifchen 
Revolution waren, und man kennt ihre Beweggründe 
zu gut, um folchen fabelhaften und abentheuerlichen 
Aufklärungen den minderten Glauben beyzumeffen. 
Auf den letzten Blättern feiner Schrift giebt,der Vf. 
allen Freunden der Regenten die weife und nicht ge
nug zu beherzigende Lehre, dafs fie die Erfahrungen 
der franzöfifchen Revolution nutzen mögen zur Em
pfehlung nöthiger Reformen und angemeffener Ver- 
befferungen, nicht zur Nahrung des Defpotismus und 
der Selbftfucht, deren verderbliche Folgen früh oder 
fpät dennoch unvermeidlich find.

Gera, b. Heinfius: Geiß der merkwiirdigßen Bünd- 
nijfe und FviedenrfchlüJJ’e des igten ^hvhunderts 
mit befondrer Rückficht auf die Theilnahme des 
deutfchen Reichs und der preufsifchen Monarchie 
an denfelben, dargeftellt von ChrifiianDan. Fofs. 
Erßer Theil. Igoi- i Alph. 7 Bog. 8-

Rec. glaubt, dem Vf. diefes hier angefangenen Werks 
die Zufriedenheit des Publicums fo wohl mir dem Un
ternehmen felbft, als mit der Ausführung verficbern 
zu können. Es mag wohl feyn, wie er in der Vor
rede mit Befcheidenheit fagt, dafs der eigentliche Hi- 
ftoriker,d.h. Gefchichtforfcher undGefchichtfchreiber, 
dem die Quellen, aus welchen auch der Vf. fehöpfee, zur 
Hand find, eines folchen Buchs nicht bedarf, un
geachtet auch er zufrieden feyn wird, wenn er darin 
einen feinem Gedächtnifs nicht ganz mehr gegenwär
tigen Umftand nacbfchlagen kann, ohne nöthig zu 
haben, weitläufigere Werke durchzublättern. Aufser- 
detn giebt es aber noch eine gröfsere Anzahl Gelehrte, 
die fich mit der Gefchichte im Ganzen, oder einzelnen 
Theilen derfelben befchäftigen, ohne dafs fie Urfache 
haben , oder es ihrem Zwecke gemäfs finden, fich 
mit Lefung ausführlicher diplomadfcher Werke zube- 
faffen, die ihnen auch nicht immer zu Dienftefteben, 
Diefen wird Hn. V. Buch fehr brauchbar feyn. Der 
muntere unterhaltende Vortrag deflelben , in dem hi- 
ftorifehen Theile, wird es endlich ebenfalls Gefchichts- 
freunden empfehlen. Diefer erfte Theil enthält den 
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Utrechter, Raftadter und Badenfchen Friedensfchlufs. 
Er erzählt zuerft kurz die Urfachen, welche den fpa- 
nifchen Krieg hervorbrachten, läfst fiCh aber nicht 
tief in die vorhergehenden Intriguen und Verhand
lungen ein, weil er diefelben fchon in feinem Wer
ke: Das Jahrhundert der Aufklärim«-. auseinander 
gefetzt bat. Diejenigen Plane und AMichten, weiche 
die Mächte, die in diefen Krieg verwickelt wurden, 
nach Carls Tode hatten, und die Unterhandlungen, 
die nun entftanden, um den Krieg zu verhindern, 
oder fich AUiirte zu erwerben , find mit hinlänglicher 
Ausführlichkeit erzählt, um den Lefer dadurch auf 
den rechten Standpunkt zu fetzen, den Gang der ver- 
fchiede-nen Friedensunterhandlungen, die vorgenom- 
men und wieder abgebrochen wurden , die Gründe, 
aus welchen das Verfahren der verfchiedenen Mächte 
fich erklären läfst, die Zwecke, welche fie zu errei
chen fuchten, und die Wege, die fie dazu einfehiugen, 
einzufehen und zu beurtheilen. Es gefchieht diefen 
mit der Richtigkeit, Genauigkeit, guten Beurthei- 
lungskraft und Deutlichkeit, die dazu nöthig ift, die 
Gründe aufzuklären, warum man acht Jahre lang im
mer neue Friedensunterhandlungen anfirig, und fie 
immer wieder abbrach, ohne dafs dem Blutvergiefsen 
ein Ende gemacht wurde. Einen Auszug hievon zu 
gebet), ift gegen die Natur der Sache. Es ift bekannt, 
dafs die Unbilligkeit der fiegreichen Aliiirten fo weit 
gieng, dafs fie von Ludwig XIV. verlangten, dafs er 
feinen Enkel felbftmit gewaffneter Hand vom Throne 
jagen follte, und dafs fie es ausfchlngen, als er fich 
anbot, Geld dazu herzugeben, oder ein Corps Trup
pen mit den ihrigen dazu zu vereiniget). Eben fo 
bekannt iftEnglands treulofes Verfahren gegen, feine 
Bundesgenoffen, befonders gegen die vereinigten Nie
derlande, Ms er endlich nöthig fand, einen Separat- 
Frieden mit Frankreich zu fchliefsen. Mit dem Hel
fen Ceremoniel, das auf dem Friedenscongrefs zu 
Utrecht bis zum Lächerlichen herrfchte, cuntrafurc 
fehr das Benehmen des fpanifchen und portugiefifehen 
Gefandten. Es war kein andrer Gefandter mehr ih 
Utrecht, in dellen Haufe die Unterzeichnung hätte 
gefchehen können. Sie gierigen beide zu Fuis, aus 
verfchiedenen Thoren, nach der Maillebahn, und un- 
terfchrieben auf einer Bank. Allein der Portugiefe 
überliftete doch den Spanier in einigen Stücken. Die 
Friedensfchlüffe zu Raftadc und Baden find vermöge 
ihrer geringem Wichtigkeit kürzer abgehandelt. Das 
Buch entfteilen Druckfehler, die oft den Vf. ganz et
was anders fagen laffen, als er fagen wölke. Ekel
haft ift es, dafs faft immer anftart Barricre , Barriai- 
re, oder Barriair ftehet. IFeßphälingißher Kreis ge
hört nicht zu diefen Druckfehlern, fondern ilt eine 
fehlerhafte NeuerunE des V£s.
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Montags, den 7. D ecetnbev igOX«

ERDBESCHREIBUNG.
Wien, b. Doll: pufsreife von Wien nach dem Schnee- 

berge. Mit hiftorifchen Nachrichten von der Ent- 
llehun°- und den äkellen Bewohnern der in die- 
fer Geg<?nd liegenden Schlößer und Ortfchaften. 
igoi. 200 S. 8« 1 Kpfr. und 1 Vign. (16gr.)

2) Ebenda!., b. Ebcndemfelben: Streifzüge durch 
inner - Oefterreich, Trieß, Venedig, und einen Theil 
der Terra ferma, imHerbfte 1800. mit 1 Kpfr. u. 
1 Vign. i8oi. 143 S. 8- (14 Sr0

wey kleine Reifen fall zu gleicher Zeit unter- 
■'*- —noinmen, von Wien ausgehend, von Wienern 
gefchrieben, im gleichen Verlage, und. mit ähnli
chen Verzierungen erfchienen, doch au innerm Ge
halt ziemlich weit von einander abweichend! • Nr. 
I. ift in gewißem Betracht allerdings originell. Es 
ift die Reife eines Fufsgängers, der zur Erholung 
von einer Krankheit nach dem, zwölf Meilen von 
Wien entlegnen, Schneeberg wandelte. Mit grö- 
fserer Genauigkeit, mit ängftlicherer Pünktlichkeit 
hat wohl noch kein Wallfahrter fein Tagebuch ge
halten ; ja der Vf. kann feiten drey oder vierhun
dert Schritte gegangen feyn, ohne ftillzuftehen und 
niederzufchreiben, wie und wo er gieng. Jeder 
Fnfsftcig, jede Beugung feines Pfades, fuft jeder 
Stock und Stein find aufgezeichnet. Wer Luft hat, 
ein Wcgweifer in dortiger Gegend zu werden, hat 
nichts nöthig, als dieft.-s Büchlein fich anzufchaf- 
fen. Man höre nur, der Seltfamkeit wegen, wie 
es S. 10. anhebt. „Wenn man im Markte Per- 
„toldsdorf von dem Gafthaufe zum Adler gerade hin- 
„über, bey dem alten Stadtthore hinausgehet, führt 
„eine Fahrftrafsc an dem zur Linken fich erhebenden 
»jCalvariberge , durch eine Vorftadt, in welcher man 
„die erfte Wendung zur Linken nehmen mufs, die 
„an dem gedachten Calvariberge fortführt., und zur 
„Rechten durch erhöhte Weingärten, zur Linken aber 
„mit Dornhecken verfchiedner Art beglänzt ift. Bald 
„kömmt man zu einer offenen Kapelle, die zur Lin- 
„ken am Vv ege lieht; unweit davon verlälst man den 
„Fahrweg, und wendet fich auf einem Fufsfteige 
„links aufwärts nach einem gemauerten engen Por- 
„tale, wodurch man in die Pertoldsdörfer Weingär- 
„ien gelangt. liier verfolgt man den Fufsfteig, wel- 
„cher gerade vorwärts an den Weingärten bergan lei
stet, und zur Rechtet mit Gebüfchen und Dornhe- 
„cken dicht verwachfen ift , die die Stelle eines Zau- 
,,nes vertreten, und welche im Frühlinge durch die
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„Mannichfaltigkeit ihrer Formen und duftenden BIS- 
„then, einen angenehmen Spaziergang gewähren. 
„Diefer Fufsfteig wendet fich bald zur Linken auf- 
„wärts, wo man zur Rechten einen fehr tief ausge- 
„riflenen Waffergraben hat, der zu beiden Seiten mit 
„herabhängenden Gebüfchen und Dornfträuchern wild 
„verwachfen ift. Hier erblickt man fchon auf der 
„Anhöhe zur Rechten das Dorf Gieshübel.“

In diefem Tone (und man bemerke wohl, dafs 
hier nur von einer Viertelmeile, wo es unterweges 
weder Dorf noch Flecken giebt, die Rede ift) geht es 
über hundert Seiten lang fort. So oft ihn ein Bauer 
durch eine Hinterthüre herausläfst, fo oft ihm ein Hir
tenknabe den Steg über einen Bach zeigt, wird es 
uns mirgetheilt. Blofs die Befchreibung des Schnee
bergs — wo es aber auch lächerlich ift, dafs der Rei- 
febefchreiber ungefähr i Stunde weit vom Gipfel ficht 
hinfetzt, einfchläft, und dann mit feinem Gefährten, 
der mitlerweile ganz hingieng, zurückkehrt —- ift 
einigermafsen merkwürdig. Einigermafsen! Denn 
da der Vf. felbft geliehen mufs, dafs er weder in der 
Botanik, noch in der Narurgefchichte überhaupt, 
forderliche Kenntniffe belitze, und da man die Kraft- 
lofigkeit feiner Darftellungsgabe fchon aus dem klei
nem Probeftück erkennen wird: fo verlieht fich von 
felbft, dafs man nirgends etwas ganz Neues, oder 
auch ganz Vorzügliches erwarten dürfe. Falt inte- 
tereffanter noch ilt "die von S. 103. bis 116. eingerück
te Erzählung feines Gefährten, der bereits im vori
ger Jahre von einer andern Seite den Schneeberg be- 
ftieg, dabey ein paar mittehnäfsige Anekdoten erbeu
tete, auch überhaupt mehr um lieh herum gelehen zu 
haben fcheint. — Von S. 128 an wird die gleich- 
mäfsige Befchreibung der Rückreife mit hiftorifchen 
Nachrichten von Entziehung und von den alten Be
wohnern der ihnen aufftofsenden Schlößer und Ort
fchaften durchwebt. Aber es find keinesweges Nach
richten aus bisher unbenutzten Quellen, aus Archiven 
und aus mündlicher Ueberlieferung geümmek, fon
dern Collectaneen aus Wiesgrills Niederöfterreichi- 
fchen Adel, WeiskernsNiederölterreiehifchen Topogra
phie, Marümr OelWreichifchenKlerifey, und Geujems 
Gefchichte Wiens gezogen, Auch diefe find herzlich 
trocken , ganz ohne ebarakteriftifche Züge älterer Zei
ten, oder merkwürdige Einwirkung auf diß Gegen
wart, gröfstentheils mit der eiskalten Genealogie fich 
begnügend. Wer daran, aufser den ailernächften 
Nachbarn der Ortfchaften felbft, Theil nehmen fäll
te , läfst fich kaum begreifen, Ueberhaupt aber konn
te der Vf. in dem fchönen, volkreichen, mit Städten 
und Flecken angefüllten Oefterreich fich kaum eine

Ttt mt.
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undankbarere Gegend wählen, als— mit einigen klei
nen Ausnahmen — die zwifchen Wien und dem 
Schneeberge ift.

Weit angenehmer läfst Nr. 2. fich lefen! Es ift 
freylich auch nicht ein Werk von grcfsem Gehalt, nicht 
das Meifterftuck eines vorzüglichen Kopfes.. Es find 
ziemlich flüchtig hingeworfene Briefe auf einer Reife 
überNeuftadt, Schottwien, Bruck an der Muhr, Leo
ben , Klagenfurth, Laibach, Idria nach Trieft , von 
da hinüber nach Venedig, zurück über Padua, Udi
ne, wieder Trieft und durch das Steyermärkifche. 
Nirgends liefert der Vf. fehr gründliche ftatiftifche 
Data, fehr ausgeführte Gemälde; aber immer ift doch 
das, was er fagt, gut gefagt, auch verbindet er auf 
eine ungezwungene , und wie es fcheint, ziemlich 
unpartheyifche Art, kleine Anekdoten aus der neue- 
ften Zeitgefchichte damit. Wir wollen einige feiner 
Angaben zum Beweis ausiieben.

Die kleine Kolonie Thereßcnfeld von Marien'Ihe- 
refien (mit wahrer kaiferlicher Grofsmuth) zur Woh
nung für penfionirte Offiziere angebaut, fchien dem 
Vf. trotz der vielen darauf verwandten Summen, ein 
fo düfteres Anfehen zu haben, dafs fie eher für einen 
Verweifungsort, als Ruheplatz gelten konnte. Sie liegt 
auf der undankbarften Fläche, macht eine einzige, 
aus fiebenzig Käufern behebende, und doch eine hal
be Stunde lange, Gaffe aus. Alles ift da fchulgerecht, 
aber — traurig. (So fcheitern oft wirklich edle fürft- 
liche Entwürfe, wenn fie nicht 1— gänzlich aus- 
geführt werden.) — Der Landmann in denjenigen 
Oefterreichifchen Gegenden, die an das Steyrilche Ge- 
bürgeftofsen, gehört zu den wohlhabendften in ganz 
Deutfchland. Es giebt unter ihm Bauern , die meh
rere hunderttaufend Gulden befitzen. Aber unter ih
nen ift auch eine grofse Verfchwendung gew öhnlich. 
Ueberall wird hoch gefpielt; oft verlieren fie in einer 
Nacht zu drey bis vierhundert Gulden. Beym Tanz 
wetteifern fie unter fich, nach jedem Reihen, zwey, 
drey auch fünf Gulden dem Orcheiter zuzuwerfen. 
Bey vielen unter ihnen fand der Vf. den feltfamen 
Wahn: dafs die Welt mit dem Ende diefes Jahrhun
derts untergeben werde, was fie um fo lockerer zu 
leben bewog. — Im Steyrifchen findet man ei
ne grofse Menge blödfinniger Menfchen, in dortiger 
Landesfprache, Trotteln genannt, die man hochfiens 
nur zu Holz - und Walter- Tragen brauchen Kann; 
(alfo Arten von Cretins !) man bemerkt aber, dafs ih
re Zahl fich mindert, feitdem die Cultur gröfsere 
Fortfehritte macht. — Im Baron-Eckertifchen Gar
ten zu Leoben, wo 1797 die Friedens - Präliminarien 
unterzeichnet wurden, fleht jetzt ein marmornes, 
auf Kojien des Befitzers errichtetes Monument. Die 
äufierften Vor poften der Franzofen ftanden damals zu 
Karpfenberg, eitlem Marktflecken, eine Vierteluseile 
von Bruck entlegen. Der Fluls Marz machte die Grän 
ze ihres Vordringens. Das letzte, zu Antang Aprils, 
vor den Thoren von Judenburg gelieferte Scharmützel 
(denn die Schlacht bey Knittelfeld war eine Zei 
tungslüge) fiel für fie fiegreich aus. Einige taufend 
Menn in die Gebürge fich werfender Oefterreichi- 
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fchen Truppen hätten noch abgefchnitten werden 
können , wenn der Feind der. Wege kundig gewefen 
wäre. Ein merkwürdiger ümftand regen diejeni
gen, die fo viel von der gefährlichen Lage der zu 
wen gedrungenen franzöfifchen Armee träumen!) — 
Den Erz.bifcbof von Laybach, der fich bey Einrückunt*  
der Franken entfernte, liefs Bernadotte um feinen 
Poßzug, fein Silber - Service, und feinen Koch, bey 
Bonapartens Ankunft bitten. Doch jener antworte
te: ,,den Erften brauche er felbft, weil er krank fey; 
„das zweyte habe er in die Münze gefcbickt; den 
„dritten wolle er, als einen freyen Menfchen, nicht 
„zwingen , ihn zu verlaffen; und der franzöiifche 
„General werde es hoffentlich, feinen Grundfätzen 
„nach, auch nicht thun.“— Wenn Bernadotte (was 
nach des Vf. Erzählung nicht ganz klar ift) da gebie
ten konnte, wo er bat, fo macht es feiner Mafsigung 
keine Unehre, dafs er mit diefer Antwort fich begnüg
te. — Eben diefer Erzbifchof fchickte einem andern 
Franzöfifchen Obergeneral , der ihm aus feiner Bi
bliothek vierzehn Bande von den Oeuvres de Frederic 
II. weggenommen hatte, den fünfzehnten nach Udi
ne, „damit das Werk nicht unvollftändig bleibe.“__ 
Die Queckfilberbergwerke in Idria Jollen jetzt die 
reichften in ganz Europa feyn, und iai Durchfchaitt 
des Jahrs 12000 Ceatner Qaeckfilber und igco Ccnt- 
ner Zinnober liefern. (S. 45.) Schätzbar, find die Nach
richten , die der Vf. von Trieß, diefeman Wohlftand 
täglich fteigenden Hafen, liefert. 1719 war die Be
völkerung allda kaum 6000 Menfchen; jetzt über 
20,000. Auch diefe Zahl mufs noch anfehnlich wach- 
fen, wenn Oefterreich nicht in Zukunft fein neu er
worbenes Venedig begünftigt. -— hn Theater zu 
Trieft haben nur Adeiiche und Kaufleute (!) das Recht 
Logen zu haben: fo wie ein Kaufmann Bankrut macht, 
verliert er auch feine Loge. Da das alte Theater für 
die fteigende Bevölkerung und die Liebhebercy des 
Publicums viel zu klein ift, fo wird durch eine Ge- 
fellfchaft reicher Kaufleute ein neues, von ungeheu
rer Grofse, und von fechs Stockwerken erbaut. Die 
Baufumme rechnet man auf 250*000 Rthlr. Dreyhun- 
dert Logen waren fchnell unter die Kaufleute ver
theilt. Fünfzehn derfelben, die doch noch leer aus- 
giengen, gedachten klagbar gegen die Erbauer aufzu
treten !! Nur Kaufmanfchaft gilt dort etwas; nicht ein
mal ein Gymnafium findet man dafelbit. Zu Venedig 
fand der Vf. noch alle Wappen, Gefetze und Einrichtun
gen der Republik; nur die Tracht der Nobili ift ver- 
fchwunden, und im Broglio , wo fie fonft ftolzier- 
ten, und kein Plebejerfich blicken laffen durfte, lieht 
die Oefterreichifche Hauptwache. Aufser drey Regi
mentern K. K- puppen , waren auch die Soldaten 
der vorigen Republik, ihrer Geburt nach Slavonier, 
dort in Befatzung aber trotz ihres kriegerifchen An
fehns ftanden ne in gar keiner Achtung, und wur
den nur zu. unbedeutenden Dienften gebraucht. Alle 
Oefterreichifche Offiziere geitanden frey, dafs fie kei
nen andern Wunfeh kennten, als den, Venedig — 
bald zu veriaffen. Die Beraubung der Kirchen zu 
Venedig an Gold- und Silbergeräthe foll ficb auf
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1000,000 Unzen Silber belaufen. Blofs das Klofter 
von Giorgio Maggiore giebt feinen fämmtlichen Ver 
lüft auf. fechs Millionen Gulden an; und der ganze 
Schaden, den der Venetianifche Staat— Kunftfchätze, 
Kriegsgeräthe u f w. mitgerecbnet— durch die Fran- 
Zofen erlitten, foll hundert Millionen betragen. Ei
ne Summe, fo rund und fo ungeheuer, dafs auch der 
Vf. ihre Richtigkeit bezweifelt. — In Padua hatten 
die Frunzofen allein in der Kirche des heiligen Anto
nius , 72 filberne und 3 goldene Lampen mitgenom
men; und doch fand der Vf. noch 12 filberne da. an 
drey grofsen goldenen ward bereits wieder gearbei
tet; und ein Mefsgewand, zwanzigtaufend Gulden 
am*  Werth, war fchon wieder verehrt worden. Die 
Gebeine des Heiligen felbft hatten die Paduaner mit 
4®,cco Livres gelöfst. — Züge der Art charakterifi- 
reii den Geilt der Bewohner! — Die Zahl der dort 
Studierenden beläuft fich auf zweytaufend. Die Fro- 
fcfidren beziehen vier , fünf bis fechstaufend Gulden 
jährlich; aber fie find meiftens unberühmt, die Studen
ten aber gröfstentheils roh und ungefittet. Die Villen in 
der Brenta waren fämmtlich, in der übrigen I erra- 
feruia falt durchgängig verwüftet. — Zu Grätz em
pfangt der Burgermeifter Dr. Steffen vom Vf. das ver
diente Lob. Sein weisüches Betragen, die von ihm 
mit Entfchloüenheit und Mäfsigung zugleich veran- 
ftalrete Bewaffnung der Bürger, Holste den Feinden 
Ehrfurcht ein. Er brachte an achttaufend Bewaffne
te ziifammen. Bürger und feindliche Soldaten bezo
gen abwechfelnd die Wachen. AdelMie drängten 
fich zum Dienfi: unter bürgerlichen Offizieren. Ueber- 
al’ wer Sicherheit. Standhaft lehnte er den Eid der 
Treue ab, den der feindliche General von Grätz fe
derte, und den andere Städte- ablegen mufsten. Ja, 
die Feinde durch die Beute kaliens bereichert, equi- 
pirten fich gröfsrenthcils durch friedliche Fünfte all- 
hier, und die Kaufmanfchaft fall dabey an 300.000 
R'hlr. gewonnen haben. Einen Zug, den Kec. mit 
G wiGheit weifs, hätte der Vf. hier nicht übergehen 
füllen : dafs es nämlich nach Abzug der Franzofen 
doch Menfcben gab, die dic-fen braven Burgermeifter 
bey der Regierung des Verraths und eines fträfliehen 
Verftändniffes mit den Feinden anfchuldigten; und 
dafs man bey nahe mit feiner — Beftrafung angehoben 
hätte, bis eine unpartheyifche Unterfuchung zu fei 
ner gröfsten Ebte aushel. Man ficht aus dielen hier 
angegebenen Zügen , dafs diefes Werkehen manchen 
kleinen Umftand enthält, der in gewiffer Rücklicht 
nicht unbedeutend ift; denn fo wenigZutrauen auch 
Reifende daun verdienen, wenn fie jedes oft thörich 
te Gerücht fammeln, jedes eitle Mährcbm in ihr Ta
gebuch aufnehmen , lo ift es doch gegenthells felbft 
für die ernfte Gefchichte der Folgezeit wichtig , wenn 
fie an Ort und Stelle nach demjenigen forfchen , was 
vo> kurzem lieh zutrug; wenn fie die kleinen Anek- 
dt 0 n auizeichnen, die fich fo leicht verlieren, fobald 
fie acht mehr in frilchen Andenken fch weben, und 
di-- giu-. hwobl manchen Charakter und manchen Gang 
d<^r oeg«. '->■ »heit- u richtiger bezeichnen als zehn :Vta 
niielte es thun können. In diefem Betracht wäre ge

rade jetzt in jenen Ländern, die fo lange den Schau
platz des merkwürdigften Krieges, der feltenften Um
wandlungen ausmachten, viel zufammeln. Nurmüfs- 
ten die Sammler ja nicht gutes Korn muthwillig mit 
Trefpe vermifchen!

BiiRLiN, b. Himburg: Geographifehe, naturhiftori- 
Jche und technologijche Befclireibung des fouverai- 
nen Hevzogthums Schießen, von Johann Adam 
Valentin Weigel, evangelifch- lutherifchem Pre
diger, Mitglied« der Gefellfchaft naturforfchen- 
der Freunde in Berlin, der naturforfchenden zu 
Halle, und der ökonomifch patriotifchen des Für- 
ftenthurns Schwreidnitz. Erfler und zweytev Theil. 
1800. 184 ,ind 234 S. Dritter und vierter Theil. 
i8oi- 215 und 245 S. 8- m. 1 K.

Schießen ift unftreitig die wichtigfte Provinz des 
Preufsifchen Staats; fie zeichnet fich fowohl durch die 
Producte aus dem Mineral - Pflanzen - und Thierrei
che, als durch die Induftrie ihrer Bewohner aus , die 
andern wohl zum Vorbilde dienen könnte. Schießen 
allein hat der Preufsifche Staat es zu verdanken, dafs 
die Handelsbilanz fich zu feinem Vortheil neigt. Man 
hat bereits mehrere Befchreibungen diefes Landes, ei
nige die blofs einzelne Gegenstände defielben betreffen, 
andere die über das Ganze fich verbreiten. Eine Be- 
fchreibung von Schießen, die alle intereffante Gegen- 
ftände, mit einer folchnn Sschkenntnifs und mit fo 
viel Gründlichkeit, uinfafst , als gegenwärtige, gab 
es indeffen noch nicht; fie trägt beftimmt das Geprä
ge der gröfsten Mühfamkeit und einer vieljährigen 
Anftrengung. — Indeffen ift das Buch keinesweges 
für folche Lefer, denen es blofs um einen angenehmen 
ZeitvertJeib, um «ine oberflächliche Bekanntschaft 
mit der Provinz, oder um eine malerifche Befchrei- 
bung der Gebirgsgegenden, zu thun ift; es ift in der 
Thatdas, was der Titel verfpricht, eine geographi- 
fche, naturhiftcrifche, und technologifche Befchrei- 
bung von Schießen.

Der erße Theil behandelt das Fürftenthum Schweid
nitz, der zweyte das Fürftenthum Jauer, der dritte die 
Fürftenrhümer Münfterberg und Brieg, und der vier
te die Grafschaft Glatz. — Jedem Kreife widmet der 
Vf. dreyr Abfchnitte; in dem erften befchreibt er die 
pbyfikal’L’he Befchaffenheit des Kreifes, die Gewäffer, 
die Berge und Ebenen, und die darin befindlichen 
Producte aus den drey Reichen, wobey vorzüglich 
der Botaniker und Mineralog volle Befriedigung fin
den werden; in dem zweyten fcbildert er die Pdanu- 
facturen und Fabriken, in dem dritten die politifche 
Verfaffung; zu diefem Abfchnitte gehört die Volks
menge, die Befchreibung einer jeden Stadt, und zu- 
letzt eine Tabelle, worin alle Dörfer, mit den dazu 
gehörigen Perrinenzien, aufgezeichnet find.— Eines 
Auszugs iftdiefes Werk nicht fähig; dagegen läfstfich 
mit Recht erwarten, dafs ein jeder, dem die Kunde des 
Preufsifchen Staats wichtig ift, es mit Aufmerkfam- 
keit ftudieren werde, — Der hin und wieder unter
gelaufenen kleinen Unrichtigkeiten zu gedenken, wäre 
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hierum fo weniger an feinem Orte, als im Ganzen die 
Data mit einer folchen Sorgfalt geprüft find, dafs Rec., 
wenigftens in Anfehung der Gegenftände und Oerter, 
die ihm ganz genau bekannt find, auch nicht eine, in 
der Hsuptfache, falfche Angabe gefunden hat. Auch 
wird fchwerlich Jemand, der in diefem Buche etwas 
nachfchlagen will, es unbefriedigt aus der Hand le
gen. — Könnte man von einem Schriftfteller, derfo 
viel geleiftet hat, noch mehr verlangen; fo wäre es 
diefs, dafs er fich mehr bey dem Ackerbau und den 
Fortfehritten der ländlichen Cultur aufgehalten haben 
möchte. Die unbedeutendßen Städte find genau ge- 
fchildert, aber die fchönften Landgüter z. B. Hohl- 
üein, Buchwald u. a. in. find nur biofs namentlich 
unter den übrigen Dörfern angeführt, und von dem, 
was Gutsbefitzer zur Veredlung der Schafe, zur Vcr- 
befferung des Ackerbaues, der Brennereyen, oder zur 
Verfchönerung ihrer Güter gethan, ift beynabe nichts 
gefagt; ausgenommen bey der G;affchafc Glatz, wo 
der vielfältigen Bemühungen des Grafen Magnis um 
die Landwirthfchaft, auf eine lehrreiche Art ge
dacht wird. — Sehr löblich ift es übrigens auch, dafs 
der Vf. jede Quelle, die er benutzt hat, getreulich 
angiebt.

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt am M., b. Körner: The Vicar of llra- 
befiehl, a Tale by Oliver Goldfimth, M. D. 11!u- 
ftrated by German notes for the ufe of thofe, who 
apply themfclves to the English Language. i8<so. 
420 3. 8»

Ohne Zweifel ift die auf diefen unterhaltenden Ro
man ziemlich allgemein gefallene Wahl zem erften 
Lefebuchebey Erlernung der englifchen Sprache fo un
glücklich und zweckwidrig nicht, als der ehedem faft 
allgemeine Gebrauch des Telemach für den erften Un
terricht im Franzöfifchen. Dennoch ift Goldfmith's 
Sprache und Schreibart auch nicht fo leicht, als fie auf 
den erften Anblick fcheinen möchte. Denn felbft der 
Umftand , dafs der Inhalt diefer Erzählung aus der 
Sphäre des täglichen end häuslichen Lebens genom
men ift, hat manche Ausdrücke, Wendungen und 
Redensarten, und die Erwähnung mancher Gegen- 
ftände veranlagst, die fonft in der ßücherfprache fei
ten vorkommen, und einer Erläuterung bedürfen, die 
in unfern gewöhnlichen Wörterbüchern nicht immer 
zu finden feyn möchte. An rieh felbft ift daher der 
Gedanke fo unrecht nicht, diefen, in Deutfchland 
fchon mehrmals wieder abgedruckt-en kleinen Roman 
mit erläuternden Anmerkungen zu verfehen. Der 
ungenannte Herausgeber hofft dadurch felbft denen 
nützlich zu werden, welche die englifche Sprache oh
ne Beyhülfe einss Lehrers erlernen wollen, und de

nen es nicht fo fehr um die richtige Ausfprache der
felben, die freylich nicht aus fchriftlicber Anw^ifung 
zu erlernen fteht, als um das Verftändnifs des Inhalts 
zu thun ift. Aufserdem aber will er auch den Leh
rern der englifchen Sprache in Deutfchland, vorneh- 
lieh den gebornen Engländern, ihre Muhe durch fei
ne Erklärungen erleichtern, die freylich oft kaum eie 
Anfangsgründe der deutfehen Sprache inne haben, ob 
fie gleich in Hinficht auf die richtige Ausfprache und 
Tongebung den einheimifchen Lehnneiftern vorzu
ziehen find. Es ift indefs auch hier auf die Ausspra
che gefehen, und den meiften englifchen Wörtern in 
einer Parenthefe diefelbe beygefetzt worden.
Vf. gefteht felbft, dafs fich hierin , besonders in den 
erften Bögen, manche Druckfehler finden; und es 
liefsen fich, aufser den angemerkten, noch manche 
fehlerhafte Angaben der durch Schriftzeichen immer 
fehr unvollkommen anzudeutenden Ausfprache rügen. 
Manche Erklärungen find auch, wenigftens für den 
Anfänger und Ungelehrten , fo gut wie gar keine; 
wenn z. B. S. 81. the predicable durch „das Prädicat“ 
an enthymeme durch „ein Enthymem“ und S. 8?- ® 
group durch „eine Gruppe“ erklärt werden full. Die 
englifchen Sprachmeifter möchte es auch wohl in Ver
legenheit fetzen, dafs bey vielen deutfehen Wörtern 
der Artikel, der ihnen immer am meiften zu fchaffen 
macht, durch ein blofses d. angedeutet ift, welche*  
alle drey Gefchlechter deffelben bedeuten kann. Die 
Unbequemlichkeit bey Erläuterungen diefer Art, wo 
von den Wörtern nur der Sinn, den fie in der er
läuterten Stelle haben, angegeben werden kann, möch
te wohl oft den Anfänger verleiten, diefen Sinn auch 
anderswo hinein zu tragen, wo das nämliche Wort 
ganz etwas Anders bedeutet. Aber auch felbft der 
lokale Sinn ift in diefen Noten nicht immer richtig 
getroffen. So heifst z. B. S. 93. a tegendary l°re we‘ 
der hier , . noch jemals , Legende-,igelehrfizmhelt, foa- 
dern lore ift mit unferm Lehre, oder vielmehr Sage, 
einerley. The next-door Neighbour (S. 163.) ift ni-äc 
immer „der nächfte ITandnachbav'*  am wenigften auf 
einem Dorfe. zJ Ti'uant (S. 165) ift nicht überhaupt: 
„ein fauler Knabe“ fondern einer , der die Schule 
verfäumt. In der Elegie auf den Tod eines teilen 
Hundes (S. 19S ) ift in der zweyten Strophe a god’y 
ra.ee unrichtig durch „die Bahn der Gottesfürchtigen“ 
erklärt, wodurch der ganze Witz verloren gehr. To 
recover (S. 199.) ift nicht „wiedcrherftciien“ fondern, 
wiederhergeftellt werden , genefen. A ßngle ßanzt 
(S. 2OO-) ift nicht „ein einziger Vers“ fondvrn, eine 
einzelne Strophe. The Ranelagh'fongs (S. 201.) här
ten wohl einer Erklärung bedurft: io wie Eontara- 
bia in Spain, auf der folgenden Seite. Der Ausdruck 
S. 241.: to die by au an 0 dyne necklace, wird nicht 
verftändlich genug durch die Erklärung; „an einer 
weichen Halsbindejlerben.“
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GESCHICHTE.

l) Leipzig, b. Weigel: Kurze Gefchichte der merk- 
würdigßen Begebenheiten des achtzehnten Jahrhun
derts (;) für den Bürger und Landmann. 1801. Er- 
ftes Bändchen. Zweyte Auflage. VIII. und 2föS. 
Zweytes Bändchen. X. u. 316 S. Drittes und letz
tes Bändchen (f) mit einem Regifter über alle drey 
Txtile; IV. u. 120 S.; ohne 79 S. Tafel der merk- 
wurdigften Begebenheiten, und 51 S. Regifter. 8. 
(1 Rthlr. 16 gr.)

ä) (Unter dem angeblichen Druckorte) Plitters
dorf: Geheime Brieffchaften, aus dem Portefeuille 
der bey Rafladt ermordeten fränkifchen (franzöfi-, 
fchen) Gefandtfchaft. Voll wichtiger Auffchlüße 
über mehrere der interejfanteßen Ereigniffe unferer 
Tage. 1799. 2.54 S. 8« (18 gr«)

3) Leipzig, b. Reinicke und Hinrichs: Feldzug der 
Franzofen in Italien im Jahre 1800, unter Anfüh
rung der Generale Bonaparte und Berthier. Mit 
(dein) Portrait (desErftern), milirärifchen Karten, 
Märfchen und Stellungen der Armeen, Demarca- 
tions - Linien, Planen der Angriffe und Schlach
ten, befonders der Bataille bey Marengo; alles 
mit hiftorifchen und kritifchen' Anmerkungen, 
und mit einer vorhergehenden Erzählung des 
Uebergangs der franzöfifchen Referve - Armee über 
die Alpen begleitet (,) von W., einem Ofliciere 
beym Generalftabe. Als eine Fortfetzung des Feld
zugs der Ruffen imjahre 1799. 1801. 34S. 4. (1 
Rthlr. 8 gr«)

4) Braunschweig, b. Vieweg: Skizze des achtzehn
ten Jahrhunderts von Eberh. Friedr. Hübner. 
igoi. XXVI. u. 246S. 8- mit einem Kpf. (20gr.)

5) Zerbst , b. Fücbfel: Fragmente von Briefen ge
meinnützigen Inhalts. Herausgegeben aus dem 
Nachlaße meines Vetters, dem fie nicht gehör
ten. 1800. 331S. 8« (iRtWr«)

Nr. 1. ift eine wohl gerathene Frucht einer müh- 
famen Arbeit. Laut der Vorrede, hat der un

genannte Vf. das ausgehoben, was er den bemerkten 
Claffen von Lefern am angemeffenften fand. Nach' 
Welchen Grundfätzen er dabey verfahren habe, meynt 
er, würden die Beurtheiler feines Werks bald ent
decken ; und darin hat er fich auch nicht geirrt. Oh
ne dafs er fie angegeben hat, verrathen fich di^fe 
Grundfätze fowohl durch die Auswahl und die Stel
lung der Begebenheiten, als in Betrachtungen, wie-

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

wohl diefe nur fparfanl eingeftreut find, und meiftens 
nur aus Winken, aber aus fruchtbaren Winken, zum 
Selbftd^nken beftehen. Das zweckmäfsig Ausgeho
bene ift mit Ordnung und Deutlichkeit vorgetragen: 
fo dafs man das Buch, dein man nicht den gcringften 
Anfpruch gefallen zu wollen anfieht, um fo mehr mit 
Wohlgefallen lefen kann. Schätzbar ift infonderheit 
die Verbindung zweyerEigenfchaften, die in Büchern 
unferer Tage fo feiten vereinigt angetroffen werden; 
einer Freymüthigkeit, die zuweilen überrafchend er
greift, und einer Bedachtfamkeit, die nachdrucksvoll 
an Lavaters Warnung erinnert: dafs ruhiges Erwar
ten aufserordentlich fcheinender Dinge vor manchen 
Fehifchlüffen, und— was noch ungleich wichtiger 
ift, vor manchen Fehltritten bewahrt. — Der erfle 
Band enthält die Gefchichte der Kriege zwifchen Carl 
XII. und Peter I, wegen der Spanifchen Succeflion und 
der Oefterreichifchen Erbfolge, nebft zwey Anhängen 
von dem Erdbeben in Calabrien und der Belagerung 
von Gibraltar; der zweyte, die Gefchichte des fieben- 
jährigen Kriegs, des Kriegs wegen der Freyheit von 
Nordamerika, und die Franzöfifche Revolution, bis 
zum Frieden von Campo Formio; der dritte, das 
Uebrige von diefer, bis zur Unterzeichnung des Lu- 
neviller Friedens, nebft einer Tabelle der merkwür- 
digften Begebenheiten des achtzehnten Jahrhunderts, 
und einem guten Regifter über das Ganze.— In die
fer Tabelle, die befonders auch die Folge der Bege
benheiten vom zweyten und dritten Range darftellt, 
befteht ein beträchtlicher Vorzug des vielfach nützli
chen Werks. Sie giebt nicht nur eine Ueberficht, die 
zur Vorbereitung und zur Wiederholung dient, wo
durch fie fich felbft dem Kundigem und Geübtem em
pfiehlt; fondern fie kann auch manchem Lefer, der 
fich von Hülfsmitteln yerlaffen fleht, gleichfam die 
Stelle einer kleinen Bibliothek vertreten; ein Vor
theil, den nur der vollftändig zu fchätzen weifs, der 
ihn entbehren mufs. — Da voh vielen fonderbaren, 
rührenden, fruchtbaren Begebenheiten nur die Haupt
punkte, von fo vielen grofsen Männern des Jahrhun
derts nur wenige Züge von unmittelbarem Einfluffe 
auf die Hauptbegebenheiten, angegeben Werden konn
ten: fo will der Vf. das Intereffantefte von folehen 
Ereigniffen und Perfonen in einem befondern Werke 
von einigen Bändchen, unter den Titel: Unterhal
tende Anekdoten, u. f. w. in Kurzem nachliefern.

Nr. 2. enthält ein Problem, deffen Dafeyn nur 
angedeutet werden kann, deffen Auflöfung aber, wie 
es fcheint, ein fruchtlofer V er fach feyn würde. — In 
der Einleitung, die ihr Urheber felbft ziemlich wort
reich und labyrinthifch nennt, die auch, wie die vor-

U u u her*  
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hergehcnde fatyrifche Dedication, nicht immer d^m 
düftern Ernfte des Gegenstandes angenuilen bleibt — 
in diefer Einleitung (S. 1—92.) erzählt uns ein Unge
nannter die Gefchichte diefer „geheimen Briefichcf- 
tend. h. die Gefchichte ihres Uibergangs aus dein 
Bureau eines der geweftnen franzöfilthen Machtha
ber in die Hände eines Freundes, den der Ungenann
te Allwin nennt, eines jungtn, feurigen, aber in der 
Folge durch eigme, bittere Erfahrungen und nähere 
Beobachtung, abgekühlten Republikaners; dann Le. 
Lrt er einige jener Brieftrbaiten, Mols in demChifier, 
in welchem lie , der er« ahnten Erzählung nach, ge- 
fchrieben wurden, und der durchaus alles Eindrin
gen in das Innerfte des Geheimniffes unmöglich ma
chen foll, aber doch mit (S. 131—152.)
d. h. mit bedeutenden Winken und mit einer Anwei- 
fung, auf welchem Wege er (der Ungenannte) we
nigstens eine vorläufige Arbeit, als eine Annäherung 
an den völligen Aufichlufs des Geheimniffes , ver
focht habe. Zuletzt folgt noch, in einem dritten Ab
schnitte — unter der Auffchrifc : ,, Teufel ohne Mafke'*  
(S. 153—201.) eine Reibe fchon entzifferter Briefe und 
Berichte, die Revolutlonirung der Schweiz betreffend. 
— So übergiebt der Ungenannte diefe Sammlung, 
wiewohl er die Entzifferung eines Theils derfelben 
für unmöglich erklärt, oder zu erklären fcheint, den
noch dem Publicum; damit es doch einmal, wie er 
S. i52.fagt: „cin vhilabcl geheimes Geheinmifs haben 
möge.**  Wem aber die völlige Entzifferung und da
mit das Eindringen in das Innerfte des Geheimniffes, 
wider Erwarten gelingen würde, foll feine Entdeckung 
keineswegs öffentlich bekannt machen dürfen , fon
dern fie ihm (dem Herausgeber) mittheilen; im entge
gengefetzten Falle full er ,,als ein Dieb'*  anzufehen, 
und mit ,,gerichtlicher* 1 Ahndung bedroht feyn. Nur 
mit diefem „rechtskräftigen Vorbehalte'*  — (wie es S. 
44. genannt wird) — legt der Ungenannte dein Pu
blicum diefes undurchdringliche Geheimnifs vor.
Wie aber? Könnt’ es nicht dennoch hier und da man
chen ungläubigen Lefer geben, den jene üefchichts- 
Erzählung eben fo wenig befriedigte, als der hinzu
gefügte Vorbehalt ? Könnte nicht diefer oder jenerLe
fer befagte Gefchichte geradezu für Einkleidung allein, 
für Hülle über die eigene Meynung des Vis. halten? 
wenigftens fo lange halten, bis die wirklich erfolgte 
Vorlegung der Originalien , wozu der Herausgeber 
fich erbietet, nach einer glaubhaften Notiz davon, 
feine Zweifel und Bedenklichkeiten niedcrgefchlagen 
hätte? Sollte wohl der hinzugefügte Vorbehalt den 
Geübtem, dem etwa die Entzifferung vollkommen 
gelungen wäre, von der öffentlichen BekaniitiÄaehung 
abhalten, da doch das Publicum fchon durch feine 
öffentliche Bekanntfchaft mit den Urkunden auch auf 
ihren Inhalt einen wohlgegründeten Anfpruch erlangt 
haben mag?— Oder, wäre das alles auch nicht: 
würde nicht der Kuzidige, der zur Entzifferung, die 
fo fchwer, die fall unmöglich feyn foll, aufgeiodert 
wird, vorher das lefen, was bereits entziffert vorge 
legt worden ift? Und wie? Wenn er nun diefes eben 
nicht dazu geeignet fände, dafs es ihn zu jener her- 
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kulifchen Dana Iden - Arbeit aufmuntern könnte ? Ja ! 
Wenn vielmehr der romanhafte .Auftrieb des dritten 
Abfchnitts eher davon abzufchrecken fähig wäre? Jn- 
gleichen, wenn gerade die Üebereinftimmung , auf 
welche der Vf. S. 91. mit befondern Nachdruck hin
deutet, um diefe Aufmunterung zu geben, vielmehr 
das Gegentheil davon bewirken könnte, weil dadurch 
auf eine gewiffe Anficbt der Sache hingedeutet wird, 
die Mancher zu der feinigen zu machen, eben keine 
Neigung hätte?— In diefemFalle aber wird fich der
jenige befinden , der die Sache ungefähr aus dem Ge- 
fichtspunkte betrachtete, wie der Vf. von Nr.. 1., 
deffen Ausdrücke— (III. 49.): „von einer Anzahl Le- 
„wnffneter zu Pferd, wie Szeckler Hufaren geklei- 
„d e t'*  — feine Meynung nicht undeutlich verra- 
then. — Am wenigsten wird das fchwere Unterneh
men der Entzifferung einigen Reiz für einen dritten 
haben, der, durch ganz ändere Combinationen zu ei
ner ganz andern Anficht der Sache geleitet — fon- 
derbar genug!— wohl gar fragen möchte: „Iß's denn 
„ein fo grofses Geheimnifs?“ —

Ueber die Schrift Nr- 3’ kann und darf Rec. we
nig mehr hinzufetzen, als was fchon der weitläufige 
Titel fagt. Was fie von Hiftorifcbem enthält, ift be
kannt; alles Uebrige aber, das Werk eines Ofticiers, 
zur Vertheidigung der Operationen eines Heerführers, 
von anerkanntem Verdienfte beftimmt, gehört natür- 
licherweife blofs einem Kenner der Taktik zur Beur- 
theilung an. Betrachtungen bieten fich freylich in 
Menge dar; wie z. B. beym Anblick der Operations- 
Karten, über die Wandelbarkeit der menfchlichen 
Scbickfale,u f. w. wer wollte aber damit dem Lefer 
vorgreifen?

In Nr 4 erfcheint das reiche Für und Wider der 
neueften Zeirgefcbichte in Form von drey poeti- 
fchen Rhapfodictn, mit den Ueberfchriften : 1) An 
den Genius des achtzehnten Jahrhunderts; 2) der Ge
nius des Jahrhunderts ; und 3) an den Genius des 
neunzehnten Jahrhunderts ; erläutert durch „hifiorifche 
Bemerkungen**  die den gröfsern Theil des Buchs aus
machen. — Von diefen hift&rifcben Erläuterungen 
rührt nur ein Theil von dem auf dem Titel genann
ten Schrififteller her. Während der Befchäftigung 
mit d?r Freyhcitsfehde in Lüttich, im Winter 1799, 
befchlich ihn der Tod, da er erft 31 jahr war: lo 
bald „emkhlief er über der halb vollbrachten Arbeit — 
„des Lebens und diefer Schrift.“ D’e Vollendung 
feiner Skizze übernahm fein Freund, Hr. Prof. Haus- 
Initner in Stuttgard, der auch zu ieiuem Andenken 
noch etwai mehr, bey einer andern Gelegenheit zu 
lägen verfprieht; ein Verfprechen, deffen Erfüllung 
der unbefangene Schätzer diefes Nacblaffes fehr gern 
feben wird. — Dafs in diefen hiftorifchen Erläute
rungen hier und da Unrichtigkeiten in Namen und 
Zahlen verkommen , findet man fchon anderswo an- 
genurkt. Unter den angeführten Umftänden war es 
lehr leicht und bleibt es fehr verzeihlich. Auch könn- 
ten aUentalls jene Unrichtigkeiten— zum Theil an an
dern Stellen durch das Richtige fchon verbeffert — 
zahlreicher und erheblicher fey; : man würde den- 
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noch bedauern muffen , dafs der eine Freund fo früh 
für die Gefchichte ftarb, im andern aber einen wür
digen Vollender feiner letzten Arbeit fcbärzen dür
fen.— Ueberdiefs lind es ja nur Erläuterungen, nicht 
das eigentliche Werk. Diefes beftebt wie gefagt. in 
drey pcetifchen Rlwpfodieen. „Jene feilten nur Stück- 
„werk feyn; diefe aber kein eigentlich hiflarifches Ge- 

dicht, fondern dem erfahrnen Lefer eine Ari von 
».Revue, dem wißbegierigen Neuling aber eine Lc- 
„ckung, fich in der Gefchichte des verfloffenen Jnhr- 
,,hunderts weiter umzufehen“ zu welchem Behuf 
auch die hßorijchsnBemerkungen,^ die ebenfalls „ab- 
fichtlich“ nichts weiter als „Stückwerk“ feyn folien, 
anrehangt worden lind. Dieles— wie manches vVah- 
re und Gute— lagt der Frähverftorbcne in feiner 
vorangehenden — vielleicht nur durch fein zartes 
Gefühl für Wahrheit und Recht hervorgebrachten — 
„Apologiedie zugleich tief in fein Innerftes bli
cken läßt.

Die Fragmente von Briefen Nr. 5- find von dem 
Vf. der hinlänglich bekannten und gewürdigten „Brie
fe über die wichtigßen Gegeiißände der Menfchheit ;te 
eine Bemerkung, oie wohl jeden Verfuch, fie ge
nauer zu ebarakterifiren, überilüftig machen dürf
te. Der ungenannte Herausgeber fand lie — laut 
feiner Worte ,,an das publicum“ unter den Pa
pieren eines verdorbenen Verwandten, und gab fie, 
unerachtet der vorige Befitzer, der letzte von den 
Herausgebern jene/ßriefe, fie vielleicht zum Ver
brennen beftimmt zu haben fchien, dennoch heraus, 
weil, nach feinem Ausdruck, „eine folche Suat nicht 
, in den Kamin, fondern in den Acker gehöre.“ Zu 
J'-tn Behuf, von welchem in gegenwärtiger Rccen- 
fum die Rede ift , möchten wohl vorzüglich folgende 
Fragmente dienlich feyn: 1. Etwas über eine gewiße 
neue Herren- und Damentracht. (Winke auf den Mit
telweg zwifehen Aengftlichkeit und Gleichgültigkeit.) 
_ VIII. Ueber die Hoiztheuerung. (Wider die rück- 
fichtslüfen Erhöhungen der Hwlzpreife und einige 
Scheingründe). — XI- Ueber das Menfcktiche in un
fern Verfettungen von Gott. (Vielleicht der wichtigfte 
Auffarz in der ganzen Sammlung. Hätte nur nicht 
der Vf.» voll Eifer wider „das Transcendiren“— wie 
noch in einigen andern ähnlichen und verwandten 
Auffätzen z. B. Nr.XXX. und XXXVIII. — felbft die 
Gränzen überfchritun, oder wenigftens febr nahebe- 
rührt!)— XIV. Ueber den IVerth der Volksmenge. (Oder 
vielmehr wider die unbedingten, überfpanuten Auf- 
uwfiterangea. Schätzungen, Lobpreifungen u. f. w. 
ohne Rücklicht darauf: wie die vielen Menfchen auf 
einer gewißen Oberfläche leben; auch ein Wort zu 
feiner Zeit!) — XVI. Ueber die JSothwendigfeit öf
fentlicher Leihhäufer —. (j. fo, folcher Inftitute, wo auf 
Mob dien» nach der Analogie hypothekarifcher Vor- 
feimfte auf luunobilien , ausgeliehen wird.) — XXIII. 
Uebev bejfcre Avßßtten zur Verewigung des Andenkens 
gewefener wahrer Patrioten (infonderheit durch Lefe- 
bücher für die fugend, und ganz befonders durch ei
ne Bürger Morßl in Beyfpieltm aus der V aterlands- 
Gefchichte.) — XXV- Ueber (oder vielmehr — wider)
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Volksgängelbänder. (In guter Meyn-ung, aber doch bey 
weitem nicht beftimmt genug; auch nicht ohne Ein- 
mifchung fremdartiger Argumentation.) XXX. Ueber 
das Gcfchrcy gegen Eudämonißen. XXXVIII. Ueber 
den ganz unerwarteten Anfchein eines baldigen allgemei
nen Kirchen - Friedens. — (Zwey Auflätze, die man am 
nutzbarften in Verbindung mit Nr. XI. lefeit wird.)

London: The Crimes of Cabinets ; or a review of 
their Plans and Aggrefiions for the annihiktion 
of the Liberties of France. By Lewis Goldfmith. 
18gi- 3iöS. 8- (2 Rthlr. 8gr.)

Diefes Buch ift eines der wüthendfien , die aus der 
Feder der Oppofition geäcffen find, nicht fowohl ge
gen das englifche Minifterium, als gegen die frem
den Mächte. In Hinficht diefer letzten enthält es 
nicht nur viele ungegründete Anklagen, fondern 
auch fcbänslliche boshafte Lügen, die gleichwohl 
mit dem Tone der Gewissheit undZuverläfiigkeit ge
faxt wenlen, und, was man fonft feiten in engli
schen Büchern findet, folche grobe Scheltworte, 
felbftgegen gekrönte Perfonen ausgeftofsen, dafsRec. 
es für höchft unanftändig halten würde, wenn je
mand fie abfehriebe. Das Maßigftcmag alfo hier nur 
zumßeweife ftehen, dafs wir nicht zu viel gefagtba- 
ben. S. 4. „Wäre die Erde fo hungrig nach Verbre
chern erker Gattung, wie damals als fie Korah ver- 
fchlang, fo würde Pillnitz nicht mehr feyn.“ S. 6- 
„Der J hgilungs - Tractat zu Pavia, — ein Fabricat, das 
einem Cortez, einem Borgia, oder einem Cartouche 
Ehre gemacht hätte.“ S. io. Wird dem (allerdings 
falfchen) Gerüchte wiuerfprochen, dafs Leopold II. 
vergiftet fey, aber eine wahrfcheinlich eben fo falfche 
Urfache feines Todes angegeben, die freylich auch 
fonft genug verbreitet ift. S. 15. „Zum Glück für 
Schweden vereitelte Ankerftröms kühne und männ
liche Hand die Entwürfe des abgearreten Abkömm
lings des tollen Carls XII.“ Und in der Note: „Un
geachtet ich das Andenken eines Brutus und eines 
Ankarftröms höchlich verehre.“ S. 21. wird deutlich 
genug zu verliehen gegeben, dafs eine fehr hohe Per
fon den iMordanfchlag auf Guftav III. mit entworfen 
habe; Ankarftröm habe zwar dem Unwillen des Pu- 
blicums zum Opfer gebracht werden müßen, wozu 
er fich auch willig finden lallen, aber Horn und Rib- 
bing barten hinlänglichen Erfatz für ihre confiscirten 
Güter erhalten, und Ankarftröms Witwe wurde wohl 
verforgt. Der fo billig von den Deutfchen verehrte 
Erzherzog Carl heifst S. 161- Prototype of Suwarow; 
und ihm wird geradezu die Ermordung der franzöfi- 
fchen Gefandten beygemeffen. Wenn Stellen diefer 
Art nicht alles Vertrauen za dem Vf. Wegnahmen: fo 
Würden manche Anekdoten, die theils ganz neu , theils 
wenig bekannt find, vielleicht Glauben finden. Der 
Vf. ift weit herum gerettet; man trifft ihn in feinem 
Buche in Hamburg, VVarfchau , Leipzig, Frankfurt 
am Maynu.f. w. an. Er nennt manche Zeugen von 
feinen Erzählungen mit Namen, und es könnte wohl 
feyn, dafs einige dadurch comprojnittirt würden. Hier 

find 
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find einige von diefen Erzählungen. Guftav’s III. Hafs 
gegen Frankreich kam daher, dafs man fich inFrank- 

'reich weigerte, bey der Pforte zu follicitiren, dafs 
ihm die Subfidien von derfelben ferner bezahlt wür
den. S. 20. Das berühmte preufsifche Manifeft beym 
Eindringen der alliirten Armee war im englifchen Ca- 
binette gemacht, und wurde von englifchen Agen
ten eher ausgetheilt, als es publicirt wurde. S. 40. 
Suwarow machte in Anfang des Kriegs der Rufien 
mit den Türken bey Kinburn einige Gefangene; er 
liefs ihnen Arme und Beine abhauen und fchickte fie 
fo zurück. S. 123. Der Vf. führt den ruflifchen Ad
jutanten Baron Chigandi als feinen Gewährsmann an. 
Suwarow fah zu, als die Todten in Praga in Gruben 
geworfen wurden. Der Vf. und der preufsifche Ober- 
fte von Lubtow waren dahin geritten, und der letz
te bezeigte Suwarow feine Verwunderung, ihn da zu 
finden, „Ich kam her, antwortete Suwarow, mit ei
ner ausgefallenen barbarifchen Freude, das glorreiche 
Schaufpiel zu betrachten, das meine braven Ruffen 
hier gegeben haben.“ Von diefen Anekdoten hat doch 
nur die letzte Wahrfcheinlichkeit. Was der Vf. von 
dem abgegangenen englifchen Ministerium fagt, ift 
freylich bitter genug, aber es ift mehr Wahrheitsliebe 
darin , auch find viele von den erzählten Thatfachen 
ziemlich gewifs. Einige der merkwürdigften, weniger 
bekannten, die der Vf. mit Zeugniffen belegt hat, find 
folgende: Als Dumouriez in Holland einzudringen 
drohte, wünfchtendie Oranifch- Gefinneten aus Furcht 
vor den Patrioten, dafs man mit Frankreich Frieden 
machen möchte, und fchickten deswegen Deputirte an 
Dumouriez. Diefer war auch dazu geneigt; aber der 
englifcbe Minifter, Lord Aukland, erklärte: dafs er 
Haag fogleich verlaffen, und fein König Holland 
den Krieg ankündigen würde, wenn diefer Friede ge- 
fchloffen würde. (S. 57-) Der Gewährsmann des Vfs. 
ift Hr. Meyer, nachheriger batavifcher Gefandter in 
Paris, und ein Brief, den er im Anhänge hat abdru
cken laffen, beweifet wenigftens , dafs Hr. G. mit 
diefem Manne in einer fehr vertrauten Freundfchaft 
und Correfpondenz geftanden habe. Eine andere noch 
ftärker bewiefene Thatfache ift, dafs eine grofse Men
ge falfcher franzöfifcher Aflignate verfertigt wurde, 
als der Herzog von York mit der englifchen Armee 
das erftemal nach Holland hinübergieng. Der Vf. hat 
ein Protocoll abdrucken laffen, das in einem vor der 
Kings - Bench geführten Proceffe abgehalten wurde. 
Der Verfertiger der Platten zu diefen Aflignaten ver
klagte den Befteller derfelben, und bewiefs durch Zeu
gen, dafs der Verfertiger der Platten fich geweigert 
habe, die Platten zu ftechen, bis ihm gefagt worden 
fey, dafs es mit Vorwiffen des Staatsfecretariats ge- 
fchähe, und bis der Oberfte Smith diefes im Bureau 
beftätigt hätte. Lord Oberrichter Kenyon fällte das 
merkwürdige Urtheil: „dafs, wenn der Verfertiger 
die Platten geftochen hätte, um damit Betrug zu trei
ben, fo hätte die Sache nicht einmal eine Unterfuchung 

bedurft; da er fie aber auf Befehl des Herzogs von 
York verfertigt habe, fo ändere diefes die Sache; und 
ßv wiffe nicht, dafs diefes gegen das Völkerrecht fey.“ 
Die Jury fprach darauf für den Verfertiger der Plat
ten. — Ein trauriger Beytrag zu den Beweifen, wie 
der Krieg auf die Moralität der Menfchen wirkt. Als 
man im englifchen Parlemente Bemerkungen über die 
Grofse der dem Kaifer bewilligten Subfidien machte, 
fagte der fchreckliche Windham: „Aber wir erhalten 
auch dafür Geldes Werth 1“ Nächft dem englifchen 
Sklavenhändler hat noch wohl niemand fo offenbar 
den Menfchen zur Sache und zur Waare gemacht.

KINDERSCHRIFTEN.

Nürnberg, b. Monath u. Kufsler : Moralifehe Lehr- 
fätzef) durch Beyfpiele aus der heiligen Schrift er
läutert (;) zum Gebrauch in deutfehen Schulen. 
Von fj. L. Snell. ißoo. IV. u. 267 S. ß. (iß gr.)

Wieder eine von den Jugendfehriften, bey welchen 
wir gerechte Veranlaffung finden, die Klagen über 
gänzlichen Mangel an Plan und Ordnung zu1 wieder
holen. Hr. S. fcheint auch die Dürftigkeit diefer Ar
beit felbft gefühlt zu haben. Wir fchliefsen diefs aus 
feiner Erklärung in der Vorerinnerung, dafs er nichts 
Zufainmenhängendes und Vellftändiges habe liefern 
wollen. Schlimm genug, wenn der Jugendfchrift- 
fteller mit keinem beffern Willen an feine Arbeit geht. 
Um indeffen doch etwas zur Entfchuldigung anzufüh
ren , fügt er die fchlaue Bemerkung hinzu, dafs die 
allzufyftexnatifchen Schulbücher nicht die befttn wa
ren. Dem fey wie ihm wolle : fo find fie doch gewifs 
immer beffer, als die ohne alle Ordnung zufammen- 
gefchmierten. Und zu der letzten Art gehöret diefe 
Schrift. Man findet hier 70 Auffätze, von welchen 
wir nur die Ueberfchriften der erften herfetzen wol
len: Häfslichkeit des Neides und Zorns; die Pflicht, 
Gottes Güte aus der Natur zu erkennen; Verftellung 
und Heucheley; Religionshafs; Fürbitte zu Gott für 
andere etc. Jeder diefer Abschnitte fängt mit einem 
meiftentheils fehr trockenen, dürftigen und faden Ge- 
fchwätz über den in der Ueberfchrift angegebenen Ge- 
genftand an. So wird z. B. in der Abhandlung: über 
Verdrehung und Verleumdung zuerft gefagt, worin 
ein jedes diefer Lafter beftehe und dann S. 210. fo 
fortgefahren: „Beide (fchändliche Lafter) find beyal
ler ihrer Schändlichkeit doch aufserordentlich gewöhn
lich in der Welt; zum Beweife, dafs die Menfchheit 
gar häfsliche Flecken an fich trägt, und mit »iiner Na
tur begabt ift, welche gewils noch tief unter der En
gelsnatur fteht.“ Gegen das Ende jedes langem oder 
kurzem Räfonnements wird allemal eine biblifcbe Er
zählung angezogen. So wird z. B. bey der Pflicht in 
Krankheiten die gehörigen Mittel zu gebrauchen, S. 
124. die dem Tobias empfohlene Fifchgalle als Bey- 
fpiel benutzt.
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NJTURGE5CJII'CHTE.

Berlin, in Comm. b. Rottmann: Miueralogijche 
Tabellen mit Rücklicht aut die neueften Ent
deckungen ausgearbeitet und mit erläuternden 
Anmerkungen verfehen von D. L. G. Karften. 
igoo. VIR- und 79 S. fol. (1 Rthlr. 14 gr.)

Schon im J. 1791 gab der Vf. der vorliegenden 
Schrift eine tabellarifche Ueberficht der mineralo- 

gifch einfachen Fcfiilien zumBehufe feiner Vorlefungen 
heraus, welche A.L Z. 1792. Nr. 25- kurz angezeigt 
ift. Diefe Schrift wurde fchon 1792 neu aufgelegt 
(S. A. L. Z. 1793. Nr. 329.) und erfcheim nun nach 
einem Zeiträume von acht Jahren beträchtlich ver 
xnehrt und verändert; denn aufser den in diefem für 
die Mineralogie fo fruchtbaren Zeitraum entdeckten 
ganz neuen Arten und Gattungen hat der Vf. auch 
noch Tabellen über die äufseren Kennzeichen der Fof- 
fiiien und eine tabellarifche Ueberiicht der Gebirgsar
ten hinzugefügt , wodurch denn auch der veränderte 
Titel notbwendig wurde. Da bey den vielen neu 
aufgeführten Foflilien manche Erläuterungen unent
behrlich waren: fo find diefe am Schluffe des Ganzen 
als Anmerkungen beygefügt. Unter den angeführten 
Farben findet Rec. zwey bisher nicht erwähnte : näm
lich ölgriin und pjlaumenblau. Beide fcheineii theils 
unbeftimmt, theils unnöthig. Das ölgrüne ift nicht 
etwa olivengrün; denn letzteres ift noch befonders 
aufgefübrt; da aber das verfchiedene Alter des Oels 
auf dellen Farbe grofsen Einflufs haben kann: fo teilte 
eine fo fchwankende Beftimmung lieber ganz weg- 
bleibcn. Pftaumenhlau teil wahrteheinlich die Farbe 
des vergänglichen blauen U^c-erzuges der gewöhnli
chen Pflaumen feyn, und liefse fich wohl auf eine 
der übrigen Abänderungen des Blau zurückführen. 
Von den neu aufgeführten Gattungen und Arten be
merken wir folgendes: Unter der Benennung Alman
din wird als eigene Gattung der bisherige orientali- 
fche Granat aufgeführt, weil diefer nach Klaproth 
nicht, wie der edle böhmifche, Talkerde enthält. Der 
Vf. bemerkt felbft , dafs wenigftens nach Wieglebs 
Analyfe diefs auch bey dem gemeinen Granate von 
Teufelsftein nicht der Fall fey; führt diefen doch 
aber noch als zweite Art der Granatgattung auf; eine 
Inconfequenz , welche durch das Zutrauen in Klap 
roths und das Mifstrauen in Wieglebs Analyfe nicht 
entfchuldiget wird. Kakkolith eigene Gattung nach 
Andrada und Abilgaard; vielleicht gehöre auch der 
Granat vom Ehrenberge bey Ilmenau hieher. Braun- 
fteinkiefel nach Analogie des Eifenkiefels benannt;

A. L, Z. 1801. Vierter Band.

es ift Klaproths granatförmiges Braunfteinerz. Un
ter der Gattung Smaragd wird der eigentliche Sma
ragd mit dem Bey worte glatter, der Beryll, hinge
gen unter dem des geftreiften Smaragds aufgeführt. 
Immer neue Namen! warum nicht den längft be
kannten des Berylls beybehalten , wenn auch das 
Foflil zum Smaragde gehört? — Der fchörlartige 
Beryll ift mit Recht als eigene Gattung unter derBe- 
x\e^'.\\xr\g Stangenfiein, der kryftallifirte Strahlftein

Dauphine unter dem von den Franzofen gegebe
nen Namen Thallit (weil er keine Talkerde enthält 
und auch in der Kryftallifation verfchieden ift) das 
Verde di Corßca unter der Benennung Smaragdit, 
der Basler Taufftein und der fchwarze Granatit zu- 
fammen unter dem Namen Staurolith auch als eigene 
Gattungen aufgeführt. Der elaftifche Sandflein ift, 
unter der Benennung Getenkßein t wegen der fein- 
und rundkörnig abgetenderten Stücke, des Fettglan
zes und der leichten Zerfprengbarkeit, als eigene Art 
des Quarzes aufgeführt; da fich aber der Fettglanz 
auch bey anderen Quarzaiten findet und die Zer- 
fprengbarkeit nur von der Art der Zufammenfügung 
abhängt: fo verdient er diefe Ehre wohl eigentlich 
nicht. Kießdßnter als eigene Gattung mit den drey 
Arten Geyferßnter r Pevlßnter und gemeiner Kiefelfin- 
ter; das Müllerfche Glas unter dem Namen Hyaiith 
als eigene Gattung, der fogenannte Pechftein von 
Menilmontant als Art des Opals unter dem Namen Le- 
beropal. Der Telkebangenftein hingegen ift von den 
Opalen ausgefchloflen und zu dem gemeinen Jaspis 
gerechnet. Der Jaspis fteht übrigens mit Rechte in 
der Kiefelordnung; (Ordnunggebrauchtder Vf. zweck- 
mäfsig für Gefchlecht;), Plasma ift nicht als eigene 
Gattung, fondern nur als Art des Chalcedons aufge
führt. Sommit, ein weilses Foflil in vierfeidgen 
Tafeln in den alten Laven von der Somma des Ve- 
fuvs ; Tafeljpatk ein aus Kiefelerde, kohlenfaurer 
Kaikerde und Waller beliebendes Foflil, mit fehr re- 
gelmäfsigen, grofskörnigen, fehr in einander ver- 
wachfenen abgetenderten Stücken, aus dem Bannate; 
Polierfchiefer, Pimalit, das bey den fchlefifchen Chry- 
foprafen häufig einbrechende grüne meift erdige Fof
fil; Skovza, ein fiebenbürgiges, zeifiggrünes in fehr 
feinen Körnern vorkommendes Foflil; Zeylanith, ein 
dunkelfchwärzlich grünes oder vielmehr grünlich- 
fchwarzes Foflil, weiches viel Thonerde, weniger 
Talkerde und Eifen und fehr wenig Kiefelerde ent
hält; Kryolith nach Abilgaavd ; Chiafiolith, ein vier- 
feitig fäulenförmiges im Fhonfchiefer verkommendes 
Foflil, mit tenderbarer kreuzförmiger Zeichnung auf 
dem Querbruche; Kollyrit, die zu Schemnitz irrig

Xxx tege- 
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fogcnannte natürliche Alaunerde und ein auf dem 
kurfärftl. Stollen hey Weißenfels vorgekommeaes 
fchnee weises fälfchlich für Salpeter gehaltenes, aus 
Thoiierdc, Kiefelerde und Waßer beziehendes Fofiil ; 
Cimolith; Agatmathaiith nach Klaproth, find fimmt- 
lich als neue Gattungen der Thonordnung aufgeführt. 
Die Talkordnung hingegen hat den Arendalith und 
Baikalith als neue Gattungen erhalten. Der erftere 
ift von Andradra Akantikon genannt^ enthält nach 
Vauquelins Analyfe keine Talkerde, wird alfo in der 
Folge zur Thonordnung zu rechnen feyn. Den Ar- 
ragon betrachtet der Vi. nicht als eigene Gattung, 
fondern nur als befondere Art des Kalkfteins, unter 
der Benennung excentrifchev Kalkßein, weil der Bruch 
diefes Fofiils excentrifch blättrig ift. Den Befchlufs 
der kohlenfauren Kalkgarrungen macht ein von Abil- 
gaard Spargelßein, vom Vf. aber Moroxit genanntes 
Foflil; denn Spargelftein war fchon vorher von Wer
ner ein ganz anderes Fofiil genannt. Diefs neue Fofiil 
kommt in wenig gehobenen vierfeitigen Säulen auch 
eingefprengt von dunkelfpangrüner und himmel
blauer Farbe auf der Langfoegrube bey Arendal vor. 
Den Appatit theilt der Vf. in drey Arten, den gemei 
nen (fonft erdiger Art von Logrofan in Spanien , «len 
wufcheligen (fonft Spargelftein) und men blätterigen, 
welcher zuerft in Sachfen bekannt wurde. Ein zu 
Wittichen hn Fürftenbergifchen verkommender arfe- 
nikfaurer Kalk, wird unter der Benennung Pharma- 
kolith aufgeführt. Der fchwefelfaure Strontian wird 
unter der Benennung Schiitzit aufgeführt; in der Ta 
belle felbft ift nur der dichte und faferige, in den An
merkungen aber eine dritte Arc, nämlich der blätte
rige, angegeben. Stangenfpath und Bologneferfpath 
find blofs als Schwcrfpath oder Baryt aufgeführt. Eine 
eigene Gattung der Barytordnung bildet der Berg- 
manifche lapis hepaticus unter dem Namen Hepatit. 
Unter den Salzen ift das fonft unter der Benennung 
Sedativfalz vorgekommene Salz von feinem Findorte 
Sajfolin genannt. Meevf atz ift als eigene Gattung auf- 
geführt. Das von Mascagni an den Lagunen ira Tos- 
canifchen entdeckte fchwefelfaure Ammoniak ift un
ter dem Namen Mascagwin, und das mit fchwefelfau- 
xer Talkerde u. f. w. gemilchte von Reufs entdeckte 
Glauberfalz Reujjin genannt; der Vf. hält dafür, dafs 
die neuere cheinifcbe Nomenclarur in der Mineralo 
gie nicht anwendbar fey; aber Ree. lieht doch nicht 
«in». warum man nicht fehwefelfaures Ammoniak, 
fchwefelfaures Natron u. f. w. fagen könnte ; wenn 
gleich ein Solches Salz noch mit einigen anderen viel 
leicht weniger wefentHchen Beftandtheiltm gemilcht 
feyn füllte. Bey den Metallen find folgende Verän
derungen vorg^nommen: Das güldifche Silber ift, 
weil das Gold darin keinen zufälligen, fondern einen 
wefentlichen Beftandtheil ausmaebt, nicht blofs als 
Art des gediegenen Silbers, fondern als eigene Gat
tung*  aufgeführt. Der Kupferglanz hat drey Artenr 
gefchmeidigen. gemeinen und blätterigen. Das Gvau- 
gültigerz lieht als eigene Gattung in der Kupterord- 
nung, weil es zu wenig Silber enthält, ui - c>-\kto> 
gnoftifch aur Silbewrdaung zu gehören. Kupferfand 
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aus Peru als eigene Gattung; da es nach Vauquelins 
Behauptung ein mit SauerftofF überfänigtes K pfer 
ift. Mänacan und Titaneijen flehen wegen des giofs-e- 
ren Eifengehalts und auch wegen fonhiger Annähe
rung zum Eifen, unter der Eifenordnung. Umbra 
und Chlorit flehen beide in der Eifenordnun", we
gen des verwaltenden Eifengehalts. Die Bleyord- 
nung hat aus gleichen Gründen das ehemalige lUis- 
muthfdbev, nun fUismuthbley, das lUeifs altig und 
Fahlevz als ihr angehörige Gattungen erhalten. Eine 
neue Gattung ift die Bleyniere, ein arf nikfaures zh 
Nertfchinsk vorkommendes ßleyerz. Ferner Horn» 
bley, eine neue in England vorkommende falzfaure 
Bleygattung. Die Blendegattung ift mit einer neuen 
Art der Schaalenblende vermehrt, welche von Hecht 
zu Gcroldseck im Breisgau entdeckt ift, und fich 
durch zartfaferigen Bruch und krummfchaalige abge
sonderte Stücke auszeichnet. Das rothe Brau.ßeinerz 
ift in körniges und dichtes abgetheilt. Eine neue do- 
lyb längattung ift der IFafcrbleyockev. Das Arfenik- 
filber wird als Silberarfenik unter der Arfenikordnung 
»ufgeführt. Der natürliche Arfenikkalk hat den Na
men ArfenikbUithe erhalten. Die Titanordnung hat 
drey Gattmigen: Titanfchorl, gemeinen und blätte
rigen, letzterer von Cajualo in Spanien und zu Li
moges in Frankreich; Titanit, gemeiner von Paftau 
und fpathiger von ifabellgelbcr Farbe aus Norwegen; 
und Nigrin von Olahpian in Ungarn. Die Tellurord
nung befiehl aus gediegen Tellur (aurum prublemati» 
cum Bornii), Schrifterz, Gelberz und Blättererz. Die 
Chromordnung h*t  nur den Kifenchrom, das von hle- 
der befchriebcne am Ural vorkommende Fofiil. 
Rec. enthält fich aller ferneren Bemerkungen, fo- 
wohl über die Anordnung als Nowenclatur’des Vfs. 
In Rücklicht der erfteren fagt der Vf. felbft, dafs er 
auf kein oryktognoftifebes Syfteta grofsen Werth le-, 
ge, da es ja doch nur Mittel und nicht Zweck fey; 
hin und wieder fcheint aber der Vf. bey einigen An
ordnungen und Neuerungen, in Rückficht defien, 
was ihn bey anderen vorzunehmenden Veränderun
gen noch davon abhielt, zu fchnell zu Werke gegan
gen zu feyn ; da er fich oft auf blofse Vermuthunger» 
geftützt, zur Bildung neuer Gattungen und Arten be
wegen liefs, und dagegen in anderen Fällen, wo 
fchon Thatfachen vorhanden find, noch zaudert.

Was die tabellarische Ueberficht der Gebirgsar
ten betrifft: fo ift dabey das relative Alter der Ge
birgsarten, oder das Schichtungsverhä’tnifs zum ober- 
ften Princip angenommen , und alle orykognoftifchen 
Beftimmungen find daraus verbannt. Für jede 
felbftftandige ausgedehnte Gebirgsart wird der Name 
Formation gebraucht; dafs der Name einer Formation 
zuweilen gleichlautend unter mehreren Claßen vor- 
kommt , ift unvermeidlich, da die Benennungen 
mancher Gebirgsarten aus der Oryktognofie entlehnt 
find. D?e Formationen find wieder in Arten abge- 
theilt, wobey entweder das Alter, oder die fremdar
tige dabey aber gleichzeitige Lagerung in der Haupt
formation entscheidet. Zwilchen den uranfanglichen 
und Flötzgebirgsatten ift no-ch die Clafie der Ueber-

gangs-
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gangsgebirgsarten. Die Trappgebirgsarten find zu 
einer eigenen Claffe erhoben. Zu bedauern ift, dafs 
des Vfs. Zeit ihm keine nähere Erläuterungen, aufser 
den in der Vorrede nur kurz angegebenen, über 
diefen wichtigen Theil feines Werkes erlaubte.. Er 
bemerkt ausdrücklich, dafs diefer Mangel bey feinen 
Vorlefungen erfetzt werde.

GESCHICH TE.

Bert.™ u. Wien : Politifche Paradoxien des Kriegs- 
vaths Gänz. Ein I^buch für den denkenden 
Staatsbürger, igoo*  -7° $• 8- Sr-)

Die ausgezeichnete Darftellungsgabe der Kriegsraths 
Gens; hat ihm unter dem zahlreichen Haufen der an
ders denkenden politifchen Schrififteller noch mehr 
Keider als Feinde zugezogen. Man hat gefürchtet, 
dafs das Talent den JVIeynungen, die ihnen misfal- 
len, ein Gewicht geben würde, dem fie vergebens zu 
widerftehen fuchten. Sie haben daher auch auf ih
rer Seite nichts unterlaßen, die Äbfichten ihres Geg
ners verdächtig zu machen, und durch forgfältige 
Aushebung aller Stellen, welche Uebertreibungen und 
Widerfprüche enthalten oder zu enthalten fcheinen, 
den Eindruck feines Räfonnements zu fchwächen.

In diefem Sinn ift die gegenwärtige Schrift ab- 
gefafst. Sie hat es befonders mit den Abhandlungen zu 
thun, welche Hr. Genz feiner Ueberfetzung von.ßurke 
beyfügte. Der Vf. bemüht fich zu zeigen, wie ein- 
feitig, und daher oft falfch, Hr. Genz die Gegen- 
ftände dargeftcllt, und wie fehr er gefucht habe, die 
Lefer durch prächtige Declamationen zu betäuben, 
auf Koften der Deutlichkeit der Begriffe, und der Be- 
ftimmtheit des Vortrags. Dabey ift er freylich eines 
ganz anderen politifchen Glaubens. Wenn er, vielleicht 
nicht ohne Grund , Hr. Genz befchuldigt, das jetzige 
Zeitalter zu nachtheilig gefehildert zu haben : fo denkt 
er im Gegentheil zu günftig von den Neuerungen 
unferer Zeitgenofien. Der franzöfifchen Revolution 
und den Begriffen, die} befonders bey den erften, ent- 
fcheidenden Schritten zum Grunde lagen, fcheint er 
mit kenntlicher Verliebe zugethan, und zwar nicht 
etwa den Grundfätzen, die jetzt Bonaparte geltend 
macht, und in der Zukunft immer mehr dürfte gel
tend machen, fondern jenen Grundfätzen, nach wel
chen die fünf Männer tyrannifirren, bis Bouapa te 
ihrem Unwefen fchnell ein Ziel fetzte. Zwar wollen 
wir den Vf. damit nicht befchuldigen , dafs er den 
groben Mißbräuchen an fich das Wort reden wollen; 
aber er kann fie doch auch nicht mit voller Strenge 
verdammen, weil er den angeblichen Urfachen dec 
Entfchuldigung mehr Gewicht einräumt, als fie in 
den Augen des ganz unparrheyifchen Beobachters ha
ben möchten. Man bemerkt bey ihm überhaupt ein 
zu ft&r^es- Gefühl für die Mängel der bisherigen bür
gerlichen Einrichtungen, das ihn oft zu ganz tälfchen 
Urtheilen hinreifst, wie nur eine kidenfchafcliche Ah- 
neigung gegen alle nicht republikanifche Verfaiftm 
gen fie einflößen kann.. Wer z. B. wird wohl auf 
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einen unpartheyifchen Schriftfteller fchliefsen, wenn 
er S. 129. lieft•, dafs Friedrich IL feine. Unterthanen 
reich und mächtig, klug und weife gemacht habe, 
nicht weil fie Menfchen waren, fondern weil fie da
durch ihn zu einem der tnächtigften und gefürchtet- 
llen Monarchen von Europa machten. „Und aufser 
„der Gleichheit vor dem Gefetz, fahrt er fort, weffen 
,,können fich die Bürgerlichen inPreufsen woul noch 
„rühmen? Sie habendie Anftalten der Kultur thener 
,,bezahlt. Man fing an einft die Gerüfte dazu einzu- 
„reii’sen, weil fie den menfchlichen Geift höher leite- 
„ten, als ihn die Majeftät fehen wollte.” In ande
ren Stellen zeigen fich diefe Gefmnungen noch deut
licher. So heißt es S. 105. in einer Anmerkung: 
„Die Fürften und Priefter haben eine natürliche Aver- 
„fion gegen die Aufklärung — einen Inftinkt, oer 
„bey den Ockfen den Abfcheu gegen todbringende 
,,Krauter erzeugt.” Hier freylich überhebt die Grob
heit der Ausdrücke den Kritiker der Mühe einer 
febarfen Rüge: aber oft verbirgt fich ein gleich un
billiger Tadel hinter mifsverftandenen oder angenom
menen Eifer für allgemeine Menfchenrechte fo ge*  
fchickt, dafs nur ein geübteres Auge dis Spreu von 
dem Waitzen unurfcheiden kann.

Sieht man von dergleichen Mängeln ab: fo gehört 
die Schrift gewifs zu denintereffanten politifchenStreit- 
fchriften. Der Ton ift zwar fcharf, aber im Ganzen 
anftändig; der Vortrag lebhaft und unterhaltend, in 
einem Grade, der fich bey Schriften diefer Art nur 
feiten findet. Mehrere unrichtige oder übertriebene- 
Behauptungen des Hn. Genz hat er fehr gut wider
legt, und felbft, indem er polemifirt , trägt er man
che allgemeine Satze auf eine glückliche Art vor, 
wodurch fie bald an fich, bald in der Anwendung 
in einem neuen , helleren Licht erfebienen. Auch 
kommen hie und da hiftorifche Züge vor, die der 
Vf. fehr wohl gewählt hat, um feinen Meymmgen 
Eingang zu verfchaffen. So führt er S. 42. mit Recht 
die Treue der Einwohner der Graffchafc Feilkenjhin 
als einen Beweis an, dafs nur das Betragen der Re
genten das der Unterthanen beftimme. Kaifer jofeph 
hatte fie von den Bedrückungen der Beamten erlö- 
fet. Sein Andenken war gefegnet, die Anhänglich
keit an (einen Nachfolger fa grofs, dafs die glänzen
den Verfprechungen der Franzofen, und der allgemeine 
Abfall der Nachbarfchaft von ihrem alten Herrn, fie 
nicht zur Untreue gegen den Kaifer bewegen konn
ten. Sie ftellten fich in Maffe, 6000 Mann ftark, zur 
Verwilderung ihrer Feiade , die fie nachher als Ent
waffnete fchonten und nicht plünderten.

In einigen Anmerkungen , die von einem unge
nannten Herausgeber unterfchrieben find,, werden 
verfchiedene fpätere EreigniiTe ncchgetragen. Hier 
waren uns befonders die Aeufserungen über den Feld
zug der Ruffen in der Schweiz auffallend. „Etwas, 
„heilst S. 2^0^ Etwas^ haben indeß in. Rückficht 
„des Verhältnifles der Streitkräfte in dem Feldzug 
„von 1799, auch die in ihren Cbargiren und Tage^ 
„mäifehen zwar geübten, aber in Evolutionen in An
sehung der Fronteveränderungen während des Kam

pfes
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„pfes noch ungeübten unerfchrockenen Rnj^1* zum 
„Siege beygetragen, und würden vielleicht noch we- 
,Jendicbere Dienfte haben leiften können, wenn der 
„unbiegfame, tyrannifche und holze Zerftör'- von 
„Praga nicht geglaubt hatte, Türken vor fich zu 
„haben , und aus Uebermuth-die öftcrreichifchen Be- 
„fehlshaber mifsmüthig gemacht hätte. Doch fein 
„Einmarfch in Schweiz und Glarus, wovon er in der 
„Petersburger Zeitung den unverlchämtelten und lü 
„genhafteften Bericht machte, und der verwüftende 
„Rückzug nebft der Schlacht bey Zürch, die durch Un- 
„gefchicklichkeit Horfakow's verloren gieng, der nie 
„recegnofcirte , fondern nur Branntewein foff, wer- 
„den ihm und der ruffifchen Armee zur immerwäh- 
„renden Lehre dienen, und fie überzeugen, dafs die 
„Franken keine türkifchen Soldaten find.” Diefe 
Behauptungen find zwar nicht ganz erwiefen, fie 
verdienen aber doch in Rückficht auf andere, fonft 
bekannte Umftände, alle Aufmerkfamkeit, und erre
gen auf das neue bey uns den Wunfch, dafs diefer 
merkwürdige Theil des vorletzten Feldzugs, an dem, 
vielleicht mehr noch wie an der Schlacht von Maren
go , das Schickfal von Europa hieng, eine vollkom
mene Aufklärung erhalten möge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Berlin , b. Schöne: Tafchenbuch der allgemeinen 
Weltgefchichte und Erdbejchreibung. Von K. A. G. 
1801 - 210 S. g. ohne das Regifter. (21 gr.)

Der Vf. fand bey feinem Privatunterrichte in der 
Gefchichte und Erdbefchreibung für dienlich, den Kin
dern etwas als Leitfaden zudictiren. — Diefs mochte 
gut feyn. Diefe Dictate veranLfsten aber die gegenwär
tigen Auffätze — und diefe find nicht gut. Wern kann 
es nutzen, aus Schröckhs Weltgefchichte einen fehr 
trocknen nicht immer genauen Auszug zu haben, wo 
alle Völker in die Hauptperiode der Zeiten vor und 
nach Chriftus geworfen, und jedes einzelne ethnogra- 
phifch mit trocknen Namen und kurzen Notizen ab
gefertigt ift ? Eben fo in der Geographie. Sie giebt 
die Namen der Länder, ihre Haupteiutheilungen und 
vorzüglichften Städte an ; bloße Namen , feiten mit 
einer kleinen Notiz, dafs z. B. Göttingen eine Uni- 
verfität fey, begleitet. Und dabey fehlt es nicht an 
Nachiäfiigkeiten. In Weftphalen wird das Hochftift 
Paderborn ausgelaffen, in Franken zwar Hohenlohe 
mit fechs Linien namentlich aufgeführt, von iL-rExi- 
ftenz des Hochftifts Eichftädt, der Fünften von Schwar
zenberg und Wertheim aber nichts gefagt. Dasnächfte 
Cotnpendium konnte dem Vf. ja feine Dienfte zum 
richtigem Ausfchreiben darbieten. In der Gefchichte 

fteht es nicht beffer. Die Griechen flammten infon- 
derheit vom Javan dem Sohne Japhets ab , un-i daher 
war jhr äUeßcv Name — Die Zeit der Fehden 
in Deutfchland fetzt er unter Ludwig den Deutschen: 
da wurden auch fchriftlicha Gefetze verfafst, und die 
Künfte und Wiffenfchaften befördert. _  Die Rscht- 
fchreibung fcheint nicht die Ilauptftärke des Vfs. zu 
feyn; man findet hier Pythmien, Lidien-, den Schach 
Allmus in Oftindien erkennen wir als Druckfehler.

Ar.tenburg, b. Rinck u. Schnuphafe: Neue Samm
lung von Sprichwörtern zur Unterhaltung und 
Belehrung; von Sylveßer ^acob Ramann, Pfar
rer zu Zimmern fupra im Erfurtifchen. Erßes 
Bändchen, igoi. 16 u. 207 S. g« gr.)

Weder eine blofse Sammlung von Sprichwörtern, 
noch auch eine dramatifche Bearbeitung derfelben ; 
fondern der Vf. liefert hier 6 Erzählungen, deren 
jede ein Sprichwort zur Ueberfchrift hat, als: Zehn 
Jahr ein Kind u. f. w.; es hackt keine Krähe der an
dern kein Auge aus; wer bald giebt, giebt dop
pelt etc.; und fetzt mit diefer Schrift feinen «nora/j- 
Jchen Unterricht in Sprichwörtern fort, um fowohl er- 
wachfenen als jungen Leuten unterhaltende Beleh
rung zu geben. In manchen Erzählungen fcheint 
die Tendenz des dabey zum Grunde gelegten Sprich
worts durch zu viele eingeflochtene Epifoden dem 
Lefer oft zu fehr aus dem Auge gerückt zu feyn. Fin
det aber auch die Kunft nicht alie die Federungen 
befriediget, die fie felbft an folche populäre Er- 
zäblungen in Abficht auf glückliche Verbindung der 
Einheit mit Mannichfaltigkeit machen kann: fo bleibt 
doch diele Schrift immer ein nützliches Lefebuch für 
Handwerker und Landleute von einiger Bildung. 
Der VT. unterscheidet fich auch dadurch zu feinem 
Vortbeile von fo manchen Volksmoraliften, dafs die 
Tugend, die er empfiehlt, wirkliche Tugend ift. 
Seine Manier zu erzählen hat wenigftens das Ver- 
dienft der Fafslichkeit. Nur. einige Sonderbarkeiten 
find uns aufgefallen, wie S. 207., wo der Friede der 
natürliche Sohn der Liebe genannt wird. An einigen 
Orten wird der Vortrag, durch zu viele eingefcho- 
bene Sätze etwas fchwer-fällig und fchleppend, wie 
S. 90-: „Hontheim, der Befitzer eines Landgutes, 
das er felbft verwaltete , weil er des Wefens in der 
Stadt , wo er eine Hofftelle bekleidete, die einen 
grofsen Titel, aber defto weniger Einkünfte hatte, 
müde war, war von Herzen der Geradheit, einer 
Tochter der Aufrichtigkeit ergeben.” Die Vollendung 
der letzten Erzählung haben wir im zweyten Bänd
chen zu erwarten-

Druckfehler: In Nr. 317. S. 293. Z. 50. ftatt Gegentheil, 1. G erb eth eil. S. 294. Z. 28. ttatt Mennkanr, l. M enakaur.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den p. December igoi.

PHILOSOPHIE.

l) Leipzig» b. Dyk: Die Tugendkunfl, oder Univer- 
fal-Katechismus für alle Volker der Erde. Aus 
dem Frauzöfifchen des Hn. von Saint- Lambert. 
Dritter Theil. iSoo. 380 S. g. (r Rthlr.)

2) Ebenda!, b. Ebendemf. : Die Gefellfchaftskunß. 
Ai’ dem Franzöfifchen des Hn. von Saint-Lam
bert. Evßer Theil, ißoo. 31 iS. Zweiter Theil. 
307 S. g- (2 Rthlr.)

A uch in der Fortfetzung finden wir das Urtheil be- 
ftätiget, welches wir über die beiden erften Thei

le gefällt haben. Ungeachtet des unrichtigen Princips, 
welches der Vf. aufgeftellt hat, zeigtet doch falt durch
gehends einen hellen Blick und ni- ut feiten geläuter
ten, moralifchen Sinn, aus welchem gute Vorfchrif- 
ten für das Verhalten in dem gefellfchaftlichen Leben 
ausgefallen find. Noch mehr empfiehlt fich diefes 
Werk, wenn man cs als eine Anweifung für Lehrer und 
Aeltern betrachtet, ihre Zöglinge zu guten Menfchen 
und Bürgern zu bilden. Der Vf. giebt nicht nur ver
nünftige Vorfchrifren , fondern verlieht auch die Kauft, 
fie durch Beyfpiele aus feiner grofsen Menfchenkennt- 
nifs dem Verftande einleuchtend, und durch feine 
Sprache, welche Wohlwollen und Liebe athme*.  dem 
Herzen intereffant und eindringend zu machen. Die
fer Band enthält noch einen.Theil der erften Abthei- 
lung, worin von einigen fehlerhaften üemüthsbe- 
fcha>ffenheiten gehandelt wird, als, Unruhe, Kummer 
und Traurigkeit, in fo fern iie durch ihre zu lange 
Dauer von Schwäche zeugen, von Aberglauben, Ei
telkeit, Liebe zum Reichthum, Ehrgeiz und Ruhm
begierde. Inderzweyten redet der Vf. von dem Mit
leiden , der Liebe, als Hauptquelle aller Tugenden; 
von der Liebe zu Vater und Mutter, Gefchwifterlie
be, Gattenliebe, Zuneigung der Aeltern zu ihren Kin
dern, Vaterlandsliebe, ÄrbeitHiebe, Ehrliebe, Freund- 
fchafr, Erkenntlichkeit, Nacheiferung, Bewunderung, 
Wohlwollen, Herzensgüte, Grofsmuth. Was an die
fer Ordnung auszufetzen ift, brauchen wir nicht erft 
zufagen. Wer indeffen darüber hinwegfiehet, wird 
unter jeder Rubrik viel Gutes finden , das der prak- 
tifche Erzieher benutzen kann.

Bey Nr. 2. finden wir keine Vorrede des Vf., wel
che über den eigentlichen Zweck diefes Werkes ei
nigen Auffchlufs gäbe; aber am Schluffe des zweyten 
Theils erklärt er fich darüber auf folgende Art: „Ich 
endige hier die hiftorifche Analyfe der Gefellfchaft. 
Mein Zweck war, die verfchiedenen Regierungen,

L. Z. 1801. Vierter Band.

welchen fich die berühmteften Völker unterworfen ha
ben, zu charakterifiren, und ihren Einflufs auf das 
Wohl und die Sittlichkeit der Menfchen zu fchildern. 
Ueberall habe ich das Uebergewicht der Triebe, aus 
welchen unfere Eigenliebe befteht, und die mehr noch 
auf den Charakter der politifchen Gefellfchaften, als 
auf die Sitten der Individuen wirken, heraus zu he
ben gefucht.“ Er gehet weit über den Anfang der Ge
fchichte zurück, wo Menfchen anfingen zufammen zu 
leben, und durch Vervielfältigung der Bedürfniffe 
und wechfelfeitigen Verhältniffe mehrere einfache Ge
fellfchaften entfprangen , bis aus ihnen zufammeiwe- 
fetztere entftanden. Dann gehet er die altern vorzüg
lichen Staaten durch, befchreibt ihre Verfaffung, ih
re Veränderungen, nebft ihrem Einflufs auf die Sitten 
und das Wohl ihrer Bewohner, und kommt zuletzt 
auf die neuern. Am längften verweilt fich der Vf., 
wie leicht zu erwarten ift, bey Frankreich, deffen 
Staaten- und Culturgefchichte den gröfsten Theil 
des zweyten Theils einaimmt, und mit Wünfchen 
und Erwartungen von der Verfammlung der Etatsge- 
neraux, befchloffen wird. Ueberhaupt fcheint diefes 
Werk am meiften für Franzofen berechnet zu feyn, 
und aus mehreren Stellen mufs man fchliefsen, dafs 
der Vf. zu der Zeit, als die Staatsumwälzung zu gäh- 
ren anfing. durch Anpreifung der monarchifchen Ver
faffung und Ermahnungen zur Mäfsigung zum Beften 
feiner Nation wirken wollte. Diefen Zweck haben 
alle feine hiftorifchen Bemerkungen. Wahrscheinlich 
aberfand er keinen Verleger, und fokain feine Schrift 
heraus, als fie zu diefem Zwecke nichts mehr wir
ken konnte. Aber wir zweifeln auch, dafs fie zu fei
ner Zeit viel Gehör und Eingang würde gefunden ha
ben, theils wegen der entgegengefetzten Stimmung 
der Gemüther, theils wegen des zu fanften Geiftes 
des Vfs. Er urtheilet aus Gutmüthigkeit oder Mangel 
an Einficht oft zu partbeyifch von gewißen Perfonen 
und Einrichtungen*  und hebt zu einfeitig nur die vor
theilhafte Seite heraus. Man darf nur den Artikel 
über Ludwig XIV. Igfen, um fich davon zu überzeu
gen. So vertheidiget er z. B. S. 204. die Pracht bey 
den Hoffeften. „Sie waren ein Nahrungsmittel mehr 
für Handel und Gewerbe, und dem Hofe eines Mo
narchen, deffen Volk fich bereicherte, und feiner Be
reicherung genofs , nothwendig. Zugleich erhöhet© 
der Glanz des Hofes und der Palläfte, die er bezog, 
die Ehrerbietung für den Monarchen. Noch mehr; 
auch die Grofsen, die Hofleute fühlten es, wenn fie 
es auch nicht geftanden, dafs der Gefchmack, der in 
dem Bau und der Meublirung ihrer Häufer herrfchte, 
ihre Livreen , ihre Tafeln, die kunftreiche Arbeit ih-
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rer Goltl - und Silbargfifcbirre die Achtung eines Vol
kes für fie vermehrtet!, das fie, ftatt es zu drücken, 
befehlt tigten.“ S. 209. Man wirft ihm den hiueg v? n 
1672 gegen Holland vor. Aber hatte diefe Republik, 
durch ihr Büudnifs mit England und Schweden im J. 
i6‘58, nicht Ludwigs Plan gehindert, fich der feften 
Plätze in den Niederlanden zu bemächtigen , um an 
ihnen eine Gränzmauer zu haben? — „Den Wider
ruf des Edicts von Nantes will ich nicht entfehukii- 
gen. Der republikanische, ja logar demokratifche 
Geilt, der die Calvinifien von jeher beherrfcht har, 
war zwar der Monaichie eben fo unzuträglich, als 
die katbolifche Religion ihr günftig ift. Aber in dem 
Kriege der Fronde hielten fich diefe Cal viniften ruhig; 
die, welche fich durch Handel und Finanzgefchäfce be
reichert harten, fuchtenfich in den Ad diUnd zu Wür
den und Aemtcrn aufzu Ich wingen ♦ und gewöhnten 
fich nach und nach, ihr Glcnibensbekcnntmfs zu ver
ändern; die untern Clffilen hätten ihnen nachgeahmt, 
und fich, gelockt von den Gefchenken des Königs und 
der Geistlichkeit, bekehrt?4 S. 280. vertheidigt er mit 
unzureichenden Gründen die lettres de cachet. Frey- 
lich ftöfst man auch auf Stellen, wo er wider Erwar
tung der Stimme der Gerechtigkeit Gehör giebt; da
von liefert der ganze Artikel von England genug Be- 
weifij. Aber wir haken uns bey dem Lobe oder Ta
del einzelner Stellen um fo weniger auf, weil wir 
mit dein Ganzen nicht zufrieden lind. Der Zweck, 
weichender Vf.' durch diefe Schrift fich vorfetzte, ift 
faft gar nicht erreicht, und kann auch nicht auf diefen 
Wege erreicht werden. Den Zuftand einer Nation 
in Rückficht auf WohHknd und fittliche Cukur als 
Folgen der Verfalfung und Regierung zu fchildern, 
dazu möchte etwas mehr gehören, als eine Reihe 
fragiuentarifcher Bemerkungen ohne hiftorifches De- 
taiL Zum. wenigften gehört ein der Gefchichte fehr 
kundiger Lefer dazu, der fich davon aus diefem Bu
che auch nur nnvollftäadig unterrichten will. Noch 
weniger ift die Ab-ficht bey denen Staaten erreicht, 
welche nur ganz kurz behandelt find, wie das bey 
den meiften aufser Frankreich der Fall ift. Bey Eng
land ift die VerfaiTung, und der Charakter der Nation 
mit Unpartheylichkeit gefchildert; aber in wie fern 
beide in Wechfelwirkung fteben, darüber wird man 
nicht belehrt. Eher kann die Schrift als ein Spiegel 
menfchlicher Leidenfchaften und ihrer Folgen a uf Na
tionen dienen. Die Ueberfetzung, welche vom Hn. 
Stampeei berührt, ift gut gerathen.

Leipzig, b. Martini: Vefta. Kleine Schriften zur 
Philofophie des Lebens, besonders des häuslichen, 
von Karl Heinrich Heydenreich, Drittes Bänd
chen. 1800- 268 S. 8- (21 grd

Der Inhalt diefes dritten Bändchens ift: 1) Ueberdie 
Khe nach Grundfätzen der Rechtswijfenfchaft betrach
tet. Zur nähern Prüfung der vom Hm Fichte aufge- 
ftellten Grundfätze des Eherechts. Fortfetzung. Der 
Herausgeber handelt hier von den Eheverboten für 
gewiffe Grade der Verwandtfchaft, deren Grund er in 

der nothwendigen Sorge des Staates für die Vermeh
rung der Bevölkeiung fucht. Kinder, die ohne Lei- 
denfehaft erzeugt werden, find kraftlos und matt, 
phyffche und moralifche Sterlinge. Nun können 
aber nahvtrwandte Perfonen keine feurige Neigung 
für einander iünien, weil fie zu f<?iir ajj einander ge
wohnt find. Aus diefem Grunde bat der Staat ein 
Recht, die*Ehe  unter fühhon Perfonen nicht zuzu- 
lalfen. Wir zweifeln, dafs diefe Erklärung befriedi
get, denn der Grund beweift zu viel. Verheyraihe- 
te , welche eine lange Reibe von Jahren mit einan
der gelebt haben, müfsten aus dem attgegeber.cn 
Grunde auch nur Sterblinge mit einander zeugen; 
welches aber, wie die Erfahrung lehrt, nicht der Fall 
ift, wennfonft keine andern Urfachen eintreten. Auch 
kann man bey Staaten, welche folche Eheverbote 
batten , zumal in altern Zeiten, nicht annehmen, 
dais fie durch Erfahrung oder Raifonnement denEin- 
ftuls von der Begattung naher Verwandten auf eine 
fchlechtere Bevölkerung folken erkannt haben. Ei
nige andere Bemerkungen übtr die Vollziehung d'er 
Ehe, die Aufhebung der EheverlöbniiTe , das Verhält- 
nifs der Ehegatten müllen wir übergehen, fo wie auch 
das , was vorläufig über die Fiehtefchen Behauptungen 
vom Ehebrüche, gefagt wird, welche erft itn folgen
den Band ftrenge geprüft werden feil. Es ift et
was unangenehm, dafs diefe Abhandlung zu oft ab
gebrochen wird, und daher manche Wiederholun
gen Vorkommen; und oft wünfeht man, dafs der VE 
nicht feinem Gegner Schritt für Schritt folgen, und 
manches weniger Bedeutende lieber übergehen möchte. 
Das Raifonnement konnte zuweilen auch etwas ftrin- 
genter feyn. Wenn Fichte den Ehebruch des Weibes 
für ftrafbarer hält, ah den des Mannes, weil (Es 
Weib ihren Charakter vernichte, fo fetzt Hr. H. b. 
31. folgendes entgegen. „Ein Weib vernichtet durch 
einen Ehebruch ihren morakfehen Charakter fchlech- 
terdings nicht. Es giebt ja der Erfahrung zu Folge Bev- 
fpiele genug , wie tjauinnen lieh ihrem Manne mit 
roller Liebe hingeben , und dennoch zugleich, ohne 
Liebe, aus üppiger Gefchleclitsleidenfchaft, cinephv- 
fifche Gemeinfchaft mit irgend einem angenehmen 
Hausfreunde unterhalten.*;  Diefs ift doch gewifs fehr 
Richte. Wie ein Weib, ohne ihren morahühen Cha
rakter zu verrichten, neben dem Manne, dem fie 
ungetheilte Liebe und Treue verfprochen hat, noch 
einem andern fich prtisgeben, ur>d wie fie dennoch 
jenem fich mit volle r Liebe hingeben könne, iftmora- 
iifch unbegreiflich, wenn es auch noch fo häufig ge- 
fchähe. Die übrigen rXutfatze gehören alle zu der 
belehrend untf hakenden Clafie. 2) Abrechnung ei
nes gelehrten und rechtfchaßenen Rechts gelehrten mit fei
nem Gewißen oder das T.ejiament von Petrus Pithoeus ; 
das lateindche Original fte.tiet unter der Ueberletzury

Gedichte von Giefe, Gutjahr, Heydenreich, 'täat- 
thijjon 4) Lhantcyieen von K. Gutjahr. Phantafieen 
über Gefühle, die durch ihre Lebhaftigkeit hinrei- 
fsen. zuweilen aber ift die Schreibart ;.u gefucht und 
duukt 1, dai> man nicht leipht nachempfinden kann. 
5) Linville und Fanny, eine franzöjifche Novelle v, K.

L.
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L. N. Flütter. Fanny verbirgt ihre Liebe gegen Lin
ville unter einer verteilten Verrückung, die fie end
lich felbft entdeckt, und dadurch das Geftandnifs der 
Gegenliebe herauslockt. Die Verrückung ift nicht ge- 
nrgmoüvirt, und das gefährliche Spiel der Liebe, 
des Fanny treibt, feilte mehr als warnendes Beyfpiel 
sufgeftdit fevn. 6) IFantni iß der fchüne Geiß ge- 
wiikntich zum G-’fciiäßscanne untüchtig? von K. H. 
li?nder.re:ch. Das grofse Mifstrauen , welches man 
gewöhnlich gegen die Tauglichkeit fchöner Gei- 
ftcrzmn GefchäftsJebcn hegt, wird hier von allen Sei
ten berichtet? und aus Gründen gerechtfeniget. Det 
Schonvelft, diefs ift das Refultat, ift bey feinem Man
gel an^Energie und Freybert des Verbandes, feiner 
Abhängigkeit von Vorurtbeiien , und feiner bochmü- 
thigen^Ungfcl^htiskeir, bey der Unbefonnenheit, mit 
welcher er durchaus zu bandeln pflegt, für die ge- 
febickte Führung von Gefchäften das untauglichfte 
Subject. Alles das kann in der Regel wahr feyn; 
aber Ausnahmen mufs man wohl zageben. Diebee- 
lenkräfre find fo vieler Modificationen und Verhält- 
nilTe fähig, dafs die Gefchichte mehr als ein Beyfpiel 
von gefchickten Gefchüftsmännern aufweilet, die zu
gleich fchöne Geifter waren. Wer denkt nicht,lo- 
glcich an den grofsen König der Preufsen ? 7) Graf 
Teltow. Ein Beytrag zur Gefchichte unglücklicher Ehen. 
Von K. H. Heydenreich. Diefe rührende Erzählung 
von einem Ehepaar, deffen häusliches Glück und Zu
friedenheit durch Siechheit der Kinder, durch Me
lancholie und endlich den völligen durch die Fol
ter eines böfen Gewiffens hervorgebrachten Wahn- 
finn des Grafen geftöhret wird, verdient um fo mehr 
beherziget zu werden, weil fie eine nicht feltene Ur- 
fache des häuslichen Unglücks— Ausfchweifirngen. 
vor der Ehe— und ihre Folgen mit herzergreifender 
Lebendigkeit fchildert. Was die Dichtung betrifft, 
fo halten wir unfer Urthei! noch zurück, bis die Er
zählung vollendet ift. 8) £7- Spalding's Denk'
fein ift auf feine verewigte Gattin an ihren Vater. Je
der gefühlvolle Lefer wird diefe Denk- und Troit- 
fchrift, ob fie .gleich fchon 1762 gefchrieben ift, mit 
Rührung und Belehrung lefen.

STßß TSWIS SEN SCHUFTEN.

Londonr Domeßic Union, or London at is fhould 
bei! 1800. 11 Bog. 4. (20 gr.)

Der Vf. kündigt fich an als: The .Autor of the por- 
tentous Giebe ; und Tagt, es fey ihm vorgeworfen wor
den , er habe:, too wett, in einer Gefchäftsfache ge- 
febrieben. Wir vergehen diefe Kritik nicht, und 
fetzen daher auch den englischen Ausdruck her. Aber 
die vor uns liegende Schrift ift jn einem gefachten,- 
fpielenden Stile geschrieben, der in einer Gefchäfts- 
fache zwiefach mifsfallr. lieber ihren materiellen 
■Werth kann ein Fremder nicht wohl urtheilen. Es 
Wird rämlich jetzt vielfach in Erwägung gezogen, wie 
man Verbefierungen mit den Strafsen, öffentlichen 
Plätzen und Brücken in London machen könnte. Der

Vf. thut hier dazu Vorschläge. Er will befonders, dafs 
man die Quartiere, die nur enge Gaffen haben, und ge
wöhnlich der Aufenthalt der verworfenften Menfchen*  
Gattung find, die dort wie in R-äuberhclen verborgen 
leben, durchfchneiden, und die breiten Strafsen, die 
auf fie zulaufen, durch diefelben führen foll. Er 
erwartet davon auch eine moraüfehe Befferung die
fes Sitzes des gröfsten Reichthums und der gröfsten 
Lafter. Denn ganz recht pflegte eine Hausfrau zu la
gen : ,,Betty*,  fege die Spinnweben weg; wo Spinn
weben find, find a uch Spinnen! “ Sehr tadelt er den Vor- 
fchlag, den einige gerhan haben, die alte Londner 
Brücke abzureifsen / und anftatt derfelben eine neue 
zu bauen. Er will vielmehr, dafs zu derfelben eine 
neue hinzugefügt werden foll, und weifet den Strich, 
und die neuen Strafsen ?n , die man dazu anlegen, 
foll. Am merkwürdigften für den Ausländer , wie
wohl nicht ganz neu, ift die Bemerkung, dafs der 
Londoner Stadt-Magiftrat an feinem Anfehen fehr 
verloren habe, feirdem die Bank angelegt fey, indem 
die Krone fonft, wenn fie in Geldverlegenheiten ge- 
wefen fey', ftets ihre Zuflucht zu demfeloen genom
men hätte, jetzt aber bey der Bank eine fieherere 
Unterftützung fände. Er fchlägt vor, dafsman, uni 
diefes Anfehen wieder herzuftellen, die Gewalt des 
Magiftrats über mehrere Theile der Stadt, aofser der 
City, ausdehnen möge. Diefes möchte denn doch 
eine ftarke Oppofirio-n, auch von Seiten der Krone 
finden, die fich wohl hüten wird, den Lord Mayor 
zu einem noch mächtigem Mann zu erheben, und 
die Kraft des Widerfpruchs diefes Tribunus Plebis, 
wenn ihn die Maasregeln der Regierung mißfallen» 
noch zu verliärken. Der Vf. ift ein eifriger Gegner 
der franzöfifchen Revolution. Rec. konnte ohne Lä
cheln nicht die Urfachelefen, warum der Vf. nicht 
will, dafs das bekannte City Thor bey Temple Bar 
in ein Gitterwerk verwandelt werden foll. ,,Es ■wür
de, fagt er, S- 14. zu fehr der Barriere des dreyfar- 
bigen Bandes gleichen 1 Lafst uns nichts von diefer 
Republik anifeben Sprache annehmen! — nein, nicht 
einmal in Kleinigkeiten!“ Wollte Gott fr Franzofen, 
Engländer, und alle Nationen, liefsen fich ftets von- 
Gewalttätigkeit und Unrecht durch ein vorgezoge- 
nes dreyfarbiges Band zurück halten!

* *

Gotha, b. Perthes r Die Familie Wevthheim. Eine 
theoretifch-prakrifchß Anleitung zu einer regel- 
rnäfsigen Erziehung der Kinder; vorzüglich von. 
dem fechften bis in das vierzehnte Jahr. FürAel- 
tera und Erzieher herausgegeben von ^oh. Heinr.. 
Ggttlieb Heafinger. 4ter Th. Neue unveränderte 
Auflage. 1801. 380 S. 8*  (l Rthlr.) ($. d. Rec.
A. L. Z. 1800. Nr. 235.)

Prag, b. Buehler: Der Bohmifche Robinfon oder 
Traunholds des Jüngern Wunderbare Begebenhei
ten , Reifen', widrige Zufälle, dann glückliche 
Wiederkunft im Vaterlande. Ein Beytrag zur 
Menfchenkenmnifs, auch Belehrung: der uncr- 
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fahrnen Jugend. 2ter u. letzter Band. ißoo. 176 
S. 8- (21 gr.)

Ohne Druckort: (Breslau,b. Korn d. ä ): Ein^Jahr- 
gang gemtiafafslicher Predigten fürs Landvolk, mit 
befonderer Hinücht auf ihre Bedürfniffe. Anfäl
le Sonn- und Fefttage. Von Segner. ißoo. 

74g S. 4. (iRthlr.) (Das Buch erfchien 1793 und 
ift jetzt blofs mit einen neuem Titelbogen verfe- 
hen worden.)

Mannheim, b. Schwan und Götz: Der Glaube des 
Chriften. Ein Lehrgedicht. Von G 7) Kaihel 
Neue verbefferte Auflage, ißoi. 24S. 12.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Berlin , in d. Realfchulbuchh.: Praktifche 
Anleitung zur Anwendung des Nivellirens oder PF'afferu’iigens, 
in den bey der Landescttltur vorkommenden Fallen von D. Gil~ 
lq , KÖnigl. Preufsifchen geheimen Oberbaurath. 1801. 42 S. 4. 
Mit 4 ill. Kupfern. So gegründet der R.uf des Vf. als prakti- 
fcher Land-Baumeifter ift : fo fcheint es doch, dafs der Waffer- 
bau nicht dasjenige Fach fey, in welches er tief eingedrungen 
wäre. Davon ift auch diefe kleine Schrift ein Beweis. Wie
wohl der Vf. fie nur für die gewöhnlichften Fälle beym Nivel- 
liren auffetzte: fo hätte dennoch die wahre Horizontallinie von 
der fcheinbaren unterfchieden werden müßen, fo bald nicht al
lein aus der Mitte zu nivelliren gelehrt wurde. Wir können 
es daher nicht tadeln, dafs der verewigte geheime Oberbaurath 
Mönnich gegen diefe Schrift eine kurze Theorie u^d Praxis des 
Nivellirens gefchrieben hat. Doch, wir wollen aes Vf. Vor
trag näher beleuchten. Es werden die Methoden, nach welchen 
nut der Wafferwage mit communicirenden R-öhren operirt wer
den könne, gelehrt, weil diefes Inftrument bey den gewöhnli
chen Fällen eine hinreichende Genauigkeit gebe. Nach des Rec. 
Beobachtungen ift diefe aber keinesweges damit zu erhalten, 
und ihm mufste es daher fehr auffallen, dafs der Vf. fich defl'el- 
ben bedient, und es fo triftig empfiehlt. Wir wollen diefes 
unfer Urtheil den Kennern zur Prüfung vorlegen. Die com
municirenden Böhren haben fohlende Mangel. 1) Ift die Ad- 
häfion des Waffers an die Glaswände fehr merklich, und diefe 
hängt ab : von der Art des Glafes ; von der Reinlichkeit der 
Gläfer; von der Befchaffenheit des Waffers und endlich von der 
Temperatur. So zeigten z. B. angcftellte Verhiebe, dafs der 
durch die Adhäfion bewirkte Wafferrahd 0.9 Linien betrug als 
die Röhre mit Brunnenwaffer gefüllt war, und 1 Linie beym 
Flufswaffer. Bey höherer Temperatur erhöhet fich der Waffer- 
rand : fo betrug deffen Erhebung, bey gefärbtem Waffer, wel
ches denfelben am genaueften erkennen Ja£st — des Morgens 0,5 
Linien, fo wie es nach und nach wärmer ward, 0,6; 0,7; 0,9 
Linien. Man fioht allo , dafs diefe Wafferhebung, oder der 
Rand an den Seitenwänden, fchon einen Unterfchied im Vifi- 
ren machen kann, wenn man ihn nicht genau in beiden Glä- 
fern halbirt, oder längs der innern gefenkten Wafferflache hin- 
fieht, welches beym ungefärbten Waffer nöthig ift, weil die 
Farbe des Waffers nicht gut von der I?arbe des Glafes unter
fchieden, alfo der obere Rand der am Glafe hängenden Waffer- 
wand nicht genau erkannt werden kann. 2) Ift nun das eine 
Glas rein und das andere nicht: fo entflöht fchon wieder eine 
Ungleichheit in der Erhebung des Waffers, die um fo weniger 
aufser Achtgelaffen werden darf , als man durch die Gläfer hin
durch faft gar nicht über die Wafferiläche hin vifiren kann. 
Mau mufs daher längs den Röhren hin vifiren. 3) Wks aber 
noch die communicirenden Rohren unzuverläffig macht, ift die 
Luft, welche fich darin aufhält, ungeachtet der .Luftfälle. । Bey 
jeder Bewegung der R.öhre entwickeln fichLuftblafen , die beym 
Eingiefscn des Waffers entflohen, und öfters find diefe von der

Gröfse, dafs das Waffer noch einen Zoll in öW- einen verti- 
calen Röhrftück oder in dem einen Glafe fällt, fobald fie empor- 
gefprudelt find. Man mufs daher oft an die Röhre klopfen, da
mit die Blafen auffteigen, und, ungeachtet diefer Vorficht, bleibt 
es ungewifs, ob nicht in der Röhre noch Luft zurückb.ieb, die 
den Stand des Waffers in dem einen oder dem andern Glafe, 
je nachdem fich die Luft in dem einen obern RÖhrarm aufhält, 
erhöhet. Alfo bediene man fich der communicirenden Röhren 
nur im äufserften Nothfall, wenn kein gutes Niveau zu erhal
ten ift, und rechne dabey nie auf ein richtiges Refultat. Hr. 
Oberftl. Müller zu Göttingen, der im J. 1799. eine lehrreiche 
Abhandlung über das Nivelliren fchrieb, giebt auch zu, dafs 
man, auf 15 bis 20 Ruthen, mit diefem Inftrumente, einen Zoll 
fehlen könne, und das ift denn doch wahrlich fchon eine be
deutende Abweichung, felbft bey gewöhnlichen Fällen. Der Vf. 
will nach feiner Erfahrung die Differenz zu a Zoll. 3Uf ze:in 
Ruthen Abfrand gefunden haben. — Nach der Betchreibung 
diefer Art von Waffenvagen und der Vißrtafeln , welche uns 
jedoch bey irgend einem mit Bufehwerk bewachfenen Terrain 
zu klein zu feyn Scheinen , weil ße nur einen Zoll ins Gevierte 
haben, wird gelehrt, dafs eineriey Refultat herauskommen 
müße, das Inftrument möge hoch oder niedrig geftellt werden. 
Heifst das nicht, dem Lefer einen kindifchen Verftand beymeßen ? 
Eine fo gedehnte Anweifung, worin fogar die Zeichnuna- ei
nes Maafsftabes (§. 17/ mit der gröfsten Umftändlichkeit ge
lehrt wird , mufs felbft den Berliner Gewerksleuten , für die 
fie eigentlich beftimmt zu feyn fcheint, zu weitschweifig vorkom
men. S. 23. wiederfpricht nun noch der Vf. den Erfcheinuu- 
gen , die beym Lauf der Hüffe durch hydrometrifche Meßlingen 
entdeckt worden lind, und worauf .beym Flufsbau in der Praxis 
forgfältig geachtet werden mufs. Er meynt nämlich : dafs die 
Neigung eines Stromes fich nach dem Abhange des Bettes rich
te, fo dafs, wenn das Bett in einem Fiufsbezirk fehr geneigt ift, 
auch die Oberfläche eine gröfsere Neigung haben müße, als in 
einem ändern Fiufsbezirk, worin das Bett weniger abhängig ift. 
Die Erfahrung und Beobachtungen lehren uns "aber, dafs die 
Neigung der Oberfläche fich keinesweges, unbedingt, nach der 
Gröfse des Abhanges vom Bette richtet, fondern dafs fie auca 
zugleich von der Zufa.mmenziehungoder Erweiterung der Ufer; 
von den FJufskriimmen; von den Infeln und von den Waffer- 
höhen felbft abhängr. Einen folehen Satz hätte der Vf. nicht 
unbedingt aufftellen füllen ; zumal in /einer Lage , nach wei
cher er auf den Preufsifchen Dienft viel^ Einflufs hat. — Die

25. gegebene Vorschrift, der Grabemohie einen Abhang zu 
geben, der fich zur Länge wie 1 zu 2400 verhalt, dürfte nur 
feiten bey den En twäff erungen befolgt' werden können, und Rec. 
hat Fälle gehabt, bey denen er dieien Abhang auf das Dop
pelte und Dreyfache hat verringern müßen. Geber die Ab- 
lleckung der Gräben und der Aushebung bringt der Vf. noch 
einige nützliche Vorfcanften bey, die das Vorzügiichite diefer 
Schrift ausmachen.
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Stockholm, b. Nordftröm : Hiflorifka Anmärknin- 
„ar üfver Uppelbarelfe Boken af Hallenberg. 
(Hiftorifche Anmerkungen über das Buch der Of
fenbarung Johannis u. f. w.) 1800. 3 Bände. 
492, 363 u. 673 S. 8.

So unerwartet auch manchem diefer ausführliche 
neue Commentar über die Offenbarung Johannis 

von der Hand diefes berühmten fchwedifchen Hifto- 
rikers feyn mag: fo wird inan doch bey Durchlefung 
deffelben bald finden, dafs er fich auch hier nicht 
ganz verleugnet, und in feiner Erklärung mehr den 
Hiftoriker als den Propheten gemacht hat. Die Stelle 
beym Jerem. XXV, 26-, wo der Prophet, aus Furcht 
yor den Babyloniern , die damals Jerufalem belager
ten, den Namen König Sefach ftatt des Königs zu Babel 
gebraucht, beftäkrt den Vf. in dem Gedanken, dafs 
lieh in den jüdifchen Schriften, fchon lange vor An
fang des Chriftenthums, cabbaliftifche Redensarten 
finden, die man nicht eigentlich verliehen dürfe, dafs 
man die cabbaliftifche Schreibart als einen chiffre oder 
eine heimliche Schrift, die nicht jeder verliehen füll
te, gebraucht habe: dafs folche Schreibart Juden und 
Chriften bekannt gewefen und von beiden gebraucht 
worden fey. Der Verfafler der Offenbarung Johannis, 
vom römifchen Kaifer nach Pathmos ins Exil verwie- 
fen, bediente fich ihrer aus gleichen Urfachen. Er 
giebt felbft zu erkennen, dafs fein Buch nach cabba- 
liftifchen Grundfätzen gefchrieben fey, und dafs feine 
Abficht fey, die Erzählungen der Juden vom Mefiias 
auf Jefus anzuwenden. Und fo erfcheint fein Buch 
hier nicht als eine vorgegebene Weifsagung von be- 
vorftehenden zukünftigen Begebenheiten, fondern 
als poetifche und malerifche Befchreibung des Zu- 
ftandes der chriftlichen Gemeine zu der Zeit, als der 
Vf. daffelbe fchrieb. Mit orientalifchen Hyperbeln 
und einer gefpannten Imagination fchildert er feine 
lebendige Hoffnung, dafs die chriftliche Lehre bald 
allgemein die Oberhand bekommen werde, dafs Je
fus, der zum Himmel gefahren , bald fichtbar auf Er
den wiederkomuaen, und eine glückliche in den Schrif
ten der Juden verfprochene Regierung anfangen wer
de. £)ie Erzählungen der Juden von den Begeben
heiten, die fich Kurz vor und nach diefer Ankunft 
des Meffias zutragen würden, find hier in der Form 
eines Schaufpiels dargeftellt, das der Vf. felbft anfieht, 
und wodurch er fich und feine Glaubensgenoffen in 
ihren Bedrückungen mit der nahen Hoffnung derEr- 
löfung zu tröften fucht. Da er fich dabey der cabba-

A. L. Z. Igoi« Vierter Band*  

liftifchen Sprache bedient: fo hat Hr. H. in einer aus
führlichen Einleitung von 13 Bogen eine Menge da
hin gehörige Vorftellungen aus den Schriften der Ju
den und andern orientalifchen Nachrichten gefam- 
meh»die zur E^äuterung derfeben dienen, und darin 
gleichfam den Grund zu feiner Erklärung des ganzen 
Buchs der Offenbarung Johannis gelegt. DieCabhn 
liften ftellen Gott in Hinficht feiner Wirkungen in 
der Welt unter heben Eigenfchaften, und inAnfe 
hung feines Wefens unter drey noch höhern Ei<ren2 
fchaften vor, welche zufammen die zehn Sephiroth 
ausmachen, deren Befchreibung der Vf. hier ausführ
lich zu entwickeln fucht. Für Werkzeuge feiner Be
ben auf die Welt wirkenden Eigenfchaften, hielten 
fie Sonne, Mond und die fünf Planeten unter dein 
Namen von fieben Geiftern; und in Anfehunp- feines 
Wefens verglich man ihn mit der Zeit, die vergan
gen, gegenwärtig und zukünftig, und doch immer 
eine und diefelbe ift. Diefs gab Gelegenheit, fich die 
Einheit Gottes als dreyfaltig zu denken, und zu dem 
Begriff von Gottes Dreyeinigkeit. Daher find die 
Zahlen fieben, drey und zehn fo wichtig in der Cab- 
bala, und kommen auch fo oft in der Offenbarung 
Johannis vor. Aehnlichfe Vorftellungen findet man 
fchon bey den pythagoreifchen Philofophen, und bey- 
allen altern orientalifchen Völkern, wobey gewiße 
aftronomifehe Ideen zum Grunde lagen. Der Name 
Jehovah läLt fich daraus erklären, welchen Namen 
die Juden auch fogar der jüdifchen Verfammlung felbft 
beylegten. Alle Wirkungen Gottes hiefsen Eno-el 
worunter aber keine befondere Wefen verftanden 
wurden. Eben fo ward auch das Böfe unter dem 
NamenSatan, böfe Engel, Teufel, perfonificirt. _  
Offenbarungen, Wunder, Geflehte heifsen in den 
Schriften der Juden nicht allein die unmittelbaren 
Wirkungen Gottes, fondern Träume, Ahndungen 
ja fogar Folgen eines befondern Nachdenkens, vor
züglicher Einficht und mehr als gewöhnlichen Ver- 
ftandes. Die Stimme des Gewiffens hiefs eine Stim
me vom Himmel, fo wie die war, die Abraham ver
hinderte, feinen Sohn zu opfern. Wenn es heifst 
Gott redete mit Mofes: fo will das blofs fo viel fa
gen : Mofes überlegte und gedachte bey fich felbft' 
was er thun füllte, und diefe feine Gedanken die 
angefehen wurden, als ob fie von Gott kamen * der 
ihm die Gabe zu denken gegeben hatte, waren die 
Worte, die Reden Gottes zu Mofes. So fallen eine 
Menge anfche.nender Ungereimtheiten in den Schrif. 
ten der Juden weg, und fo müflen die Worte: hä-

Gefakt * Offenbarung, pvophetia , in allen 
Schriften des A. und N. T. verftanden werden. Um

Zzz die 
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die prophetifche Schriften der Juden zu verftehen, 
mufs uian nie glauben, als ob darin von entfernten 
Begebenheiten künftiger Zeiten die Rede fey; nein! 
fie waren nur eine Schilderung der Zeit, da der Pro
phet fchrieb. Man xnufs fich daher nur eine genaue 
hiftorifche Kenntnifs von diefer Zeit zu verfchaflen 
fuchtm, in voller Ueberzeugung, dafs alles, was in die 
Zukunft gehört, nur in die Augen leuchtend unaus
bleibliche Folgen der Begenheiten der Zeit waren; 
und fo ift es auch mit der Offenbarung Johannis. Eine 
genaue hiftoHfche Kenntnifs der Zeit, da diefs Bach 
gefchrieben war, des damaligen Zuftandes des Vfs. 
defftlben, und der chriftüchen Gemeine, eine Erklä
rung der richtigen Bedeutung der in uneigentlicher 
Bedeutung gebrauchten Redensarten, und der darin 
enthaltenen wunderbaren Befchreibungen, führen 
allein zu einer untrüglichen Kenntnifs des Inhalts 
diefes Buchs.

Und nun zum Buche felbft. Hr. JI. giebt zuerft 
eine genaue wörtliche Ueberfetzung entweder eines 
ganzen Kapitels, oder mehrerer Verl« deffelben, und 
fügt folcher dann fogleich eine ausführliche Erklä
rung, mit Hinilcht auf die in der Einleitung gege
bene Darftellung des jüdifch - cabbaliftifchen Aus
drucks bey. Juden und Chriften glaubten damals 
unftreitig, jene die nahe bevorftehende Ankunft 
des Meffias , diefe deffen baldige Zurückkunft nach 
feiner, Auferstehung, und beide an ein von ihm zu 
errichtendes Reich , dem vorher noch grofse Pla
gen, und dann der Untergang des dadurch vernich
teten rsmifchen Reichs , vorher gehen würden. Mit 
diefen Gedanken befchäftigte und troftete fich Johan
nes in feinem Exil auf Pathmos , erinnerte fich da- 
bey fehr lebhaft an alle die Befchreibungen und Schil
derungen der Juden von der Ankunft des Meffias, 
gerieth darüber im Geilt, d. i. in Begeisterung, feine 
Einbildung war gefpannt, und nun ftelit er in ei
nem dichterifchen Schaufpiel jene Schilderungen fo 
dar, als ob er alles felbft gefehen und gehört habe. 
Sein Buch ift ein Schaufpiel, nicht fo wie Eichhorn 
in feinem Cowment. in apocalypßn, Gött. 179t. will, 
nach Art der Griechen und Romer in Acten, fondern 
in verfcbiedene Geßchte vertheilt, worin er die vor
hergehenden Strafen über das römifche Reich, den 
Sieg des Mefiias über daffelbe, und die Glückfelig- 
keit der Juden unter deffen befondrer Regierung mit 
lebendigen ftark aufgetragenen Farben abinalr. Kap. I. 
wird unter dem Bilde eines Menfchen mit göttlichen 
Eigenfchaften, Gott felbft und deffen reine Lehre und 
Gemeine vorgeftellt. Die Nicolaiten v. 6. K. II- von 
dem Worte Nicolaos, womit das hebräifche Wort 
Bileam griechifch überfetzt ift, find die falfchen Leh
rer. Im Kap. IV. ift Gottes Regierung, die er durch 
feine Kirche ausübet, gefchildert, vertheidigt fowohl 
durch die Priefter als das jüdifche Kriegsheer , unter 
feinen vier Fahnen aufgefteilt, iu den gewiße Wefen 
Zöa , welches nicht genau durch Thiere überfetzt ift, 
abgebildet waren, deren Bedeutung hier ausführlich 
entwickelt ift. Dafs das Lamm, oder Jefus, Ka>p. 
V» 6. mit fieben Hörner und Heben Augen abgebildet 

ift, bedeutet, dafs deffen Macht und Anfehen, eben 
fo wie Gottes in feinen Wirkungen auf die W*  lt, 
durch deffen fieben wirkende Eigenfchaften ausgeübt 
wird. Im Kap. VII erfcheint die Gemeine Jefu als 
Siegreich über ihre Feinde. Die lieben Donner bedeu
ten Gottes Schöpfungswerke, die von Gott zeugten, 
und daher feine Worte, Stimmen, Donner heiften*  
Das offene Buch, das der Vf. Kap x. verfchliagen 
mufste, ift ein Bild der Vorftellung, die fich der Vf. 
von den Strafen machte, welche Gott den Verfoft-ern, 
der chriftlicheu Lehre beftimnif hatte, welche Vor- 
ftellung ihm zwar anfangs angenehm war, aber bey 
inehtero Nachdenken fchmerzten ihn doch die damit 
verknüpften Verfolgungen und Unglücksfälle. Durch 
folche mufste die Gemeine Jefu, unter Uctn Bilde Tem
pel Gottes gleichfam gemeßen (Kap. XI. 1.) und auf 
eine kleine Anzahl herumergebracht werden. Unter 
Jerufalem oder der heiligen Stadt verlieht er nicht, 
mit Eichhorn die alte jüdifche, fondern die chrifiliche 
Gemeine oder Lehrt*.  42 Monate, 3] Tag, 1260 Ta
ge, bedeuten, fo wie Jahr, Tag und Zeit in den jü- 
difchen Schriften, die Zeit überhaupt. Die Zeit, wor
in Gott Gnade beweifen will, heilst deffen Gnaden
jahr, und die Zeit, wenn er itrafen will, der Tag 
feiner Rache. So wird auch unter den Redensarten 
Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit, wie überhaupt eine 
Zeit des Unglücks, der Noth und Verfolgui..g hier 
verbanden. Unter den beiden Zeugen verlieht Hr. H. 
nicht mit Eichhorn und Herder die beiden Hchenprie- 
fter Anan nnd Jefus, denn diefe gehörten zu der al
ten jüdifchen Gemeine, die in der Offenbarung Jo
hannis Satans Gemeine heifst. Wie konnten auch fie 
Jefu Zeugen heifsen , da fie vor feiner Lehre einen 
Abfcheu batten' Der Vf. der Offenbarung bat weder 
hier noch fonft in feinem Buche irgend Ilinficht auf 
die wirkliche Zerftörung Jerm'alems genommen , fon
dern nur auf das, was vor der Zukunft des Mdfias 
gefchehen follte. Unter den beiden Zeugen find hier 
die ächten Bekenner feiner Lehre , die Chriften und 
ihre Lehrer zu verftehen, die fo wie das jüdifche Volk 
unter den beiden Namen Jacob und Ifracl, ob fie 
gleich ein Volk find, vorgeftellt werden. Dief® 
wird Gott befonders fchützen,bis fie feine Lehre ver
kündiget haben, aber däin wird ein Thier aus dem 
Abgrunde, d. i. Rom, fie verfolgen und tödten. (Hr. EL 
behauptet hier, dafs Petrus in Rom unter Nero ge
kreuzigt und fo wie Paulus hingerichtet fey). Aber * 
Gott würde fein Volk befreyem und d;e wahre Lehre 
(das Weib mit ut r Sonne bekleidet, Kap. XII.) gegen 
den reihen Brachen uiit 7 Häuptern und 19 Hörnern, 
fo wie ge^en das Thier aus dem Meer fchützen, und 
fie folhe allgemein herdeben; das Gute, unter dem 
Bilde des Erzengels Michaels, füllte das Böfe völlig 
unterdrücken. Unter jenem Thier wird die römiiche 
weltliche Regie; ung und befonders lj. Nero verban
den, io wie das Jhur Kap. XJH. 11. den römifche» 
Aberglauben bezeichne. Die Zahl des Thiers 666 
kommt aus den Werten a-ts&q.: oder Tc.r-x^ heraus, 
w enn twan den bekannten Zahlen« erdi der Bv hfta- 
ben in dielen Wörtern aduirt. Um die Chriften bey

die-
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diefen Verfolgungen Ronis und des heidnifchen Aber
glaubens za Hüften, läfst Johannes in Kap. XIV. den 
Mefilas auftreten, und das römifche Reich und deffen 
Aberglauben, das Reich des Antichrifts, hier die 
grofse Stadt Babylon genannt, zerfrören, welche Zer- 
irörung unter den 7 fie treffenden Plagen befchrieben 
ift. Die 1600 Feldweges v. 2O> bedeuten.blofs über
haupt einen grofsen Raum. Bey Kap. XVil. glaubt 
lir. II. , Johannes nehme das Gerücht für wahr an, 
dafs Nero, den man für getödtet hielt, es nicht fey, 
fondern noch einmal wieder zur Regierung kommen 
werde (Fine höchff unwahrkhemliche Meynung). — 
Nachdem die römifche Abgötterey, und die Reiche, 
welche folche behaupteten, und die Gemeine Jefu ver- 
foLten, zerfrört war: fo mufstenun auch der Haupt- 
urWtfr alles Büfen , der Teufel, d. i. alle böfe Unart 
und Neigung, alles was zum B-öfen in der Welt reizte 
und verführte, aufser Stand gefetzt werden, neue 
Feindfchaft gegen Jefus zu erwecken, und die unun
terbrochene Glückfeligkeit, die feine Bekenner fonft 
zu erwarten hätten, Zufuhren. Diefs wird im XX. 
Kap. vorgefteik. Die 1000 Jahr, welche die Regie
rung des Meffias auf Erden, nach der Meynung der 
jüdifchen Lehrer dauern füllte , bedeuten doch keine 
beftimmte Zeit. Sie heifst bey ihnen bald ein Tag, 
der Tag des Meffias, bald igoo Jahr, und daher find 
alle Ausrechnungen diefer Zeit vergeblich. Die Ju
den befchrieben ihre Befreyung von dem Druck der 
Römer, unter dem Namen einer Auferftehung von 
den Todten. Die erfte Annahme der Lehre Jefu, 
während dafs noch Verfolgung und Lebensgefahr 
damit verbunden war, hiefs daher die erfte Auferfte
hung. — Wenn die 1000 Jahr zu Ende giengen, d. i. 
wenn die Gemeine Gottes nicht mehr die wahre Got
tesichre ausübte: fo folle der Satan wieder los wer
den, d. i. das- Böfe wieder neue Verfuche gegen 
Gottes Gemeine oder Kirche machen. Gog und Ma- 
gog bedeutet kein gewißes Volk auf der Erde, fon- 
dern überhaupt alle Feinde der Juden. Der neue 
Himmel und die neue Erde will blofs fegen, dafs 
Glückfeligkeit und Tugend fo allgemein ausgebreitet 
ward , dafs man irr der Hinficbt die Welt als neu- 
und urngefchaffen anfehen konnte. Unter der neuen 
Stadt Jerufalem Kap. XXI. wird die Lehre Jefu , und 
die durch fie über die Welt verbreitete Glückfeligkeit 
verftanden und mit jüdifchen Redensarten befchrie
ben. — Rec. hat nur einige fragmenturifche Erklä
rungen des Vfs. angeführt. Man fleht, dafs er Eich
horn oft nahe kommt, ob er gleich bisweilen auch 
von ihm ab weicht. An Beyzeifen von fcharffinniger 
Darftellung des Verffandes vieler Stellen und Aus
drücke des A. und N. T. ohne Rücklicht auf die ge
wöhnlichen dogtuatifchen Erklärungen fehlt es indem 
Buche nicht, doch fcheint es bisweilen mit zu vieler 
orientalifcher Gelehrfamkeit überladen.

Aua. Schluffe hat Hr. II. noch eine zweyte Uebev 
fetzung der ganzen Offenbarung J»hannes von S. 554- 
bis ö2». beygefügt, und zwar diefs nicht nach den 
"Worten ■ fondern utich Gern v erßande, woraus n 
alfo den eigentlichen Sinn und den heuern Geiff der- 

fellren erkennen kann. Zur Probe diefer Ueberfetzung 
hier eine Stelle, genau nach dem Schwedifchen ver- 
deutfeht, und zwarkdie bekannte Pericope amSt.Mi- 
chaels Tage Kap. XII. v. 7—12. ,,Gottes mächtiger 
und unwiderftehlicher Schutz mit deffen guten Fel
gen und Wirkungen, müffenzwar im Streit mit der 
Sünde und den Werken des Böfen feyn; allein diefe 
letzten werden doch nicht irn Stande feyn zu wie- 
derftehen, oder in Jefu Verfammlung Raum zu finden, 
fondern die Sünde und das Böfe, welches mit dem 
Namen des grofsen Drachen, der alten Schlange, des 
Betrügers und Feindes bezeichnet ift, welche die 
ganze Welt verführen, werden aus Jefu Gemeine 
vertrieben, um allein bey den Gottiofen ihre Woh
nung zu haben. In jener Gemeine hört man nun 
verkündigen, dafs der Sieg, die Macht und das Reich 
Gott gehöre, und dafs Jefus derjenige fey, der dort 
Gewalt habe und herrfche; denn die Sünde und das 
Böfe , das die Bekenner der Lehre Jefu unaufhörlich 
vor Gott anklagt, find nun aus der Gemeine vertilgt, 
und find nun von den ächten Mitgliedern derfelben 
überwunden durch die Lehre, welche Jefus felbft 
durch feinen Tod beftatiget hat, welche fie ftandhaft 
bekannt und fich nicht gefcheuet haben, ihr Leben 
dafür dem Tode blofszuftellen. Freuet euch alfo, ihr 
Gemeinen Jefu und ihr, die ihr redliche Mitglieder 
derfelben feyd.” Das angehängte Register von 52 Sei
ten dient zur Bequemlichkeit des Nachfuchens.

GESCHICHTE.

London: The hiflory of Helvetia, containmg the 
Rife and Progrefs of the federatir Republics to 
the middle of the fifteenth Century. By Fran
cis Hare Naylor Es%. 1821- V. 1. 38 S. V. 2. 
394 S. 8. (6 Rthlr.)

Das Buch ift nicht für Gelehrte gefchrieben , enthält 
keine tief eindringen-den Unterfuchungen; und wenn 
der Vf. in der Vorrede fagt, dafs ihm zu der Erzäh
lung der Revolutionen der Schweitz und Italiens 
Schriften von der äufserften Wichtigkeit zu Dienfte 
Händen : fo macht der Zufammenhang glaublich, dafs 
diefes von den neueften Zeiten und von der Fort- 
fetzung zu verliehen fey, zu der er Hoffnung macht. 
Für diejenigen aber, welche fich eine allgemeine 
Kenntnifs der Gefchichte des fchweitzerfchen Bundes 
erwerben wollen, ift der Vf. bis auf einige nicht fehr 
Wefentliche Ausnahmen , ein ficherer und unterhal
tender Führer. Die mehrften Fehler findet man in 
der Erzählung bis auf die eigentliche Entftehung des 
Schweitzer Bundes, die erft S. 145« angeht. Alles 
Verliebende möchten wir in eine kurze Nachricht 
von Helvetiens Befchaffenheit unter den Römern, dem 
zwiefachen burgue-difchen Reiche und nach feiner 
Vereinigung mit Deutfchland verwandelt zu fehen 
wünfehen. (Rec. hat nicht fogleich Gelegenheit nach- 
zufehen, ob die Engländer immer Hircanian Foreß, 
anftatr Hercynian Foreß, fagen. Wenigftens wäre 
die Veränderung wünfcheoswerih). Pes Vfs. Erzäh- 
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lungsart ift angenehm, und man liefet ihn mit Ver
gnügen. Er wird nicht langweilig durch zu langes 
Verweilen bey Kleinigkeiten, und wo er den Gegen
ftand ausmalt, und feiner Phantafie etwas den Zügel 
fchiefsen läfst, da verdient es der Gegenftand, z. B. 
bey der Schwörung des Bundes - Eides, der Schlacht 
bey Morgarten u. a. SeineSchreibart ift überall edel, 
zuweilen dichterifch, z. B. Th. i. S. 249. Jünglinge 
von hohen Muthe, die zu reichlich aus der Schaale 
des Ruhmsgefchlürft hatten. Selten artet fie inSchwulft 
aus. Z. B. S. 188*  -Albert trea/nred up a fiwe of ran- 
cov in hisbreaß, welches fich kaum eben fo pompvoll 
in unfre Sprache überfetzen liefse, wenn man die 
Metapher beybehalten wollte. Wie viel fchöner, 
und,, ungeachtet es ohne allen Schmuck gefagt ift, 
wie wahrhaft erhaben ift folgende Stelle S. 220.» wo 
die Rede von den erften Urhebern des Schweitzer 
Bundes ift: Dreyfach glücklich durch die Glückfelig- 
keit, von der fie die Urheber waren, gieng ihr Zweck 
auf keine andre Auszeichnungen, als die ihnen ihre 
Tugend gab. In die ruhigen Scenen häuslicher Freu
den zurückgetreten , fahren fie fort, in dem benei- 
dungswürdigen Stande zu leben, in welchem das 
Herz nach wenigem gelüftet, und der Gefchicbtsfchrei- 
ber nichts zu erzählen hat.” Das Buch ift in einem 
liberalen philofophifchen Geifte*  gefchrieben. Defto 
mehr fallen Stellen diefer Art auf: S. 244. A religicus 
people, whofe minds were unfophißicated by t He 
pvetended lights of philofophy, und S. 245 evevy civil 
and religious inflitution was ovevtuvned by the prevaling 
mania of philofophical refovm.” Man füllte kaum 
glauben, dafs das derfelbe Mann fchreiben konnte, 
der in diefem Buche fo oft und ftets richtig , Möh- 
cherey und Aberglauben verdammt, welchem (nicht 
der wahren Religion), die Philofophie gefährlich ift. 
Aber man könnte halb und halb folgende richtige Be
merkung auf ihn felbft anwenden. Th. 1. S. 259. 
,,Die Menfchen in einem Stande der Unwiftenheit zu 
erhalten, ift, die Erfahrung lehrt es, ein nicht fo 
fchwer zu erreichender Zweck, als ein Theoretiker 
bey der Analyfe des menfchlichen Verftandes wäh
nen möchte. Allein das, w’as fie einmal gelernt ha
ben , in ihnen umlehren (fo unteach theva, what they 

once haue learnt}, oder mit andern Worten, von 
der Tafel der menfchlichen Seele die Ideen auslö- 
fchen, die Bemerkung und Üeberlegung darauf ge
fchrieben haben, ift eine', auch für die defputifche 
Gewalt unausführbare Unternehmung, felbft, wenn 
fie fich mit ihren thätigften Alliirten, Aberglauben 
und Priefterlift vereinigt.” — Manches in dem Bu
che ift mit Beziehung gefagt. Dahin gehört befon- 
ders folgendes, Th. 1. S. 274 curfiv gedrucktes, und 
wahrlich auch ein Wort, für feine Landsleute zu fei
ner Zeit gefprochen: Es ift vielleicht kein Paradoxon, 
dafs der Ilandelsgeift zu weit getrieben werden kann. 
Auch würde es nicht unmöglich feyn, zu zeigen , dafs 
der menfchliche^Jjeift fich fo in kaufmäanifchcn Spe- 
culationen verlieren kann, dafs ihm jeder andrer Ge
genftand gleichgültig wird, felbß der Verlaß feiner 
bürgerlichen Freyheit. Alles was im menfchlichen Le
ben Aufmerkfamkeit verdient, ift dann der Comtoir- 
Rechnung untergeordnet. Und wenn Anhäufung von 
Reichthum und finkende Freyheit gegen einanderauf 
die Wagfchaale gelegt werden: fo kann es.keine Ver
wunderung erregen, wenn in der befchränkten Beur- 
theilungskraft des, nur an fein Rechnungsbuch den
kenden, Kaufmanns die letzte unterliegt. Der erfte 
Theil, der bis 1353 geht, ift bey weitem der wich- 
tigfte und anziehendfte. Wenn wir die Schlachten 
bey Sempach und Näfels ausnehmen : fo enthält der 
zweyte weniger grofse Begebenheiten. Die letzte ift 
beffer erzählt als die erfte. Die Erwerbungen, welche 
die Cantons in ihrer Nachbarfchaft auf gerechte und 
ungerechte Art machten, werden ziemlich genau er
zählt. Lange hält fich der Vf. bey den kirchlichen 
Angelegenheiten, dem grofsen päpftlichen Schisma, 
und den Kirchenverfammlungen zu Coftnitz und Ba
fel auf. Das Werk fchliefst fich unbequem mit dem 
Frieden zwifchen den Schweitzern und dem Haufe 
Oefterreich 1414. Wir hätten gewünfcht, dafs der 
Vf. wenigftens den alten Zürcher und burgundifchen 
Krieg mit in diefen Theil aufgenommen hätte, wel
ches leicht thunlich gewefen wäre, wenn er fich in 
der Erzählung der kirchlichen Angelegenheiten mehr 
befcbränkt hätte.

KLEINE SCHRIFTEN.

ÄmEYGEtAHRTHEiT. Liffabon, b. Ferreira: Memoria 
./obre a utilidade da inocula^äo das bcxigas vaccinas traduzida 
do Alemao, e offerecida a tedos os profellores de medicina e ci- 
rurgia, pais de familias, echefes de corpora^öes por hum ami- 
go da humanidade. Com hum additamento de varias noticias 
tiradas dos papeis publicos de Paris, e huma expofi^äo dos 
finaes das verdadeiras vaccinas. igoi- 48 S. g. Eine portu- 
giefifche UeberCetzung des aus dem Braunfchweigifchen Maga
zin und dem Reichsanzeiger vom v. J. bekannten Auffatzes 
der Jin. HMy, Roofe und Wiedemann über das Impfen der 

Kuhblattern , der fpäterhin nicht nur von Iln. Roofe in einem 
eigenen Abdrucke, mit einem" Anhänge verfehen (Bremen 1801.) 
befonders herausgegeben , fondern auch in mehreren anderu 
deutfehen Schriften über diefen Gegenftand nachgedruckt ift. 
Der auf dem Titel der vorliegenden Schrift genannte lehrreiche 
Anhang über die Unterfcheidungsmerkmale der wahren voa 
den falfchen Kuhblattern hat Hn. Domeyer zum Vf. den näm
lichen, an welchen Hr. Herz fein merkwürdiges: Homo fum, 
non humana a nie aliena puto gerichtet hat.
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Letpf.tg, b. Roch u. Cotnp.: Ausführliche Gefchich
te der'theoretisch praktischen Uhrmacher kauft, feit 
der älteften Art den Tag einzutheilen, bis an das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Von Johann 
Heinrich Moriz Poppe, igoi. 564 S. ;8« (2 Rthlr. 
8 gr-)

Wieder ein Buch, das dem Fleifse deutfcher Ge
lehrten Ehre macht, über einen Gegenftand, 

der wegen feiner ausgebreiteten und mannichfaltigen 
Nutzbarkeit allgemeines Intereffe hat. Kaum ift ein 
Product der menfchlichen Erfindungs - Kraft zu nen
nen , das zur Ordnung der menfchlichen Gefchäfte und 
zur Erweiterung und Berichtigung der menfchlichen 
Kenntniffe fo wichtig und ein Hufs voll geworden wä
re, als fowohl die Sonnen-Uhren als die Räder Uh
ren find. Wer wünfcht demnach nicht zu erfahren, 
wie diefe Werkzeuge entftanden find , was für Ver
änderungen der menfchliche Verftand damit vorge
nommen, auf welchen Grad der Vollkommenheit er 
fie gebracht hat, und durch welche Mittel? Allen, 
die fich über diefe Fragen belehren wollen, machen 
Wir mit Vergnügen ein Buch bekannt, das fie alle aus
führlich und gründlich beantwortet.

Der Vf. liefs fchon 1797 einen Verfuch einer Ge- 
Jchichte der Entflehung und Fortfehritte der theoretifch- 
praktifchen Uhrmacherkunft, (6 Bog. ^drucken, der 
mit Beyfall und mit dem Wunfche einer künftigen 
weitern Ausführung aufgenommen wurde. Diefer 
Wunfch ift nun hier erfüllt. Der Vf. rühmt dabey die 
Hülfe, die Käßner und Becümawn ihm fo bereitwillig 
geleistet haben, zweyer Gelehrten, die wegen ihrer 
ausgebreiteten Belefenheit und wegen ihres grofsen 
Vorraths von gefammelten Nachrichten von ihm nicht 
beffer gewählt und gefunden werden konnten. Ueber- 
dem ift der Vf. felbft mit der Literatur der Uhrmacher
kunft, wie man aus feinen Citaten und aus feinen ße- 
urtheilungen fiehet, vollkommen vertraut.

Um die Aufmerkfamkeit unferer Lefer auf diefes 
Buch noch mehr zu reizen, wollen wir fie mit dellen 
Inhalt etwas bekannter machen. Das ganze Buch ent
hält zehn Kapitel.

I. Aeltefts Art den Tag einzutheilen, und Erfin
dung der Sonnen - Uhren. Die Zeit, wann die Son
nen Uhren erfunden find, das Land in welchem, der 
Menfch, von welchem diefs gefchehen ift, lallen fich 
gar nicht angeben. Hier werden aber aus den älte
ften Büchern die dahin gehörigen Nachrichten mitge- 
theilt und kritifch behandelt. Im Homer und in un-

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

ferer Ribel kommen die älteften Nachrichten von 
Werkzeugen, die durch den Schatten der Sonne die 
Zext-Eintheilung am Tage bemerklich machen, vor. 
Von der Sonnen Uhr, die Vitruv befchreibr, fand 
man im J. 1741. zu Rom auf dem Tufculanifchen Ber
ge in den Ruinen einer Villa ein uraltes Exemplar. 
Eine ähnliche alte Sonnen - Uhr befindet fich noch zu 
Athen, wo fie zur Rechten des vom Thrafyllus auf
geführten Gebäudes ganz auf der Spitze eines Fei
lens ftehet.

II. Gebrauch der Sonnen-Uhren und der FAnthei- 
tung des Tages in Stunden bey verfchied-nen alten Fol
tern; allmälige Vervollkommnung der Kunft, Sonnen- 
Uhren zu verfertigen und zu gebrauchen bis auf unfere 
Zeiten. Die Indianer, Siamer, Tataren, Perfer, Chal
däer, Aegyptier, Chinefer theilten den Tag in 60 Stun
den , jede Stunde in 60Minuten, u. f. w. Eben die
fe Völker bedienten fich eines Gnomons, um ibre Tem
pel gehörig in der Richtung der Hauptgegenden zu 
ftellen Man hat Nachricht, dafs die Chinefen fchon 
12 , vielleicht gar 15 Jahrhunderte vor Chrifti Geburt 
fich der Gnomonen bedienten. Die altern Geogra
phen beftimmten durch die Länge des Schattens gleich- 
hoher Gnomonen die geographifche Breite der Oer
ter, und die Schic-fe der Ekliptik. Andere älterer 
und neuerer Völker 'Pages - Eintheilung. Berojus 
brachte die Tages - Eintheilung in 12 Stunden, und 
die erfte Sonnenuhr nach Griechenland aus Aßen. Ana- 
Ximander verbefferte 6 Jahrhunderte vor Chrifti Ge
burt die Sonnenuhr febr. Auch Anaximenes machte 
fich darum verdient. Eudoxus harte 4 Jahrhunderte 
vor Chrifto eine noch vollkommnere Sonnenuhr un
ter dem Namen: Aiachne. Apollonius von Perga er
fand drittehalb Jahrhundert vor Chrifto die Pharetra. 
Patrocles erfand das Pelekinon, Dionyfiodor die Son
nenuhr in Form eines Kegels, Kleantbes das Hemi- 
fpharium oder dieScapha, Parmenion die Proftahi- 
ftorumena, Theodofius und Andreas die Profpankli
ma. Vitruv nennt noch drey andere Sonnenuhren: 
Gonarche, Engonaton und Antiboreum, ohne fie zu 
befebreiben und die Erfinder zu nennen. Der Vf. be
fchreibr alle diefe Uhren fo genau, als es nach den vor
handenen Nachrichten möglich ift, mit literarifcher 
und lechnifcher Kritik. Athen und Sparta hatten ih
re öffentlichen Sonnenuhren. Eratofthenes und Ar- 
ebimedes bedienten ficb fehr genau eingetheilter Son
nenuhren zu aftronomifchem Gebrauche. Alle nur ei- 
nigermafsen wichtige Städte Griechenlands bekamen 
ihre öfE etlichen Sonnenzeiger. Nunfieng man auch 
an, den fogenannten Sonnpnring häufig zu gebrau
chen. Auf dem berühmten grofsen Schiffe des Königs

Aaaa Hie- 
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Hiero war ein folcher aufgehängt. Aber nicht fowohl 
diefes, als vielmehr des vom Vitruv befchrtebenea 
Hodometers (in dem der Kenn zu unfern jetzigen aas 
Triebwerk begehenden Ufieri lag) bedienten fich die 
griechifdun Seefahrer, um den stand der Sonne, die 
Zeit des Tages und der Sterne üoer dem Horizonte 
zu meffen. \)ie Römer bekamen fehr fpar eine wirk
liche Sonnenuhr. Sie behalfen fich mit den Obelis
ken, auf und an welchen in fpätern zweiten gute Gno
monen angebracht wurden. Der größte von alten 
neuern Gnomonen war der von ülug Beigh in dem 
fünfzehnten Jahrhunderte zu Conftantinupel aufge- 
lichtete, i83 Fufs hohe. Berühmt find noch der Bo- 
nonifche 33 rufs hohe Obelisk, den Cafiini errichtete, 
der Parifer Gnomon und der, den der papit Clemens 
XI. verfertigen liefs. In den altern Gnomonen wur
den die Stunden durch den Schatten eines Zeigers 
angedeutet, in den neuern thut der durch ein Loch 
fallende Sonnenfcbein das Nämliche. Griechen und 
Romer bedienten fich Uorknechte, Uhrmägde, und 
Stundenherolde, welche ihnen die Zeit, die der öffent
liche Gnomon anzeigte, bekannt machten. Trimal- 
chio liefs fich durch einen Trompeter die Stunden ab- 
blalen. Diefs ward nachher auch bey den Tempeln 
gebräuchlich. Endlich, man weifs aber mehr wann 
zuerft, kamen auch tragbare Sonnenuhren in Ge
brauch. Dergleichen, über 1500 Jahre unter dem 
Schutte verborgene, wurden zwilchen den J. 1730 und 
174a in dem römifchen Gebiete gefunden, diefe wer
den von dein Vf. befchrieben. Dafs Purbach, Aftro- 
nem zu Wien, vor 300 Jahren erft die Sonnenuhren 
in Deutfchland eingeführt habe, ift nicht wahrlchein- 
lich. Diefe kamen vermuthlich fchon durch die Be 
kanntfehaft mit den Römern in diefes Land. In dem 
löten Jahrhunderte war inan forgfältig bemüht, Son 
nenuhren auf vielfältige und künltliche Arten zu ver
fertigen. Man erfand um diefe Zeit auch Monduhren 
und Sternenuhren. Zu Befanden ift eine Sonnenuhr, 
die man nur fiehet, wenn die Sonne fcheinet; diefe 
■wird befchrieben, auch die unter dem Dache des Rath- 
häufes zu Ingolftadt. Eine noch künltlichere zu Alen 
^on ift mit einem Räderwerk verbunden , und zeigt 
wahre und mittlere Zeit. Eine Sammlung vielerley 
Sonnenuhren und verwandter Kunftftücke in einem 
Kaftchen befirzt das Mufeum zu Göttingen.

III. Aelteße Art die IS acht einzutheilen. Erfindung 
der Uraßer und Sanduhren, und deren aUmähge Ver 

‘Vollkamrr.nung bis auf unfere Zeiten. Der Umftand, 
dafs Sennenuhren bey Nachtzeit und bey trübem Him 
me, unbrauchbar find, gab Anlafs, die Wafferuhren zu 
erfinden und zu vervollkommnen. Spuren derleiben 
finden lieh fchon bey den aheften Völkern, den Chai 
däern und Aegyptiern. Auch bey den Chi ne Ich wa- 
jen fie früh im Gebrauch. Die Aegyptifchen Aftrono 
xnen bedienten fich derfelben zur Meftung des Durch- 
meffers der Sonne. Klepfydern hiefseh fie von ihrer 
älteftrn Einrichtung, weil das Waffer aus ihnen tro- 
jöfenweife gleichem fieh wegftahl. Dem Mangel des 
uitleicü  ('hn eilen Ausflußes half man anfänglich durch 
dünkiißin«© Stab der Indianer ab, in den ein Loch 
*

gebohrt ift, und der anfangs auf dem "Waffer fchwimmt, 
nach einer gewißen durch Ejfi;h _nL gefundenen Zeit 
fich aber eintaucht. Nachher fi^l inan darauf, um 
durch gleichen lall ftets gleiche Zeit Abfchnitte zu 
erhalten, die Wafferuhr itets voll zu halten, indem 
ftets foviel Waffer zujl. fs eis ahflofs Und dann nahm 
man einen Trichter uaer eine uu gekehrte Pyramide, 
in denen das Waffer in ungleichen l'heilen, aber doch 
durch gleiche auf einer angebrachten Scale bezeich
nete Grade herabfteigen konnte. Es werden die älte- 
Hen Klepfydern befchrieben. Nach und nach brachte 
mari aftronomik he Kenmniffe an diefen l hren an, 
und nun wurden fie fehr künfilich. Vcn diefer Art 
war das hier befchriebene Anaphericum, zurückge
hende Uhr , Winter W’afferuhr. Plato brachte die er- 
fte Wafferubr nach Griechenland. Die erfte in Rom 
wurde von Scipio Nahen 157 Jahr vor Chrifto gezeigt. 
Bald aber wurden diefe Uhren nicht allein in Rom, 
iondern auch in andern Städten des römifchen Gebiets 
gemein. Julius Cäfar fand fie fchon in England, als 
er mit feiner Armee hinkam. Ueberhaupt wurden fie 
mehr geliebt, als die Sonnenuhren. Athenäus ver
fertigte eine Uhr, die durch das Zifchen der vom 
Druck des Waffers durch ein enges Loch gepreßten 
Luft die Stunden anzeigte. Neben den öffentlichen 
Sonnenuhren wurden bald auch öffentliche Wafferuh
ren gebraucht. Selbft in den Pallälten der Großen 
wurden diefe aufgeftellt. Zürn leichtern Bekannnna- 
chen der von den Wafferuhren angezeigeen Zeit be
dienen fich die Türken eigener Abrufer auf hohen 
Thürmen , die Chinefer L euw, die auf eine große 
Glocke fchlagen. Diels thun auch die Japaner, die 
die Zeit nach brennenden Lunten abmeffeu. Der afh o- 
nomifche Gebrauch, denHipparch und Ptolemäus von 
den Wafferuhren machten, trug zu ihrer Vervollkomm
nung viel bey. Hero verbefferte fie fehr. Aber in he
ben folgenden Jahrhunderten gefchah nichts zu ihrer 
Vervollkommnung. Berühmt find die Uhren des Boe- 
thius , und die, die Harun al Rafchid an Karl den Gro- 
fsen zum Gefchenk fcbickte, ungleichen die des Phi
lofophen Leo zu Conftantinopel. Obgleich nach Er
findung der Räderuhren die Wafferuhren entbehrlich 
wurden : fo blieben diefe doch noch lange im Gebrauch, 
und im J. 1660, wahrlcheinlich in Italien, ward die 
Trommel Wafferubr. uie wir jetzt eigentlich Waffer
uhr nennen, ein Werkzeug ■'t.ehr zum Vergnügen als 
reellen Nutzen, erfun ien. Die Bemerkung, dafs das 
Walter verdunftet, konnte uie eilte Veranlagung wer
den. ftatt deffelben feinen San-; in den Uhren zu ge
brauchen. Wie frön iHefes geschehen , ift ebenfalls 
nicht bekannt. Es finfl nur Vvrmuthmigen, daß Aeg) p- 
tier moi Chaldäer dergleichen fchon gehabt haben In 
Schriften -es achten Jahrhunderts K(>. nK aiJvr tn 
Mönchsgefetzen uer Name Klepfammidia Vor. Nur 
erft in den neuern jahruumierttfi (uc.ote man genaue, 
künfthche und Ichöue Sanuuine/i zu verfertigen. Era»z 
de Lanis befcbreibi viele dergleichen , auch Schorr und 
Ozanam. Rivault bediente ffh fok ln r Sanduhren 
bev aftronoimfcoen Beobacritui gen, auch l'ycho, der 
dabey auch QuecKfiiuerunrea an wandte.

IV.
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TV. Kunftliche Wafferuhren und anderekünftliche Uhr- 
werke, die ihre 'iew.gang nicht fo, wie die gewöhnli
chen Räderuhren und grofsientheiis auf eine feltfame sirt 
erhalten. Hier wird der Uhrwerke erwähnt,*  die der 
Köl ig Gondebaud von dem König Fhuodorich zum 
Gefchenk. erhielt. Auch liefet man die Befchreibung 
der oben erwähnten Uhr, die Harun al Rafchid an 
Karl den Grofsen fchickte- (Damals ichenkten Morgen- 
ländifche Fürften den Abendländnrhen Uhren. Jetzt 
gefchieher diefes umgekehrt.) Es werden hier noch 

'mehr finnreich ausgedechte Uhrwerke narn Schott. 
Kircher Ozanam, Martinelli und de I.ar.is befchne- 
ben • auch Perraults Pendeluhr, die durch Wailer ge
trieben wird, fo wie eine Chinefifche, die Y - Hang ver
fertigen lief®.

V. Erfindung der Räderuhren durch Gewichte be- 
ive^t, und deren allmälige Verbejferung bis in die Mit
te °des Jiebenzehnten Jahrhunderts. Der Erfinder der 
durch trockne feile Gewichte bewegten Räderuhren ift 
gänzlich unbekannt, fo auch die Zeit diefer Ertin 
dang. Der Vf. theilt hierüber fehr gelehrte Unterfu- 
cbungen mit, wodurch die Meynungen vieler, die 
den Zeitpunkt diefer Erfindung nicht über das i4te 
Jahrhundert hinausrücken , -widerlegt wird. (Die Er
findung ift aber auch in der That fo grofs nicht, da ja 
die vollkommeaften Wafferuhren fchon Räderwerke 
hatten, und nun nur blofs das fie bewegende Ge
wicht des Waffers mit dem Gewichte eines feiten Kör
pers venaufcht wurde. Die Hauptfache war, die gleich
förmige Wirkung diefes Gewichts hervorzubringen, 
und diefe fehlte den erften Gewichtsuhren bis auf 
Huyghens Zeiten. Wenn alfo die Anbringung eines 
feiten Gewichts als Triebwerk an den Uhren bey den 
Zeirgenoffen kein folches Auffehen machte, dafs Schrift- 
fteller daßelbe priefen, fo ift diefs nicht zu verwun
dern. Waffer und Sand gaben in der That mehr 
Bequemlichkeit als ein feftes Gewicht , das zu feiner 
Bewegung fo viel Raum braucht.) Der Vf. meynt, 
man könne den Urfprung der Gewichtsuhren in das 
Ute Jahrhundert fetzen, und führt fehr wahrfchein- 
liche Gründe dafür an; es fey aber nicht ausgemacht, 
ob ein Europäer, oder ein daracene der Urheber der- 
felben fey. Die vollftändigfte akc-fte Gewichtsuhr, 
von der inan Zeugniffe bey bringen kann, ift wenig- 
ftens die, welche der Sultan in Aegypten irn J. 1232 
dem Kaifer Friedrich II. fch. nkte. deren Werth fchon 
damals auf 5oco Ducaten gefchatzt wurde. In dem 
l^ten Jahrhunderte hatten viele Kirchrhünne in Ita 
lien Gewichtuhren , die Stunden fchlugen. Um eben 
diefe Zeit wurde das bekannte üloctienhaus bey Weit 
minfterhöll in London mit einer Schlaguhr verleben, 
wozu die Gtldlirafe verwendet wurde, zu der ein 
ungerechter Richter war verurtheilt worden; erft in 
dem i4ten Jahrhunderte ward die von vielen für die 
älteftfi Gewichtsunr gehaltene Uhr des en^hfiheu Abis 
Richard von VVallingtord verfertigt. Im J. i3.r4 be
kam Padua die erfte Gewichtsuhr, für deren Verfer
tiger man den berühmten Pinlolophtu, Arit, Aftro 
nomen und Methaniker J<.-..ub de Dou.ns halt. Da 
mit felcixe Uhren in Englund mehr eingexührt wür

den, gab Eduard III. 1368 dreyen Niederländern 
Schutzbriefe. Courtrai in Frankreich hatte fchon vor 
1332 eine Gewicht- und Schlaguhr, die Philipp der 
Tapfere von Burgund in diefem Jahre wegnehmen, 
und zu Dijon aufftellen liefs, wo fie fich noch befin
den foIR Paris bekam feine erfte grofse Uhr im J. 
1364 durch einen deutfchen verfchriebenen Künftigr, 
Heinrich von Wick, der täglich 6 Parifer Sous be
kam, nebft freyer Wohnung auf dem Thurme des 
Palais, auf dem die Uhr 1370 aufgeftellt wurde. Bo
logna bekam feine erfte öffentliche Uhr im J. I35Ö, 
und Pavia 1402, Breslau 1368 durch Meifter Schwel- 
belin, Strasburg l3?o, Augsburg 1398. Nürnberg 
1462, Venedig 1497. Diefe erften Uhren waren theuer ; 
und viele Städte, die gern dergleichen haben moch
ten. wufsien das Geld dazu nicht herbeyzufchaffen. 
In Oxford wurden 1523 die Geldftrafen der Studie
renden zur Anfchaff’ung der Uhr auf der Marienkirche 
verwandt. Indeffen fchafften fich doch fchon um die
fe Zeit Privatleute »ihren diefer Art an. Das erfte 
Beyfpiel, dafs eine Gewichtsuhr bey aftronomifchen 
Beobachtungen gebraucht wurde, findet man 1484» 
da Walther mit einer, wie erfagt, gut regulirten 
Uhr eine Beobachtung an dem Merkur machte. Ty
cho hatte drey folcher Uhren, die Minuten und Se- 
cunden zeigten; er bemerkte aber, dafs fie Verände
rungen der Atmofpbäre und der Winde ausgeletzt 
wären, weswegen er fich eine Queckfilberuhr ma
chen liefs, in der vielfach dettillirres Queckfilber, ftatt 
des Waffers, Stunden, Minuten und Secunden an
zeigte. Um den gleichen Fall hervorzubringen, trö
pfelte aus einem andern Gefafse in das Uhrgefäfs fo 
viel Queckfilber, dafs diefes in dem letztem ftets in 
gleicher Höhe blieb. Nur das Studium der Aftrono- 
mie liefs das Bedürfnifs genauer Zeitmeffer fühlen ; 
nur ihm verdanken wir die Vervollkommnung diefer 
Werkzeuge, in deren Hervorbringung der menfeh- 
liche Verftand fich fo grofs zeigt-

VI. Erfindung der Tafcjtenuhren - der Tafel und 
der Stutzuhren. Gewöhnlich hält man den Nürnber
ger Hele für den Erfinder der Tafchen oder Feder
uhr, wie fie eigentlich heifsen füllte, wovon .er die 
erfte im J. 1500 verfertigt haben foll. Andere halten 
den Strasburger Habrecht dafür. der aber feine erfte 
Uhr 1520 verfertigte, alfo 20 Jahre fpäter als Hele, 
von dem es gewifs ift, dafs er 1500 fchon kleine Fe
deruhren machte. Nürnberg und Augsburg waren 
die erften Städte Deutfchlands, wo Tafcbenuhren ver
fertigt wurden. Heles Uhren zeigten nicht blofs, fon- 
demfehlugen auch. Andreas Heinlein, der in Heles 
Ftifs Rapfen trat, machte kleine Uhrwerke in die zu 
feiner Zeit gebräuchlichen Bifa>nüöpie. Indem Bau
amte zu Augsburg ift eine über ^ojahr alte Tafchen- 
uUr mit Mhiagwerk in einem kritiallenen Gehäuft», 
von Bujchmawn verfertigt. Zur Zeit Ludwigs XI- bat
te man in Frankreich Tafchenuhren mit Schlagwer
ken Die ältefte in England befindliche noch erträg
lich gebende Tafcbenuhr ift vomj. 15p zu Hampton 
Couri in dem Pallafte. Die fogenaumeti otutzuh en 
kamen vielleicht noch etwas früher zum Vorschein, 

als
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als die Tafchenuhren. Man richtete he auch zu Rei
fe- oder Kutfehuhren ein, die in allen Lagen, wie 
die Tafchenuhren fortgehen mufsten.

VII. Erfindung der Schnecke, des Pendels und der 
Spiralfeder. Die Schnecke ift wahrfcheinlich am En 
de des löten Jahrhunderts in England erfunden, (man 
weifs aber nicht von wem) und von da nach Deutfeh 
land gekommen. Varignon und de lafHire unterfuch- 
ten fie geometrifch, um ihre vortheilhaftefte Geftalt 
zu beftimmen, welches aber wagender Ungleichhei
ten der Feder für die Praxis nicht viel Nutzen hat, 
die fich daher nur mit mechanifchen Mitteln fo gut 
als möglich behelfen mufs; ein folches ift die foge 
nannte Abgleichwage oder Schneckenwage , mit der 
man den Zug der Feder probiren kann , die im An- 
fan^e des ißten Jahrhunderts unftreitig in der Schweiz 
erfunden ift. In den eilten Schneckenuhren war der 
Durchmeffer gering, und das Federhaus breit und 
grofs. Die Darmfaite, mittelft der die Schnecke ge
zogen wurde, wickelte fiten aeüt bis neunmal umdie- 
felbe. Diefs machte die Uhr hoch und unförmlich. 
Bald aber wurde ftatt der Saite eine Kette genommen, 
die aus lauter feinen ftählernen Blechgliedern befte 
het die mühfam zufammengenietet werden. In der 
Mitte des jyten Jahrhundert» erfand Huyghevs eine 
belfere richtiger.« Regulirung des Ganges der Uhren. 
Im J. 1657 gab er den grofsen Gewichcsuhren das Pen
del zum Regulator; und einige Jahre nachher empfahl 
er für die Tafchenuhren die Spiralfeder. Vorher bet
ten einige ftatt der löffelförmigen Unruhe eine ring- 
förmige° oder ein kleines Schwungrad angebracht, 
und Hautefeuillebediente fich anfangs einer Schweins- 
borfte , dann einer fchwachen geraden ftählernen Fe
der zur Regulirung der Unruhe. Huyghens liefs in 
dem Jahre 1674 eine Tafchenubr mit einer Spiralfe
der von Turet in Paris verfertigen. Hook in Eng
land bekam über diefe Erfindung Streit mit Huy- 
ghens, und bewiefs, dafs er eine fölche Uhr, die Karl 
H. mit der Auffchrift: Robert H00k invenit 16,58- Tom- 
pion fecit 1675» erfunden , auch dafs er fchon 166p 
ein Privilegium für folche Uhren nachgefucbr, ob
gleich erft 1675 erhalten habe.

(Der BefchUtfi folgt.)

SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg, b. Villaume: Saint Leon, eine Erzäh
lung aus dem fechszehnten Jahrhundert, von Wil
liam Godwin. Aus dem Englifchen, von Ch. 
W. Ahlwardt. ErfierBand. ifco®. 332 S. Zwey- 
ter Band. 332 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

Auf den erften Gedanken, diefe Erzählung zu ent- 
werfen , deren Hauptperfon ein Adept ift, gerieth 

der Vf. durch eine in Dr. Campbell's Hermippus Redi- 
vivus vorkommende Gefchichte von einem Fremden, 
der fich eine Zeitlang in Venedig aufhielt, eine aus
nehmend fchöne Gemäldesammlung befafs, und in 
diefer fein eignes Bildnifs von Tizian gemalt, der 
doch fchon vor hundert dreyfsig Jahren geftorbenwar, 
dem man alfo die Kunft beylegte, fich zu verjüngen, 
und dadurch fein Leben bis zu einem übernatürli
chen Alter zu verlängern. Eben diefe Kunft befitzt 
nun auch der Held diefes Romans, der nach vielen 
unglücklichen Scbickfalen, in die er fich vornehmlich 
durch Spielfucht geftürzt hat, einen ländlichen Auf
enthalt in der Schweiz wählt, und fich mit den Sei- 
nigen hier feinen Unterhalt durch Ackerbau erwirbt, 
auf einmal aber von einem Alchemiften befucht wird, 
der ihn mit feinen GeheimniiTen bekannt, und nicht 
nur reich, fondern auch unfterblich macht. Diefs Ge- 
fchenk aber ift nicht Wohicbat für ihn, fondern Quel
le feines Unglücks und einer fortwährenden Unftetig- 
keit, die ihn aus einer Verlegenheit in die andere 
bringt. In Pa via z. B. wird fein Haus niedergebrannr, 
weil man ihn für einen Verbündeten des Teufels halt; 
und in Spanien geräth er der Inquifition in die Hän
de, UeberaH aber weifs er durch fein Lebenselixir 
fich zu retten. Seine Angehörigen und Freunde hat 
er nach und nach verloren; und nun irrt er ver- 
laffen und elend, immer noch in der Welt umher. 
Die Idee ift an fich fo unrecht nicht, und von dem 
Vf. zu manchen intereffanten Darftellungen benutzt 
worden, die aber doch bey der Unwahrfcheialich- 
keit des Grundftoffs mehr in fittlicher und belehren
der, als in dicbterifcher Hinficht anziehend find. Man
che paradoxe Grundfätze, die man fchon desVfs. 
Werke on Political ^jujiice kennt, findet man jedodv 
hier wieder; aber auch eben das ftarke und lebhafte, 
oft kühne Kolorit in den Schilderungen, wodurch 
fich feine Begebenheiten Caleb William's auszeichne
ten , obgleich, diefen im Ganzen der Vorzug vor ge
genwärtigem Romane gebühren möchte. — Die Ueber- 
fefzung verdient zu den beffern gezählt zu werden; 
und fchon der Name ihres Urhebers dient ihr zur ge
gründeten Empfehlung.

Hatxe, in der Waifenhausbuchh.: Neues franzöfi- 
fches Schulbuch für Anfänger und untere Schul- 
clalTen. Nebft einem voliftändigen franzöfifch- 
deutfehen Wortregifter. 3te verbeiTerte Auflage. 
1801. 226 S. 8- (9Sr-) ($• d« Rec. A. L. Z. 1793. 
Nr. 129)

Frankfurt a. M., in der Andreäifchen Buchh.: 
Gedichte von Eulogius Schneider. 4t© Auflage. 
1802. i63 S. ß. (iq gr.)
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ALLGEMEINE LI TERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 12. December igoi.

techn ologie.
Leipzig, b. Roeb u- Comp.: Ausführliche Gefchichte 

der theoretifch - praktifchen Uhrmacherkunft etc. 
Von Johann Heinrich Moriz Poppe etc.

(Befchtujf der int vorigen Stücke abgebrochenen Hccenfion.)

vni. VV eitere Fortfehritte der theoretifch - prakti-
* * Rhen Uhrmacherkunft bis ans Ende des 

achtzehnten Jahrhunderts. Um die Oscillationen des 
Pendels an den grofsen Uhren ifochronifcher zu ma
chen, erfand Huygbens die Cycloidal Bleche, und 
de la Hire verlicherte , dafs diefe Cycloidal Pendel
uhren oft nach der Bewegung der Fixfterne unter- 
lucht, inneihalb acht Tagen nicht eine einzigeSecunde 
von der mittlern Bewegung der Sonne abgewichea 
wären. Aber Huyghens felbft fand bald, dafs weder 
die Bleche cycloidaiifch geformt werden konnten, 
noch der feidene Faden, an dem das Pendel hing, gut 
thäte (aber ftatt deflen könnte ja eine bieglame Feder 
genommen werden). Nun erfand er zur vollkomm- 
nerij Regulirung das fonderbare Pendel, Pirouette 
genannt, das kreisförmige Bewegungen machte. Aber 
auch diefes wurde verworfen. Am Ende des I7ten 
Jahrhunderts riethen Derham und Hook, das Pendel 
in kleinen Bogen fchwingen zu laßen und fchwere 
Linfen anzubringen. Diefs thaten Le Bon und de Ri- 
vaz in Paris, und Clement in London, welcher auch 
den fogenannten englifchen Haken erfand. Nun er
zählt der Vf. die Entdeckung, dafs das Pendel nicht 
Überall gleich fchnell fchwingt, je näher dem Pol, defto 
fchneller, je näher dein Aequator. defto langfame'r ; 
Weshalb Pendel - Uhren, die an einem Orte richtig 
gehen, diefs nicht mehr können, wenn fie näher 
nach dem Aequator oder näher nach dem Pol gebracht 
werden. Auch erwähnt er der Unvollkommenheiten, 
welche die Steigradshemtnung in den Tafchenuhren 
hat, und erzählt, was Sully, Hook, Hautefeuille und 
du Tertre, jede auf befondere Weife, diefe Hem
mung zu verbeffern gethan haben . auch dieVerfuche 
des le Roy, des Towpion, des Flameville und Facio 
in diefer Hinficht. Bevthoud lehrte die Figur der 
Zähne in den Hemmungsrädern mathematifcher zu 
conftruiren. Noch ift John Priors zu London und 
Samuel Anguilins, eines Schweden, Hemmung ge
dacht. So werden auch Schotts Vorfchläge zur Hem
mung in Pendeluhren mitgetheilt, desgleichen die 
von du Tertre und le Roy. Die zurückfallende Hem- 
mnng, die Clement 1680 erfunden hatte, wurde toä 
Graham in die ruhende Hemmung umgeändert, her

A. L. Z. 1801. Vierter Band, 

der nämlich das Hemmungsrad beyrn jedesmaligen 
Abfalle des Hakens unverrückt ftehen bleibt. Gra
ham machte auch die Hemmung in den Tafchenuh
ren durch den Cylinder und durch das fogenannte 
Ilakenrad ruhend, und dadurch die Friction gerin
ger und die Uhr zu gröfsern und leichtern Vibratio- 
nen gefchickt. Nur braucht diefe Hemmung ftets Oel, 
das b^ der zurückfallenden oft fchädlich ift. [Jm 
die Friction bey der ruhenden Hemmung noch mehr 
zu vermindern, verbeflerteBerthoud eine von Mudge 
erfundene Einrichtung, die darin beftehet, dafs das 
Hemmungsrad nicht von dem Regulator felbft aufge
halten wird, fondern von einem befondern Einfälle, 
den der Regulator auslöfet, wöbey der Regulator 
feine Oscillationen fortfetzet, während das Rad von 
dem Einfalle aufgehalten wird. Die Unruhe macht 
zwey Schwingungen, eine hin und eine her, da 
dann der in Ruhe gebrachte Zahp fich bey der zwey- 
ten Schwingung frey macht. Diefe Art der Hem
mung, ein deutlicher Beweis vom bewunderungswür
digen Scharffinne desMenfchen, nennt man die freye. 
Noch werden Magellans, Platiers, Kendals, Robins, 
Grants, Breguets befondereEinrichtungen der freyen 
Hemmung auf eine intereftante Art befchrieben. Vom 
Ende des ijten Jahrhunderts an befchäftigten fich 
berühmte Mathematiker, für alle Theile der Uhr eine 
gründliche Theorie zu finden; auch von diefen Be«. 
mühungen werden die wichtigften erzählt. Noch ein« 
UnVollkommenheit der Uhren war zu bekämpfen« 
nämlich der Einflufs, den die durch Wärme und 
Kälte veränderte Ausdehnung der Theile auf den 
Gang des Ganzen hat. Hier hält man Graham für 
den erften, def Verfuche machte, das Pendel von die
fen Veränderungen frey zu machen. Zuerft fiel ihm 
ein, daffelbe aus Eben- Fichten Tannen- Nufsbaum- 
Holz zu machen , aber er fand, dafs die Feuchtigkeit 
der Luft wieder andre Unrichtigkeiten hervorbraebte. 
Magellan, Fontana, Ludlam, Schröter machten diefe 
Verfuche nach, auch Croftwaite und Köhler. Hierauf 
verfertigte Graham ein Pendel von einer eifernen 
Röhre, die bis auf eine gewifte Höhe mit Queckfilber 
gefüllt wurde. Troughton nahm ftatt der eifernen 
mit Queckfilber gefüllten Röhre, eine gläferne mit 
einer Kugel, wie ein Thermometer geftaltete. Aber 
glücklicher war Grahams Gedanke, das Pendel aus 
mehrern Stangen von verfchiedenen Metallen fo zu- 
fammen zu fetzen, dafs deren einzelne Ausdehnun
gen und Zufammenziehungen fich völlig compenfir» 
ten, wodurch da« fogenannte Rpft Pendel entftand. 
Indeflen fehen vor Graham hatten Short, Caftini
Ellicot Gedanken über dergleichen zufaminengefetzt«

B b b b Pen*
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Pendel geändert, und eigentlich fqll Uarvifon zuerft 
ein folches Roftpen lei 1726 zufammengeleizt haben. 
Nun werden Hnrrifons und Grahams v erfchmdene 
Roftp/mdel befchneben , und erzählt, was Tjerthoud. 
Grenier und Seyffert zur Verbefferung des Roitpendels 
verfucht haben. Auch wird Ellicots HebelpendeL Gre
nier Hehelpeudel und das Pendel mit dem kleinen. 
Rolt befchrieben , fo wie auch Rivaz röhrenförmiges 
Pendel', und das fimpdlt«? Compcifatiofrspen-del von 
allen, das ein SchwedeFaggot ums Jahr 1740 erfun
den, und der Uhr wacher Schmidt in Stettin neuer
lich mit noch mehr Vorfichtigkeitsregeln angewandt 
hat. Die höchfte Stufe der Vollkommenheit, auf der 
wir j.etzt die Uhrmncherkunft erblicken, har fie durch 
die See- oder Längvnuhren erreicht, auf die England, 
Frankreich ,, Holland und Spanien grofse Belohnun
gen fetzten. Schon Huygbens und Sully machten 
fruchtlofe Verfuche ; Leibnitzens finnreiche Vorfchläge 
Waren unzulänglich. Harrifons erfte Seeuhr, die er 
1736 der englifchen Söcietät der Wiffenfchafren über 
gab, wurde von Balancirftangen regulier, die kreuz
weife über einander lagen, mit Ringfedern an jedem 
Ende, die an zwey Scheiben fttefsen, welche bey 
Verlängerung der Ringfedern durch die Wärme aus 
wichen, bey Verkürzung derfelben durch die Kälte 
Heb näherten., Ueberdem war die Friction vermin
dert; die Uhr hieng wie der Seecompafs feets waag 
recht. Auf einer 12*  Wochen langen £eereife betrug 
ihre Unrichtigkeit 36 Secunden. Eine zweyte, die 
1749 fertig wurde, war kleiner und bequemer, und 
übertraf noch die erftere. An einer dritten, die 1753 
fertig war hatte er eine Unruhe mit der Spiralfeder 
angebracht, und einen meflingenen und einen ftäh- 
lernen Compenfationsftabv Im J. 1761 brachte er die 
vierte Seeuhr zu Stande, die auf einer Prüfungsreife 
in 81Tagen 1 Minute 54J Secunde gefehlt hatte. Eine 
fünfte,, die 15’64 fertig wurde, wich innerhalb 6 Wo
chen nur um 54 Secunden ab. Demungeachtet gab 
ihr der Aftronom Maskelyne bey der nachher ange- 
gellten Prüfung kein fo günftiges Urtheil. Berthoud 
und le Roy machten auch Verlache zu Seeubren. Die 
erften geriethen nicht. Im J. 1771- wurde Le Roys 
Uhr,, die in 6 Wbchen einen Irthum von nur * Grade 
gegeben hatte, der Uhr des Berthoud, die in eben 
diefer Zeit um 34 Minuten 36 Secunden gefehlt hatte,, 
vergezogen. Auch Rivaz Verfuche werden erzählt. 
Die- Seeuhren der englifchen Kunftler Arnold, Ken
dal., Mudge wurden fehr brauchbar befunden. Mudge 
hat nur. drey Seehren in feinem Leben verfertigt, de 
ren, erfte im J; 1774 von Maskelyne, Hornsby, ßnf 
Brühl, von Zach und'Campbelldie beiden andern 
5m J. 1777 von Maskelyne geprüft wordeh find. Die 
«ine derfelben war binnen 93, Tagen nur um 1 Minute 
1,8 Secunde vor der mittlern Zeit v oraus gegangen. 
Sie zeigte die Länge von London nach Oxford um 
j,6 Secunden richtig. Die Unruhe vibrirteganz un
abhängig von dem Räderwerke, und bekam von der- 
bewegenden Kraft jedesmal einen neuen Antrieb;, 
der bey jeder Vibration gleich war. Kleine Federn, 
foytpirren nämlich. ein Remontoir,. Die Unruhe hatte' 

zwey Spiralfedern,. die eine fehr gleichförmige Wir
kung her*ürbrachten.  UeberVliefs war eine mctull. ne 
Compenfttionsvorrfthtung da. Eine Nachahmungder 
Seeuhren wurden die 1 afchenchronometer, die Wohl
feiler zur Beftimnung der geographifchen Länge auf 
dem Land^ dienen. In ihnen iit diefreve Hemmung 
des Mudge angebracht E.nery aus Neufchatel machte 
den erften , der die Länge von St. John auf Terre- 
neuve nacn einer Fahrt von 4 Wochen bis auf 6 Se
cunden richtig angab. Ein anderer von Mudge wurde 
auf einer Reife von 14 Wochen nur hm 17 Secunden 
unrichtig befunden. Mudge hat aber in feinem Le
ben nur zwey Pafchenchronometer verfertigt;. Ai- 
nold über gegen 900, jeden von andrer Conftruction. 
Er macht in einem Jahre gewöhnlich fünf bis fechs 
Dutzend folcher Uhren, zum Seegebrauch, und in. 4 
Monaten juftirt und regulier er eine. Seine Chrono
meter von der beften Art mit goldenem Gthaufe kc- 
fteu 120 Guineen, mit filbernem Gebäufe 100; mit 
der Repetition im goldenen Gehäuft 150; die im fiL 
bernen Gehäuft von der zweyten Art, 25._40 Gui- 

. neen , die mit goldenem Gehäufe 40—60 Guin. en.
Mit angenehmer Verwunderung lieft uian hier die 
Befchreibungen und Wirkungen der Chronometer 
von Madge , Emery und Arnold. Vor einigen Jahren 
hat Howel in London noch Vortheile an feinen Chro
nometern angebracht, die auf längere Dauer des rich
tigen Ganges merklichen Einflufs haben. Ein folcher 
Timekeeper von Howel koftet wo Guineen In den 
neuefteu Zeiten find in Frankreich Bre^ueti Ta fehen- 
Chronometer mir einer neuen Art Hemmung bekannt 
geworden. Der Vf. theik auch noch neuere Bemer
kungen über Einllülft auf den Gang der Pendriuhren 
und neuere Verbefferungen mit. Berthoud hat Pen- 
deluhren verfertigt, die die Secunden fchlagen. So 
wird auch Franklins Pendeluhr, die aus drey Rädern 
und zwey Zeigern behebet, befchrieben, ingteichen 
die tragbaren Secundenzähler. Auch wird erwähnt, 
was in Absicht der /Aufhängung des Pendels nach und 
nach bemerkt worden ift; fo wie felbft der Verände
rungen , die mit den Gehäufen und mit den ,Ziff<; - 
blättern vorgenommen worden. — Nach 150c wurde 
in Deutschland aus der Ubrtnacherkunft ein eigenes 
Gewerbe. In England brachte man im J. 1631 die 
Uhrmacher in eine Innung. Befonders kam die,Uhr
macherkunft in der Schweiz in. einen bewunderungs
würdigen blühenden Züftand^ Die Gefchichte von. 
dem Ürfprunge diefes Jnduftriezweiges im. J. 1670^ 
und dellen Wacbsthunae' bis auf die jetzigen Zeiten 
in Neufchatel und Vajengin liefet man niit wahrem 
Intereffe. In beiden I'ürftemhumeri; leben, jetzt 3634. 
Uhrmacher. Em gewißer Abraham Robert. erfand dort 
den fogenannten Eingriffszirkel, der zur Berichti
gung des Eingriffs der Rader und Getriebe dienet. 
Ebenderfelbe kam auch von klbü auf den Gedanken 
der i übenden Hemmung.. Pervelet erfand (las Werk
zeug, die Räder gerade zu ftellen, Recorder Ta fehen- 
uhren. die fich felbft aufzieben. Der berühmtefft. 
lyiter den Uhrmachern in Chaux de Fond, wo ihrer 
über 400 leben, ift Jacob Droz, der fich befonders durch.

die
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die Verfertigung der bßwunderungswürdigften Auto
maten fo vielen Rühm erworben hat. Jetzt giebt es 
in England, Frankreich, Schweden und Deutfchiänd 
eine Menge Uhrfabriken,, in deren'einigen die Uh
ren zum Theil fo wohlfeil find , dafs im Dutzend eine 
oft nur auf drey Thaler zu liehen kommt. Es ift 
nunmehr mit diefer Kunft fo weit gekommen, dafs 
fie fich gewiflermaaßen in zwey Theile getheilt hat, 
deren einer die Gröfse des menfchlichen Genies ver
kündigt, indem er uns Zeitmefler liefert, die mit 
äufserer Schönheit innere Genauigkeit verbinden ; de
ren andere aber nur Gebrauch von der Sch wache macht,, 
zu welcher Leidenschaft den menfchlichen Gehr verlei
tet, indem er uns blofs Producte des Luxus liefert, die 
Wenig oder gar nicht zu Zeitmeffern geeignet find.. 
Gegen das Ende des i7ten Jahrhunderts tieng man 
an, bey Verfertigung der Uhrfedern mehr auf die Ei- 
genfchaften des Stahls zu feheu; Vernon, Sadler, Bla
key, Maberly thaten fich in der Verbefferung der Uhr
federn hervor, und fo entftand eine eigene Profeffion». 
die fich blofs mit Verfertigung der Uhrfedern befchäf- 
tigt. In Deutlchland hat fich befonders die Kunft, 
hölzerne Uhren zu machen, fehr ausgebildet. Der 
Vf. erzählt den Urfprung und Fortgang diefer Fabri- 
canon, die in dem Schwarzwalde fich fo ungemein 
aasgebreitet hat.

IX Künfiliche Uhrwerke. liier werden mit grofser 
Völlftandigkeit allerley Werke befchrieben, die eine 
uhrartige Conitruction haben, wenn fie auch nicht 
alle zur Zeitmeffung dienen. Hier flehet man mit 
Vergnügen, wie viel der menfchliche Verftand ver
mag, und welche bewundernswürdige oft unbegreif
liche Wirkungen die mechanischen Künfte durch man- 
cherley finnreiche Mafchinen hervorbfingen können. 
Es ift nicht möglich, das viele lutereifante, das in 
diefem Kapitei enthalten ift,. in einem kurzen Aus
zuge darzultellen. Rec. begnügt fich, die Liebhaber 
inechanifcher Kenntniffe hierauf aufmerksam, gemacht 
zu haben und zeigt nur an, dals man hier von Re 
petiruhren der grüfsten Meifter , von Acquanonsun- 
ren, von Planetarien, von merkwürdigen Stadruh- 
ren, von Hahns. Möllingers, Dienels lehenswiirdi 
gen Werken, von den berühmten W erken des l ifch 
lers ^acob und des Webers Hüttig zu Bunzlau, von 
der künftlichen Uhr des Droz, von altern und neuern 
merkwürdigen Amomaten, unter denen in neuern Zei
ten die von Vaucanfon und Droz alles übertreffen, was 
vormals m diefer Art erfchienea fit, von den mufi- 
kalifchen Uhren , fogenannten Spieluhren, von 
Glockenspielen, von Kugeluhren, Sägeuhren,. und 
vom fogenannten Perpetuum mobile, das auf fo viel' 
fache1 Weife» aber oft lehr finnreich, verfocht worden 
hi, endlich von Wegmeflern oder Hodometern, Re- 
Ichreibungen findet.

<X. Literatur der Uhrtnachevkund. Der Vfi nennt 
nicht blofs die Titel der Bücher, fondern g.eb? von 
ihrem Inhalt kernhaite Darftellungeu mit krinicher 
Beurtheilung. — Leicht batte diefem g. haltveUcn und 
wohlgerathenen Buch noch mehr Getaluges gegeben

werden können, wenn der Vf. die Citate nicht in. 
den Text aufgenommen, fondern entweder als No>- 
ten unter dem Text, oder als Anhang beygefügt hätte..

RECHTS GELAHRTHEIT.
Berlin, b. Schöne: Magazin der Rechtsgelehrfam- 

keit in den preufsifchen Staaten. Herausgegeben, 
von C. L. Paatzow. Erfter Band. Lgoi. 37öS. «. 
(1 Rthlr. I2

1 ? ^at Magazin, feiner Behauptung in-
er Vorrede zufolge, nach einem etwas erweiterten

1 laije der Hy m menfchen Beyträg? angelegt. Es foll 
Urtel und Gutachten in Civil- und CriminaRachcn — 
Deducuons- und Defenfionsfchriften — Aufsergericht- 
hebe hechtsverhandlungen , als Verträge, Vergleiche,. 
Erbrecefle etc--Medicinifche - gerichtliche Gutach
ten — Nachricht von iutereffanten das JAftizwefe» 
betreffenden Einrichtungen. — Abhandlungen und: 
Auflätzen — den Inhalt der in-einem Jahr ergange
nen Verordnungen und Kelcripte — und endlich ei
nen Anzeiger juriftifcher Schriften in fich enthalten.. 
Dafs diefer Plan manche Lücke hat, und dafs das 
V’-erk mit den noch immer äufserft febätzbaren Hym- 
menfchen Beyträgen, fchon nach diefem Plane, lehr*  
wenig gemein haben wird , fällt in die /lugen. Aber’ 
felbit em nach einem zweckmäßigem und’vollftändi- 
gern Plane angelegtes neues Werk diefer Art wäre- 
durchaus 'ziemlich überflüfsig, da mehrere gute Werke' 
über die Rechtsgekhrfamkeit und Juftizverfaffung im 
dem preulsilchen Staate vorhanden find, und die Ver
vielfältigung derfelben für den praktifeben Rechtsge- 
lehrten mit einem höchft. unangenehmen Zeit- und? 
Koftenaufwanfte verbunden ift. Was foll man-aber 
lagen, wenn ein fchlechter Plan fchlecht ausgeführt, 
wird-, wie dieles logleich im gegenwärtigen erflen^ 
lheiledes Paalzowfchen Magazins, der doch günftig« 
Erwartungen erregen foll, gefchehen ift. Der eiße‘ 
Abfchnitt enthält eilf fogenannte merkwürdige Rechts- 
fölle, unter denen kein einziger wirklich merkwür- 
dtg, und den in Hn. Kleins Annalen mitgetbeilren an- 
die Seite zu letzen ift. Es befindet fich darunter ein-, 
Civmaft über die Frage: welche Förmlichkeiten bey 
Veräußerung der Kirchengüter zur Recbtsbeftändig- 
keit derieiben erfoderlich find. Hier ift nur das Ur
tel der erften Inftanz abgedruckt, da doch'die Sache*  
wegen der Wichtigkeit ihres Gegenftandes gewifs; 
durch alle Inltanzcn geht, und Hr. P. daher die; 
rechrskrättige Eutfcheidung hätte abwarten, oder un
ter dem Urtel wentgftens die Gründe anführen follen», 
dis ihn bewogen, es fchon jetzt abdrucken Zulagen;. 
D-e Rechtsfrage,, welche bey diefem fehr gut eus- 
gearbeiteten Urtel zum Grunde liegt,, ift übrigens; 
keine von den wichtigem und fchwiemern ^undt fchon öfter zur Sprache gekommen. - Di” C^ 
nal- Gutachten und Urtel find mit allen zur VoMRäm- 
digkeit emer^erichthchenl^lation unvermeidlichen aber 
in einem jumhfeben Werke diefer Art (es müßte denm 
Mufter von Relationen, auch der Fm7^nach,; liefern!

wolk
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wollen; deren niafi jedoch in Hri. Kleins Annalen eine 
Menge findet) höchft zwecklofen und ermüdenden Wie
derholungen, von Wort zu Wort, fogar bis auf den 
Koftenpunkt abgedruckt, und füllen 267 Seiten.

Der zweyte Abfchnitt; Nachrichten, Verordnun
gen, Refcripte u. f. w., enthält I. „Verordnung ivider 
„Aberglauben, unnütze Ceremonien und jurißifche Feyer- 
„lichkeiten.” Wer in aller Welt , wird unter diefer 
pretiöfen Ueberfchrift wohl die, fchon vor geraunter 
Zeit in dem neuen Archiv und in den neuen Beyträ
gen mitgetheilte, „Verordnung^ wie es künftig mit den 
„Hinrichtungen zu Berlin gehalten werden foll” fu- 
chen! — li. Gefchichte der Deportation. In diefem 
Abfchnitte.ift blofs der Bericht des Grofskanzlers und 
die darauf ergangene Cabinetsordre interefiant; bei
des haben wir aber fchon mehrere Monate, bevor 
Hr. P. -mit feinem Magazine hervortrat, in der zu 
Berlin herauskommenden Nationalzeitfchrift für den 
preufsifchen Staat gelefen. — III. Verordnung das 
waklbürger recht betreffend. Auch in den neuen Bey- 
trägen abgedruckt. -— IV. Materialien zur Gefchichte 
dir Befferungsanflalten*  Auch diefe har das neue Ar
chiv fchon früher mitgetheilt.

Merkwürdige medicinifche gerichtliche Gutachten. 
I. „Veber die Kennzeichen der Erßickung, ein Gutach
ten des Ober - Collegii mcdici vom Jahre 1789« Die
fes Gutachten war blofs in Beziehung auf den fpe- 
ciellen Fall,der es veranhfste, von Erheblichkeit, und 
enthält hn Allgemeinen gar nichts, wodurch die neuere 
Medicina forenfis bereichert oder berichtigt wurde. 
Klan darf -auch nur das Refultat deflelben hören, um 
davon fogleieh überzeugt zu werden. Diefes geht 
nämlich dahin, dafs das Kind wohl an einer Erftickung 
geworben fey, „ob aber diefe Erftickung durch-äufsere 

„gewaltfame oder durch innere Urfachen bewirkt 
„worden, fulches bleibe in diefem Fall gänzlich im 
„Zweifel.” Uebrigens mufs S. 333. Z. 3. von unten 
äufsere ftatt innere fteben. — n. „Kann ein Mädchen 
„fich nicht nur wegen ihrer gefchehenen Schwanger
schaft , fondern auch wegen ihrer gefchehenen Nieder- 
„kunft mit einem ausgetragenen Kinde in einer völligen 
„Unwißenheit befinden? ” Ein Gutachten des Ober- 
Collegii medici ohne Datum und Jahrszahl. Auch 
hier gilt das vorhin gefagte. Hr. P. hat die Frage 
viel zu allgemein geftellt. Sie füllte folgendergeltalt 
lauten: Kann die Dorothea Fiedler (bey dem Zufam- 
mentreffen fo vieler fpecieller und individueller (Jm- 
ftände, die fich vielleicht nie wieder fo beyfammen 
finden) fich .nicht nur etc. — III. „Kann überhaupt 
„roher (rohes) Queckfiiber, oder wenn er (es) mit Bran- 
„tewein genommen wird, als ein Gift in dem menfchli- 
„chen Körper wirken , und einen baldigen oder lavgfa- 
,.men Tod nnch fich ziehen?” Ein Gutachten des Ober- 
Collegii medici vom 27iten März 1763. Ja wohl vom 
Jahre 1763! denn im Jahre igoi wird kein nur eini- 
germaafsen mit der Medicina forenfi bekannter prak- 
tifcher Criminalift über einen Fall, wie derjenige ift, 
welcher diefes Gutachten veranlafste , einer Beleh
rung mehr bedürfen.

Miscellaneen. I. Zwey Cabinetsverfügungen Frie
drichs II. vom igten und vom3iten Auguft 1755 des 
Inhalts, dafs er „um die Güter bey der Familie eines 
„braven Generals, der bey Keffeldorf blieb, zu confer- 
„viren, gut fagen will vor 7000 Thaler, mehr aber 
„nicht, bis auf bevorftehenden Trinitatis.” — Ueber 
die Beßerungsanfialten. Ein fehr'alitägliches Gefpräch 
zwifchen dem elften und zweyten Buchfiaben des Al
phabets , das gleichwohl beynahe einen Bogen füllt.

KLEIN« SCHRIFTEN.
TEcnworooTE. Leipzig, V. Fleifcher d. J.: Jiefehrcibuiig 

und .Abbildung einer Wagenwinde von aufserordentiicher f Pirk- 
famkeit. Herausgegeben von J. C. Mofimcutn. J§oo. 20 S. und 
l Kupfert. 4. (10 gr.) Ilr. Bürja hat in feinen Grundlehren 
der Statik eine von der gewöhnlichen Art ganz verfchiedene 
Wagenwinde befchriebep, diebey Anwendung einer fehr ge
ringen Kraft ausserordentliche Wirkung ättfsern foll, und 
zum alltägigen Gebrauche fehr bequem eingerichtet werden 
könne. Diefe Wagenwiude nun macht der Vf. der hier ange
zeigten Schrift dem Publicum, -das jnathematifehe Schriften 
nicht liefet, befonders bekannt. Rec. zweifelt aber, dafs diefe 
Winde bey Fuhrleuten Beyfall finden werde; denn fie wird 
gegen die bisher üblichen zu koftbar und da fie wegen der 
vielen Schraubengänge nicht fein*  dauerhaft feyn kann, mit 
Schwierigkeiten verbunden feyn. In der Hauptfache enthält 
diefe Wagenwinde keine neue Erfindung: denn fie ift blofs 
eine Abänderung der gefchraubten Winde des Hn. Gobert, 
welche im Recuell des Machines appronvees pur l'aeademie 
royale des [ciences a Paris, Tom. I. Nr. 66 et 67. und in der 
Sammlung nützlicher Mafchinen Tab. XXVII. abgebildet und 
befchriöben ift.^ Th diefer Schrift hefchreibt der Vf. zuerft die 
gewöhnlich« Wagenwinde, die Schraube ohne Ende, und die 
Wagenwiude nach Burja, und giebt Regeln zur Berechnung der 
Kraft derselben» ohne die Friction in Anfchlag zu bringen, 

worauf es aber bey Berechnung der Kraft der Schrauben vor- 
ivehmlich ankommt. Bey folchen Werkzeugen mufs man fleh 
nicht durch ein fchmeichelhaftes Refultat der theoretischen 
Rechnung verführen laden. Eine Hauptfrage ift: Können die 
Schraubengänge bey der angenommenen’Zartheit die theoretisch 
berechwete Laft, die Ile tragen und fchieben muffen, aushal
ten? Und werden fie nicht durch die Harke Friction einer fo 
beträchtlichen Laft b»id abgenutzt werden . Der praktische 
Mechaniker mufs fall mehr phyßkalüche und technische Kennt' 
nifle, als mathematifche, haben und anwenden. Dann folgt die 
Befchreibung der Veränderung, die Hr. Oberländer vorgefcl.la- 
gen hat, nebft theoretischer Berechnung der Kraft ohne Rück
ficht auf Reibung, und einigen praktischen Bemerkungen. Es 
wird nicht gemeldet, dafs man diefe Wagenwinde fchon im 
Grofsen ausgeführt und angewendet habe. Diefes zu thun, um 
dem Publicum Nachricht von dem fichern Erfolge zu geben, 
wäre verdienftlicher gewefen. Am Ende der Vorrede wird 
noch bemerkt: dafs man von der nach Oberländers Vorfchlag 
verändertenW agenwinde Modelle, das Stück zu 5 Rthlr., 
durch die Verlagshandiung von dem Vf. bekommen könne. 
Vermuthlich ift es alfo vor der Hand bey diefen Modellen ge
glichen , die aber meiftentheils nur phyfikalifches und mecha- 
nifcWs Spielwerk find.
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Wien, b. Doll: ff oh. Sal. Frank Verfuch einer theo- 
retifch-praktischen ArZneymittellehre, nach den 
Grundf ätzen der Erregungstheorie. 1802. 344 $• 
gr. 8-

eit kurzen haben wir fehr viele Schriften über die 
Arzneymittellehre erhalten; ein Beweis, dafs 

man mit den altern Arbeiten in diefem Fache nicht 
mehr auszureichen und etwas helleres, oder wenig- 
ftens etwas neues, liefern zu können glaubte. Auch 
die Grundfätze der Erregungstheorie haben fchon 
einigen ihre innere und äufsere Form gegeben. 
Der Vf. der gegenwärtigen Schrift mufs alfo entwe
der etwas Vorzügliches geleiftet haben, oder er hat 
eine überflüfiige Arbeit unternommen. Die Brownifche 
Arzneylehre felbft hat allerdings einen grofsen Einflufs 
auf die Arznevmittellehre gehabt und mufste ihn ha

lben. Die Arzneimittellehre glich bisher einem weiten 
wüften Felde voll guter und fchlechter Gewäthfe, die 
jeder nach Gutdünken benannte, baute und benutz
te. Sie war für die Aerzte grade das, was noch itzt 
die Hausarzneymittellehre ift. Keine oder nur unge- 
wifle Grundfätze über die Eintheilung und Wirkungs
art der Arzneymittel, höchft feiten eine beftimm- 
te Angabe von der Zeit und den concreten Umftän- 
den, wenn und wo das Mittel diefe oder jene 
Wirkungen äufsern mülle und könne, eine Men
ge überflülTiger Mittel, die nur als Lückenbüßer auf
geführt wurden u. f. w. Die Brownifche Arzneyleh
re hat die Anficht der Wirkungsart und der Men
ge der Arzneymittel verändert; fie hat die bis
herige dunkle Decke von den Meynungen über 
jene weggenommen, das Vorurtheil des Anfehns 
über manche, befonders die fpecififchen Mittel, be- 
ftritten und zu zeigen gefucht, dafs man auch mit 
weniger Arzneyen nicht weniger glücklich heilen kön
ne. Es fragt lieh, ob und inwieferne der Vf. diefen jetzt 
aufgeftelltenMaximen gemäfsgehandelt habe. Er fchickt 
der befondern Abh. über die Arzneymittellehre ei
nige allgemeine Grundfätze voraus , denen ein freyer 
Blick in die Wirkungsart des menfchlichen Organis
mus und auf die Wege und Mittel, leinen krankhaf
ten Zuftanden abzuhelfen, nicht abzulaugnen ift. 
Möchte er denfelben nur durch eigene Unterfuchung, 
durch praktifthe Uebung mehr gefchärft und berich
tigt haben ! So fehlt es aber dem Werke zu fehr an 
Beftimmtheit, eigenem Urtheile und genauer Unter- 
fcheidung, als dafs man ihm im Detail Beyfall geben 
könnte. Gleich S. 2. fagt der Vf., die verdünnten
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Pflanzenfäuren, Aderlalte , wäfsrichten Getränke, 
Etnulfionen feyen für kühlend gehalten worden, 
feyen es auch bey Sthenien ; wie aber, fragt er, wenn 
die Fieberglut ihren Grund in entzogner Erregung 
habe? Werden da die Abführungen, Aderläße und 
überhaupt alle [Brownifch fogenannre] Schwächungs
mittel nicht das Fieber vermehren und folglich 
höchßen Grade hitzende Mittel werden? (Nicht doch ’ 
hitzend werden fie grade nicht, auch deshalb nicht 
verworfen , fondern weil fie überhaupt dem Zuftan- 
de nicht angemeffen find, zu gering reizende, erre
gende Eigenfchaften befitzen.) S. 3 rechnet der Vf. alle 
aromatifche Pflanzen, den Weingeift etc. zu den an- 
tifpaftifchen Arzneyniitteln. (Auch hierin hat er nicht 
ganz Recht, oder fie find nur höchft uneigentlich fo ge
nannt worden z. B. die Arnica, Angelica, Anguftu- 
ra, China , der Zittwerfaamen u. a., wogegen mehre
re Krampfmittel nichts weniger als aromatifch find, 
z. B. die Belladonna , das Bilfenkraut, die Metallkal
ke) S. 5 fagt erd die adßringirenden Mittel würden fo 
verdünnt, dafs fich von ihnen die erwünfebte Wir
kung nicht erwarten lalle, was auch die tägliche Er
fahrung betviefe; hätten fie genutzt, fo fey es nicht 
ihre adftringirende, fondern die anhaltend reizende 
Eigenfchafc derfelben gewefen. (So widerlegen, 
heifst nicht widerlegen. Wer mit Blutftein heilt, 
wird Erfahrungen beyzubringen fuchen, dafs diefer 
Stein Blutungen heile. Anhaltend reizend ift entwe
der nichts, oder, das, was Brown tonifch nennt, 
was noch einige Verfchiedenheit von Adftringiren 
enthält. Auch darf ein Brownianer kaum lagen: 
wenn die Hämorrhagie ßhenifch ift, da alle grofse und 
anhaltende Blutung [Hämorrhagie] nach Broum afthe- 
nifch ift.) Der Vf. will tnit diefen und den fernem 
Angaben beweifen, dafs die bisherigen Benennun
gen der Wirkungsart der Arzneymittel nicht 
richtig, fondern auf falfchen Vorausfetzungen be
gründet und folglich zu verwerfen feyen. Die 
Arzneymittel wirken nie unmittelbar aufs Blut, 
fondern auf die Kräfte und blofs die Men<re 
eines Reizmittels ift nach der vermehrten oder 
vermin krten Erregbarkeit eines Theils verfehieden, 
die Qualität und die daraus entfpringende Wirkung 
auf den ganzen Organismus diefelbe. (Das ift zwar 
ftreng Brownifch aber noch nicht allgemein ange
nommen. Es-laßt fich kaum denken, dafs die Qua
lität auf alle 1 heile des Organismus diefelbe fey. Die 
Summe diefei an fich verlchiedenen Reizungen wird 
nur am leichteften nach quantitativen Verhältnifl'en be- 
ftimmr.) . Ift ein Reiz nicht ftark genug für die Er
regbarkeit des Theiles , den er unmitelbar berührt:

Ccec fo 
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fo äuTsert er da , felbft nur geringe Wirkung. (Aber 
diemeiften Arzneymittel berühren nur den eg vom 
Munde bis in den Magen unmittelbar?) Kommt er 
aber durch die einfaugendcn Gefäfse zu Theilen, de
ren Erregbarkeit ganz dem angebrachten Reize »nge- 
meflen ift; fo entlieht dafelbft vermehrte Erregung 
u. f. w. (Damit wird die fpecififche Wirkung der 
Arzneymitel auf fpecififche Theile immer noch nicht 
erklärt, wie auch der Vf. S. 26- felbft gefühlt zu ha
ben fcheint.) Die Arzr. eymittel kann man eintheilen 
in 1) fchwachcr.de a) mittelbar bj unmittelbar fchwä- 
chende 2) ftärkende, a) anhaftend Lb) durchdrin
gend flüchtige c) durchdringend nicht flüchtige. 3) 
Localmittel. (Man fühlt das Mangelhafte diefer Ein- 
theilung, befonders bey der Clafle der durchdringend 
nicht llüchtigen Mittel. Was nicht flüchtig ift, ift an
haltend ; die anhaltenden find aber getrennt. Zu 
den durchdringend nicht flüchtigen Mitteln find die 
Giftpflanzen gerechnet, von denen gewils manche di*  
rect fcbwächend find.) Zu den unmittelbar fchwä- 
cher.den Mitteln rechnet er die Laxiermittel. Vom 
Salpeter heifst es, er erfodere zu grofse Gaben, be
vor er Oeffnungen mache und in kleiner Menge halte 
er ihn für ein unthätiges, leicht zu entbehrendes Me- 
dicament. Den Nutzen, den Brechmittel bey anfte- 
ckenden Fiebern haben, erklärt der Vf. von dem Rei
ze, den fie im Augenblicke, wo fie Eckel und Brechen 
machen, erregen. Bey afthenifcher Befchaffenheit ge
be es einen Fall, die Gefäfse ihres Blutes zu entlee
ren, wenn die Adern in einem Organe, deffen Hem
mung der Function fchnelle Gefahr für das Leben 
herbeyführt, fo ftrotzen, dafs leine Verrichtungen 
unterbrochen werden. (Undeutlich ausgedrückt und 
von ftrengen Brownianern geläugnet!) Unter den an
haltend ftärkenden Mitteln foll Seifenkraut geringere 
Kräfte haben, als Quecken und Löwenzahn, worin doch 
Schraud, Thom und Rec. nicht einerley Meynungmit 
dem Vf. find, dfant, Avnica, Serpentaria müfsten 
eher zu den flüchtig reizenden, als zu den anhalten
den, Bilterfüfs in die letzte Klaffe, Färberröthe, wel
ches fo beftimmt, obgleich unangenehm, auf die Kno
chen wirkt, nicht zu den geringen Reizmitteln ge
rechnet werden. dlaim hat keinen bittern , fondern 
fufslicht herben Gefchmack. Von den flüchtigen Reiz
mitteln führt er, wie er fagt, nur die hauptfächlich- 
ften, die merkwürdigften an, z. E. Kümmel, Corian- 
iler, Knoblauch, Salbey. Von den römifchen Chamil
len läfst er 15 bis 20 (Stück? Quentchen? Gran?; und 
von den gemeinen ein halbes Quentchen auf g Unzen 
Wafler nehmen. Auch der Gebrauch des Mohnfaf 
tes ift nicht ganz genugthuend beftimmt. . Mohnfaft 
dürfe nicht gegeben werden, Wro die Erregung nur 
in geringem Grade von der im gefunden Zuftande 
abgewichen ift (d. i. nicht bey geringen Jßhenien), 
nicht wenn nach vorher gegangener, hauptfächlich 
plötzlicher Entziehung der Erregung eine beträchtli
che (directe) Afthenie entbanden ift (alfo nicht bey 
geringer und nicht bey grofser Afthenie!) Unter 
den durchdringenden nicht flüchtigen Reizmitteln 
kommen die Zeitlofe, der Taback, der Stechap- 
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fei und mehrere zweydeutige Arzneymittel vor. 
Bilfenkvaut ift am kürzeften abgehandelt. Beym 
Quecüfilber ift noch ziemlich viel von der Ivlethodege- 
fprochen, das lebendige gegen Verftopfung zu geben. 
Die örtlichen Mittel find Purganzen, Vomitive und 
Wurmmittel. In Riickficht auf die Literatur müßen 
w’ir tadeln, dafs der Vf. darin etwas zu fuchen fcheint, 
lieber ältere, wenn fchon brauchbare, als neue Schrif
ten anzuführen, z.B. bey der China lieber Fr. Boß
mann, Torti, Werlhoff, als von Hoven, beym opium 
lieber Tralles, als Crump e u. f. f. Ferner fehlt es dem 
Vf. fehr an Ordnung. Mitten in der Aufzählung der 
Wirkungen eines Arzneymittels z. B. kommt er auf 
Hufeland, undftreitet fich einige Seiten durch mit dem. 
felben herum. Endlich ift auch die äufsere Ockonomie 
der Artikel nicht ganz gut beobachtet; manche Arz
neymittel find biofs unter dem ufficinellen , manche 
unter dem linneifchen Namen aufgeführt, bey man
chen ift der äufsere Gebrauch weitläufig, bey man
chen kurz, bey den meiften der naturhiftorifche und 
chemifche Theil gar nicht abgehandelt, auch die Ga
be oft fchwankend angeführt worden.

Breslau, Hirschberg u. Lissa, b. Kern : Triumph 
der Heilkunß, oder durch Tbaifachen erläuterte 
praktifche Anweifung zur Hülfe in den verzweif- 
lungsvolleften Krankheitsfällen. Ein Repertorium 
für Aerzte und Wundärzte. Herausgegeben von 
Chr. Jltig. Struve. Erßer Band. ißoo. 402 S. 8- 
(l Rthlr. 8 gr.)

Triumph der Heilkunft! Dabey denkt fich zuver- 
läffig der gröfste Theil der Lefer nur eine Auswahl 
praktifcher Fälle, wo das Genie des heilenden Arz
tes die dunkelften, urfachlichen Verhältniffe und Ver
wicklungen der Krankheit glücklich aufzuhellen und 
zum Wohle des Kranken auseinander zu fetzen ver- 
ftand. Das ift aber die gegenwärtige Schrift des 
fchon bekannten Vfs. nicht allein, fondern eine Samm
lung interefianter Krankheitsgefcbichten, wo bald die 
Kunft, bald die Natur Siegerin über fchwere Krank
heiten war. Der Vf. felbft beftimmt fie zu einem 
„Repertorium, zu welchem Aerzte und Wundärzte 
bey aufserordentlichen Fällen, oder vielmehr in Ver
legenheiten, in die ihreKunft verfetzt w ird, ihre Zu
flucht nehmen feilen. Lauter außerordentliche Fälle 
werde man hier nicht finden, fondern Bejfpje]e> w0 
der Fleifs, das Studium, der Beobachtungsgeift und 
das Genie fich in vortbeilhatrem Lichte zeigte und 
durch Erfolg belohnt ward, auch ßeweife von uner
wartet glücklichem Erfolge einfacher Mittel, unbedeu
tend fcheinender Operationen und glücklicher Hand
griffe. Dadurch hofft er, den Arzt in allen (?) kum
mervollen Lagen, in die ihn das praktifebe Leben 
führt, zu ermuntern, zutröften, den Muthlofen zu 
ftärken, und überhaupt den in unfern Tagen wankend 
gemachten Glauben an die göttliche Kunft des Hippo- 
krates zu befeftigen, dun h Thatfachen zu lehren, uais 
kein Syftem, als das allein heilbringende gelten ken
ne, (.Das letzte ift zweydeutig. Es kann heifsen, 
inan dürfe kein Syftem für allein heilbringend hal-

ten, 
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ten, auch: man dürfe, aufser dem allein heilbringen
den , kein Syftem gehen laßen.) Die ganze Behaup
tung, wie lie der Vf. aufftellt, ift in Form und Ma
terie nicht ganz richtig ; er macht dadurch fein Buch 
zu einem medicinifchen Schatzkäftlein , was es nicht 
ift; er vertheidigt den orthodoxen medicinifchen 
Glauben, was uns wundert. Hippokrates war zu fei
ner Zeit gewifs ein grofser Arzt, und niemand Kann 
ihn hoher fcbätzen als Rec. Aber mit unferer gegenwär
tigen Arzneywillenfchaft hält die feinige kaum eine 
Vergleichung aus. Bey weitem richtiger als in der Vor- 
red? erklärt fich der Vf, in der Einleitung über die 
oft unerwartet glücklichen Erfolge unbedeutender 
Methoden, oder über die Kuren, welche man der 
Heilkraft der Natur zuzufchreiben fo geneigt ift. 
Höchft genugthuend zeigt der Vf., wie nach Einfchrän- 
kung der allzu grofsen Thatigkeit des Arztes, wo
durch nach’heilige Veränderungen in der organifchen 
Hälfe, zu grofse Reizbarkeit erzeugt wurde, wie nach 
Umänderung der Diät und anderer Aufsenyerhältnifie 
glückliche Einwirkungen auf den Organismus und 
mit demfelben BefTerung, Heilung erfolgen könne, 
wie man fagen könne, der oder jener Menfch habe 
eine gute Natur u. f. w. Diele Einleitung ift ein i or- 
treftÜcher Beytrag zur Erörterung und Beantwortung 
mancher Fragen, welche die Streirfucht in den neuern 
Zeiten aufgeworfen hat. Die ganze Sammlung wird 
gewifs für jeden Arzt Intereffe haben, follte man auch 
grade nicht alle Hülfsmittel und Methoden empfehlen 
können, welche hie und da in V^irkfamkeit gefetzt 
worden find. Ein Rrgifter erleichtert den Gebrauch 
diefes Werkes, weläes Hr. St. auch durch eigene 
Anmerkungen zu den Krankengefchicbten brauchba
rer zu machen gefucht hat. Die Gefchichten felbft 
find aus den gelefenften Zeitfehriften des In - und 
Auslandes genommen, folglich gröfstentheils be- 
kannt, oder wenigftens nicht zu weitern Auszügen 
geeignet.

Tübingen, b. Hafelmayer: Der phyfifche Urfprung 
des Menfahen, durch erhaben gearbeitete Figuren 
fichtbar gemacht, und mit raifonnirenden Auszü- 
gen aus den heften Schriftftellern begleitet. Zwei}- 
tev Theil, welcher von dem Charakter des Man- 
nts Pinen üefchlcchtstheilen und von der Ent- 
Wickelung «1« Kindes b»n<kh. Mit 4 Figuren, 
davon eine die fchonfte männliche Form, die 
«te die üefchlechtstheile des Mannes, die 3te ei
ne'Reihe von Embryonen, die 4te die Lage des 
vollendeten Fötus in einem 1 heile leiser Umhül
lungen vorftellt. 1801. Preis S Carolin.

Der erfte Theil diefes KunftWerkes nt m No. 292 
der A L. Z» I80<>- angezeigt worden. Der Ver
leger fügt in einer Anmerkung zu dem vorliegenden 
zweyten Theile, dafs Hr. Prof. Menvieth in Tübin
gen die Aufficht über den anatouufchen Theil der 
Figuren, die ßefchreibung derfelben und die anato- 
wiftchen Auszüge übernommen habe. Dafs diefs dem 
Ganzen vortheilhaft fejn mufste, wird jeder Kunft- 
kenner erwarten, der mit Ha. A. Verdienften um die 

Anatomie bekannt ift. Um fo mehr ift cs zu bedau
ern, dafs ibn Gefchäfte verhindern, bey der Fortfe- 
tzung diefes Werkes ein Gleiches zu thun.; Rec. läfst 
lieh hier blofs auf die Beurtheilung der Wachsbilder 
ein, da von dem dazu gehörigen 32 Seitenlangem 
Texte die anatomifeben Befchreibungen zweckmäfsig 
von Jutenrieth und Mayer, die phyfiologifchen Er
läuterungen von einigen andern hinlänglich gewür
digten Schriftftellern verfafst und entlehnt find. Nr. 
5. die Figur eines kraftvollen Mannes ift übrigens 
ganz gut dargeftellt, nur dafs der linke Arm, vor
züglich der Vorderarm, zu fchwach und weibifch i l. 
Nr. 6 ftellt die männlichen Gefchlechtstheile vor. Die 
Vorfteherdrüfe ift hier ein wenig zu grofs abgebildet 
und der linke Zellkörper der männlichen Ruthe zu 
weit abgcfchnitten; denn die Zellkörper beider Seiten 
find im natürlichen Zuftande doch fchon an dem un
teren Rande der Schaambeinverbindung vereiniget. 
Nr. 7 bildet fünf Embryonen ab; der gröfsefte ift 
vom Ende des vierten Monats. Rec. findet nichts 
wefentliches auszufetzen. An den beiden oberen 
Figuren, wovon die rechte einen Fötus in den letz
ten, die linke einen Fötus in den erften Tagen des 
zweyten Monats zeigt, find die umgebenden Häute, 
zumal an dem kleineren zu ftark; fie erfebeinen zu 
dick, ein Fehler, welcher freylich fehr fchwer zu 
vermeiden war. Die beiden unteren Figuren zeigen 
einen Fötus vom Anfänge des dritten und einen vom 
Anfänge des vierten Monats. Nr. 3. ftellt einen fünf 
monatlichen Fötus im Schaa Eham eben nach der neun
zehnten Figur der Sömmeringfchen Tafeln vor. Der 
Künftler hat die durch das umhüllende Häutchen 
durchfcheinende Geftalt meifterhaft nachgebildet und 
verdient alle Aufmunterung zur ferneren Vervoll
kommnung feiner Kunft.

Leipzig, b. Barth: Jnatomifches Tafchenbuch für 
Jerzte und Wundärzte ; auch unter dem Titel; 
Jilgemeine Encyklopädie für praktifche Jerzte und 
Wundärzte, bearbeitet und herausgegeben von 
D. G. W. Consbruch und D. C. Kbermaier. Er~ 
ßer Theil, igos- XIV u. 332 S. kl. g. (1 Rthl.) 

Es fehlt uns nicht an kurzen und zweckmäfsi gen 
Compendien der Anatomie und das vorliegende Werk 
läfst lieh nur infofern entfchuldigen, als es der An
fang zu einem allen Aerzten und Wundärzten unum
gänglich nothige KenntniiTe umfaßenden Werke feyn 
foll. Rec. findet die Bearbeitung diefes Theiles nicht 
durchaus untadeihaft, und der Vf. ift dem fich felbft 
vorgefetzten Plane nicht überall treu geblieben. So 
fagt er z. ß. in der Vorrede: er habe faft überall die 
alle allgemein bekannte griechifch-lateinifche Termi
nologie beybehalten, weil die Ueberfetzung der mei
nen anatomifeben Kunftwörter dem Ohre webethun, 
und doch gebraucht er bey Gelegenheit der Kranz- 
fchlagadern des Herzens einen fehr unpaftenden 
deutlchen Ausdruck, nämlich die Krone des Herzens. 
Gerade weil der Vf. auch für Wundarzte fchrieb, hät
te er das fteife des veränderten Cafus im Texte felbft 
vermeiden und fich mit der Angabe der lateinifchen

Ter-
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Terminologie an denen Stellen, wo ein Theil zum 
erften male genannt wird, begnügen follen. Denn 
die Chirurgen find gewöhnlich fehr fchlechte Latei
ner und werden durch diefes Verfahren oft felbft an 
ihrem Deutfeh irre. Auch ift eine Periode wie folgen
de in der That ganz inconfequent S. 301. Der ramus 
volaris giebt einige Zweige an die Handwurzel (warum 
nicht carpus^ ) geht dann gleich (dicht) unter der Haut 
unter dem kahnföroaigen Beine (warum nicht os na- 
viculare?) fort, fteigt nün neben dem ligamento 
carpi proprio nach der flachen Hand (warum nicht 
voU manus? Da überdem der Ausdruck flache Hand 
nicht einmal richtig ift) und bildet hier durch feine 
Verbindung mit dem äufseren Afte des rami volavis 
arteriae ulnaris den arcum volarem fuperficialem. Soll
te die Periode nicht dem Ohre ungleich weniger 
wehe thun, wenn die lateinifchen Ausdrücke mit den 
deutfehen Hohlhandzweig, {eigenes Handwurzelband, 
Hohlhandzweig der Ellenbogenfchlagader, flacher Hohl
handbogen verwechselt würden? Uebrigens ift ein 
Verzeichnifs der wichtigften anatomifchen Schriften 
diefem Werke vorangefchickt.

NEUERE SPRACHKÜNDE.
Kopenhagen, b. Schubothe: DAnifckes Lefebuch 

für Deutfche, nebft einer vorausgefchickten kur
zen dänifchen Sprachlehre, herausgegeben von 
^oh. Nicol. Tielemann, erftem Katecheten an der 
Bremerholms Kirche zu Kopenhagen, igoo. 
168 S. 8. (12 gr.) .

Die Abficht des Vf., den deutfehen Liebhabern der 
dänifchen Sprache ein Hülfsmittel zur Erlernung der- 
felben anzubieten, wird durch diefe Schrift fehr un
vollkommen erreicht werden. Die auf vier und 
dreyfsig Seiten abgefafste Sprachlehre ift beides 
fo unvollftändig und fp unbeftimmt, dafs wir fie 

niemanden, auch nur zum erften Leitfaden empfeh
len können. Ohne Vergleich belfer ift die Gram
matik von Baden, die fchon im J. 1767 herauskam, 
auch nachher die von Lange, und wenn gleich kei-. 
ne mit dem Vf. in Anfehung der Kürze wetteifern 
kann , fo fteht es auch dahin , ob diefe- Kurze für ei
nen Vorzug zu haken fey. Von den b dden erften 
Abtheilungen des Lefebuchs, den Gefprävhen, v.ie 
man fie gewöhnlich in Grammatiken findet, und den 
Ueberfetzungen von Lejfings Fabeln, können wir 
eben fo wenig ein günftiges Urtheil fällen. Sie zei
gen nur zu deutlich, dafs der Vf. der dänifchen Spra
che bey weitem nicht mächtig genug ift, um vor de n 
Publikum als Schriftfteller, gefchweige gar als Sprach
lehrer aufzutreten, Die Wahl der Stücke in den fol
genden Abtheilungen , welche kurze Erzählungen 
von Ore Malling, kurze biographifche Nachrichten 
von berühmten Perfouen von Ore Malling, F. Snee- 
dorf und IFandall, und ein Fragment von Rahbeck's 
Erzählung Baron Wahlheim , enthalten, ift zwar an 
fich untadelhaft, fie feheint aber von keinem bc- 
ftimmten Plan zu zeugen. Auch müflen wir gelie
hen, dafs uns die unter den Text gefetzten deut
fehen Erklärungen einer Anzahl dänifcher Wörter 
und Redensarten, die noch dazu oft nicht richtig, 
wenigftens nicht paffend find, eins von den Gän
gelbändern zu feyn dünken, deren felbft ein Anfän
ger nicht nur fehr füglich entbehren kann , fondern 
die noch überdiefs bey der Erlernung einer Sprache 
überhaupt mehr Schaden als Nutzen bringen. Nach 
diefen Bemerkungen können wir den Vf. mit gutem 
Gewißen keinesweges aufmuntern; das vollftändi- 
gere Werk in diefem Fach herauszugeben, w’ozu er 
Luft bezeugt: wir müflen vielmehr ihn und alle mit- 
telmäfsige Sprachforfcher inftandig bitten , fich doch 
ja lieber andere minder Ichädliche Gegenftände zu 
ihren gedruckten Exercitien zu wählen.

KLEINE S

Oekosomie. Frankfurt a. TIE.: b. Guilhauman : Noch 
ein neuer und vortrefflicher deutfeher Stellvertreter des indi- 
fchen Kaffee, oder der Kaffee von der Erdnufs oder Erdeichel, 
Lathyrus tuberojus Linn. Von J. L. Chrift, erftem Pfarrer 
zu Kronenberg vor der Höhe, der königl. kurfiirftl. Land- 
wirthfchaftgefellfchaft zu Zelle und der königl. preufs. mär- 
kifchen ökonomifchen Gefellfchaft zu Potsdam Mitglied. Mit 
zwey ausgemalten Kupfertafeln. 1801. . 48 S. (6 gr.) 
Der Vf. machte im Reichsanzeiger und in yerfchiedenen an
dern periodifchen Schriften bekannt, dafs die Erdmandel ein 
fehr gutes Kaffeefurrogat fey. . Aus Irthuin aber wurde von 
einigen ftatt der Erdmandel die Erdnufs oder Erdeichel QLa- 
thyrits tuberofus), die vorzüglich in Weftphalen, im Cievx-
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fchen, im Bergifchen, in Heliand, Thüringen, Böhmen u. f. w. 
fehr häufig wächft, verbraucht, und als Kaffee ganz aufser- 
or deutlich gefunden. Hiedurch wurde die Aufmerk famkeit 
des Vf. auf diefe Pflanze mehr rege; er giebt daher einige 
Nachricht über ihren Bau yuid Cultur, und über die Berei
tung und Anwendung derteiben zu Kaffee. Man muü die 
Erdnüfl’e vorher fchälen und fo lange fie frifch oder welk 
find, in Scheiben fchneiden ; find fie ganz ausgetrocknet, fo 
werden fie fo hart wie Knochen, und laßen lieh kaum aus
einander fchlagen, yieiweniger fchneiden. Die Stückchen brennt 
man wie andern Kaffee, aber fehr flark. Die beygefugren 
Kupfer dienen dazu, die Verwechfelung der Erdnufs mit an
dern Pflanzen zu verhüte«.
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KIRCHEN GESCHICHTE.

Leipzig b. Schwickert: Chviftliche Kirchengefchich- 
von Johann Matthias Schröckh, ord. Lehrer 

der G Schichte auf der Univerlität Wittenberg. 
Dreyfsigficr Theil. 1800.5808. Ein und dreyfsig- 
Jler Theil, igoo. 504S. Zwei) und dreyfsigßer 
Theil. 1801. 531 S. gr. 8.

l/V ir nehmen gleich diefe drey neueften Theile zu- 
’ ’ fammen, weil fie zu Einer Periode Eines Zeit

raums gehören, nämlich dem dritten Buch des dritten 
Zeitraums enthalten ift, und die der würdige Vf. fehr 
fchicklich von Papft Bonifaz VIII, feit dem die päpft- 
liche Monarchie die erften recht kräftige Erfchütte- 
rung von Frankreich aus, hernach durch die ftren- 
gern Francifcaner, und durch d:e Standhaftigkeit 
der deutfehen Fürften erlitt, bis auf Luther, mit dem 
fich ein anfehnlicher Theil der römifchen Kirche ganz 
von ihr trennte, fortgeführt hat. Dem Vf. hat fein 
durch ausgebreirete Kenntnifie, wohl überlegte Wahl 
desZwcckmiifsigen, und pragmatifchc fowohl als ge
schmackvolle Darftellung erworbener Ruhm eines Ge- 
fchichtfchreibers fchon längft, befonders in der Kir
chengefchichte ein überall erkanntes claflifches Anfe- 
hen verfchafft; und man mufs fich daher freuen , dafs 
ein fo bändereiches Werk fchon fo weit, und in den 
letzten Jahren, ohne deflen mindeften Nachtheil, fo 
fchnell fortgerückt ift. Sichtbarlich hat es auch mit 
feinem Fortrücken an innerer Güte und eigenen An
fichten gewonnen; and, obgleich die vor uns liegen
den drey neueften Bände einen Theil der Kirchen
gefchichte enthalten, der durch feine auffallendere 
Merkwürdigkeit, und durch den nähern Bezug auf 
unfere Zeit fchon an fich ein gröfseres Interefle be
kommt, auch durch mehrere, reichere und bewähr
tere Quellen und Ilülfsmittel, mehr Stoff dem Ge- 
fchichtfchreiber darbot, und die Kritik der vorhan
denen gleichzeitigen Denkmale, Schriftfteller und 
Nachrichten erleichterte : fo zeigt fich dann dochauch 
hier fein Fleifs, feine kluge Wahl und Sichtung des 
reichen Vorraths, die gute Darftellung des Zufam- 
menhanges, und die gefchick^e Ordnung fo mannich- 
^altiger merkwürdigen Ereignifle zu einer bündigem 
'Jeberficht des Ganzen, in einem defto hellern Lichte.

Im dreyfsigflen Theile erfcheint— nach einem ge
drängten Abrils der bürgerlichen Gefchichte diefes 
^eitalters von 1303 h’s I5i7»~; S. 63. in einem 2ten 
Abfchnict eine Gefchichte der Wiflenfchaften, Künfte 
und der Sitten überhaupt, in diefem Zeitalter * die den 
gröfsten Theil des Bandes bis S. 491. einnimmt, welche,

L. Z. igoi. Vierter Band.

fo wenig fie in die Kirchengefchichte zu gehören 
fcheint, doch unumgänglich nicht blofs berührt, fon
dern auch ausgeführt werden mufste, da die mit ihnen, 
vornehmlich im löten Jahrhundert, vorgegangene 
Revolution nicht nur die Aufrnerkfamkeit auf den 
grofsen Verfall der Kirche verftärkteL, und den dar
über Mifs vergnügten Muth, ihn ans Licht zu ziehen, 
einflöfste, fondern auch das wirkfamfte Heilmittel 
dagegen darbot, daher ohne diefe Gefchichte die in 
diefem Zeitalter fo mächtig und unaufhaltfam fort
fehreitende, erft im folgenden fechszehnten Jahrhun
dert zur Reife gediehene, Kirchenverbeflerung, in ih
ren mannichfaltigen Fortfehritten unbegreiflich blei
ben würde. Hr. Prof. Sch. fängt mit der Gefchichte 
der in diefem Zeitraum mehr ausgebildeten odergröfs- 
tentheils erft entftandenen Univerjitäten in Frankreich, 
England, Italien und Deutfchland (die zu Cracau, 
Ofen , Kopenhagen und Upfala ungerechnet) an , hebt 
aus ihren Statuten oder andern gleichzeitigen Quellen 
manche befondere Merkwürdigkeiten aus, und fchliefst 
mit einer unpartheyifchen Würdigung gedachter Uni- 
verfitäten, da fie, bey allem ihren unftreitigen Nutzen, 
doch auch wegen ihrer mafchinenartigen Verfettung, 
ihres befchränkten Lehrkreifes und ihrer Lehrme
thode, und wegen ihrer Abhängigkeit von den Päp- 
ften, der Erweiterung und Aufklärung der WiiTen- 
febaften eher hinderlich wurden.— Er kommt hier« 
nächft auf die vornehmften Beförderer der Wiflen- 
fchaften undKünfte unter Fürften und Gelehrten, und 
unter den letztem, aufser dem Petrarca und Boccac
cio , auf die Verdienfle der ausgewanderten Griechen, 
bey welcher Gelegenheit auch von den damals häu
fig aufgefuchten Handfehriften der Griechen und Rö
mer, Errichtung anfehnlicher Bibliotheken, und Er« 
Endung und Ausbreitung der Buchdruckerkunft gere
det wird. Reichlich, doch immer dem hiefigen Zweck 
gemäfs, werden die angefehenften damaligen Freun
de und Kenner der griechifcben und römifchen Lite
ratur, die würdigten Gefchichtfchreiber und die fo 
entweder den hiftorifchen Vortrag veredelt oder fich 
als Gefchicbtsforfcher gezeigt, die berühmteften la- 
teinifchen, italiänifchen, franzöfifchen, englifchen 
und deutfehen Redner oder Dichter, die fcholaftifchen 
Philolophen , Verbelferer der Philofophie, der Natur
kunde, der Rechtsftudien u. f. f. nicht blofs aufgezahlr, 
fondern auch von ihren wichtigften Schrifte» und deren 
Inhalt, nach Befindender ümftände und nach ihrem 
mehreren oder mindern Einflufs auf die Verbefierung 
der Theologie, längere oder kürzere Nachrichten ge
geben, vorzüglich daher von Laurentius Valla S 107. 
bis 208-. oh. Reuchlin 8.325—253., Ulrich vonHut-
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tcn S. 253—271., Erafinus bis S. 290., Aeneas Sylvius 
und andern, auch gelegentlich (bey Erwähnung der 
verheHerten Jurifprudenz,) von den damals üblichen 
Hexenproceffen und den dagegen erregten Zweifeln, 
zuletzt aber mit Erwähnung der merkwürdigfttn bil
denden Künftler gefchlolfen. Sehr richtig ift die An
merkung, mit welcher Hr. Sch. in der Vorrede diefe 
lehrreiche Darstellung begleitet: ,,Ohne Zweifel wird 
,,die rnhigd und unpartheyifche Vergleichung, zwi- 
„fchen demjenigen, was die Religion den im funf- 
„zehnten Jahrhundert wiederauflebenden Wiflenfchaf- 
„ten zu danken hatte, und zwifchen allen den Vor- 
„theilen, welche fie leitdem von dem immer höher 
„fteigenden Lichte des menfchlichen Verftandes ge- 
„nofienhat,“ — (wir fetzen hinzu : auch zwifchen 
den noch fehr fchwächen, obgleich zum Theil wich 
tigen, Vorfchrifcen und Wirkungen der Philofophie 
und des freymnthigen Eotgegenftrebens gegen die 
Unwiffenheit, Gleichgültigkeit oder kirchliche Ty- 
ranney der vor diefer Periode vorhergehenden Zeit) — 
„dem aufmerkfatnen Forfcher die fchätzbaren Beleh
rungen geben, dafs die Religion, als ein Eigenthwn 
„des denkenden Chriften betrachtet, von ihrer Ver- 
„bindung mit mehvern Wifienfcbaften ungemein viel*,  
„von einer einfeitigen Anwendung derfelben aber nur 
„wenig erwarten könne, und dafs es eia fefter hifio- 
„vifcher Grund fey, auf welchen fie zuerft gebauet 
„werden müße.“ Man wird diefen Wink vergehen. 
Aber unglücklicher Weife find gerade diefe Verehrer 
einer Wiflenfchaft oder einer Art der Wiffenfchaften, 
diejenigen, die von diefer Gefchichte wenig oder 
nichts verliehen, oder, weil fie fich zu hoch über die 
Sinnenwelt erhoben haben, die Gefchichte auch nicht 
würdigen, von ihr einige Notiz zu nehmen. Noch 
ift in diefem Theile die Gefchichte der Ausbreitung 
und Hemmung des Chriftenthums in diefer Periode 
unter den Litthauern und andern meiftens nördli
chem Völkern in Europa, im weltlichen Africa und 
Jn dem erft entdeckten America, unter den Mauren 
in Spanien, im Sinefifchen Reiche, und unter dem 
mongclifehen Timur, auch bey den neuverfuchten 
Kreuzzügen, berührt, und endlich wird noch von eini
gen jüdi fehen Lehrern diefer Zeit, und den Befchuldi- 
gungen und Verfolgungen gegen die Juden gehandelt.

Der folgende ein- und zwey und dyeyfsigße 1 heil 
ift ganz der Gefchichte der römifeben Päpfte gewid
met j und man wird fich über die umftändiiche Aus
führung nicht wundern, wenn man bedenkt, dafs, 
in diefer Periode von Bonifacius VIII. an, die Ent
fernung der Päpfte von Rom nach Avignon, die fo 
lange gedauerte und ärgerliche Spaltung des päpftli- 
chen Stuhl« und Verwandlung eines Oberhaupts der 
Kirche in zwey, welche die römifen-katholiichen 
Chriften fo zweifelhaft über die Frage machte: wer 
von beiden das ächte Oberhaupt fey ? und die ver- 
fchiedenen herzhaften Verfuche der Fürften und der 
Gelehrten, .fich gegen ihre zur Ungebühr ausgedehn
ten Rechte und flnmafsungen zu vertheidigen, und 
fie in die n-öthigen Schranken zurückzuführen, fo 
wichtige Veränderungen oder doch Modificationen 
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der päpftlichen Macht hervorbringen mnfsten, dafs 
fchon die lehrreiche Gefchichte diefe« Ka npfs eine 
ausführlichere Darftelhmg verdient. Denn mun glaubt, 
wie der Vf. (in der Vorrede zum galten Theile) fehr 
wohl fagt , auf der einen Seite die Zeit „unausbleib
lich nahe vor fich zu fehen, wo diefe (geiftliche) Mo- 
„narchen, nicht ohne tiefliegende innere Schwä- 
„chen , fo vielen Aßgrifien ausgefetzt , und ihren 
„Thron bisweilen felbit untergrabend wo nicht ganz 
„von demfelben ftürzen, doch äufserft darauf wan- 
,,ken, und, in manchen Gegenden, alles Anfehen 
„deffelben verlieren müfsten. Wiederum aber fieht 
„man fie fo oft fich nicht blofs aus den gröfsten Zer- 
„rüttungen herausreiften, fondern auch mit neuen, 
„und beynahe noch furchtbarem Kräften, als ehe- 
„mals , auftreten , dafs es ganz das Anfehen gewinnt» 
„eine gewiße innere Stärke, welche fie beutzen,. 
„müße fie auf immer unüberwindlich machen.“ Frey
lich läfst fich beides gsr wohl mit einander reimen, 
fo bald man fieht, wie verfchiedea fich die verfchie- 
denen Päpfte diefes Zeitraums, fowohl in der ver
fochten Erweiterung oder Befeftigung ihrer Macht» 
als in Befeitigung der ihnen in den Weg gelegten. 
Schwierigkeiten und erlittenen Erfchütterungen betru
gen, wie fie bald mit Trotz, bald mit Lift ihre Abfichten 
durchzufetzen fuchten , im letztem Fall die Achtung, 
in der ihre Würde und ihre wenigfteriS allgemein da
mals anerkannten Rechte, ftanden, nebft den fich dar
bietenden Zeitumftänden benutzten, in beiden Fäl
len aber, ihr glückliches Dtirchkommen und ihre er
rungenen Vortheile, eben fowohl und noch mehr den 
Zeitumftänden, der Schwäche oder Uneinigkeit und 
den Nebenabfichten ihrer mächtigen Gegner gegen 
einander, und befonders den Zeitbegriffen von ihrer 
hohen Würde und Einflufs ihres Zorns o<der ihrer 
Gunft nicht nur bey dem grefsen Haufen, fen- 
dern auch auf die zeitliche und ewige Glückfcligkeit 
der Menfchen, zu verdanken hatten. Diefes aber 
kann nur ein genügfames Detail diefer fonderbaren 
Umftände, Verfuche und Veränderungen lehren, das 
uns eine ausführlichere Gefchichte gewährt, und die- 
fe beweiset unwiderfprechlich, dafs es nicht innere 
Stärke fey, welche die papftliche Macht unüberwind
lich mache, fondern dafs die Abnahme oder der gänz
liche Fall diefer Macht, theils von dem gefchwäch’11 
Vermögen fichdurch Difpofition über anfehnliche zeit
liche Güter ergebene Anhänger zu machen, theJs von 
veränderten und gereinigten Zeitbegvijfen abhänge» 
Viel trug allerdings damals zur Erfchüttermig de» lei
hen auf einer, und ihrer Erhaltung auf der anuern 
Seite, bey, dafs der Angrift auf ihre Macht und Rechte 
gleichfam methodifcher wurde, indem man die üründ- 
fätze des gefunden Menfchenveritandes, die natürli
chen Rechte der Menfchen und Chriften, und die 
altern Kirchengefctze wieder gegen fie brauchte und. 
die Blend zverke elender Gründe für ihre augemafs- 
ten Rechte näher beleuchtete; fie alfo nöthigte, Mh 
durch gütliche Vergleiche und Concordaten Rechte zu 
verfchaffen , oder ciie angemafsten belfer zu begrün
den» Aber eben diefe Mittel und Gegenmittel ken

nen 



58r N o. 353. DECEMBER Igor«

flen zu lernen und ihre Wirkungen zu begreifen-, war 
eine ausführlichere Darltellung derfelben nöthig, und 
es ift daher fehr zu billigen, dafs Hr. Sch. , aufser 
forgfäkfgem Gebrauch der zeitigen Quellen, die er 
fibtrall, feine Darftellung zu rechtfertigen angiebt, 
hier und da, wo es nöthig fchiea, aus öflenilichen 
Klagefchriften diefer Zeit gegen die Fäpfte, und aus 
den bündige« zA.uffiit2.en eines Theodoricits von Niem, 
Heinrich von Heken oder Langenfiein’s, Gerfon^, Ni
colaus de Cltmangis, Petrus de Alliaco und anderer, 
kurze Auszüge liefert. .

Man wird hier nicht erwarten, dafs wir den be- 
Tondern Inhalt diefer zwey neueften Theile der 
SchrÖckh/chen Kirchengefchichte angeben feilen, da 
die Vorgänge felbft jedem Kenner der chriftlichen 
Kirchengefchichte überhaupt bekannt genug find- Hr. 
Sch. fchränkt (Ich, wie fchon gefagt, hier auf dieGe- 
fthichre der Päpfte und der Abwechselungen ihrer 
Macht und Rechte, und zwar fo ganz, ein, dafs er 
auch bey den merkwürdigften Anftalren und Unter
nehmungen derfelben oder gegen fie, alles übergeht, 
was er anderwärts bequemer bey andern Hauptab- 
fchnitten im Zufammenhang verlegen wird; daher 
z. B. in der Gefchichte papfts Clemens V. die Gefchich
te der Ausrottung der Tempelherren, bey Johann 
XXII. feine Streitigkeiten mit den ftrengern Fran- 
cifcanern, bey den Kirihenverfammlungen zu Coft- 
nitz und Bafel die Verhandlungen und .Decrete mir 
und gegen Hufs und die Huftiten gänzlich übergan
gen find. Gut wäre es gewefen, wenn er die Lefer 
an diefe Begebenheiten jedesmal erinnert oder diefe 
in fo fern wenigftens beführt hätte, als fie in die von 
den Päpftt-n und gegen fie genoiamne Maafsregeki 
und deren Erfolg in Abficht auf den Zuwachs oder 
das Abnehiuen der päpftlichen Macht, Einfluis hat
ten , und deren Miterwahnung die päpfiliche Ge- 
Rhichte pragmatifcher macht. Indefs hätte diefs frey- 
Tich nur fehr unvollständig gefchehen können, wenn 
man nicht die Ein ficht des fortlaufenden Zufammen- 
hanges der päpftlichen Gefchichte ftören wollte. Auch 
diefe letztere Einficht, oder vielmehr die belfer ? Ueber- 
ficht diefer Gefchichte wäre vielleicht erleichtert wor- 
den, wenn fie der Vf. mehr abgetheilt und nicht oh
ne alle Abtheilung durch beide Bände fortgeführt hät
te; doch hier kann wenigstens- die über jede Seite ge
fetzte Angabe des jedesmaligen Inhalts diefe Ueber- 
ficht befördern. Die Gefchichte fchliefst im giften 
Theil mit P. Martinus V. Tode im J. 1431, und im 
qnften mit P. LeoX. und feinen erften Unternehmun
gen, ehe Luther auftrat; und di« Charaktere der ein
zelnen Päpfte werden fehr richtig, und unparthey ifch 
entworfen, mit Würdigung der verfchiedenen Ur
theile über fie, wobey Hr. ^Sch. fein Urtheil, fo wie 
anderwärts das über die Vortheile und Nachtheile des 
päpftlichen Aufenthalts zu Avignon, über die Aechr- 
heit der Päpfte und Gegenpäpfte jjey dem berüchtig
ten Schisma , über die durch die Concilien zu Goit- 
nitz uad Bafel wider alle Erwartung fo wenig be
wirkte Reformation u. d. gl. ftets durch gleichzeitige 
glaubwürdige Schriftfteller und durch die Gefchichte

felbft rechtfertigt. Angenehm find die Nachrichten 
die er hin und wieder gelegentlich von merkwürdi
gen Schriftftellern und Schriften giebt, als im 31,Th, 
von Pleirßlius von Padua und ^okatmes de ^janduno 
(von Jandun in Champagne), den getneinfchaftlichen 
Verfaflern des berühmten Buchs: Befenfor pacis bev 
den Streitigkeiten Papfts Johannis XXII. mit Kaifer 
Ludewig von Bayern, S. 95 —102., von Theodon- 
cus de Niem und dellen Glaubwürdigkeit in der Ge
fchichte des päpftlichen Schisma, S-242.fi., von Ni
col. de Clemangis, befonders feine Schrift de covruptat 
Eccleßae ßatu oder de ruina Eccleßae S. 397—40g. und 
andern Ichon oben genannten ; im Saften Theil von 
dem muthigen Gegner der päpftlichen Anmafsungen, 
dem Nürnbergifehen Rechtsgelehrten’ Gregorius von 
Heimburg S. 121. ff. und anderwärts; und S. 324. bis 
340. von dem berühmten päpftlichen Gefchichtichrei- 
ber Bartholom. Platin® und dem großen Werth feinen 
Schriften.

RECHTS GELAHRTHEIT,
Hildesheim, b. Gerftenberg: Beiträge zur Berich

tigung der Urtheile über die jetzigen Stift Hit*  
desheimifchen Angele nheiten. Von Heinrich Wil
helm Ctome, Fürftl. Hildesheimifchen Hofgerichts- 
affdfor, und Syndicus der Rittcrfchaft und Städte, 
1800- 3?i S. 3. (21 gr.)

Die feit dem J. «1792 obfehwebenden, Streitigkei
ten zwilchen Landesherrn und Unterth'an’en imHocb- 
ftift Hildesheim , mit welchen die neuerliche Unter- 
fuchungsLche des Freyherrn von Brabeck in Verbin
dung ftebt, find aus mehreren wechfelfeitigen Druck- 
f-chriften — welche nach und nach in diefen Blättern 
angezeigt worden —- wie auch aus verfchiedenen 
Reichskammergerichtlichen ErkenntnifFen bekannt: 
fie haben jetzt ihr voriges ephemeres Intereffe gröfs- 
tentheils verloren, zumal da das bevorftehende Ent- 
fchädigungswerk durch Sacularifationen auch allem.' 
Anfehen nach das Hochftiit Hildesheim, gleich meh
reren anderen Reichsftiftern , treffen, und den Keim 
aller bisherigen Streitigkeiten mit dem geifilichen Lan- 
desherr» erkicken wird.

Der Vf. diefer öeyträge ift-— wie in der Vorrede: 
gefagt wird —- von feinem Landesherrn dazu aufge- 
födert; fchreibt daher eis Sachwalter, nicht als par- 
theylofer Beurtheiler: demungeachtet verdient erdas; 
Lob einer ausnehmenden Befcheidenheit, die aus 
den Schriften der Gegenpartbey nicht hervorleurhtet. 
Der von ihm gelieferten Beyträge find fünf: Erfier 
Beytrag. Rofkammerrath Bertram. Diefer von dem 
vorigen Fürftöifchoff Friedrich Wilhelm angeordnete' 
Beamte, hatte, aus einem Trieb zur Plusmacherey,, 
manche zweydeutige Handlungen begangen, wo
durch viele Unterthanen befchwert zu feyn glaubten.. 
Nach dem Regierungsantritt des jetzigen Fürften Franz. 
Egon im J. 1789. zeigte der Canonicas Gofiaur bey 
dem Landtage verfchiedene jener widerrechtlichen« 
Handlungen an, und die Stände veranlafsten den Für-

ßem
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ften zur Niederfetzung einer Unterfuchungs Com 
mifiion; und die Landfchaft ernannte einen engeren 
Ausfchufs , welcher der Commiflion die nöthigen Auf
klärungen geben follte. Allein diefer Ausfchufs ver
breitete fich über alle , auch den Hofkainmerratb Bet 
tram gar nicht betreffende, von gedachtem Goffaur 
excitirte Landesbefchwerden, weshalb der Fürft un-> 
willig feine Commiflion aufhob, das Deputationsver
fahren auch von Ritterfchaft und Städten gemifsbil- 
get wurde. Zweyter Beytrag- Die Volksklagen. Die
fe wurden durch jene generelle Aufluchung der Lan
desbefchwerden, unter Anführung des Canonicus Gof- 
faur im J. 1792 veranlaßt. Das Hauptabfehen dabey 
gieng auf eine Revifion der Contributions und Schatz
rechnungen, deren Vorlegung die angeblichen Man
danten deffelben , 158 Dorfgemeinden — und zwar 
vom fiebenjäbrigen Kriege her — verlangten. Zu 
diefer Landesklage kam a) im J. 1793 ein neuer P'-o- 
cefs , wegen einer am pten Dec. deffelben Jahres er
gangenen Verordnung wegen Aufnahme der Syn- 
dicate und Führung der Gemeindeproceffe , welche 
die Gemeinden, oder vielmehr ihre mit unhaltbaren 
Syndicaten verfehene Mandatarien , nicht gegen fich 
gelten laffen wollten; b) im J. 1799 ein Procefs we
gen der Accife - Erhebung, welche der Bauern - An
wald durch allgemeine, nicht durch particulare Ver
pachtungen, veranftaltet willen wölke, und wozu 
auch der Freyherr v. Brabeck bey der Ritterfchaft, je-
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äoch ohne Wirkung, fehr nachdrücklich gerathen hat« 
te- Dritter Beytrag. Der Vergleich von 1793 und 
deyen Folgen. Durch (liefen, von dem Vf. beWirkren 
Vergleich, follte ein älterer Procefs der Städte gegen 
die drey vorfitzende Stände beygelegt, eine heitere 
Vertheilung der aufserordentliehen Staarsbedürfniffe 
unter die Exemten und Onerablen, erreicht werden 
Die Folge davon war die Bonitirung der Exemten.' 
Der Vf. rechtfertiget fich gegen den, von dem v. Bra
beck gemachten Vorwurf, dafs diefer Vergleich, als 
ein Bekenntnifs des vorherigen Unverhältniffes , den 
Freyheits- und Gleichheitsfinn in den Köpfender Un- 
terrhanen aufgeregt habe. Vierter Beytrag. Was that 
der Freyh. von Brabeck ? — Fünfter Beytrag Hatßch 
der Freyh. v. B. eines Verbrechens fchuldig gemacht?—. 
Hier wird die Gefchichte der von demfelben im J. 
1799 bekannt gemachten Bemerkungen und der gegen 
ihn dieferhalb, wegen beleidigter Majeftät, angeftell- 
ter Unterfuchung umftändlich erörtert. Wir bezie
hen uns auf die, von den dahin gehörigen Streit- 
fchriften , in diefen Blättern fchon gelieferte An
zeige. Der Vf. fucht den Freyh. v. Brabeck und deffen 
Vertheidiger , mit eben fo vielem Scharffinn als Be- 
fcheidenheit, zu widerlegen, und darzuthun, dafsje
ne Bemerkungen nicht aus einer ganz reinen Quel
le gefloffen feyen , dafs vielmehr daraus die Abficht 
laervorleuchte, den Landesfürften zu verleumden, 
und dafs mithin die fifcalifche Klage gegründet fey. *

KLEINE SCHRIFTEN.

Kechtsgei ahrtheit. Ohne Druckort: Bittfehreibendes 
Grafen fFilhelm zu Leiningen an die Reichsverjammlung d. d. 
Manheim 9. Sept. 1801. nebft einer Specie facti und Nebenani. 
]it. A—K. 26S. fol. Diefe am 18. Sept. d. J. durch dieDicta- 
tur bekannt gewordene Bittfchrift, betrifft folgenden merkwür
digen Rechtsfall: Die Gemalin des Grafen Wilhelm zu Leinin
gen - Guntersblum, eine geborne Gräfin Bretzenheim, war, mit 
deffen Bewilligung, zu Anfang des Jahrs 1798 von München 
nach Guntersblum gegangen, um durch ihre Gegenwart den 
Genufs feiner beträchtlichen Privatgüter in der Pfalz zu erhal
ten , welches ihr auch tituls illatorum et alimentationis einft- 
weilen glückte. Dort lebte fie nicht fehr exemplarifch ; ihrGe- 
mal machte ihr von Manheim aus öftere Vorwürfe , erhielt aber, 
nachdem fie die von ihm nur auf einige Tage ihr zugefchickten 
Kinder fich zuzueignen gewufst hatte, — die Nachricht, dafs fie 
wegen Unverträglichkeit fich von ihm fcheiden laffen wolle, 
weshalb der Maire von Guntersblum eine Familienverfammlitng 
auf den 19. April d. J. anberaumte. Der Graf erfchien nicht, 
und ward bald nachher vor das Civiltribueal zu Mainz vorge
laden, allwo feine Gemalin die Ehefcheidungsklage, nicht blofs 
auf Unverträglichkeit, fondern auch auf harte Injurien und eine 
dreyjihrige Äbwefenheit zu begründen fuchte. Er fchützte da
gegen durch feinen Auwald die Incompetenz des Gerichts vor, 
weil er in perfönlichen Sachen keinen anderen Richter, als Kai
fer und Reich , anzuerkennen habe, überdiefs die franzöfifche

Regierung ihn ab Fremden betrachte, und ihm die Rückkehr 
zu leinen Gütern nicht geftatte, deren Befitz er anfangs durch 
Sequeftration, und nunmehr durch den Luneviller Frieden felbft 
verloren habe. Allein demungeachtet ward die Ehefcheidung*  
in contumaciam erkannt, weil er feinem ehemaligen Wohnfitz*  
Guntersblum, nicht entfagt habe; die Rückkehr dahin ihm nur 
darum, weil er als Reichsgraf davon Befitz nehmen wollen 
nicht erlaubt worden fey, endlich auf jedem Fall die Gerichts
barkeit, in Anfehung des Wohnorts des auf Ehefcheidungkla
genden Theils, gegründet fey, nach einem Decret vom • Ven- 
dem. an 3. welches den aut Ehefcheidung klagenden Ehegatten 
difpenurt, den andern lheil, welcher ausgewandert fev, an 
deffen Wohnort vorladen zu laffen. Der Graf zu Leiningen 
appellirte dagegen an das Obertribunal zu Cölln, wendete (ich 
aber zugleich, ohne deffen Ausfpruch abzuwarten , an die Reichs- 
verfammlung, mit dem Aufuchen um wirkfame Interceffion 
deren Erfolg noch zu erwarten ift. *

Das Beyfpiel fcheint allerdings für andere Mitftände von 
fehr bedenklichen Folgen zu feyn, wenn fie, wegen ihrer, nicht 
einmal von franzößfeher Seite anerkannten, Befitzunv’en ien- 
feits des Rheins, dafelbft wegen jeder perfönlichen Klage ztl 
Recht Rehen, ihren privuegirten Geridnsftand aufgeben und 
fich noch dazu nach Geietzen richten laffen füllen , die’ihrer 
Rehgrnn zuwider, die felbft nach allgemeinen Rechtsbegriffeu nicht au-wendbar find. «»«.guueu
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Mittwochs, den iö. December igoi.

ST A ATS IVIS SEM S C HAFT EN.

London, b. White, Robinfon u. a.: The State of 
the Poor, oy an hijlory of the labouring C laßes in 
England, front the conqutft to the prefent peviodi 
in which are psrticularly conlidered their dome- 
ftic economy, wich refpect to diet, drefs, fuel 
and habitation; and the various Plans, which 
Ironi time to time have been propofed and 
adopted for the relief of the poor: together 
with patochial repovts relative to the adminiftra- 
tion of Workhoufes and Houfes of Induftry; the 
State cf Friendly Societies and other Public Inftitu- 

' tions ; in feveral Agricultural, Commercial and 
Manufacturing Diftricts. With a large Appendix 
centaining a comparative and Chronologie al table 
of the Prices of labour, of pi ui ißons and of other 
commodities; and account of the Poor in Scotland, 
and many original documents on fubjects of natio
nal importance. By Sir Frederic Morten Eden, 
Bart. (Zuftand der Armen oder Gefchichte der 
arbeitenden Volksklaffen in England von der 
Eroberung bis auf die gegenwärtige Zeit.) Vol. 
I. XXXI u. 632 S. Vol. H. 692 S. Yol. III. 
693 — 904 S. und Appendix CCCCXXX S. 
gr- 4-

Diefs wichtige Werk ift dasRefultat mühfamer de- 
taillirter Unterfuchungen über den Zuftand der 

Armen m den einzelnen Kirchfpielen Englands, zu 
welchen der menfchenfreundliche Verf. fich durch 
die grofse Noth der Annen in den Jahren 1794 unc^ 
1795 veranlagst fand. Es enthält theils eine umftänd- 
liche Gefchichte des Armenwefens in England von 
den älteften Zeiten bis auf die heutigen, theils die 
fpecielLn Berichte aus einer groben Menge von 
Kirchfpielen, aus deren Vergleichung fich höchft 
merkwürdige Data ergeben, die nicht allein für Eng
land, fondern auch für andere Staaten, von vielfachem 
praktifchen: Nutzen find. J)er Vf. fandte nämlich in 
alle Kirchfpiele eine Reihe von Fragen , die ihm alles 
zu umfaßen fchienen, was fich auf eine vollftändige 
Kenntnifs der Armenpflege in Verhälrnifs zu der La
ge der verfchiedenen Diftricte bezieht. Sie betrafen 
den Umfang und die Volksmenge, die Anzahl der 
Häufet, welche die Fenftertaxe bezahlen oder davon 
befreyet find, den Mittelpreis der Lebensmittel und 
der Arbeit, den. Grundzins, die verfchiedenen Re- 
ligionsfecten, die Zehnten, die Gröfsej der Pacht- 
ftellen, die vorzüglichften Gegenftände der Production, 
die üemeinhuten und öden Felder, die Zahl der ein-
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gefriedigten Aecker in den letzten 40 Jahren, die 
Wirths- und Bierhäufer, die Art der Verpflegung der 
Armen, die Arbeitsbäufer, die Geburts- Heyraths- 
und Sterbeliften, die Armenfteuer, die menfehen- 
freundlichen Gefellfcbaften, die gewöhnliche Lebens
art der Arbeiter, den Verdien# und die Ausgaben der 
Familie eines Arbeiters auf ein Jahr. Der Vf. zeigt 
in der Vorrede, warum alle diele Fragen nothwendig 
waren: zugleich Ile lt er einige auffallende Bemer
kungen dar. Vervielfältigung der religiöfen Secten 
vermehrt die Armuth; infonderheit befördert die 
Lehre der Methodiften fie. England foll im Verhält- 
nifs zu feiner Gröfse mehr wüfte Ländereyen enthal
ten, ah irgend ein anderes Land, felbft Rufsland 
nicht ausgenommen, und die Engländer find im 
Ackerbau wenigftens um ein Jahrhundert hinter ver
fchiedenen Nationen zurück, denen fie fonft in jedem 
anderen Betracht vorzuziehen find. Kein Land in 
der Welt verwendet fo viel auf die Armenr, und den
noch ift in keinem Lande fo viel Armuth: das rührt 
zum Theil her von der Vernachläffigung der Gemein
heiten bey der Zunahme der Bevölkerung. Die 
meKfchenfreundlichen Gefellfcbaften (friendly Socie- 
ties), erzeugt durch die fteigende Annuth, fcheinen 
beynahe das kräftigfte Gegenmittel darzubieten. Sie 
beugen dem Verarmen vor, durch die Vereinigung 
einer grofsen Menge von Familien aus den ärmeren 
Volksklaffen, welche fich gegenfeitig eine gewiffe 
Hülfe garantiren: und fie erzeugen und befördern 
zugleich einen heilfamen Geift der Unabhängigkeit, 
und einen bey den arbeitenden Klaffen fonft nicht 
gemeinen Sinn der Induftrie und Mäfsigkeit.

Der erße Band enthält im jften Buch eine um. 
{ländliche Gefchichte der Lage der Armen und ihrer 
Verpflegung, in drey Kapiteln, von der Eroberung 
bis zur Reformation , bis zur Revolution (1689) und 
bis auf die gegenwärtigen Zeiten. Man findet hier 
vollftändige Auszüge aus den von Zeit zu Zeit defs- 
falls ergangenen Gefetzen und Verfügungen, fo wie 
aus den wichtigften Schriften, deren Verfaffer, be- 
fonders in den neueren Zeiten, Plane zu einer we- 
fentlichen Verbefferung der Armenpflege entworfen 
als von Ackland, Howlet, Gilbert, Wm. Eoung und 
anderen. Dabey kommen gelegentlich manctie in- 
tereffante Bemerkungen zur Englifchen Statiftik und 
Oekonomie vor, aus denen wir einiges ausheben. 
Schon zur Zeit der Revolution machten Devenant 
und King detaillirte politische Berechnungen. King 
rechnete auf England im Jahre 1688 überhaupt 
500, 586 Familien, deren gefaintes Einkommen 
34’488’8°° ihre Ausgabe, die Familie zu 5 j Kö-
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pfen, und den Kopf zu n Pf. 15 Sh. 4 D.- berechnet 
um 3,027.700 Pfund überflieg. Dagegen wären 
847, cog Familien, deren Ausgabe, die Familie zj 3^ 
Hopfen und den Kopf zu 3 Pfund 9 Sh. gerechnet, 
ihr Einkommen von S»95o»oo° Pf- unI 562,500 Pf. 
übeifliege. Dazu kommen noch 30,000 Vagabunden, 
Diebe, Zigeuner, Bettler u. f. w. deren jährliches 
Finkcmmen 6o,oco Pf,, ihre Ausgabe aber 120,000 
Pf. betrüge. Die Hauptfumme wäre alio 5.500,-520 
Menfchen, die ein jährliches Einkommen von 
43*491»800  Pf. hätten, und von diefer Summe jähr
lich 2,401,200 Pf. übrig beh’eken. D:veaant fchärz- 
tc die Volksmenge im Jahre 1690 auf 7,915,290, fechs 
Perfonen auf ein Haus berechnet, deren überhaupt 
1, 319, 215 waren. Von diefer Summe kam auf Lon
don, Middlcfexund Weftminfter 111,215 Käufer und 
667, 290 Menfchen; auf YorkHiire nebft York und 
Dull 121,052 Käufer und 726, 312 Menfc/icn; auf 
Wales 77,921 Käufer und 467,526 Menfchen. Die 
Abgabe für die Armen ftieg damals auf 665, 362 
Pf.; fie nahm aber lehr zu, als wahrend des 
Kriegs der Handel eingefchrünkt ward. Nimmt 
man die Summe des Einkommens, wie fie King an- 
giebt, und kürzt nach Howlett in Devenanfs Berech- 

, nung der Volksmenge da inan auf jedes Haus 
nur 5 f nicht 6 Perfonen rechnen darf, fo verhielt 
lieh im Jahr 1690 die Bevölkerung von England zu 
den Armen wie 7,123,761 zu 1.530,000, das ift wie 
11:2 und das Einkommen zu der Armenabgabe wie 
43,491,800 zu 665, 302 oder wie 67:1, wobey doch 
zu bemerken ift, dals die Gaben an Arinen weit hö
her laufen und wenigftens auf 1,300,000 Pfund be
trugen. Schon damals drang man auf die NoJiwen*  
digkeit eine fo grofse Anzahl müfsiger Menlchen zu 
befchäftigen , unter denen höchftens nur f5 zur Ar
beit untauglich wären: daher wurden in dem 172 iften 
und folgenden Jahren Arbeitsh1ufer errichtet, die aber 
auf die Länge fich auch nicht bewährten. In der 
Folge ward die Menge und das Beduifnifs der Armen 
immer auffallender, da fich beide noch über das Ver- 
hältnifs zu der Bevölkerung vermehrten. Davon 
giebt die Hauptftadt den ftärkften Beweis. Ihre Be
völkerung ift fo augevs achfen, dafs man fie jetzt auf 
960,000 Menfchen rechnet, nämlich das Haus zu 6 
Perfonen, da von den 162.000 Käufern, welche die 
Stadt enthält, 150,000 Wohnluufer find. Die Con- 
fumtion an Rindfieiich betrug im Jahre 1732 etwa 
28,I97»7C° Pfund, und die von bchaftleifch, 14.411,600 
Pfund: im Jahre 1794 hingegen betrug jene.50,442,100 
und diefe 25,129,650 Pfund. Kohlen wurden in jenem 
Jahre 467,625» diefem 912,236 Luft verbraucht. 
Der Werth aller auf der Themfe verfchickten Waaren 
ward im Jahre 1795 geichätzt aui 69, 811, 93^ Pf. 5 
Sh. ö D. Aber eben in London hat auch die Armuth 
unglaublich zugenotmuen. Schon feit 1765 oefchäf- 
tigte man fich eruftlich mit verfchiedenen Planen, den 
Gebrechen der Armenpflege abzuhelfen, und infunder- 
heit für eine beflere Anwendung des Ueldes zu bor
gen, das für die Armen aufgebracht wird. Das Par
lament ernannte in den Jahren 1776 und i/ööUnter- 

terfuchungs - Commiffionen , um die nöthigen Data 
vmzubereiten. Man fand im Jahre 177.3, dafs die Ta
xe für die Armen in ganz England und Wales 
1,720,316 P,. 14611. 7 u. eiutrug, wovon den Armen 
eigentlich 1,556,804 Pi. zufioffen. Djs Mittelzahl der 
drey Jahre 1733, 1784 und 1785 giebt für den belauf 
der Armeufteuer 2,167,749 Pf- -*3  Sh. 8 D., und für 
die haaren Ausgaben für die Armen 2,004,2.38 Pf. 5 
Sh. 11 D., mithin falt. 450,000 Pfund mehr als vor 
zehn Jahren. Man prüfte nun, zumal den Zuftand 
und den Nutzen der Aibeitshäufer, und die dabey 
befundenen Mängel und Unzuträglichkeuen trugen 
viel dazu bey, neueren VoHctlagen Eirgrng zu ver- 
fchauen , unter denen fich Voigts v uitrefiiche kleine 
hchrift vorzüglich auszeichnete.

Das ifte Kapitel des zweyten Buchs befafst eine 
nähere .Betrachtung der Ar,füllten zur Unterhaltung 
der Armer , der Englischen Uefctze hier die Armen
pflege, und des Plans zur VerbelLruug derfelbc-n von 
Pitt. In London, welches jährlich etwa 750, coo 
Pfand an /frme zahlt, ili eine erftaunende Meimevon 
Stiftungen und milden Auftaken für Arme: aber fite 
haben grofsentbeils erhebliche Mängel. jn dem jten 
Kapitel wird eine Unterfuchu,ng ungefüllt über die 
Preiie der Nahiung, Kleidung, Feuerung und Woh
nung der arbeitenden VvlksHaften. Hier kommen
manche nützifihe okonomifche Bemerkungen vor, 
befonders auch mehrere Vorfchläge des Grafen Rum
ford. Ueber einige Gegenftande konnte der Vf. nicht 
hinlängliche Auskutiiterhaken. So war es ihm nicht 
möglich zu erfahren, wie viel Malz und geifii^e Ge
tränke in Grolsbriranien verbraucht werden. Er fuhrt 
daher Mols den Belang der Zölle und Accife an. Die 
Accile \ on gedligen und \\ eingctiünken betrug vom 
io October 1794 6>s dahin 1795 überhaupt 6,051,461 
Pf., der Zoll 601,123 Pf-» zuiammen 6,652,884 Pf.; 
das Mittel der Abgaben an Weinen nach der letzte
ren Einrichtung von i;S6, betrug für die drev Jahre 
1791. 1792 und 1793 lür 32, 605. Tons 915,597 Pf.; 
für die urey Jahre 1734, 1785 und 1756 hingegen nur 
für j5’953 Ions 625, 454'Pmrid. Der Verbrauch des 
Biers hat abgenommen. Im Jahre 1639 ward nacn 
einer dreijährigen Mittelzahl zum Verkauf gebraut: 
5» 055, 870 Fäüer Jtark Bier und 2, 5'3?’ 248 Fälfcr 
dünn Bier; im Jahre 1760 nach einer dreyjähri »en 
Mitrelzam von jem m 3,925.131, von (liefen j, g<;6. ~co 
FätUr. Im Jahre 1794 winden in London gebraute 
1,597’355 Fäiier, wofür au üelahen 2,653 246 Pf. 
2 t>h. io kJ- bezahlt wurde; davon verbrauchte Lon
don 1,132,147 Fäßer. Das 3te Kapitel handelt von 
den meuicbenfreundluhen Gefelhchaften (fviendly 
Societies ) Die erfte Idee zu diefem nützlichen Ver
bindungen mochten die alten läcnfifcben Gilden ^e- 
gebeu naben. la dem nördlichen England findet 
man belellkhafcen diefer Art, die fchon über hun
dert Jahie alt find, seit Anfang diefes jahihunder.-s 
breiteten ile lieh faft über das ganze Reich aus, Ack
land und nachher (Ulbert berechneten vorzüglich auf 
ihre Mitwirkung ihre Plane zu einer beiferen Armen

pflege, 
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pflege. Darauf ergieng im Jahre 1793 wirklich eine 
Pariamentsacte zur Beförderung diefer Gefellfchaften, 
welche bereits von den heiliamfien Folgen gewe
fen ift.

Der zweyte Theil und die erlie Hälfte des dritten 
enthält die ipecicllen Berichte von 176 Kirchfpielen 
in allen Theilen von Ent * nd, fo wie von 2 aus 
Nord^allis und von 3 aus büdwadis. Diefe Berich- 
te find freylich fehr verfchieden, fowehl in Ruckl.cbt 
ouf Genauigkeit als VoUftändigkeie der Nachrichten: 
aber lie gewähren doch na Ganzen emo fair zweck- 
rnäfsi- e Ucbcrficht der Bnghfcnen Armenpflege.. Vor
züglich lehrreich find die Erfahrungen über die Ar- 
beKshäufer und di« Wirkfamkeit der obgedachten 
menfehenfreundhehen Gefehfchaften, deren Einflufs 
auf die Verminderung der Armuth fo wie auf die 
VerheHerung des Zuilandes der Armen unverkennbar 
iit. Einige diefer Berichte geben zugleich Anlafs zur 
Ver"ltichun^ verfchiedener Zeitpunkte unter einan
der: die in mehr als einer Rücklicht such bey den 
dctaillirten Angaben ihr eigenes Intereffe nat.

In dem Anhang , oder der zweyten Hälfte des 
dritten Theils findet man theils Belege, theils nähere 
•p"luuteruiv'cn, die fich auf den erften 1 heil bezie
hen • theils auch verfchiedene ftatifiifche Berecbnun- 
pen’über Gegenftände, die bey der Armenpflege 
vorzüglich in Betracht kommen. Wir fetzen nur die 
Rubriken her, und empfehlen jedem, der in dielem 
Fach arbeitet, die fpeciellen Angaben zu Rathe zu 
ziehen, welche mit grofser Genauigkeit und Einficht 
ftefammelt, und, wo es angemeffen war, mit tref
fenden Bemerkungen begleitet find. 1 ) Verglei
chende Zeittafel der Preife von Lebensmitteln, an
deren ßedürfniffen und Arbeit. 2) Lohn nach dem 
Statut von 1495- 3) Luhn der Arbeiter, wie er zu 
verfchiedenen Zeiten gerichtlich feftgefetzt ward. 4) 
Verglichene Zahlung verfchiedener Grafichatren an- 
fiatt der Naturallieferungen von Proviant vom Jahre 
1593- 5) Auszug des Haushaltungsbuchs des Gra
fen von Surrey im Jahre 1523- 6) Auszug aus Sir 
Edward Coke’s Haushaltungs Nachrichten 1596- 7) 
Reglement eines Zuchthaufes zu Bury in Suffolk 
l"30- 8) Die w^h^sLcn Parlamentsacten wegen
der Armen von 1351 bis auf die neuelten Zeiten. 
0) Verzeicbnifs und 'I frei der Statuten wegen der 
Armen. 10) Nachricht von den Armen in Schott
land n) Pitts Rede vonl 12 febr‘ I7^ und Lihalt 
feiner Armen Bill. 12) Ausgabe und Einkünfte der 
Arbeiter auf deal Lande in verfchiedenen Theilen von 
England- l3) Preife von Lebensrnitteln in Suffelk 
von 1792 bis *796.  14) Berechnung der Vermeh- 
run»r der Armeniteuer feit j7Söf des Belaufs der Kirch- 
fpiels • Ausgaben, der ßevulKerung und der Zahl der 
Häuler welche die l'enfter Taxe zahlen oder davon 
befteyt find, in verfchiedenen Theilen von England 
und W'aies. (Im Jahre 1690 waren nach King in 
England und Wales 590, 000 Häufer, die zahlten, und 
710 000 Huufer der Armen, zufammen .,300,000 
Häufer. Nach einer in diefer Tabelle aus 9® Auga- 
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ben gezogenen Rechnung würden jetzt 943, 247 Ar*  
menhäufer, und 721,000 zahlende Häufer feyn ; zu- 
fanmien 1, 664, 247 Häufer. Diefe Zahl muitiplicirt 
nach Höwlec mit 5*  Perfonen ^iebt 8.986,933 Men- 
fchen, und nach Price mit 5 muitiplicirt ß> 321,235 
Menfchen für England und Wales). 15) Bailey’s Be
rechnung der für eine Perfon in iVrbeitshäufern erfoder- 
Heben Menge von Speifen und Getränken. 16) Ta
belle zur Verzeichnung verfchiedener Nachrichten 
die Kinder in den Kirchfpielen betreffend. 17) Nach
richt von der Zahl Stücke feinen und fchmalen 
Tuchs, die feit 1726 in York verfertigt lind, fo wie 
von den gemeinen Ausgaben von Weft York. ig) 
Verzeichnis Englifcher Schriften die Armen betref
fend. 19) Vorlchlag einer Landbank für Cumber
land. 20; Dr. Price’s Tabellen zur Belümmung der 
Beyträge und Unteiftützungen in den menfehen- 
freuudlichen Gefelllchaften. 21) Pitt’s Bill, verbef- 
fert durch den Committe des Unterhaufes.

Leipzig, b. Graffe: Europa*  s Pflicht, die Türken 
wieder nach djien zu treiben, und Uvieciienianii 
mit dem Occident zu vereinigen, von G. biey. 
nig. ißoi. 220 8. 8- (I Kthlr.)

Hatte Peter der Einfiedler nicht mehr Beredfamkeit 
befetten, als der Vf. gegenwärtiger Schrift: fo würde 
er wahilcheinlicn Niemanden zu den Kreutzzügen 
bewogen haben. Diefe 22© Seiten enthalten nichts 
als eine ewige Wiederholung der trivialften Aeufse- 
rungen: „Fort mit den Türken; weg mit den Tür- 
„ken aus Europa ; immer ohne Bedenken über diefe 
„Länder hergefallen.“ — Einige Stellen werden 
hinlänglich Kj n , um einen Jeden mit dem Geifte 
des Buchs benannt zu machen. Nachdem der Vf. 
nach feiner Idee Europa vertheilt, und allen kleinen 
l’urlten in Deutfchland ihre Länder genommen hat, 
lagt er S. 170: „Dann, .dann freue fich Alles was in 
„Europa Leben und Odem hat auf eine neue und 
„belfere Ordnung der Dinge; dann fey jeder der an- 
„genehmen Ueberzeugung, dafs die blutigen und 
„Ichretklichen Kriege in Europa fich etwas (!) ver- 
„mindern werden.“ — S. 172. „Fort mit den Tür- 
„ken aus Europa! Wer will das Gegentheil? Eng- 
„land? Das hat hier nichts zu reden; Frankreich?“ 
u. f. w. S. ißo: „Lieber fchreibt man Schutz- 
„fchriften für die Schwarzen in Afrika, als Apolo- 
„gien für die Griechen. Wäre von irgend einer Nation 
„in der Welt der Teufel mit feiner Genoffenfchaft 
„entsprungen: fo iit es wabrfcheinlich, dafs man 
„Liebe und Bewunderung für fie hegen würde; 
„allein das Volk, aus welchem der Heiland der 
„Welt Jeius entfproflen iit, und welchem wir die 
„Religion zur Seligkeit verdanken, irrt hülllofs und 
„elend herum.“ — Vom Kaifer Paul I. verfichert 
der Vf., dafs 
ben, und von 
Waffen und 
Würde.

er die Türken aus Europa vertrei- 
den I*  ranzofen, dafs Niemand ihren 
ihren Ideen iu Alien widerlichen

NEUE-
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NEUERE SPRACHKUNDE.

Giessen, in den dafigen Buchhandlungen, und in 
allen Buchhandlungen Deutfchlandes: Die Kunft, 
auf die möglichft gefchwinde Art Franzöfijch fpre- 
chen und jchreibcn zu lernen, oder. Neues Pranzofi- 
fehe s Element ar werk, ein üegenftück zur Meidin- 
gerfchen praktifchen franz. Grammatik, von Ur. 
F. Hezel. Anhang zur Berichtigung, Ergänzung 
und praktifchen Uebung der bis jetzt erfchiene- 
nen Kurfen. i8©o- *75  S. 8- (20 gr.)

Eine Gefellfchaft Ungenannter nahm fich vor, dem 
HezelfchenElementarwerke mehr Richtigkeit und Voll- 
ftäudigkeit zn geben. Sie ^folgten ihm daher Schritt 
für Schritt, prüften genau, und verbefierten man
chen Fehler wider Ausfprache, Rechtfehreibung und 
Wortfügung. Ihre Arbeit zeuget von guter Sprach- 
kenntnifs, und verdient allen denen empfohlen zu 
werden, welche fich des genannten Elementarwerks 
zu ihrem Unterricht bedienen. Bey aller Sorgfalt 
der Verbefferer find doch noch viele Unrichtigkeiten 
liehen geblieben, von welchen Rec. nur folgende an
führen will- S. 38 ftehet bey Hezel: Que voulez- 
vous que je luidife pour lui annoncer qui vous etes. Auf 
diefes barbarifche Franzöfifch haben jene Herren kei
ne Rückficht genommen, eben fo wenigjals auf viele 
andere harte und fehlerhafte Stellen, Es follte hei- 
fsen: Dites moi votre nom (qui vous etes) Mr, afin 
que je puifle vous annoncer. — S. 44: Me donnerez- 
vous bien la permiffion de venir vous prendre? (zum 
Ball abzuholen), ftatt: de vous y wiener? — S. 54: 
Les cartes font mal faites, für: mal donnees. — 
S. 78: Tranchez premierement le quartier de veau, 
ftatt: d'abord. — 5. 136: Que dit ■ on en cour? 
für: a la cour. — S. 143: moni bonnet de lit, 
ftatt: wion bonnet de nuit. — S. 174: j'ai bien des 
tuuaux, foll heifsen; ich habe wohl Federkiele, es 
bedeutet aber: ich habe wohl Rühren. Im erften Falle 
fagt man: tuyaux de plume. — Eben dafelbft: Votre 
encre eft bien pale, für: trop blanche oder: bleme. —
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' S. 173: 0« eft le fable? ffir; ta pmäre. _ Etlen 

dueUnt: mn l.„e. ,eriref {S. mm _ 
S. 198- pmeer d.. ftatt: jncer lah

r baler. jene, e la harpe. — S. 210: et il «ft 
en apomtfw^ vnt^ S

Wer .teil die Muhe geben woll das EJ 
tanrerk, Welche; zahllofe Verftefsa wider aUe Th n 
der ächt iranzöinchen Grammatik enthält mit kri- 
tifchem Auge durchzugehen, der würde’ noch tau
fend andere Fehler entdecken, vornehmlich Barba
rismen. Hier fey es genug gezeigt zu haben dafs 
dieler Anhang nicht alles berichtiget und ergänz’t hat.

Strasburg u. Regensburg, in Commiffion der 
Montag- u. Weifsifchen ßuchhandl.: Franze ft 
fifche und deutsche Gejpräche. Ein Verfuch 
^^P^^j^AHweifung Anfängern im Fran’ 
zofifchen das Sprechen zu erleichtern. Dritte 
verbefferte und mit neuen Gesuchen vermehrte 
Ausgabe. 1801. 280 S. g- (16 gr.)

Da wir bereits die vorhergehende Ausgabe beur- 
theilc haben: lo begnügen wir uns jetzt mit der 
Anzeige, dafs die gegenwärtige denfelben Plan be
folgt; denn in der Einleitung werden vorläufig und 
leichtfafslich diejenigen Redetheile abgehandelt, die 
faft in allen Sätzen vorkommen, wie z. ß. die De- 
clination der Nennwörter mit den verfchiedenen Ar
tikeln , die Hülfszeitwörter, die gewöhnlichen Prä, 
pofitionen u. f. w ; doch find die in den vorigen 
Ausgaben befindlichen Wiederholungen in der drit
ten weggelaffen worden, um Raum für neue Gefprä' 
ehe zu gewinnen. Hierauf erfcheinen die gebräuch 
hchften Redensarten der gefellfchaftlicben Unterhal- 
tung?, welche in diefer Auflage fehr verändert und in 
beffere Ordnung gebracht worden find. Auch die 
folgenden Gefpräche find anfehnlich vermehrt und 
dem jetzigen Gefellfchafrstone anpaffender gemacht 
Die Correctur infonderheit ift diefsmal mit aufmerk- 
famern Fleifse beforgt, welches bey einem Buche 
diefer Art ein wefentliches Erfodernifs bleibt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschichte. Arensberg'. Hiftorifche Befchreibung derer 

Begebenheiten, Vorfällen, Ceremonien und b'eyerlichkeiten bey 
der Wahl Seiner König!. Hoheit Anton Victor Erzherzog zu 
Oellerreich, Furftbifchof zu Munfter zürn Erzbifchofen zu 
Kölln des heil. Röm. Reichs Kurfurft und Herzogen in Weft- 
phalen igoi- 23S.S- Diefe Blätter verdienen fowohl des (incor- 
recten) Stils als des Gegenftandes wegen, für den künftigen 
Gefchichtforfcher aufbewahrt zn werden, da fie nicht in den 
Buchhandel kamen. Unter den Zügen , deren öffentliche Blat
ter gar nicht erwähnten,, hebt Rec. die Sedisvacanz-Mun- 
zen S. 6., die Schreiben der Reichskanzley S. 7 und 8» die 
Contupacität des Eifchofs v.«n Breslau als KurkÖllnifchen 

Domkapitularen S. 16 und J17, die Qualitäten und Scl vtie 
des poftulirten Erzbifchofs S. 15 und 19, insbefondere defleu 
eingefandte Vollmacht aus. Hiedurch berichtigt fich auch 
Manches über diefe polemifche Wahl, was fo<rar officieHer 
Weife von Wien aus beftntten oder behauptet0worden. Im 
Formulare der Vollmacht des Erzherzogs Anton Victor S 
20 ift die Phrafe bemerkenswert}], dafs Sie weder aus Ehr- 
geiz in die Wahl einftimmten’ noch folcke aus Hochmuth ab
lehnten, fondern der göttlichen Fügung und dem Willen de
ren Herm des Kapitels nicht widerfireben wollten, mithin Sie 

unterwerfen, und in die auf Sie gefalleneWahl emwiiltgten,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Paris, in d. eigenen Druckerey der Annalen: .An
nales des Arts et Manufactures, ouMemoires tech- 
nologiques für les Decouvertes modernes concer- 
nant les Arts, les Manufactures , l’Agriculture 
et le Commerce. Tom. II. An VIII. gr. 8- Mit 
12 Kupf.

Den erften Band diefes gemeinnützigen Werks ha
ben wir in Nr. 236. 237- diefer Blätter igoi 

angezeigt. Diefem zweyten geht wieder eine ähnli
che Abhandlung : Ueber die franzofifchenHandelsverhält- 
nijfe mit dem nördlichen Europa, voraus. . Sonft be- 
fchränkte fich der nordifche Handel vorzüglich auf die 
Schifffahrt der Oftfee , woran auch Holland und die 
Hanfeftädte Theil nahmen, und wo in neuern Zei
ten Rufsland eine fo wichtige Rolle fpielt. Beym 
Weitern Verfolg feiner Betrachtungen hat der \rf. Fi- 
fchers Gefchichte des deutfehen Handels vor Augen 
gehabt. Der vortheilhaftefte Verkehr, den Rufsland 
mit irgend einer europäifchen Nation haben könne, 
fey der mit Frankreich. Die geographifche Lage die
fer beiden Staaten mache es unmöglich, fich zu fcha- 
den, und biete dagegen Mittel dar, fich nützlich zu 
feyn. Am fchätzbarften fey in diefem Betracht für 
Frankreich der Befitz der Schelde; und wenn nach 
dem Frieden auch noch die Fahrt durch die Darda
nellen verftattet werden follte: fo würden die Vor
theile nicht zu berechnen feyn. Keine Producte wä
ren Rufsland vortheilhafter als die franzöfifchen, und 
Frankreich könne dagegen für feine Marine der nor- 
difchen Erzeugniffe nicht entbehren. Dafs diefs wech- 
felfeitige Verkehr nicht fchon längft ftatt gefunden, 
fey blofs den Intriguen Englands zuzufchreiben. Seit 
1798 ift kein einziges franzöfifches, fpanifches, bol- 
ländifches oder genuefifches Schiff nach einem, rufli- 
fchen Hafen gekommen, immittelft feit eben der Zeit 
nicht weniger als 2689 englifche Kauffahrer durch den 
Sund und deren allein 1226 nach den Häfen von Pe
tersburg, Riga und Memel gegangen find. Hierun
ter find die 83 noch nicht begriffen, die durch den 
Canal von Holftein und die grofse Menge, welche 
durch die beiden Belte gefeegelt find. Nicht minder 
wichtig der ift preufsilche Handel für Frankreich. Po
len, die nordifche Kornkammer, führt durch die 
Häfen von Danzig, Elbing und felbft von Königs
berg, fein Getreide , fein Bauholz, feinen Hanf und 
Flachs, feine Po’tafche aus, und taufcht dafür Colo- 
niewaaren, Specereyen, Weine, Liqueurs, feidne 
und wollne Zeuge von Frankreich ein. Unter den

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

nun folgenden Artikeln handelt der erfte von der 
Bereitung des Damafcener Stahls. Die Türken machen 
bekanntlich ein Geheimnifs daraus; hier wird ein 
Verfuch von Nicholjbn befchrieben , wodurch er der 
Methode auf die Spur kommen wollte. Er brachte 
gleiche Theile Feilfpäne von fchwedifchem Eifen und 
deutfehem Stahle, die er mit Leinöl zu einem Teig 
vermengt und in eine papierne Patrone geprefst hat
te, in eine cylindrifche Vertiefung, die lieh in einem 
Stücke Gufseifen befand, ftampfte fie derb zufam- 
men, legte die dadurch ganz compact gewordene 
Maffe fogleich in ein Schmiedefeuer, und erhitzte es 
gefchw’ind bis zum Schweiffen. Nun wurde der hier
durch erhaltene Cylinder wieder in der vorigen Hö- 
lung mit ftarken Hammerfchlägen zufammen getrie
ben und alsdann ordentlich gefchmiedet. Ein Theil 
verftäubte davon, die feftgebliebne Platte aber zeigte 
fich bey der Behandlung mit Scheidewaffer völlig 
wie Damafcener Stahl. Es wird nun noch eine bef- 
fere Methode befchrieben, ohne dafs der Vf. fagt, 
woher er fie hat. 2) Bemerkungen über das Härten 
des Stahls. Die englifeben Stahlarbeiter behaupten, 
dafs man fich des Löfchwaffers nicht zu vielmal be
dienen dürfe; Varley hingegen fcheint der entgegen
gefetzten Meynung zu feyn. Kaltes Waffer härtet 
zwar beffer als laues, allein Verfuche mit folchem, das 
bis 20 Gr. Fahrenh. in einer Schneemaffe erkältet war, 
machten den Stahl zwar äufserft hart, aber auch eben 
fo brüchig. Das Härten im Queckfilber gelang vor
trefflich. Es werden hier auch ein paar eiferne Pfan
nen befchrieben und abgebildet, eine für das Fett 
womit die zu härtenden Stücke bedeckt, und eine an
dere, worein fie gelegt werden , wenn man fie er
hitzen will. Man findet auch nützliche Handgriffe, 
welche beym Härten zarter Stücken in Acht zu neh
men find. 3) Fortfetzung des Artikels über die neuen 
Entdeckungen in der Kunft des Gerbens. Es werden 
hier die Einrichtungen der Lohbehälter und Gruben 
befchrieben, wovon Brewin, ein Gerber zu Bermond- 
fey in der GraffchaftSurry, der Erfinder ift,' und def- 
fen Patent den iß. Jun. 1799 ausgeferngt wurde. Die 
Behältniffe felbft find auf die gewöhnliche Art gebaut, 
aber die Anordnung und Manipulation ift ganz neu. 
Alles kommt hier auf die Zubereitung und Sortirung 
der Lohbrühe an. Diefe verliert immer mehr von 
ihrer Säure (die dem Leder nachtheilig ift) je öfter 
fie über friftheRinde gegoffen wird. Brewin hat auch 
mit Ulmen- und Afchenrinde gegerbt, und davon 
eben fo gutes Leder als von der eichenen erhalten. 
Am Ende wird noch eine Einrichtung vorgefchlagen, 
welche die Vortheile aller bisherigen vereinigen foll.

Ffff ' Auch 
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Auch verfchiedenes über Bellamys und Hildebrandts 
Mittel*  das Leder waiTerdicht zu machen. 4) Eine 
neue Mafchine, Seile und Tauwerk fiiv die Schiffe zu 
verfertigen. Sie ilt abgebildet und hat befonders den 
Vortheil, dafs hierdurch alle Fäden einen gleichen 
Grad von Ausdehnung erhalten und für das Waller 
ganz undurchdringlich werden. 5) Ueber die Art, wie 
man den Baumwollen- Kremplern die Gefundheit erhal
ten kann. Die Erfindung ift von einem fchonifchen 
Ingenieur Rothfay im J. 1793- ; Die ganze fehr einfa
che Einrichtung befteht darin, dafs man die zum 
Kartätfchen erfoderlichen Theile der Mafchine in ein
zelne verfchloflene Behältnifle bringt, aus vzelchen 

"blofs die andern Theile, welche eine aufmerkfame 
Behandlung der Arbeiter erfodern , herausftehen. 
Die ganze /mordnong illabgebildet, 6) Befchreibung 
einer Mafchine zum Feilenhauen. Auch abgebildet. Sie 
hat einige Aehnlichkeit udc der gewöhnlichen Theil- 
mafchine, und es kann mittelft ihrer ein Blinder die 
Feilen genauer hauen, als ein Sehender nach der ge
wöhnlichen Art. 7) Eine neue Bereitungsart der Ker
zen mit hölzernen Dochten. Die Befchreibung ift vom 
Hn. Medicus zu Heidelberg und aus Riems Sammlung1 
verinifchter ökonomischer Schriften entlehnt. Sie 
brennen um ein Viertel länger, übrigens auch belfer, 
und werden nur um ein Achtel theurer verkauft. Ihre 
Bereitung gefchiehe inMünchen fabrikmäfsig, fie wird 
aber noch geheim gehalten ; indeflen hat Hr. Medicus 
fchon verfchiedenes davon entdeckt, nur die Einrich
tung der dazu nöthigen Mafchine war ihm noch dun
kel, der franzöfifche Herausgeber hat aber manches 
Zweckmäfsige hierüber mitgetheilt. 3) Befchreibung 
einer Dinte, die der Wirkung des oxygenirten Salzes wi- 
devdeht. Zuerft dasjenige, was über diefe Erfindung 
von Balfe im neuen hannöverifeben Magazin und 
Reichsanzeiger von Pitel, Wehrs, Gruner, Lentin, 
Thörey und Wiegleb ill verhandelt worden, und dann 
die Recepte von Eoffe felbft, wo entweder Indig 
oder Braunftein der Hauptbeftandtheil ift. Der Her
ausgeber bat auch hiebey Scherers Journal 9 Heft 1799 
vor Augen gehabt. 9) Verfchiedene Bereitungsarten 
des Neapalitanevgelb. Von diefem in Italien unter 
dein Namen Giallotino bekannten Pigmente, findet 
man fchon gute Nachrichten in Beckmanns pbyfika- 
lifch - ökonomifcher Bibliothek. Sein Urfprung liegt 
im Dunkeln, und man glaubt, dafs nur eine einzige 
Familie zu Neapel im Belitz diefes GeheimniiTes fey. 
Es wird hier nicht allein die ganze Gefchichte davon 
geliefert, fondern es werden auch verfchiedene Re
zepte dazu mitgetheilt, befonders von Lalande aus 
feinem Voyage en Italie, das vom Prinzen San Severo 
herrüht; auch das von einem Ungenannten im Tratte 
de la peintureau paßet, wovon die Hauptbeftandtheile 
Bley und Spiefsglanz in verfchiedenen Verhältniffen, 
find. Weinftein und Kochfalz fcheinen nicht we- 
fentlich nöthig zu feyn. Der Herausg. glaubt, dafs 
die von Gmelin in feiner technologifchen Chemie S. 
229. angegebne Bereitung des Wolframoxyds das 
'Neapolitanergelb ganz entbehrlich machen könne. 9) 
Neue Bereitung eines Zinkwcijs, welches die Stelle des 

Bleyweifses (als Pigment) vevtrefen kann. Sie ift von 
^ohn Atkinfon zu Harrington bey Liverpool, der am 
bten Marz 4796 ein Patent darüber erhielt. So bald 
diefer Artikel bekannt wurde, fchrieb Guvton an 
den Herausg. und bewiefs , dafs er fchon am 3. Aug. 
1796 diefe Entdeckung in den Nouvelles de la Rep?*-  
blique des Lettres bekannt gemacht habe. Im nach» 
ften Stücke werden die Belege dazu ausführlich mit
getheilt. 10) Ueber einige Eigenfchaften der oxygenir- 
ten Salzfäure in Rückficht ihres technifchen Gebrauchs, 
befonders in der Färberey. Die gröfse Relle, diediefts 
Product beym Bleichen ipielr, fcheint Urfacb.e zu feyn, 
dafs man es nicht auch in andern Verbindungen mit 
Erden und Alkalien unterfacht hat, wodurch inan 
mehreren Farben einen hohem Glanz und gröfsere In- 
tenfität verfchaffen kann. Der Schotte Forfyih zu 
Belhelvie bey Aberdeen hat fich hierin viel Mühe ge
geben. Die Verbindungen mit kohlenfaurer Potafche 
und Ammoniak fand er am vortheilhafceften, da hin
gegen die“ mit Soda und Kalk mehr entfärbten, als 
den Glanz und die Farbe erhöhten. Er kam von un
gefähr auf diefe Entdeckung , als er auf Papier fchrieb, 
welches vorher mit einer Awilöfung jenes Salzes be
netzt und wieder trocken geworden war, wo fich 
dann die Dinte ungemein viel fchwärzer zeigte jauch 
wrard die Dinte im Glafe dadurch fchwärzer. Wenn 
indeflen der Sättigungspunkt überfchritten ward: fo 
fing fie an fich zu entfärben. Die Farben von Cam
pecheholz und Wau wurden brillanter, auch gewannen 
die von Cochenille und Ofeille; hingegen die von Brafi- 
lienholz und Krapp wurden wenig verändert. Man 
darf die Flüfsigkeir nach dem Zufatz jener Salzauflö- 
fung nicht erwärmen. Der Indig verträgt diefe Be
handlung durchaus nicht. Am vortheilhafteften zeigte 
fie fich beym Wau auf Ba umwolle, aber verLbiedene 
Stoffe erfodern auch ein Laugenfalz, das verfchiedent- 
lich mit oxygenirter Salzfäure gefärtigt ift. Uebrigens 
verbefiert diefe Salzauflöfungauch dieSsife; die Oale 
werden weifser und der Fifchthran verliert feinen 
W'idrigen Geruch. 11) Eire Art leichte Backfleinc zn 
verfertigen, die den fchwimmeuden der Alten ähnlich 
find. Plinius meldet, dai's in den fpanifchen Städten 
Maflilua und Calento'ßackfteine w ilren verfertigt wer
den, welche auf dem Wailer hätten fchwimtne» kön
nen. Hohl find diefe wohl nicht gewefen > und le 
müßen daher ihre Eigenfehafc von der Porofität der 
MafTe erhalten haben. Fabbroni hat fie glücklich mit 
Erdmehl (fFarine fojfilef das fich bey Cafiel dtl- Pia
no in der Gegend von Siena findet, nachgeahmt. 12) 
Befchreibung einer Lchmühle, die auch zur iAcnnalmw g 
anderer Rinden und Hölzer dient. Sie ift von 
Weldon zu Litchfield und das Patent vom 22. Decbr. 
1797. Man findet hier eine gute Abbildung davon, 
auch har der Herausg. noch Zufätze und Verbefi’erun.- 
gen vorgeichlagen, Ein Branntwein aus Carott. a, 
aus den Edinb. Transacr. von D. Hunter u. Hornby von 
York. 14) Ueber einen Färbefioff in der Mercuriatis pe- 
rennis L.; aus N icholfons Journ. Müy 1000. Der Satt 
giebt eine blaue Farbe, die aber dlmälich ins Rothe 
übergeht, Sie läfst fich fehr fchnell durch Ammoniac-

Auf-
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Auflöfung Ausziehen. 15) Ueber die Stereotypage oder 
die Kunft mit unbeweglichen Charakteren zu drucken. 
Zuerft die Vortheile von diefer Didotfchen Erfindung. 
Sie verhütet Schiftbrüche — weil fie die logarithmi- 
fehen Tafeln correct liefert. — Man erhalt dadurch 
wohlfeile Ausgaben etc. Nun auch die Befchrcibung. 
.Der Herausg. rühmt von Firmin Didot, dafs er ihm 
nicht das geringfte Gehcimnifs aus feiner ganzen Ein
richtung gemacht habe- 16) Veber den Bau der eher
nen Brüchen, nebft Befchreibung einer Brücke von 236 
Fufs O-'ftnuv^, die zu IPearmouth in England erbaut 
worden. EsVhör£ biezu eine fehr nette ÄbbUdun&’ 
Colbrooke Dale war vermutlich der erfte, der eine 
folche Brücke von weichem Eifen baute. Das Elfen 
fand anfangs. Widerfpruch wegen feiner Nachgiebig- 
keit. Diefen Einwand bat aber Payne dadurch geho
ben, dafs er Blöcke von Gufseifen wählte; 1790 wurde 
der erfte glückliche Verlach damit gemacht. Noch 
vor ein paar Jahren hat Payne eine folche eiferne 
Btücke ausgeführt. Die, von welcher hier die Rede 
ift, hat den Vörtheil, dafs Schiße auf dein Fleuß 
Wear darunter Weggehen können. Zu beiden Seiten 
hat fie hohe und ftarke Widerlagen von Mauerwerk. 
Bourdon hat fie unter [Uilfons Direction iui Sept. 1793 
angefangen, und im Auo- I79d gefchah der erfte 
Uebergang in Gegenwart einer unzähligen Menge 
Zufchauer aus allen Theilen Englands. Sie iii ijjmal 
leichter als eine fteineriie. . Jeder eiferne Block ftellt 
einen ausgehöken Wölbftein vor, denen gegen ein
ander drückende Seiten durch eiferne Bolzen verbun
den find. In diefen Aushölungen liegt der Grund 
von der grofsen Leichtigkeit, und da das Ganze gleich*  
fain eine einzige Maffe von greiser Zähigkeit aus- 
macht: fo hatmandie ängftlichenBerechnungen nicht 
nöthig, welche bey grofsen fteinernen Brücken er- 
iodert werden. Der Bogen ftellt ein Zirkelfegment 
vor, dellen Querfinus 34 Fufs, der Abftand aber 
zwifehen feinen höchften Punkt und dem niedrigften 
Waftcrfpiegel, 60 Fufs beträgt. Uebrigens ift der 
Bogen fehr gedrückt. Um den Weg oben möglichft 
gerade zu machen, find zu beiden Seiten eiferne Reife 
von verfchiedcner Grofse zwifchen ihn und den Bo
gen gelegt. Die 6 Brückenftühle, die 5 Fufs weit 
von einander fteben , find in 10 Tagen zufammen- 
gefügt worden. Oben find fie mit eichenen Bohlen 
belegt, und durch eine Cementfchicht aus Theer und 
Kalk, vor der Faulnifs gefchützt. Auf diefer liegt 
eine Schicht Mergel und Kalkftein, der mit einer dicken 
Schicht Kiefs bedeckt ift. Die ganze Breite ift 32 Fufs. 
An beiden Seiten ift ein Fufsweg von gehauenen Stei
nen un^ ein gefcbmackvolies eifernes Geländer, wo- 
bey'Pfeiler mit Laternen angebracht find. Das ganze 
Gewicht hat man auf 900 Tonnen berechnet, wo
von 260 auf das Eifen gehen; von diefen find wieder 
32 Theile von gegoßenetn und nur 5 vongefchtniede- 
tem Eifen. Der ganze Kaftenbetrag war 26000 Pf- 
Str. , der durch Subfcrrpcion ^ufaminengcbracht und 
durch eine Abgabe für eine beftinmite Zeit erfetzt 
wjrd. Es folgt nun ein genaues Detail. Diefes 
Kuuftwerk iß bis jetzt das einzige diefer Art auf der 

ganzen Erde, und djefs wird uns wegen der Um- 
ftändlichkeit, mit welcher wir Nachricht davon ge
geben haben, entfchuldigen. 17) Ueber die Art, den 
Schall durch Sprachrohre, die man an Schiefsgcwchren 
angebracht hat, zu verßärken und fie defshalb zu Sig
nalen zu gebrauchen. Will. Fitzgerald ift der Erfin
der, und fein Patent ift vom 23. Jan. 1799. Es find 
bereits Verfuche damit zu Woolwich in Gegenwart 
einiger Staabsofficiere angeftel't worden, die fehr gut 

, austielen. Man befeftigt ein folches Rohr wie ein ßa- 
jonet, aber mittelft einer Schraube, an das Gewehr. 
Es find verfchiedene Arten abgcbildet, «auch eins für 
Kanonen, ftatt deren blofse Steinftücke gebraucht 
werden können, womit indefien noch keine wirkli
chen Verfuche angeftelk werden find. Auch Einrich
tungen für Jagdgewehre und Hifthörner. Bey Kano
nen ift es noch zweifelhaft, ob der Artillerift den 
Knall werde aushalren können. Eine Menge der zu 
erwartenden Vertheile find angegeben, ig) Ueber die 
Art, den Zucker aus den in Europa einheimifchen Pfian-' 
Zen, befonders aus den Runkelrüben zu ziehen (wird 
auch in den folgenden Heften fortgefetzt). Nach ei
nigen allgemeinen hiftorifchen Bemerkungen folgt 
der von einer Commifiion an das Nationalinftitut er- 
ftattete Bericht über die derfelben aufgetragene Wi- 
derholung des Ackardijchen Verfahrens. Er zerfällt 
in 3 Theile: 1) Nachricht von den Verfuchen über 
den genauen Zuckergehalt der in Frankreich gebau
ten Runkeln. 2) Ueber das Achardifche Verfahren. 
3) Verfuche über die Verbefferung delTelben. Die 
franzöfifchen Chemiker zermalmten die Rüben unge
kocht und prefsten den Saft aus , wo fie mehr Roh
zucker erhielten, der weniger gefärbt war als beyrn 
gekochten Safte. Auf das fo vorzügliche Göttlingi- 
fche Verfahren, die Rüben vorher abzuwelken, und 
alsdann den .Zuckertheil mit kaltem Wafler auszu
ziehen, find fie nicht verfallen. 19) Verfahrungsar
ten beyrn Färben der Hölzer zu Kunfifachen, befonders 
zu eingelegten Arbeiten. Der Vf. theilt verfchiedene 
vom Ha. Hofrath Beckmann in Göttingen hierüber an- 
geftellte Verfuche mit, die er theils felbft wiederholt 
hat, und die ihn zu neuen veranlafst haben, welche 
in der Folge mitgetheilt werden follen. 20) Ueber die 
Kunft. die Efenevze zu probieren, nebft Bef ehr eibung 
eines Probierofens und eines pyrometvifchen Anzeigers. 
Zuerft werden älteremnfcbickliche Verfahrungsarten 
kritifirt, dann wird der Probierofen nach einer bi- 
gur auf der Kupfertafel genau befchrieben. Der py- 
rometrifche Anzeiger befiehl aus einer Stange, wel
che der Hitze des Ofens ausgefetzt ift, und gegen 
den kurzen Arm eines Hebels drückt, deßen Längs 
mit der Spitze einen Gradbogen beftreicht. Die ganze 
Einrichtung ift von TAushet, deffen Probierarten mit 
verfchiedenen Eifenminern ziigleich deutlich befchrie
ben werden. Man fieht dataus, dafs die Gegenwart 
des Kohlenftoffs der Gewinnung des Eifens fowohl 
in Quantität als Qualität, vortheilhaft ift. Diefer 
nützliche Artikel wird auch in den beiden folgenden 
Heften noch fortgefetzt. Im nächften wird bemerkt, 
daß die Proportionen des Flußes für die yerfchiedc-

nen 
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nen Erze abgeändert werden, müßen, und dafs es 
keinen giebt, der für alle pafst, wie wohl ältere 
Schriftfteller, z. B. Bergmann, behauptet haben. Es 
werden defshalb.befondere Tafeln dafür mitgetheilt, 
auch wird der Satz noch weiter ausgeführr, dafs die 
Güte des Eifens von den verfchiedenen Beftandthei- 
len feines Erzes abhänge. Auch wird gezeigt, wie 
man diefe Erze behandeln müße, um das daraus zu 
erhaltende Eifen nervigter zu machen. Weiterhin 
folgen die Unterfuchungen der primitiven Erze oder 
folcher, die eine gröfsere Verfchiedenheit in ihren 
Beftandtheilen als die vorher betrachteten, zeigen. 
Glasflüße haben hier fehr unliebere und irrige Reful- 
tate gegeben. Es wird auch hier ein intereffanter 
Verfuch mit einem Culot, den man der atmofphäri- 
fchen Luft ausfetzte, erzählt. Er rotirte mit der gröfs- 
ten Schnelligkeit, ungefähr wie die WafTertropfen, 
die man auf ftark erhitztes Metall giefst, — verlor 
dabey 9*  pro Cent, indem fich von feiner Oberfläche 
ein Gas erhob, das eine Azurfarbe hatte und fich fo- 
wohl durch diefe, als durch feine Geftalt von der 
Flamme, die aus der Verbrennung überhaupt ent- 
fteht, genau unterfchied. Das Metall nahm hernach 
eine grünlich bläuliche Farbe an. 21) Üeber einen 
Phlogoscop und eine neue Art von Ofen, wo der Rauch 
verzehrt wird (Fumivore). Die Erfindung des rauch
verzehrenden Ofens ift von Thilo vier, und unterfchei- 
det fich in feiner äufsern Geftalt nicht von andern 
Oefen. Er ift, um die Luftverderbnifs im Zimmer zu 
verhüten , aus thönernen Täfelchen zufammengefetzt; 
inwendig aber ift ein Kalten von Blech eingefetzt, 
in welchem fich wieder zwey befondere Abtheilungen 
befinden, eine für Holz und die andere für Kohlen. 
Biofs die Kohlen werden angezündet und erhitzen 
nicht nur das Zimmer, fondern auch das benachbarte 
Holzdergeftalt, dafs es nach einiger Zeit ebenfalls 
in einen verkohlten Zuftand übergeht und zu Koh
lenfeuergebraucht werden kann, wo alsdann wieder 
neues Holz dadurch verkohlt wird. Auf folche Art wird 
der eigentliche Rauch in diefem Ofen beftändig ver
mieden. Unter die übrigen befondern Einrichtungen 
gehören die gröfsern und kleinern Thüren, die Kap
pe, der Doppelboden, die Zugröhre mit ihrer Er- 
hitzungsbüchfe und die Röftc, wovon der eine eine 
yerticale und der andere eine horizontale Stellung hat. 
Weil die Kamine trotz der beträchtlichen Holzver- 
fchw’endung die fie verurfachen, doch wegen des 
angenehmen Anblicks der Flamme fehr beliebt fiad: 
fo hat Thilorier feinen Ofen auch fo eingerichtet, 
dafs er in Geftalt eines kleinen tragbaren Altars un
ten mit einem Leuchterfufse aufgefteilt werden kann, 
wo fich die Flamme herabwärts in einen gläfernen 
Cylinder zieht, und von den fich dabey wärmenden 
Perfonen in Augenfchein genommen werden kann. 

Diefe Einrichtung ift es , welche den Namen Phlogo- 
febpe führt. Ein folcher Flammenzeiger ift bey klei
nen Zimmern zu ihrer Erwärmung hinreichend, bey 
Sälen und andern gröfsern Zimmern kann in jeder 
Ecke einer angebracht werden. 22) Ueber eine Zu
bereitung des IFollenzeugs, um es mit verfchiedenen Def- 
feins zu bedrucken und hernach zu färben, nebft Befchrei- 
büng einer dazu dienlichen Mufchine. Die Erfindung 
ift vom Scharlachfärber Jeffreys in London. Es wird 
eine teigähnliche Waffe aus gleichen Theilen feinge- 
ftofsner, durchgefiebter Pfeifenerde und" dem beften 
rufsifchen Talg gekocht, womit das Zeug an den 
Stellen bedruckt wird, wo Streifen oder Figuren 
hinkommen follen. Es dienen hierzu Mefiingplatten, 
in welchen diefe Figuren ausgefchnitten find. Die 
Kupfertafel erläutert das ganze Verfahren. 23) Be- 
fchreibung einer beweglichen Tafel für Rupferfteeher. 
Diefe fchätzbare Erfindung ift vom Abt Longhi de 
Monza, welcher dafür von der patriotifchen Gefell- 
fchaft zu Mayland eine goldene Denkmünze erhalten 
hat. Vangelifti, Prof. derKupferftecherkunft zu M-ty- 
land, hat zuerft Gebrauch von derfelben gemacht, 
und ihr das gröfste Lob beygelegt. Sie befteht aus 
einer eifernen Platte mit vielen viereckigen Löchern. 
In eins von diefen wird eine Axe, die am obern 
Theile ebenfalls vierkantig, unten aber rund ift, ein- 
gefteckt, fo dafs fich die Tafel um fie herumdrehen 
läfst. Ueber jenen Löchern liegt eine hölzerne Ta
fel, worauf die Kupferplatte befeftiget wird, und die
fes Ganze bewegt fich über einer andern Tafel, wel
che die untere heifst, und durch Scharniere mi t jener 
verbunden ift, fo dafs fie wie ein Pult erhöht und 
erniedrigt werden kann. Sie hat in der Mitte ein 
rundes mit Metall gefüttertes Loch , in welchem fich 
der unterfte Theil der vorerwähnten Axe befindet, 
auch ift in einiger Entfernung von diefem Loche, 
ein meflingerner Ring eingelegt, um die Bewegung 
fanft zu machen. Hier braucht alfo der Arbeiter fei
nen Leib nicht zu krümmen, und feine linke Hand, 
welche beym Gebrauche des Kiffens oft fehr ermüdet 
wird, hat hier gar nichts zu halten. Die Abbildung 
macht auch hier die ganze Einrichtung .fehr deutlich.

* ♦ *
Ohne Druckort (Augsburg , b. Stage): Patriotifche 

Schutzfchrift für Baierns gegenwärtige Staats- und 
Militär uevhaltnijfe bey dem Dafeyn der franzöfifdt- 
republikanifchen Armee vom einem baierfchen Bür
ger. 2te Aufl. i8oo- 16 S. g. (1 gr.)

Ohne Druckort (Lkipzig, b. Rein): Aktenftücke zur 
Beurtheilung der Staatsverbrechen des füdpreußi? 
fchen Kriegs- und Dornänenraths Zerboni und fei
ner Freunde. ateAufl. ißoi. 288 S. 8- (1 Rthlr. 
8 gr-)
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Gotha, b. Perthes : Bey trag zur Gefchickte der Ruhr 
im ffahr rSo®- Nebft einem rnedicinifch - gericht
lichen Falle, dafs eine Zwetfche, in welcher Pil
len eingenommen worden, im Speifekanale He
cken geblieben ift, und bald darauf den Tod nach 
fleh gezogen hat. Herausgegeben von Carl Chri- 
ßnphEckncr, d. Arzneygel. Dr., Fürftl. hchwarzb. 
Rudolftädtifchen (m) Rathe, Stadt- und Land- 
Phyfikus, auch Garnifons-Medikus, u.f.w. ißQi. 
7} Bogen, g. (8 gr.)

Je gewißeres ift, dafs jeder, auch kurzgefafste, Bey- 
trag zur Erörterung einer Krankheit, die, wie 

die Ruhr, jährlich noch fo manche Verwüftungen an 
richtet, immer für die Folge feinen entfehiedenen 
Werth in Anleitung des Ganzen behält, defto mehr 
ift es zu bedauern, dafs der Vf., der feit 3c Jahren 
und darüber praktifcher Ar?t und feit 2$ Jahren an 
einem und detufelben Orte Phyfikus ift, auch (S. 6-) 
„die öffentliche Meynung für fich hat, bey diefer Art 
„anfteckcnder (?) Krankheiten und deren Cur nicht 
„unglücklich gewefen zu feyn,“ das gelehrte Publi 
cum nur mit einem gleichfam fragmentarifeben Aus 
zuge aus feinen Krankenbüchern befchenkt. Jede 
einzelne Gefchicbtserzählung und Thatläche, die auch 
nur etwas zur Erweiterung der Wnlenfchafc beyträgt, 
bleibt fchatzbar, wenn auch das zeitige Kaifonnement 
des Arztes auf Gründen beruhen füllte , die nicht al
lemal Stich halten. I. Abfchnitt. Gefchichte der diefs- 
jährigen Ruhr, nebß den damit verbundenen Complica- 
tionen. In den Jahren 1775. I7S2> 1784- 1796. äufser- 
te fich die Ruhr in verfchiedenen Derflchaften um 
Rudolftadt, aber der letztere Ort felbft blieb , einzel
ne Falle ausgenommen, immer davon verfchont. Im 
J. 1797., WO fie (wie man fchliefsen mufs) auswärts 
nicht herrfchte, zeigte fie fich hin und wieder in der 
Stadt, und liefs viele traurige Spuren zurück. Im J. 
1798- äufserte fie fich wieder dafelbft und zugleich 
auch in zweyen der umliegenden Dörfer. Im J. 1799. 
war fie auswärts in einigen Oertern, aber in der 
Stadt nicht. ImJ. igOOt zeigten fich hingegen inRu 
dolftadt die erften Spuren der Krankheit fchon vor 
dem wirklichen Eintritte des Sommers, und fie ver
breitete fich bey zunehmender Hitze fowohl dafelbft, 
als in mehreren benachbarten Oertern. 'Nichts Un
erhörtes oder Neues, aber merkwürdig ift es, dafs 
in diefen 7. verfchiedenen Epidemieen^nur drey Dör 
fer zweymal davon befallen wurden.) Die letzt Er
wähnte Epidemie, von der hier eigentlich die Rede
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ift, verfchonte kein Alter, kein Gefchlecht, keinen 
Stand. Mit dem Anfänge des Septembers, bey et
was kühleren Morgen und Abenden , fieng ein Ka
tarrhalfieber an zu herrfchen, das auch einen Ruhr
kranken und Zwcy, die von der Ruhr fchon genefen 
waren, befiel, und bey einem der letzteren etwas bös
artiges annahm — Ein einzigesmal fah der Vf. bey 
der Ruhr (blofs in diefem Jahre? oder überhaupt?) 
eia Nervenlieber, „wozu ein, im Unterleibe verbor
gen gelegener, höchft fauler Stoff die Urfache abge
geben hatte,“ bey einer Dienftuiagd , die, ehe fie 
von der Ruhr befallen wurde, „kurz vorher bey der 
Aernte oft und viel auf die Hitze getrunken, auch 
fonft manchen groben Diätfehler begangen, und vor 
der Ankunft des VT bereits Brechweinftein etc. ein
genommen hatte; die Kranke ftarfit, trotz China, 
Valeriana , Wein, reizender Mittel, als Blafen und 
Senfpflafter, etc. (!) nach neun Tagen. — Bey einem 
fünfjährigen Knaben gefeilte fich zu der JRuhr am 
7ten Tage eine febvis bullofa oder pemphigodes, (nicht 
pemphygodes) : in Zeit von 24 Stunden entftanden, 
zuerft an der Oberlippe, fodann am Rücken , zuletzt 
an den äufseren Theilen, greise Blafen, die mit ei
ner gelblichten Feuchtigkeit angefüllet waren und 
bald platzten; am linken Vorderarme hatte fich über 
den Metakarpus eine fo grofse ßlafe gebildet, dafs fie 
am folgenden Morgen die ganze flache Hand mit ein
nahm; am neunten Tage brach «auf der Bruft der 
weifse Friefel aus, ohne jedoch völlig heraus zu kom
men , und der Knabe ftarb. — Anzeige der 1797. 
1798. und 1800. in Rudolftadt an der Ruhr Verftorbe- 
nen, wobey die Anzahl der Kranken, fowohl über
haupt, als des Vfs. befonders, und der von den letz
teren Geftorbenen , jedoch ganz fehlt. II. Abfchnitt. 
Befchreibung derfelben nach ihren Zufällen und Kenn
zeichen, u. f. w. Sie war gailicht. Bey Frauenzim
mern ftellte fich gemeiniglich die monatliche Periode 
mit ein, es mochte die rechte Zeit feyn , oder nicht. 
War die Krankheit auf’s höchfte gediegen oder neig- 
fie fich zum Ende: fo gefeilte fich bey gefährlichen 
Patienten Halsentzündung, fugar mir Schwämmchen, 
hinzu. Nach überftandener Ruhr ftellte fich bey ei
nigen eine leichte ödematöfe Gelchwulft der Füfse 
ein, die nur in einem einzigen Falle hoch herauf 
gieng und äufserft hartnäckig war. ßey vielen , be- 
fonders jüngern, Perfonen fchup^te fich, nach glück
lich überftandener Krankheit, die Oberhaut an den 
Extremitäten und an andern Theilen in Stücken ab. 
III. Abfchnitt. Urfachen der diefsjährigen Ruhr. Der 
vorhergegangene ftrenge Winter, die außerordent
liche Sommerhitze, etc. die auf das üallenfyftem be-
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fonders wirkte, Art der Nahrungsmittel, herrfchende 
Lebensweife, w« rden Hauptfach lieh als prädisponi- 
rende U> fachen aufgeführt. Die nächfte Urfarne der 
epi'kmifcheti Ruhr fey ohne allen Zweitel ent Miasma, 
durch welches die, wegen Einwirkung..der Witterung 
fporadifch emftandene; Ruhr .lieh naca und nach wei 
ter verbreite. (Warum foll denn nun der EinHufs der 
Witterung auf einmal aufser Activität gefetzt leyn? 
War um bleiben fo manche Oerter, wie auch zum i heil 
die aus dem I. Abfchnitte ausgehobenen Daia ielbjf er 
geben, von der umher herrfchenden Epidemie t; cy ? 
u. f. w. W'a’ um^eigte fich, als (S. 44.) im J. 178^. die 
Ruhr in dem fehr gtfund liegenden Lichitedt falt all 
gemein herrfchte, in den nächji daran grenzenden 
Dorffchaften, nicht die geringste dpur von derfelben, 
da fie doch mit jenem Oorfe einerley Atmofphare, in. 
welcher das Miasma febweben foll, hatten? Laßt es 
fich denken, dafs, wieder Vf. S. 45 ff. behauptet, al
le übrigen Dorffchaften keine Empfänglichkeit für das 
Miasma, aufser jenem einzigen, gehabt haben? — 
Noch ift zu bemerken, dals in dem erwähnten Jahre 
in Lichftedt gar kein Obit, (0.45.) aas foult eines der 
heften Nahruimszweige dafelbft ift, gewachfen war.) 
Dev IV. Abschnitt. Vorherfagung bey der Ruhr, und 
de-. V, Abfchnitt. Von den Vorbauungsmiit.eLn bey der 
diefsjährigen Kuhr, enthalten nichts Neues. VI. Ab- 
fchnitt. Heilungsmethode bey derjelben. Brechmittel 
und fäuerlicbe Abtührungen, Rhabarber und Mohn
faft waren das erfte, womit der Vf. „den Feind zu er
matten und in die Enge zu treiben luchte,“ worauf 
er alsdann mit wäfferigter Rhabarbertinctur, die mit 
krampfftillenden und fchmerzlindernden Arzoeyen 
verfetzt war. die Cur weiter verfolgte. Doch rührt 
er S. 67. felbft an, dafs die Rhabarber, die ihm in den 
Epidemieen 1797 und 1798. fo gute Dienfte gethan, 
diefsmal gar nicht pafslich gewefen fey , iondern vie 
le Beängftigung gemacht, die Hitze und das Fieber 
vermehrt, und nicht genugfam ausgeleert bube, (was 
freylich fehr natürlich ift.) Den Mohnfaft gab er nur 
Abends zu einem Grane; wovon er dennoch immer 
gröfse Vortheile fah. (!) Vom Julius an bis Ende 
Septembers hat er für feine Ruhrkranken (Schade, dafs 
die Zahl derfelben nicht angegeben ift!) über urinhalb 
hundert Gran Mohnfaft, nur allein in trocknet Ge- 
ftalf. verschrieben, und ., trägt nicht das mindejie Be
denken, diefs (S. 73-) öffentlich zu feigen." VV abr- 
Hch . jeder bey dem Gebrauche des Opium in der Ruhr 
noch furchtfame oder geizende Arzt findet die äugen 
fch<i dichften Gründe zu feiner Bekehrung in diefem 
Abfchnitte. VII. Abfchnitt. Vorzüglicher Nutzen der 
Blafenpflafter bey der Kuhr, (an die innere öene der 
Schenkel nicht allzu writ vom Stamme des Körpers, 
en-geb-raeht.) VIII Abfchnitt. Ueber die Diät welche 
dahey zu beobachtengewefen. (Sein weitfehwellig über 
bekannte. nicht allgemein nachzuahmende Dinge.
D.em Kaffee werde (S. 84 ) durch /.ufatze von gedorr 
teu Mohren. Cichorien, und Runkelrüben das Er 
hir m n ie benommen und zu. leich etwas Nährendes 
und Blutverfüfsendesiuitg theh 1 IX Tlbjchnut Von 
den h»chil nuclttheiligen Folgen einer adwfruhzemg ge- 
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ftopften Ruhr. Ein junger Menfch zog fich „mit all- 
„zufrüh unterdrückter Ruhr einen äufsei ft fthn erzhaf- 
„ten Rheumatismus in den Schenkeln und B<m-< n, 
„mit völliger Lähmung diefer Theile,“ zu: der Vf. 
ftelite die Ruhr wieder her, und legte Bklet pfhfter 
an die gelähmten üliedmafsen. Das Ucöifte diefes 
Abkhnittes enthält nichts, das eine Erwähnung ir- 
geud nörhig machte. — Zuletzt ift g. ‘o3 cin 
medicinifch gerichtlicher Fall befchrieben u: d deffen 
Inhalt m Len de in al., m angegeben t Eine fremde Han
delsfrau nimmt früh borgens Pillen in einer nicht weich 
genug gekochten Zwetfche ein; die Zivetfche bleibt ihr 
im Schlunde flecken, und ziehet ihr noch denjelben Lag 
den lod zu. Rec. ift dadurch einer weitläufigeren 
Anzeige überhoben.

TECHNOLOGIE.

Altenburg, b. Rink u. Schnuphafe: Mechanifche 
Nebrnbefchäftigungen für Jünglinge und Manner, 
enthaltend eine praktifche, “auf Selbftbelehrung 
berechnete, Anweifung zur Kunft des Drehens, 
Metall Arbeitens und des Schleifens eptifther 
Gläfer Als Anhang zu feiner üymnaftik von^. 
C. F Guts - Muths, Mitarbeiter in der Erziehur^s- 
Anftalt zu Schnepfenthai. igoi. 46öS. 3. Mit g 
erläuternden Kupfertafeln. (2 Rthlr.)

In der That giebt es für Denker keine nützlichere, 
fie mehr befriedigende, Erholung, als Sägen, Hobeln, 
Medst-ln, Zimmern, Feilen, Drechslen und Schleifen 
gewährt. Von diefer Erholung haben fie, wenn fie 
vorüber ift, hoch etwas aufzu weifen , das von ihrer 
nützlichen Thätigkeit zeugt, das ihnen eine angeneh
me Erinnerung an gehabte Erholungen zum Theil noch 
nach Jahren veranldfst. Gelehrte und Gefchäfrsman- 
ner, die in ihrer Jugend die zlusübung diefer Künfte 
mit erlernt haben , geniefsen diefe Vortheile Päda
gogen, die die Pflicht auf fich haben, den Menlchen 
fo zu bilden, dafs er auch durch feine Erholungen 
glücklich werde, und den Zweck feines Dafeyns als 
fchaffendes Wefen erfülle, müffen einen Theil der Re- 
fchaftigungen , durch die fie die Kräfte des Knaben 
und des Jünglings entwickeln, hand werksmalsige 
feyn laffen. Um diefe insbefondere, aber auch um 
jeden, deffen Gefchäfte ein anhaltendes Sitzen erfo- 
dern, macht fich der Vf. des hier angtzeigten Ruches 
fo verdient, dafs ihmgewifs der laute und ftifte Dank, 
jedes , der fich feines hier gegebenen Unterrichts im 
Drechfeln, Merallzurichtsn und Schleifen optifcher 
Gläftr Bedient haben wird, nie entgehen kann. Wie 
wichtig diefem würligen Erzieher auch das körper
liche Glück feiner Zöglinge fey , hat er fchun durch 
feine Gymnaftik für die Jugend, durch feine Spule 
far die jagend und durch fein kleines Schwimuibuvh 
hinlänglich befielen. Aoer durch diefe (eine mecl a- 
nifchen Nebenbefchäf iguiigt-n hat er fein Verdienft 
fehr erhöht, und io.vo •! «len blofsen Liröhaoern oer 
hier gekürten Künfte, als auch -ien Handwerk«rn 
felbft, genützt. Denn auch diele werden in n*  --»a 
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inhaltvollen, ordentlich und deutlich gefchriebenen 
Buche manches lefen, was ihnen nicht bekannt war, 
und was fie mit Vortheile anwenden können. Befon 
ders wird Freunden der Phyfik die von gefchickten 
Arbeitern entfernt leben, der Unterricht des Vf. fehr 
Willkommen feyn. Sie werden bey Befolgung deflel- 
beti manchen Verfuch, den fie fonfr unterlaßen müfs- 
ten, aniteilen ; fie werden dadurch bald io weit kom- 
men , dafs fie fich felbft manches luftrument verferti
gen, oder wenn es beicnaodgt ift, wieder herltellen 
können. Bas Werkchen ift weder Compilation, noch 
Auszug aus andern Schriften, fondern eine treue 
Befchreibung der eigenen Werkftatte und Werkzeu
ge deren fich der in den hier gelehrten Kauften felbft 
bewanderte Vf. in feinen müfsigen Stunden bedient, 
und eine aus eigener Erfahrung gefchöpfte Anweiiung 
zu den hier befchriebenen Arbeiten. Es hat eine fy- 
fteinatifche Form und vermeidet dadurch Wiederho 
lung, Unverftändlichkeit und Verwirrung; Mängel, 
von’dencn die bisher über diefelben Gegenftände er- 
fchienenen deutfchen Schriften wimmeln. Die ange
gebene Werkftatt ift möglichft einfach, und doch zu 
allen wefentüchen Arbeiten eingerichtet, ganz für den 
Liebhaber berechnet, weder zu reich, noch zu ärm
lich ausgeftattet. Die Zeichnungen find genau, und 
nach dem verjüngten Maafsftab gemacht. Bey allen. 
Befchreiburmen find die Grofsen angegeben, fo dafs 
xnsn alles fieber danach verfertigen lallen kann. Auch 
wird mancher neue Handgriff mitgetheilt, von allen 
Vorfchriften der Grund angegeben, und manche durch 
einfache Zufätze zu bewerkftelligende anderweitige 
Benurzung der Werkftatt empfohlen.

Der erfte Theil, der die Kunft des Drechslers begreift, 
zerfällt in acht Aofchnitte. I. Von der Drehbank. Zu 
erft werden die Eigenfchaften und Theile, die eine 
Drehbank haben mufs, angegeben ; dann das Haupt- 
geitell, die Spindel mit ihren Theilen und ihren La
gern den Spindeldocken, wie fie zum Schraubendre
hen einzurichten fey, die Schraubenregifter. dieFeft- 
fteliung der Spindel, die Wippe mit dem Bogen und 
Anwendung des letztem, befchriebcn ; ferner wird 
von dem Rade und von deffen Verhältniffen zu der 
Rolle , von des Rades Zufammenfetzung und Welle, 
von dem Bleyeinguffe , von dem Radgefteile und von 
dem Tritte gehandelt; dann wird die frage entfebie 
den, was ift belfer, Rad, oder Wippe, oder Bugen? 
und endlieh die Aufhellung der Drehbank gelehrt. 
II Von den bey der Drehbank nöthigen llülfsmitteln und 
Mafchinen. Hier wird die V Hage und der Keidtock, 
ferner das hohle Futter, volle Futter, das Stacheifur- 
ter, das öchraubenfutter, das Keilfutrer, das Platten 
futter, und der Anlauf befchrftben und der Gebrauch, 
derfelben gelehrt. III Von gen Dvechfeln nöthi
gen Werkzeugen- Erltuch von den zum ürcchk-ln un- 
mineluat ei roderlichen luftrumenten, dein Meifsel, 
den Drehltählen, oen Bohrern, dem Ramlrädchen; 
zweitens von den zum Drehen nöthigen Nebenin 
ftrumenten; nämlich zum Zurican n des rohen Mate
rials, dem S hraubeftocke. der Sä^e, d-m jR ile. -der 
Rafpel, den Feilen, den Pfriemen, den Windelboh-
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rem; Ferner zum Meßen, von dem gewöhnlichen 
Zirkel, dem Tafterzirkel, dem doppelten Tafterzir- 
ktl, dem Stangenzirkel, dem Winkelmaafse und der 
Schmiege; ingleicben zur Verfertigung der hölzernen 
Schrauben, von dem Geisfufse und dem Schrauben
bohrer; endlich zum Schleifen , von den Schl -:fftei- 
nen und deren Einfaffung. IV. Von den zum Drehen 
nöthigen Materialien. Materialien aus dem Pflanzen
reiche, nämlich alle zum Drechfeln dienliche inländi- 
fche und bey uns habhafte ausländifche Holzarten, 
welche hier nicht blofs genannt, fondern auch nach 
ihren Eigenfchaften befchrieben werden. Materialien 
des (hierreicbs, Elfenbein, Knochen Horn. Klauen, 
Hule Schildkrötenfchale, Perlmutter. Materialien 
des Mineralreichs , vorzüglich die Metalle, welche 
zum Drecnfeln taugen. V. Von der vorläufigen Bear*  
beitung oder Zurichtung der zum Drehen beftimmten 
Materialien und ihrer Befeftigung an der Spindel. Von 
dem Irocknen und dem Zurichten des Holzes. Von 
dem Zurichten des Knochens und des Horns; wi“ 

• auch der Schildkrötenfchale; von dcrZerichtung und 
der Erweichung des Elfenbeins; vom Zurichten des 
Metalls; von der Befeftigung des Materials an der 
Spindel der Drehbank in allen den fehr mannichfal- 
tigen Fällen, die hierbey vorkommen; von der Be- 
feftigung des Materials am Stachelfutter , am hohlen 
Futter, am vollen Futter, am Plattenfutter. VI. Von. 
der Arbeit des Drechjelns felbft, fo weit fich fchriftli- 
che Regeln darüber geben laßen. Die allgemeine Re
gel ift: Bearbeite das Material vollkommen rund und 
rein. Diefs gefchiehet dadurch, dafs man die Rich
tigkeit der Spindel und die Genauigkeit der Spitze 
des Reitftücks zu beurtheilen und einzurichten ver
liehet, durch vortheilhafte Stellung der Vorlage, und 
durch richtige Anwendung der Drehftähle fo°w< hl in 
Abficht auf ihre Wahl, als auch auf ihre Haltung. 
Hierüber wird volllländige Belehrung gegeben, und 
diele durch ein paar Be\fpi le ausführlich erläutcrr. 
Auch werden über die einzelnen Inftrumente gure 
Bemerkungen mitgetheilt, die Anwendungen der 
Schrauber.ftähle, der Bohrer und des Rändeiirräd- 
chens gelehrt. VII. Von der Form der Arbeiten. War
nung vor Nachahmung der aibägliehen Fermen dir 
gewöhnlichen Drechslerarbeit. Empfehlung des An
tiken. Ueber die Mittel, eine Ztichi ung auf der 
Drehbank nachzuabmen. Ueber die Verzierung der 
A beireu. VIII. Von den Mitteln die fertig gedreh
ten Arbeiten zu verjchönewi. tue belieben imAbfcblti- 
fen, Policen, Beizen umi Lackiren. Die Mittel zum 
AMchleifen una Policen find die eigenen Späne des 
Materials, die zdebkimge, der. Schafthalm, die Bu
chen-- und Linden - Holzkohle, die 1 .indenrinde, ‘fas 
gebcannte Schafbein, der Bimmftein, der Schmir
gel, der Tripel, die Zinnafche, die Kreide, der Blut- 
ftein, der Kalk. die köllnifche Erde, der Eifenfafran, 
der levantifche Schleifttein, die Polhfalbe. Verfah
ren bey dem Abfchkufen und Policen felbft fowohl 
weicher,'als halbharter, und harter Materien. Von 
den Pclirieilen und Poiirfcheiben; von dem Beizen 
des Holzes, des Knochens, des Elfenbeins; des Horns

mit
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mit einefley Farbe; von den marmorirten, gefpren 
Kelten und geftreiften Beizen. Vorbereitung zutn Bei
zen und Behandlung nach dem Beizen. Vom Lacm- 
rcn, von den Lackfirniilen, fowohl den fetten, als 
auch den geiftigen. - . . _r

Der zweyte Theil, welcher von der m Re
tail zu arbeiten handelt, zerfällt in drey ADichmtte. 
I. Ton der natürlichen Befchaffenheit der Metalle und 
der Metall - Compofitionev, ausführlich, a^s es zu 
dem hier genommenen Zwecke erioderlich im 1.1. 
Von der Bearbeitung der Metalle Fm Feuer. Vorerin- 
nerungen über das Schmelzen. Von den dazu geho 
rimm Geräthfchaften; von dem Schmelzen felbit; von 
den Formen; von dem Gießen; von dem Glühen; 
von dem Härten der Metalle, befonders Stahls; 
von dem Löthen; vom Schbglothe für verfchiedene 
Metalle; allgemeine Vorfchriften zum Löthen und 
nöthige Werkzeuge; von der weichen Löthung mit 
Schnell-Loth; von dem Vergolden, und zwar, von 
der kalten Vergoldung, von der Vergoldung und Ver- 
filberung im Feuer; von der kalten Verhlberung. 
III Von der Bearbeitung der Metalle außer dem Feuer. 
Nöthige Inftrumente, der Ambos, der Hammer, der 
Durchschlag, die ßunzen und Meilsel, die Metallboh- 
rer u*M  Bohrfpitzea, der Schraubeflock, die Feilklo
ben und Kluppen, die Zange und die Blechfchere, 
die Metalliägen, die feilen, das btreicnmaais, das 
Schraubenblech und die Schrauhumbobrer, der Werk- 
tifch. Vom Trennen und Zerdücken der Metalle; das 
Schlägen und Treiben; die Bearbeitung mit der Fei
le ; das Behren und Durchlöchern ; von dem Niethen; 
von Verfertigung der Schrauben; von Bearbeitung 
der Metalle auf der Drehbank.

Auch der dritte Theil, welcher die Kunft op^Jche 
Gläfer zu fckleifen lehret, ift in drey Ablchimte ge 
theilt: I. Von der Schleifmafciiine. Der Vf. lehrt eine 
compendiöfe Schleifmalchine durch einen Auffatz auf 
die Drehbank, der eine lo.threchte Spindel enthalt, 
welche vermitteln einer leichten Vorrichtung durch 
die Schnur und durch das Schnurrad der Drehbank, 
in Umlauf gefetzt wird, bauen.. Er handelt daher 
ven dem Hauptgeftßlle der Schleifmafcmne, von ^ler 
Spindel und deren Lager, von Vereinigung der ida 
fchine mit der Drehbank mittelft der Rollen, von dem
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Schlamm - Kalten. II. Von den Schleif - Schaalen. All
gemeiner Begriff davon. Von der Lehre zu den 
Schaalen; Anwendung der Lehre zu den kupfernen 
Schaalen; Angufs des Schwanzes; Anwendung der 
Lehre auf Schaalen von Melling; Bearbeitung der 
Schaalen auf der Drehbank; von dem Ausfchmergeln 
der Schaalen; von Verfertigung ganz kleiner Schleif- 
Schaalen; von den flachen Schaalen und dem Trich
ter. III. Von dem Schleifen felbß. Wahl des Glafes ; 
MelTung der Dicke des Glasftuckes; von dem Zer- 
fchneiden der Glastafeln und der elften Zurichtung 
des Glasftückes ; die Handhaben und das Ankütten; 
das Rundfchleifen im Trichter; von dem eigentlichen 
Schleifen der Gläfer; von dem Glätten des Glafes ; 
von dem Policen des Glafes.

Potsdam, b. Horvath: Befchreibung eines Gründ
end Kamm - Baues auf einem ehemaligen Sumpfe in 
Potsdam, für Bau- und Werk Meifter aufge
fetzt von A. L. Manger, Königl. Oberbaurath, 
neblt einigen neuen Bemerkungen begleitet von 
A. L. Krüger, Koni gl. Oberbaurath, Durch 6 
KupfertaieK., worauf die Ramm Mafchinen ab
gebildet lind, erläutert. i$oi. 332 S. g. (t Rthlr. 
12 gr.)

Ift die unveränderte neue Auflage des 1733 bis 1736 
von Hn. Manger herausgegebenen Baehrs unter fol
gendem Titel: Nachricht von einem neuen Grundbaue 
zu einer Anzahl Flaufer in Potsdam auj einem ehemali
gen Sumpfe, u.l. w. Nach den neuen Bemerkungen 
des Hn. Kniger hat Rec,. gefuebt, ift aber nicht glück
lich gev^fen. Sie müfifen entweder fo verflecht feen, 
dafs fiefcawerzu finden find; (aber dann würdeduch 
wohl die Seitenzahl vergröfsert und das Locale des 
Druckes geändert worden feyn); oder der Verleger 
bat fie gar vergefien, und das wäre nicht fein und 
löblich. Warum mufste der Titel eines mit verdien
ten Beyfall aufgenommenen und als clalhfch betrach
teten Buches fo geändert werden, dafs man es fall 
für ein neues hält? und warum wurde nicht, wasei- 
nern. Buche zur Empfehlung gereicht, bemerkt, dafs 
diefes die zweyte Auflage ley? Ueberdem iit Mangers 
Name allein Empfehlung genug.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schrieben. Mayn? b.WLtth-. Jahrzih- 
l^r für das zehnte Jahr der f rankifchen Republik. 96 S 12. 111
ein Staatskalender des Departem«US vom Dennersberge für 
das franzöüfche Jahr vom Septemb. Igor b.s Septemb. 1802 , 
aber nicht fo detadlirt - ftatilhfehen Inhalts , wie das in Nr 
lio. 1S01. der A. L. Z. angezeigte Handbuch. Leide find 
auch von verfchiedenen Vfu.; jenes namiich von Lehne und 

diefes von F. J. Emerich, welcher fonft als politifcherSchrift- 
fteller bekannt ift. und ditreh feine vormalige Aufteilung bey 
der Municipaiitac in Maynz vorzüglich in den Stand gefetzt 
wurde, diefe Arbeit zu vervollkommnen!. Was darin von 
Marktfcbiffen, Reifevvägen und vom Weggeide vorkommc, ift 
für Reifende, wie Aße. aus Erfahrung weifs, vorzüglich 
nützlich.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends*  den 19. Dezember igoi.

PHILO S OPHIE.

London, b. Vf., Davis u.a.: The Metaphyfies of Ari- 
fiotle translated froai the Greek with copious No
tts, in which the Pythagoric and Platonic Dog
mas refpccting Numbers and Ideas are unfolded 
fro'D antient Sources. To which is added a 
Differtation on Nullities and diverging Series. in 
which the Conclufions of the greareft modern Ma- 
thematicians on this Subject are fhown to be er- 
roneous, the Nature of infinitely fmall Quan- 
tities is explained, and the t? h or the One of 
the Pythagoraeans and Platotrifts, fo often allu- 
ded to by Ariftotle in this Work , is elucidated. 
By Thomas Taylor. ißoi- LV. und 467 S. gr 4. 
(15 Rthlr.)

|n der langen Vorrede handelt der durch feine Kennt- 
® nifie, noch mehr aber durch feinen Hang zur 
Schwärmerey bekannte Vf. zuerft vorläufig von der 
Eintheilung der Ariftotelifchen Bücher, von dem End- 

»Zweck der Ariftotelifchen philofophie, von feiner 
Schreibart, und den Urfachen ihrer Dunkelheit, end
lich von den Eigenschaften, welche bey einem Lefer 
feiner Metaphyfik erfoderlich find. Erbringt darüber 
Wjft bekannte Dinge, doch zuweilen auch gute-Be
merkungen bey. Z. B. S. 11. This too is peculiar to 
Aiißotle, that he was never willing to depart from na
tur e, but even contemplated things, which tvanfeend na- 
ture, through a natural habit and knowledge; jufl as, 

•on the conirary, the divine Plato, after the männer of 
the Pythagoraeans, contemplated whatever is natural fo 
für ns it partakes of that, which is divine and above 
nature: fothat the former confidercd theology phyfically,

the Utter phyfics theologically. Was er über den 
£weck der Ariftotelifchen Philolophie und insbefon- 
dere feiner Metaphyfik lagt, ift oberflächlich, und 
blofs den Neuplatonikern nachgebetet. Welcher un- 
^efangenc Forscher wird fagen „the end of his contem- 
Aktive philofophy is an union with the one principle of 
Ml things?**  oder welcher gründliche Gelehrte behaup- 
tep, Ariftoteles Metaphyfik (ey identifch, „with themoft. 
^ientific dialectic of Plato, of which the Pavmemdes 
ff that Philofopher is amojl beautifulfpecivnen?**  Nach-

er den Ariftotelifchen Begriff von Weisheit, (o-o- 
erklärt hat, kommt er auf die Ordnung der Bü- 

p®r der Metaphyfik. Er yertheidigt die Beflärioni- 
als ftreng wiffenfchaftliche, und verwirft die von 

^llies in den Prolegomenen zu feiner Ueberfetzun" 
5,er Nikomacbifchen Ethik neulich votgefchlagene fo 
V1®1 fich aus feinen Anführungen erfehen läfst, nicht

A. L. Z. 1801» Vierter Band.

ohne Grund. Hierauf folgt eine kurze Inhaltsangabe 
der einzelnen Bücher, eine Vertheidigung des Ari- 
ftoteles gegen den Vorwurf eines beabfichteten Gei- 
ftes - Defpotismus; eine Darftellung feines metaphyfi- 
ichen Weltfyftetus aus Proclus \Verke von der Be
wegung gezogen, um den letzten Theil des 12 Buchs 
verbindlicher zu machen. Nach Riefen Abfchweifun- 
gen kommt er auf feine Ueberfetzung zurück. Sein 
Zweck war, wie er fagte, den Sinn diefes Werkes, 
dellen Dunkelheit (wie er übertrieben behauptet) nichts*  
Aebnliches, weder in der alten noch in der neuen Li
teratur aufzuweifen habe, (deren Urfachen er gründ
lich hatte unterfuchen follen,) fo treu als möglich, 
ohne Paraphrafirung auszudrücken, doch mit der 
Freyheit, wo die Kürze den Sinn verdunkelt, ihn 
mehr zu entwickeln. In den Anmerkungen foll der 
Sinnerft erkläret werden , wo es nöthig ift; denStoft 
zu diefen Erläuterungen nahm er faft einzig aus den 
beiden Commentarien des Alexander Aphrcdifienfis 
und des Syriauus. Das Lob, welches er diefen C0111- 
mentatoren ertfaeilet, veranlafst ihn zu einer Invecti- 
ve gegen den berühmten Gillies, weil er weniger 
günftigvon ihnengeurtheilef hatte, und er läfst über 
feine Ueberfetzung der Ariftotelifchen Ethik und Po
litik eine fcharfe, oft pedantifche Kritik ergehen. So 
wird z. B. getadelt, dafs er die Worte to ubv 
^rc'J durch , becanfe all fcience is demon-
firable und nicht wie Hr. T. the Object of feientific 
Kowledge is demonßrable überfetzt, und in feiner 
Analyfis of Arißotle's IForks eine Stelle aus der Meta
phyfik nicht bucbftäblich, fondern nur dem Sinne 
nach ins Englifche übertrug. Doch es ift Zeit, dafs 
wir von feiner Ueberfetzung und den Anmerkungen, 
womit fie ausgeftattet ift, nun felbft Rechenfchaft ab
legen.

Die Metaphyfikift bekanntlich eine vonden Schrif
ten des Ariftoteles, welche wegen der Kürze und Ge
drängtheit des Ausdrucks, wegen der eignen Termi
nologie und theils auch wegen der Verdorbenheit des 
Textes, fchwer zu verliehen ift, und jedem Ueber- 
fetzer, er mag fich nun ftrenge an die Worte binden, 
oder freyer überfetzen, viel zu fchaffen macht. In 
dem erften Falle ift zu beforgen, dafs er undeutlich 
Werde, indem zweyten, dafs er den Worten des Phi- 
lofophen eine andere Gedankenreihe unterlege. Hr. 
T. hat die erftere Art der Ueberfetzung gewählt, und 
einige Stellen ausgenommen, welche die Kritik in 
Anfpruch nehmen kann, den Sinn des Ariftoteles 
gröfstentheils richtig gefafst und ausgedrückt. Nur 
zuweilen hat er fich die Freyheit genommen, wo die 
Kürze dem Verftändniffe nachtheilig war, etwas zur

Hhhh Ver-
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Verdeutlichung, hinzuzufetzen. Doch find diefe Zu- 
fätze von keiner Bedeutung, und zuweilen führende 
fogar von dem richtigen Gedanken ab. Ein Beyfpiel 
von dem erften ift 1. B. 4. C. Fov Anaxagoras ufes in- 
tellect as a wiachine to the fabrication of the IForld, 
j ufl as the g 0 ds ave intv o duc e d in tv a g e- 
dies, when vevy difficult c ir cumftan c e s take 
place; von dem zweyten aber B. XH. C. 9. eirs 

^xWo xvpiov t x raro q t?iv au ■< ;/ »7/«
yövi'TxCt aD.a s* V ocpW avlx h; . But, if it
pojfejfes intellection and yet fomethivg elfe has dondnion 
ovev or is the aut hör of this, then its effence will 
not be intelligence, but capacity, and fo it will not be 
the mofi exzellent. Dafs diefer Zuiatz den Gedanken 
des Philofophen nicht verftändlicher macht, fondern 
vielmehr verdunkelt, erhellet aus einer gleich darauf 
folgenden Stelle, wo er fich felbft am beften erklärt: 

tv el pf] voTjali; teiv xhhx ätivxuu; , evhoyov. 
eirlirovov sivxi to avvi’xfc xutu Tip vo^vea;" nitenx dfhov, 
oTi xk).ori xv ely to npicQTfpov q vac, to voapsvov. Die- 
femnach bedeuten jene Worte nichts anders, als: 
wenn etwas ar deres das Denken beliimmt, oder be
dingt, wie das Object In dem dritten Buche 4 Cap., 
wo Ariftoteles die Streitfrage unterfucht, ob das Eine 
die abfolute Realität ift, und zeigt, dafs, wenn es 
untheilhar ift, es nach Zeno’s Raifonnement ein Un
ding ift, denn man gebe zu, dafs eine körperliche 
Gröfse (ein Ausgedehntes) durchaus etwas Reales fey, 
fährt er fort: tx qs xWx rate aev TrpocnPe-'x-vx impet 
fieufav * ?rwc Hr. T. überfetzt: but othev things,
when addedt in a cevtain refpect mähe that which is 
greater, and in a cevtain refpect nothing, Er hat 
alfo wahrfcheinlich nicht bedacht, dais .JL hier nichts 
anders bedeute als », worauf auch die hinzugefügten 
Beyfp.iele nothwendig führen. Das inake- that which 
is greater könnte einfacher und deutlicher ausge
drückt f^yn. Gleich darauf läfst er den Philofophen 
gerade das Gegentheil von dem fagen, was er dach
te , wenn er die W orte w «n evSsxsTaL elvm ad<i/^s- 
tov ti überfetzt: and it happens that theve is foinething 
indivfible. Wahrfcheiniich war fein Kopf von den 
Alexandrinern fo angefüllt, dafs er die Negation für 
eine falfche Lesart hielt. In Anfehung der Termino 
logie haben wir wenig z.u erinnern gefunden , aufser 
da*s  er rx ttx^j} t~g £e;xc I, C.4. participations of this 
fubject anftatt qualities nennt. Ungeachtet aber der
gleichen Fehler nicht fehr häufig find, fo hat doch 
eine Ueberfetzung eines folcben philofcphifchen 
Werks noch kein grofses Verdienft, wenn fie aufser 
diefer wörtlichen Treue, nicht auch das Raifonne- 
ment, den Ideengang des Denkers felbft durch die 
Art der Ueberfetzung unferer Vorftellungsweife naher 
bringt. Diefes leiften nicht einmal die zahlreichen 
Anmerkungen, welche theils unter dem Texte He
ben , theils nach der Ueberfetzung als Zugabe folgen.. 
Nur feiten hellen fie die Dunkelheit des Textes auf, 
oder heben Schwierigkeiten; die weiften find aus. 
dem Commentare des Alexander Aphrodifienfis und. 
des Syrianus, auch zuweilen des Simplicius, genom
men * und.ihre Haupttendenz gehet dahin,, die Ueber- 

einftimmung des Ariftoteles mit dem Plato in dem 
Metaphyfifchen zu zeigen. Der Vf. ift für die fchwär- 
merifche Alexandrinifche Philofophie fo eingenom
men, dals er fie für das Non plus ultra des menfeh- 
lichen Geiftes hält; darum verlafst er feine Führer 
nur dann , wenn fie, vorzüglich der erfte, nicht 
den Glauben haben, dals Lehrer und Schüler in An- 
febung der Ideen völlig gleich gedacht haben müllen. 
Was für Aufklärungen der alten Philofophie fich von 
einem folehen Schriftfteller erwarten lallen, kann 
man leicht denken. Es verlohnt fich nicht der Mü
he, die fparfamen Goldkörner, die fich unter der 
Spreu finden, herauszukTen. Das Schlimmfte ift aber, 
dafs man fich da verlaßen liehet , wo erklärende An
merkungen am nöthigften waren , und dafs der Vf. 
fo viele Stellen ohne »Ile Bemerkungen übergehet, 
die dem Forfcher fo reichlichen Stoff zu hiftorifchen 
und philofophifchen Unterfuchungen darbieten. So 
finden wir über das erfte Buch wenig Erläuterungen 
aus der Gefchichte der Philofophie, bey dem 5 und 
folgenden Kap. veru ei'ft tr feine Lefer zu den An
merkungen über das 13 und 14 Buch, wo ihnen die 
überschwenglichen Grillen der Neuplatoniker zum 
Ueberflulfe aufgetifcht werden. Die oben, aus dem 
dritten Buche angeführte Stelle, Welche ziemlich 
dunkel, aber wichtig in Rücklicht auf Zenos Philo- 
fopheme ift, bleibt ohne alle Erläuterung. Diefe Be
merkung dringt fich auch bey dein 9 Kap. des kB. 
auf, welche in Vergleichung mit einer Stelle der f.}<- 
nuv ueyxÄ.uv (II, C. 15 ) Io viele Veranlaffung zu inre- 
refTanten Forfchungen über die Fortfchritte und 
Schwierigkeiten des Theismus an die Hand giebt. 
Von k milchen Anmerkungen findet fich wenig. Nur 
zuweilen find einige andere Lesarten aus den ange
führten Commentatoren angezeigr worden. An Un- 
terfuchungen der hohem Kritik, über die Aechtheic 
der.ganzen Metaphyfik oder einzelner Theile, wie z. 
B. des 12 Buches, ift hier nicht gedacht worden- 
Freylich hätte dann der Vf. nicht Gelegenheit gehabt,, 
in einer langen Note zu dem 8 Kap das Füllhorn hy- 
perphyfifcher Weisheit auszufdlütten, wovon wir 
hier, zur Probe, das Refultat herfetzen. It is the- 
ref bre necejjary f vom the preceding axioms, fuice theve 
is one unity ihe pvinciple of the univerfe, from which 
every hyparxis derives its hypojtaßs, that this uuity 
fhould pioduce from itfelf. pviov to every thing elfe. <*  
multitude of natures charizcterijed by umty and a num- 
bey the moß oj all things alned to its cauje. Be\ aie- 
fer Belcliaffenüeit der j,egenw artigen Bearbeitung der 
Metaphyfik, und bey de. u beträchtlichen Preife , urH 
welchen man fo viel Uebcrilülliges, Entbehrliches 
und Unverdautes kaufen taufs, würde ts der Litera- 
tur keinen Gewinn, und Hn. T. keine grofse Ehre- 
billigen, wenn er feinen Vorlatz, den ganzen Ari- 
ftoteles und Plato in derfelben Manier zu behandeln, 
ausführte. Was die angehangte Abhandlung betr fit- 
fo ift es zu ihrer Beurtheilung genug, den tnfang 
derfelben, wo der Vf. feinen Zweck aügiebt. wört
lich herzufetzen. The doctrine of nullittfS has been hi' 
thevta involved. in. impenetviwle obfeurity i and whil^ 

foine
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Jome eminent mathematicians have conßdered them to be, 
as their name implies n o t h in g s, others have admitted, 
that a^nulUfy neuer figrdfies nothing abfolutely, but in 

. relation^b the object un ter conßderation. Both, howe- 
ver, hauetbeen very far from fufpecting, that they 
ave in re ali ty i nfi nitely fm all quantiti es, 

'and that they have a jubfijience prior to 
n um bey, amd even to monad itfelf. To pro- 
ve *this , is in part the drßgn of the following pages; 
in which, alfo, i perßuade myßlf, the re oder will find 
the nature'of infinitely fmall quantitiesclearly unfolded, 
and the fource of a new, and by no means unprofitable 
ftream of mathematical fcience detected.

NATURGESCHICHTE.

Leipzig, b. Roch u. Comp.: Magazin für die ge
jammte Mineralogie, Geografie und mineralogijche 
Erdbejchreibung. Herausgegeben von K. E. A. 
v. Hoff. Erften Bandes, erftes, zweytes und 
drittes Heft, ißoi- 39- S. 8* Kpfr. (2 Rthlr. 
12 gr.)

Ein Magazin für Mineralogie war unftreitig ein 
Bedürfnifs. Die Entdeckungen in diefem Fache häu
fen lieh fo fehr, dafs die neueften Aufzählungen der 
Foflilien fchon mancher Zufätze bedürfen, wenn man 
fie als vollftändig annehuien foll. Die mineralogi- 
fchen Nachrichten find in den Journalen der Chemie, 
Naturgefchichte. Bergbaukunde, ja fpgar der Phyfik 
zerftreuet, dafs der Liebhaber der Mineralogie fie nur 
mit grofser Mühe fammeln kann. Rec. freuet fich 
daher über die Erfcheinung diefes Journals, und hofft, 
dafs es weder an Mitarbeitern noch Käufern fehlen 
Werde. 1) Bemerkungen über das Studium der Mineralo
gie vom Herausgeber machen den Anfang. Damit 
Mineralogie eine wahre Wiffenfchaft werde, fagt der 
Vf., mufs man die Gegenftände derfelben genau be- 
ftimmen, dann ihr Verhalten unter einander, die An
ordnung zu einem Ganzen, und die Utfachen der 
letztem auffuchen, und auf gewiße Grundfatze brin
gen. Diefes ift fehr fchwankend ausgedrückt. Was 
heifst Verhalten der Foflilien unter einander? Was 
man gewöhnlich fo nennt, gehört zur Chemie. Die 
Anordnung zu einem Ganzen foll wohl das Syftem 
feyn; aber wenn inan von Mitteln, welches ein Sy- 
ftemnur ift, redet, mufs man den Zweck ausdrucken. 
Sind die Gegenftände beftimmt, fo kommt es in der 
Mineralogie zuerft auf die Mittel an, diefe Gegenftän
de zu unrerfebeiden, dann auf die Urfache der Ent 
ftehung eines Gegen ftandes, endlich auf die Urfacben 
der Mannichfaltigkeir diefer Gegenftände fowohl für 
fich als in Rücklicht auf Ort und Zeit. Das Syftem 
zur Erkennung der Foflilien ift alfo von dem Syftem 
zur Kenntnifs derfelbeu fehr zu. unterfcheiden. Mit 
Recht bemei kt der Vf., dafs wir mit Werner zuerft die 
Foflilien nach ihr n Beftandtheilen ordnen und be- 
fchreiben muffen . bis wir etwa fänden , dafs die Be 
ftamiihtile Keinen Einflufs auf .lie übrigen M-. rk i:ale 
hartem Er wirddaher Werners Methode zu befchrei-

ben ftreng befolgen. Das heifst eine Wiffenfchaft fixi- 
ren wollen, wie die ftrengen Linneaner in den übri
gen Fächern der Naturbeschreibung thaten. Werners 
Art die Kryftalle zu befchreiben, ohne das Maafs der 
Winkel anzugeben, ift fehr mangelhaft, die Kunft- 
Wörter für fpecififches Gewicht und Härte reichen 
nicht hin, auch nicht für den' Bruch. Von einem 
diagnoftifchen Syftem ift nämlich hier die Rede nicht; 
das kann Werners Syftem nie werden, es muffen 
ihm andere Syfteme, oder wenigftens Tabellen andie 
Seite gefetzt werden, welche freylieh auf die Benen
nung der Foflilien keinen Einflufs haben dürfen. Und 
foll das Syftem den Einflufs der ßeftandtheile auf die 
übrigen Merkmale zeigen: fo mufs die äufsere Be
fchreibung mit den verfchiedenen Verhältniffen der 
ßeftandtheile mehr in Verbindung gefetzt werden, 
als noch gefchehen ift. Der Vf. hofft viel von der 
Geognofie, und fagt etwas von dem, was für diefel- 
ben gefchehen ift. Rec. zweifelt an manchem, was 
der Vf. hier als wahrfcheinlich anführt , er fetzt die 
fogenannten angefchwemmten Gebirge in diefelbe, 
freylich lange, Periode der Bildung der Steinkohlen^ 
vor der Bildung der Kalkfchichten; denn alle foflilen 
Thierknochen jener Gebirge gehören zu einem ganz 
ausgegangenen Thierreiche. Die mikrofcopifche Be
trachtung der Gebirge, welche in den von dem Vf. 
gerühmten Schriften zum Theil herrfcht, ift eine ün- 
terfuchung der lymphatifchen Gefäfse, wobey man 
die Pulsadern vergifst. Es warnöthig, diefe Abhand
lung genauer zu prüfen, da fie den Plan des Ganzen 
beftimmt; 2) Leb erficht und Prüfung der wichtigften. 
Bemerkungen von Faujas de St. Fond über Gegenftände- 
der Mineralogie in England. Schottland und den He
briden, vom Herausgeber. Ueber die Nachrichten, welche' 
am merkwürdigften fcheinen, bleiben doch noch er
hebliche Zweifel. 3) Leber eine merkwürdige Kryflat^ 
lifation des fchwarzen StangenJchÖrls, vom Herausge
ber. Ift eine fechsfeitige Saule an allen Seitenkanten 
abgeftumpft, mit drey auf die ahwechfelnden Seiten
kanten aufgefetzten Flächen zugefpitzt, und fowohl 
die Spitze felbft, als auch die Zufpitzungsflacben ftark 
abgeftumpft. 4) Ueber die Kräuter - Abdrücke im Schie- 
fevthon und Sandftein der Steinkohlen Formation , von. 
Hn. v. Schlotheim. Eine genaue Unterfuchun«- diefer 
Abdrücke zeigte, dafs fie zwar Pflanzen aus füdli- 
chen Gegenden ähnlich, doch zu keiner bekannten 
Art zu bringen find. Einige kamen doch tniteinhei- 
miftben Gewächfen überein, z. B. Pteris aquilina, Po^ 
lypodmm Filix femina u. f. w.

Zweytes Heft. 1) Beyträge zur nähern Kenntnifx 
einzelner FoJfiUen, von Hn. v. Schlothelm. Btfchrei- 
bung des ZirKonit eines Foflils, welches in dem Ja- 
bradorifchen Feldfpat in ziemlich gleichfeitig recht
winklicht vierfeitigen Säulen vorkomuit. Es findet 
fich zu Friedrichswäre in Norwegen. Zufätze zu Kur. 
fens Befchreibung des Moroxit. Rec. kann die Be
hauptung des Vf., dafs die Zufpitzungsflarhenauf die 
Seitenflächen aufgefetzt find, durch das Beyfpiel ei
nes fehr deutlichen Kryfialls beftätigen. Der Brucit 
des eingefprengten ift keinesweges mufchlicht. Bes 
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merkungen über Abänderungen des Augits. DerNor- 
wegifcbe aus den Arendaler Gruben ift ebenfalls ein 
von den übrigen auch hier angeführtem Abarten ver- 
fchiedenes Foffll. Befchreibung eines Foftils aus den 
Unkeler Bafalten, als Abänderung des Ofivins. Ein 
ftrabliger Kalkftein in Kryftallen von Glücksbrunn im 
Gothaifchen. Speckftein - Kry Balte von gewöhnli
cher Granat - Kryftallifation. Prehnit vorn Rehberge 
am Harz. Zeolithfinter von Zernowitz in Böhme». 
Befchreibung eines Fofllls vom Gotthardt . welches 
zwifchen Granatit, fchwarzem Schari änd Hornblen
de in der Mitte fteht, nebft andern Bemerkungen über 
den Granatit, der auch zuweilen einen Theil eines 
Cyanit-Kryftalls bildet. Ein befonderes Fofiil aus 
Spanien, welches unter dem Namen fpanifcher Lazu- 
lit verkauft wurde , und vielleicht nur eine merk
würdige Abänderung des Quarzes von indigblau.ee 
Farbe bildet. 2) Ueber das Vorkommen einiger Titan
erze in Böhmen, von Dr. Reufs. Den Rutil fand der 
Vf. imBafalt, da er fonft nur in Urgebirgen verkommt. 
Die Frage ob der Spanifche auch in Urgebirgeu vor
komme , kann Rec. aus eigner Abficht bejahen. Der 
Vf. liefert eine genaue Befchreibung diefes, wegen der 
Stoffe, welche er einfchliefst, merkwürdigen Bafaks. 
Befchreibung des Iferins. 3) Zerlegung des rothem 
Eifenrcihms von Henry. A.us Nicholfuns Journal. 4) 
Verjuche mit IVhinßone und Lava von Hall. Ebenda
her. 5) Auszüge aus St. Sauveur's Reifen. 6) Vau- 
quelin’s Ana^fe des Gadolinits. Aus den Annal. d. Chi- 
mie. 7) Deßelben Zerlegung des Honigfteins. Ebenda
her. 8) Correfpondenz - Nachrichten. Unter andern 
eine Nachricht von Hn. Voigt über eine Schlacke von 
bituminöfen Mergelfchiefer und ihre Veränderung an 
der Luft mit einer Abbildung. Für den vulkanifchen 
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Urfprung des Bafaks. Der Herausgeber fetzt Anmer
kungen hinzu. Die Meynung, dafs der Bafalt yulka- 
nifchen Urfprungs fisy, jft einer Hydra gleich.'.

Drittes Heft. 1) Leber die.&rnitholithefyrtSn'deip,' 
Herausgeber. Nachricht und Abbildung des von'Czf- 
vier genau beobachteten Ornidwlithen. Der^f. fütfrt’ 
die Urfachen gut aus, warum Verftuinerutiweia'diefer 
Art feiten find. 2) Bitten des Rothen liegenden an die*  
Mineralogen. Es bittet um eine genaueTTat<rlJichurfgr 
3) Ueber den Kryolit. Rec. bemerkt hier bey, <jafs 
Abildgaard ihn entdeckt und benennt hat,’ we11 er 
vor dem Löthrohre wie Eis fchmilzt. Daß ^Ir. An- 
drada in der Nachricht über einige norwegifche Folli- 
lien in Scherers Journal thut, als ob er Antheil an 
diefen Entdeckungen habe, ift fehr fonderbar. Uebri- 
gens find hier die Nachrichten von diefem Foffil ge- 
lämmelt. 4) Ueber die Beflandtheile des Rothgiltiger- 
zes. Enthalten Tkenard’s ünterfuchung. 5) Corre- 
fpondenz - Nachrichten. InterelTant waren Rec. die 
Nachrichten von Werners Aenderungen feines Sy- 
ftems. DieEintheilung der Arten des gemeinen Thons 
ift vortrefflich. Dafs Werner 14 a rite ns Schützte blätt
rigen Coleftin nenne, ift wohl ein Irrthum; Cöleftin 
wird er das ganze Gefchlecht nennen. — Jed^s lieft 
befchliefst mix einen Abfchuitte von Literatur.

Magdeburg , b. Keil: Neue praktische Materialien 
zu Kanzelvorträgen über die Sonn- und Feßtags- 
Evangelien. Ein Beytrag zur reinen Tugend- 
und Religianslehre von Johann Chrißoph Greiling. 
4ten Bandes, erftes Heft. 1802. 170 S. g. (12 gr.) 
(5. d. Rec. A. L. Z. 1799. Nr. 256 )

KLEINE SCHRIFTEN.
Chemie. Leipzig, b. Richter : Ferfitdi das phlogißifcbe 

Stiftern mit dem antiphlogijlifchen zu verbinden. jW-bft andern 
kleinen Auffätzen in Briefen- an einen Freund, igoo. 82 S. g. 
Der Vf. redet von lieh als einem alten Manne, der aber doch 
mit feinem Zeitalter fortzugehen fuche. Schon 1761—1763 hat
te er mit Meyer in Osnabrück viel Umgang , und 1784. liefs er 
eine A bhandlung über das Wefen des ungelöschten Balkes in 
das erfte Stück des chemifchen Portefeuille einrücken. Erhält 
das Waller für zufamtnengeletzt ans Wafferttoff und Sauer- 
ftolF, ja er gla-ubt, dafs der Sauerftoff überall aus dem Waffer 
entliehe. Licht, Hitze, Wärme find ihm einerley Materie, 
alle drey machen aber im Brennpunkte eines Brensifpiegels auf 
einem Steine noch kein Feuer; es giebt folglich noch eine Feuer
materie oder Phlogißon, welche in allen brennbaren Körpern 
befindlich aber imponderabel ift. Denn, fagt er unter andern, 
wenn man Schwefelfäure mit Kohlenftaub dellillirc: fo erhält 
man Schwefel; nun kann aber die Schwefelfäure nicht durch 
die blofse Entfernung des Sauerftoffs entzündlich werden.

Hierin liegt der Grund aller Mifsverftändniffe des Vf., welchen 
Rec. ihm, da er, der Vorrede zu folge, in der A. L. Z. le;n Ur- 
theil erwartet, aufdecken will. Dafs alle Körper, welche bren
nen, einen gemeinfchaftlichen Beftandrheil haben, ift auf keine 
Weife nothwendig, kaum wahrfcheinlich. Brennbarkeit ift 
nach Lavoifier eine Eigen-fchaft, welche blofs auf der Fähig
keit beruhet, mit dem SaueHloffe eine Verbindung einzuge
hen, wobey diefer den WärmeftolF, wodurch er Sauerftoffgas 
wurde, fahren läfst. Alfo wird Schwefelfäure eben dadurch 
brennbar , dafs fich Sauerftoff von ihr entfernt, welches fie eben 
fähig macht, ihn wiederum aufzunehmen. Dils alle brennba
ren Körper einen gemeinfchaftiichen Beltanctheil Zas Phlogt- 
flon enthalten, mufs bewiefen werden, und dafür führt der Vf. 
keinen Verfuch an. Diefes nur für den Vf. Für die meiften 
Lefer wird diefe Belehrung iiberfiüffig feyn. Am Schluffe find 
die Briefe aus dem chemifchen Portefeuille, und zwey klei- 
neTÄuffätze von demfelben Vf. Aus Grells chemifchen Annalen 
wieder abgedruckt.

indigblau.ee
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ERDBESCHREIBUNG.
Leipzig, b. Martini: P., S. Pallas, Rufiifch-Kai- 

ferl. Staatsrath und Ritter etc. Bemerkungen auf 
/ einer Reife in die füdlichen Staltkalterfchaften des 
/ rufflfchen Reichs in den fahren 1793 and 1794.

Ztveyter Band. Mit colorirten Kupfern, igoi. 
520 S. ohne Vorbericht, Inhalt, Zafätze etc. 
gr. 4. (24 Rthlr.)

Die Ungedult ,mit welcher das Publicum dem zwey- 
ten Theile diefes mit fo vielem Beyfall aufge

nommenen Werks entgegen fah, hat de» Vf. veran- 
lafst, fich im Vorberichte amftändlich deshalb zu ent- 
fchuldigen, und mit Bedauren lieft man, dafs mei- 
ftens widrige Schickfale die Urfachen davon waren. 
An eben diefem Orte wird zugleich ein Irrthum be
richtigt, in welchem fich auch fchon Giildenfiädt vor 
dem Vf. befunden hat. S. 348- des iften Theils ward 
nämlich gefagt, dafs der ganze Befchtau aus uraltem 
KalkJleinbeRehe. — Der Vf. hatte eigentlich nur die 
Nebenkuppen und den Rücken diefer Berggruppe 
unterfucht, und hiervon auch auf deffen Mittlern Gipfel 
gefehlt) fien , der, als er fich smf demfelben befand, 
mit etwas Schnee bedeckt war. Nachher hat der Graf 
Muffin - Pufchkin, der aus Eifer für die Mineralogie 
im vorigen Jahre auf eigne Koften eine Reife in das 
Caucafifche Gebirge unternahm, einige Granit- und 
Granitellproben an den Vf. gefandt, die von diefem 
oberften Gipfel genommen find und keinen Zweifel 
übrig lallen , dafs diefes ifolirte Vorgebirge des Cau- 
cafus einen Kern von granitartiger Felsart habe, auf 
welcher fich der Gebirgkalk anlegt. Auf den Vorbe
richt folgt das Verzeichnifs der Rupfer und Vignetten, 
die an intereflanter Wahl und Eleganz in der Ausfüh
rung die des iften Theil noch übertreffen dürften. 
Unter den Platten find 23 gemalte, zum Theil in 
querfolio Format und 3 Zeichnungen von Infchriften, 
die 3 verbrochenen Reifekarten nebft der Karte von 
der merkwürdigen Infel Taman ; Vignetten findet 
man 14. Man kann wohl ohne Uebertreibung fagen, 
dafs mit dem doch immer anfehnlichen Preis unge
fähr nur die Bilder bezahlt find, und der Text ge- 
wiffermaafsen als eine Zugabe anzufehen ift. Zu den 
intereflanteften gehört wohl gleich die ifte Platte, 
welche den Profpect der Perekopfchen Pforte (Or-KapiJ 
enthält. Sie ift mit einem Iheil der Linie, welche 
die Landenge der Krymifchen Halbinfel durchfchnei- 
det, gezeichnet. Im Vordergründe fieht man klein- 
reufsifche Fuhren, welche mit Getreide beladen an
kommen, um Salz zu holen; ferner tatarifche Fracht- 
und Reifewagen mit Kameelen und Pferden befpannt,

4. L. Z. 1801. Vierter Band.

einen rufiifchen Poft wagen u. dgl. vorgeftelit. Auch 
die 4te, welche die Ausficht des Hafens und der Stadt 
Mtiur öder eigentlich Ak^ar, fonft Sewaftopol 
genannt, mit der auf der Rhede in Linie angelegten 
Kriegsflotte darftellt. Auf der entfernteften Spitze 
find die Ruinei? des alten Cherrones zu fehen, und 
am Ufer der amphitheatralifch angelegten Stadt zeigen 
fich die Matrofen-Cafernen und der Eingang des klei
nen Hafens, Von naturhiftorifchen Gegenftänden zeich
nen fich aus: das zwey bucklichte krimifche Kämest' 
das graue krimifche Schaf von der Race mit kleine» 
Fettfchwänzen, welche auf dem Tarchanskoikus die 
-theuren Lämtnerfälle giebt, und das Lamm von eben 
fier Race mit der krauslockigen ftlbergrauen Wolle. 
Unter den menfchlichen Figuren find aufser Trachten 
und Coftums, auch eigentliche Porträte treu nach der 
Natur vorhanden. Eben fo anziehend find die Vig
netten, befonders Nr. 8. die den Holzfchlitten zmn 
Transport des Holzes von fteilen Bergen, und den 
Steinpflug der Tataren vorftellt. Nr. 9. der auf Ta
man gefundene berühmte Marmor mit der uralten rufli- 
fchen Infchrift. Nr. 13. Das Korndrefchen der Tataren.

Dafs übrigens auch der Text in diefem zweyten 
Theile dem vorigen an zweckmässigen und wiflens- 
würdigen Gegenftanden nicht nachftehe, wird fol
gende gedrängte Ueberficht beweifen. Bisher hatte 
der Vf. von der Berda her in der nogaifchen oder fo- 
genanten krymifchen Steppe gereifet, weiche vor 15 
Jahren noch unter dem krymifchen Chan ftand , und 
theils zu Viehweide, theWs zum Aufenthalt der no- 
madifirenden nogaifchen Horden diente, und in wel
cher aufser den Dörfern der Kirgifen keine feften 
Wohnplätze vorhandelt waren. Jetzt fanden nun 
auch die vom Kaukafus und Kuban wieder hieher 
verfetzten Nogaier an , fich fefte Winterdörfer zu 
bauen, und ihr Ackerbau nimmt immer mehr zu. 
Der erftc Wohnplatz der eigentlichen Krym ift Pere- 
kop oder Or-Kapi. Es ift die gewöhnlichfte Durch
fahrt für alle nach diefer Halbinfel Reifenden, wiewohl 
manche auch ihren Weg auf der 110 Werft« langen, 
übrigens fchmalen und fandigen, arabatfehen Land
zunge nehmen. Da die ganze Halbinfel nur durch 
die niedrige perekopifche Landenge mit dem feften 
Lande zufammenhängt: fo hat fie ehemals wohl eine 
völlige Infel ausgemacht, wovon auch ein Zeugnifs 
beyin Plin. IV. 26. vorkommt. Die jetzige Befefti- 
gung der Landenge befteht aus einem ftarken, vom 
fchwarzen Meere bis an den Siwafch geführten, Wall 
und einem tiefen Graben. Auch die übrigen Feftungs- 
werke befchreibt der Vf. genau. Man bemerkt hier 
eine in Stein gehauene Eule als das wahre Wannen
H,i des 
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des Tfchingis • Chans t welches auch das urfprüngli- 
che Wappen der krymifchen Beherrfcher gewefen zu 
feyn fcheint, und defshalb in das ruflifclie Reichs
wappen aufgenommen zu werden wohl verdient hätte. 
Die mancherley Rückficliten, in welche diefe Jlalbin- 
fel für Rufsland wichtig ift, ‘werden umftändlich aus
einander gefetzt. Sonderbar klingt es , dafs der See
geruch des Siwafch oder des Faulen Meers beym We
hen dej Oftwindes die Einwohner vor den dort fo 
gemeinen Wechfelfiebern bewahrt, welches aber auch 
anderwärts fo befunden worden ift. Die-nördlichen 
drey Viertel der Halbinfel find eine völlige Steppe, 
meift aus einem mit Lehm gebundenen Sande befte- 
hend. Die um Perekop gelegenen Salzfeen find, we
gen ihrer Ergiebigkeit und des ftarken Abfatzes nach 
Rufsland, die einträglichften des ganzen Landes. Die 
Krone hat durch die Verpachtung des Salz Verkaufs 
ihre vormaligen Einkünfte mehr als verdoppelt. Zur 
Zeit der Reife, welche Katharina II. hieher machte, 
wurden von io zu io Werften fehr zierliche Meilen- 
fteine gefetzt, die aus runden Säulen oben mit einqpi 
achteckigten Capital, welches eine Rumpfe Spitze hat, 
beftehen. Die arnSalgir liegenden Kalkberge enthal
ten viele Verfteinerungen, am häufigften die Linfen- 
fieine, von der Gröfse kleiner Linfen bis zum Um
fange einer Piftole und drüber. Der Vf. vermuthet, 
dafs diefe Steine ebenfalls ein Schild oder Knochen 
von einer befondern, in grofsen. Tiefen der See fich 
aufbaltenden, vielleicht auch ganz ausgeftorbenen, 
gefelligen Gattung von Dom oder Sepia gewefen fey, 
welche vormals in den Kalkfchlatpm, den die See 
abfetzte, getnifcht worden, dieaber im lebendenZu- 
ftande noch unbekannt ift. Unter den hier wachfen- 
den Pflanzen ift auch ein der Krym ganz eignes, dem 
ßmplici ähnliches Onosma mit gelben Blumen. Bey 
Bereifung des (udweßlichen Viertels- der krymifchen 
Halbinfel fährt man bis an den Almaflufs meift über 
flache Höhen und in angenehmen, theils wohlbegrün
ten Thalern, zwifchen weit auseinander liegende», 
Kohlen und weifse Einfchnitte und Abfätze zeigen- 
den, befonders an der Südfeite fteilen Kalkbergen, 
in denen zuweilen fchöne und wohlerhaltene Kah*  
neukamm - Außem verfeinert gefunden werden. An 
der Alma felbft findet man eine überaus fruchtbare 
Gegend, die mit Dörfern reichlich bcfetzt ift, und 
in deren Triften die Chane ihre Stutereyen zu halten 
pflegen. Die Stadt Bachtfchijarai ift den Tataren aus- 
fchliefslich gelaßen worden. und defshalb kein ruflifcher 
Bürger darin vorhanden. Die Tataren und Juden haben 
jede ihren befondern Magiftratj Der Vf. giebt eine 
detaillirte Befchreibung des chanifchen Pallaßes, fo wie 
der übrigen Merkwürdigkeiten der Stadt. Unter die- 
fen zeichnet fich ein grofser Gottesacker aus,, wo alle 
Gräber vornehmer Perfonen männlichen Gefcfilechts 
mit einer fteinernen Säule, die oben die Geftalt eines 
Turbans hat, verleben find ; auch unweit der Kirche 
3 fchöne neuere und ein älteres Grabgewölbe: erftere 
▼oll chanifcher über der Erde flehender, mit fchwarz- 
und grünen Zeugen überkleideter Särge. Nicht weni
ger zeichnen fich die in thönernen Röhren eingeleg
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ten Wafferleitungen aus. Kaum 3 Werfte von diefer 
Stadt, am Anfänge des fchmalen Thals, wo der 
Dfchuruk-fu entfpringt, liegt, die von allen Frem
den befuchte Judenfeftung Dfhufut - Kale. Nordwärts 
breitet fich das Vorgebirge, worauf diefes Städtchen 
liegt, in eine Ebene aus , die am untern Theile mit 
Chriftdorn (paliurus) bewachfen ift. Hier von 
den chanifchen Zeiten her eine kleine Heerde edler 
Hirfche herum, weshalb die Juden diefe Ebene nicht 
bebauendürfen Ein befonderer Wafferbehälter dient 
diefeu Thieren zur Tränke, und im Winter werden 
fie auf Koften der Krone mit Heu gefüttert. Der fteile 
Felfenabfatz macht für fie eine Art von Einzäumung 
aus. Die eifernen oder ehernen Ringe, die nach? 
dem Berichte des Baron Tott hier an der Felfen- 
wand follen befeftigt gewefen feyn, hat der Vf. nicht 
zu fehem bekommen können; übrigens hat das ganze 
Thal, fo wie viele andere des Kalkgebirges, an fei
nen Felfenwänden ganz das Anfehen, als ob es von 
der See befpült oder angefreffen worden wäre. Der 
Weinßock wird an der Alma nach ungarifcher Art, 
nicht in Stämmen oder an Spalieren, fondern Bufch- 
weife gezogen , indem man an jedem Stocke gleich 
an der Oberfläche der Erde einen Knorren zu bilden 
fucht, auf welchen man jährlich einige junge Reben 
zuzieht, die im folgenden Jahre tragen follen. Diefs 
gi?bt bey gutem faftigen Boden eine folche Frucht
barkeit, dafs man jeden Stock auf 1 Rubel taxirr. 
Die Stöcke werden gegen den Winter mit aufgehäuf
ter Erde bis auf den $ten Knoten der Reben bedeckt 
und erft im April aufgeräumt, wenn fchon der junge 
Trieb zum Vorfchein kommt; defshalb blüht der Wein 
früher und reift einen ganzen Monat eher, als in. den 
füdlichen Thalern, wo er nie bedeckt wird.J&nfeit des 
B*lbek  ftreichc ein fehr hohes Kalkgebirge, über welches 
erftlich für die Reife der Kaiferin Katharina ein Weg, 
nach Balaklawa und Sewaftopel eingerichtet, und das 
doch noch immer übel zu befahren ift. Der Belbek 
gehört, fowie dieKatfcha, Alma und der Salgü, un
ter die Flüße erfter Grofse diefer Halbinfel, deren 
Waffergehalc übrigens fehr ungleich ift. Die Hafen- 
ftadt Sewaßopol oder Achtiar ift gleich nach Befitz- 
nehmung der Krym wegen des vortrefflichen Hafens 
angelegt worden, und fehr fchnell zu einer beträcht
lichen Stadt erwachfen. Am Hafen find durch einige 
Kaufleute fehr grofse Gafthäufer erbaut worden, um 
eine Art von Vorftadt und Markt zu errichten, und 
die Zufuhr für-die jenfeit des Hafens gelegene Stadt 
aus den Dörfern der Katfcha und dem Belbek zu. be
fördern. Diefe Stadt und vorzüglich den Hafen, be- 
fchreibt der Vf. ganz ausführlich. Man ftöfst in die
fer Gegend faft bey jedetn Schritte auf griechifcke Al- 
terthümer.. In Abficht des älxern Zuftandes hält fich 
der.Vf. an Strabo im 7 Buche, Der ^ganzer Winkel 
zwifchen dem Hafen von Achtiar und Balaklawahiefs 
vormals der Herakleotifche Cherrones. Die dem ach- 
tiarifchen Hafen am nächften gelegene Bucht, an deren 
weltlichem Ufer die eigentliche Stadt Cherfon, Körs- 
fun oder Cherrones liegt , wird noch jetzt von den 
Tataren TJchortschun, von den Ruffen aber, wegen

der
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der dafelbft angelegten Quarantaine Karantinnaja 
Buchta genannt. Ehe man das Georgieffche Klo 
fter erreicht hat, findet man keine Spur von al
ten Gebäuden; in einer geraden Linie aber, die vom 
Ballaklawifchpn Hafen gerade nordwärts gegen In- 
kermann gezogen werden kann, geht eine langge- 
ftreckte Anhöhe quer über das Land, wo man ge- 
ringeSpuren einer Mauer und einiger theils viereckig- 
ten, theils runden Thürme bemerken kann. Diefe 
Spur zeigt tnuthmafslich die Lage derjenigen Mauer 
an, mit welcher der Cherfones nach Strabo von dem 
balaklawifchcn Hafen bis an den achtiarifchen in ei
ner Länge von 40 Stadien eingefchloffen worden ift. 
Von diefer Linie an ift der ganze Cherfones voll von 
alten Mauerfpuren, welche Einfaffungen von Fel
dern gewefen zu feyn fcheinen, und von Funda men*  

• ten uralter Gebäude, deren Ueberbleibfel, die aller äl- 
tefte in Griechenland üblich gewefene Bauart, aus 
Ungeheuern zufammengepafsten Quadern , die durch 
Holz, welches in eig«^n Löchern zwifchen den Stei
nen gefteckt haben mufs, in ihrer Lage befeftigt wa
ren, und zwifchen welchen vermuthlich der einge- 
fchlagene Thon in .der Länge der Zeit vom Regen 
ausgewafchen worden ift. Es werden nun die Alter- 
thümtr einzeln befchrieben und viele Bemerkungen 
gemacht , die bisher allen Reifenden entgangen find. 
Eine der merkwürdigften Gegendendes ganzenCher
fones in Abficht der Alterthümer findet man, wenn 
man die Landzunge Fanary befucht, welche auf ei
nigen Karten unrichtig cap Famar genannt vird. 
Beide Bufen der Bucht fchneiden fchräg in das . ’nd 
fo tief gegen die höhere (üdlicheKüfte ein, dafs diefe 
kleine Halbinfel, da wo fich die Buchten endigen, 
nicht viel über 300 Faden Breite behält. Sie breitet 
fich aber hernach aus, und ilt von ihrem gerade ab- 
gefchnittenen Ende über i? Werfte breit. Diefe ganze 
Halbinfel nun ift dem Anfehen nach eine bevölkerte 
Stadt, und, wie der Vf. glaubt, Strabo's alter Cher- 
ronejas gewefen.

Nach Befchreibung der übrigen Antiquitäten, er
wähnt der Vf. auch der Pflanzen, die er zu verfchie- 
denen Jahrszeiten auf dem Cherfones einheimifch 
gefunden hat. Eine andere Merkwürdigkeit aber 
von jüngerer Entftehung ift die am äufserften Ende 
des achtiarifchen Hafens gelegene alte Feftung In Ker
man (Hölenftadt) mit den dabey befindlichen Holen 
und Zellen von Mönchen, wovon eine nähere Be
fchreibung und Abbildung mitgetheilt wird. Wie 
die Mönche hier haben leben können, ift wegen der 
äufserft ungefunden Lage kaum begreiflich. Die letzte 
Merkwürdigkeit diefer Gegend ift das Klafter des heil. 
Georgs (Georgiefskoi Monaftyyf Es liegt in einer fla
chen Aushölung desfiidlichen fehr hohen und fteilfel- 
figfii Ufers des Cherfones, zwifchen dem fürchterli
che« Vorgebirge ^ja-Buvum und der vorfpringenden 
I’elfeneck«,, Georgiefskoi Muis genannt, wozu eben
falls Abbildungen gehören. Es folgt nun die Reife 
nach Tfehorguna, Balaklawa und längs dem w’eftli- 
eben Theile des füdlichen Ufers der Krym. Der Vf. 
befchreibt hier einen Seißenberg ^ilnaja Gor*),  wel

cher eine Walkererde liefert, die an Farbe und Güte 
der englifchen nichts nachgiebt, aufser dafs fie zu
weilen einen geringen Kalkfchufs hat, und kleine 
Kiesmienen und Kiespunkte enthält. Die Tuchmanu- 
factur in Noworojfiisk (fonft Ekaterinoslawl) könnte 
fich derfelben mit vielem Vortheile bedienen. Bey 
der Befchreibung des übter 28 Werfte am öftlichern 
Gebirge der Krym fich fortziehenden . Kalkmergel
rückens hat der Vf. Bemerkungen von verfchiedenen 
Reifen zufammengenornmen, um ihn in feiner gan
zen Länge zu befchreiben. Er ift hier in einigen 
Stücken anderer Meynung, als fein Freund Hablitzl 
in feiner Befchreibung der krymifchen Halbinfel. So 
hoch und fteil das Gebirge der Krym an der See ab
fetzt, fo dafs es fich zuweilen über 1000 Fufs über 
der Meeresfläche innerhalb einiger Werfte erhebt, 
eben fo fteil ift es auch ausgetieft, fo dafs man in der 
Entfernung 1 Werft vom Lande, oft mit keiner Leine 
mehr Grund finden kann. Die weichen Ankerplätze 
find hauptUchlich nur um die Vorgebirge, gegen die 
felfigen Buchten aoerift alles voll Klippen, die das Ka
beltau zerfchneidcn. Merkwürdig*  find hier Sand' 
fchleifjteine von grofser Harte und tfem feinften Korn 
und Schichten von fandbaft kieslichten aus Quarzkör
nern zufammengekitteten Mühljleinen, mit Kalkfpath- 
klutten, Thonlagern und Eifennieren, die bald in 
Schnüren, ba!4 m ganzen Lagern und fo häufig vor- 
komiflen, dafs man fie zum Verfchmelzen brauchen 
könnte. Von andern Metallen aber hat fich in der 
Krym keine Spur gezeigt. Die Thonlagen, die zwi
fchen feften Flözen grofse Räume einnehraen und in 
welchen die Quellen noch fortfahren zu unterwüh
len, haben einen grofsen Einflufs auf die Zerrüttung 
und den Einfturz der krymifchen Gebirge. Die ftär- 
kern Sandfteinfdiicbten find in folchen Thongebir
gen wie Kämme und Mauern liehen geblieben, und 
fo lieht man auch die Berge aus feftem Kalkfelfen und 
andern feften Bergarten in Mafien über diefelben her
vorragen. Eine andere ebenfalls im ältern krymi
fchen Gebirge fehr gemeine Flözart find die Breccien, 
wovon man Lagen findet, in welchen Rollfleine, wie 
Kanonenkugeln und Bomben viele Centner fchwer, 
eingemifcht find; andere aber auch kaum von der 
Gröfse einer Mufs. Von Granit keine Spur. Befchrei
bung von Mankup, einer alten befeftigten genuefifchen 
Stadt, welche die letzte Zuflucht der von der Küfte 
vertriebenen Ligurier gewefen zu feyn fcheint. Sie 
nimmt fich auf der 7 Vignette illuminirt auf ihrem 
fteilen Felfen fehr gut aus. Bey Befitznehmung der 
Krym haben noch Tataren und Juden dafelbft ge
wohnt, jetzt (1800) ift der Ort völlig wüfte. Die 
Stadt Balaklawa, die vermuthlich dem griechifcheu 
feiten bchlofie Pallakium ihren gegenwärtigen Namen 
verdankt, hatte fonft tatärifche Einwohner , ift aber 
jetzt eine völlig griechifche Stadt, deren Profpect 
vom weftlichen Ufer der Hafenfpitze gezeichnet, die . 
pte Platte getreu darftellt, fo wie die gemeineTracht 
der dortigen jlrnauten und ihrer Weiber auf Her loten 
Platte abgebildet ift. Als der Vf. am 4teii Apr. längs 
dem füdhehen Ufer der Krym die Reife nach Kamara

.antrai, 
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an trat, blühten in den Gärten Pfirfchen, Mandeln, 
Apricofen, in den Wäldern Schlehen, Berberis etc. 
Hier ift in einem Garten des Dorfs Urkufta ein Wali- 
nufsbaum berühmt, der zu Zeiten ßo bis 100 taufend 
Nüfie getragen haben foll, und einen Ungeheuern 
Umfang hat. Diefen Bäumen kann man eben fo un
geheure Eichen an die Seite fetzen ; im Garten des 
Admirals von Ribas amBelbek bey dem Dorfe Bijuk- 
Sjüreen hat der Stamm einer Eiche an der Wurzel, 
wo er etwas angefault ift, 25 Fufs 3 Zoll englifches 
Maafs ; auf Mannshöhe über der Erde, wo er gefund 
ift, 30 Fufs im Umfange. Die Höhe des Stammes 
bis zum erften Zweige ift u Fufs ß Zoll. Der Um
fang des Schattens um Mittag beträgt 100 Schritte. 
Diefen Baum hält der Vf. für den gröfsten in der 
ganzen Krym. Fürchterlich ift der Anblick vom Berge 
Sinov nach der See. Diefe liegt unter einem unbe
greiflich fteilen und über 600 Fufs hohen Felfenab- 
fatze, mit welchem das Gebirge vom Dorfe Laspi an 
die Kiifte begleitet. In hiefigen Gegenden fleht man 
auch verfchiedene Oelbäume, welche die Griechen vor
mals gepflanzt hatam , und die hier fehr wohl aushal
ten. An diefen fteilen Seeküften zeigen fich zuwei
len beträchtliche Einflüvzungen, welche aber nicht 
das Werk vulkanifcher Erfchütterungen , fondern le
diglich die Wirkung der aufiveichenden Quellen find. 
Indeffen giebt es wirklich auch Stellet^ wo der Vf. 
etwas einer Lava mit gefällten Holen ähnliches be
merkte. Die Bergtataren der Dörfer Kikeneis, Li- 
mena und Simaeus haben unter allen Bewohnern der 
Krym eine ganz ausgezeichnete und ungewöhnliche 
Geßchtsbildung, aufserordentlich lange Gelichter, mit 
über alle Proportion langen und gewölbten Nafen 
und feitwärts platt zufammengedrückten hohen Kö
pfen. Hr. Prof. Hacquet, welchen der Vf. bey feiner 
Anwefenheit in der Krym hierauf aufmerkfam machte, 
bemerkte ihm hernach in einem feiner Briefe, dafs im 
Scaliger eine Stelle vorkomme, welche vielleicht 
hierauf Bezug habe. Sie fteht im Cowiment. fup. 

Theophraft. de caußs plantar. V. p. sßy. Merkwürdig 
ift es dabey, dafs diefe Tataren faft durchgängig helf- 
braune, rötbliche oder gar blonde Haare und Bärte 
haben , welches fonft in der Krym ungewöhnlich ift. 
An der Südfeite des Petersbetges ift das Tbal eins der 
allerheifseften an der ganzen krytnifchen Südküfte. 
Die von der Sonne erhitzten ich Warzen Schiefer 
konnte der Vf. nicht 3 Secunden lang jn der Hand 
halten. Um Getreide zu bauen , mufs man die Felder 
mit kleinen Quelladevn, die überall vorhanden find, 
bewäflern. Man fieht auch hier überall Feigen- Gra
nat- und Oelbäume, aufser den in Gärten gepflanzten, 
wild wachfen. Ehe man die fogenannte £faila oder 
Alpenfläche erreicht, mufs man mit augenfcheinli- 
cher Gefahr zwifchen einem entfetzlich hohen Fclfen- 
kraaze, der ganz einzeln auf dem Gebirge fteht und 
nach Südweften fogar noch überhängt, hindurch, wo 
fich eine feltene meteorologifche Erfcheinung zeigt. Der 
Vf« paflirte diefe Stelle zweymal während eines hefti
gen Gewitters, und jedesmal bemerkte er, dafs fich 
die Wolken aus der See in 2 ganz von einander ab- 
gefonderten Lagen an diefen hohen Felfen anfchlof- 
fen. Während dafs es unten regnet, fpürt man in 
der erften Wolkenlage nur einen nafien und kalten 
Nebel. Kommt man über diefe Lage hinauf, fo reg
net es wieder aus der obern Lage, welche die Gipfel 
der Felfen bedeckt, und fich mit Nebeln oft auf die 
Jaila niederläfst. Die untere Lage gleicht dann, von 
oben betrachtet , einem weifs wallenden Meere, 
und hindert alle Ausficht nach den niedern Gegen
den. Aus der obern blitzt und donnert es vor
züglich. Eine der kräuterveichflen Gegenden der gan
zen Krym ift die Gegend von Derekai. Es giebt hier 
einige alte zahme Kaßanienbäume, welche faft jähr
lich Früchte bringen, und der Vf. glaubt, dafs man 
diefen Baum in der Krym häufiger anpflanzen mülle, 
da aufser den vorerwähnten nicht ein einziger dafelbft 
anzutreffen fey.

(Der Befchlufs folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Mathematik. Brttunfchweig, in Commlff. d. Schulbuchh. : 

f-rerfuch, den Fall fchwerer Körper und das Pendel auf eine ein
fachere und leichtere Art zu, erklären, von Chriftian Leifie,Prot. 
und Rector des Gymnafiums zu Wolfenbiittel, rgoi. 24 S. 4. 
EHefe Schrift ift ein Programm , welches durch die Einführung 
zweyer Lehrer, von welchen einer ein-Sohn des würdigen Vfs. 
ift, veranlafst worden. Die für Ungeübte etwas fchwierige Lehre 
voq dem Fall der Körper und der Bewegung der Pendel, wird 
darin fehr fafslich vorgetragen. Die Gefetze des Falles finn- 
lieh zu zeigen, bedient Hr. L. fich eines Geftelles mit einer 
Rinne, die nahe an acht Fufs lang ift, und einer kleinern, we
niger geneigten , um darin eine Kugel herabrollen zu lallen, 
wobey die Zeiten des Falles durch ein Pendel, das halbe Se- 
cunden fchlägt, gemeßen werden. Dafs die Fallräume den 

Quadraten der Zeiten proportional find, wird an numeriftheM 
Beyfpielen gezeigt. Die Zeit des Fakes wird in einige Theile 
getheilr., und ftatt der ungleichen Gefchwmdigkeiten das arith- 
tnetifche Mittel für jeden Zeittheil genommen. Die Formel 
für die Zeit der Schwingung eines Peadels, wird durch Ein
führung und Eliminirimg einer unendlich kleinen GrÖfse finn
reich genug herausgebracht; aber mau kann fragen: ob das 
unendlich Grofse, wodurch nie Zeit des Schwunges dividirt 
wird, einerley fey mit dem unendlich Grofsen, wodurch der 
halbe Kreis dividirt wird. Statt des Halbkreifes konnte man 
ja auch den ganzen Kreis oder jeden endlichen Bogen nehmen, 
und der Quotient bliebe immer ein unendlich kleiner Rogen. 
Die hiftorifchen Nachrichten von dem Urfprunge diefer Leh
ren find intereffant.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 22. Decewiber igoi.

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Martini: P. S. Pallas, etc. Bemerkun
gen auf einer Reife in die füdlichen Statthalter- 
fchaften des rufffchen Reichs in den fahren 1793 
und 1794 etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfion.)

Es folgt nun die Bereifung des Tfchatyrdagh und 
des Ößlichen Theils des füdlichen Gebirges der 

Krym. Am füdlichen Fufse des eben genannten Ge
birges , iit das Erdreich fo fruchtbar, dafs man über
all wilden Roggen und Gerfte einzeln wachfra fleht. 
In allen Schluchten und Bachgerinnen zeigen fich hier 
befondere Tamarisken nur mit drey und vier Staub
kolben in jeder Blüte, die der Ni. im weltlichen Ge
birge nirgend fah. Jeder Strauch macht mehrere, oft 
mehr als°kla frei hohe Stämme, die fich fchräg gegen 
die Erde neigen , und die Zweige find fo voll Blu
menähren, dafs der Strauch ganz mit röthlichen oder 
weifsen Blüten bedeckt fcheint. Das angenehme und 
fehr warme Thal von Tujak breitet fich auf beiden 
Seiten eines ziemlich ftarKen, aus zwey Schluchten 
zufammenfliefsenden Baches, Schikterek, aus, und bil
det an der See eine nicht gar grofse längliche frucht
bare Ebene, welche zu fchpnen Leinfeldern, die be- 
wäflert werden, dient. Der von Alufchta an, in den 
meiften Thalern, gezogene Lein wird wegen Liner 
Länge und Feinheit, die befonders der Bewäfferung 
zugefchrieben werden mufs, vorzüglich gefchätztund 
theuer verkauft. Die Leinäcker werden mit vielem 
Fleifse in fchmale Beete abgetheilt, zwifchen welchen 
kleine Wafferrinnen angebracht find. Die Tataren 
ziehen von diefer Cultur einen beträchtlichen Theil 
ihrer Nahrung. Da die grandige Ebene um die Bach
mündung, der Aecker wegen, eingehegt ift: fo fin
den fich hier viele herrliche Pflanzen beyfammen, 
auch mancherley fchöne Gräfer in Menge. Das er
wähnte Dorf Tujak liegt das Thal hinauf mit Stufen
weife übereinatnder folgenden, an und in den Felfen 
hineingebauten Häufern. Eine befondere, dem Gryl- 
lus Tataricus ähnliche grofse Heufchrecke, mit ge- 
ftreiften Augen, die im May fchon völlig geflügelt 
erfcheint, ift hier und in ähnlichen warmen Thalern, 
jedoch nur einzeln zwifchen den Gebüfchen fliegend, 
merkwürdig. An der füdlichen Küfte der Krym geht 
jenfeits Uskut das hügliche, von Regenklüften durch- 
riflene, Schiefergebirge längs der See fort. Etwa 7 
Werfte von Uskut liegt eine alte griechifche Burg, 
welche die Tataren Tfchobankalee oder Hirtenfeftung

A. L. Z. i8or. Vierter Band.

nennen. Sie befteht aus einem ftarken, wohl 20 
Arfchinen im Durchmeffer haltenden runden, über 
24 Fufs hohen Thurm. Um diefen war befonders 
Ritus coriaria häufig. Die fäuerlichen rothen Beeren 
diefes Strauches, welcher der eigentliche Swnach oder 
Gerberftrauch der Tataren ift, und gemeiniglich mit 
Rhus typhinum verwechfelt wird, werden von den Tür
ken und Tataren in Fleifchbrühen verbraucht, denen 
fieeine angenehme Säure geben. Das fchöne, garten
reiche, warme Thal, worin das Dorf Koos liegt, deffen 
Wein derflärkße in der Krym ift, fängt zwifchen den 
Bergen Tokluk- Syrt und Porffukkaja an, und zieht 
fich auf 4I Werfte voller Weingärten bis an die See. 
Oeftlich am Karadagh läuft ein breites, offenes Thal 
zur See. In denselben liegt von der See abwärts 
ein kleines Dorf. Nahe an der See aber brechen in 
einer kleinen Höhe, die zum Theil aus Sandfliefsen 
befteht, Klüfte eines feiten reinen, fall: grasgrünen, 
zuweilen rothgeaderten fjafpis, der auf der Kante 
halbdurchfichtig ift, und eine Feuererzeugung fcheint 
in einem fchwärzlichen, löcherigen, in den Holun
gen Spath und Chalcedon enthaltenden Mandelfteine 
angedeutet zu feyn. Von diefem Jafpis und Chalce
don liegen auch am Strande häutige Rollfteine um
her. Diefes ift das einzige Geftein in ganz Taurien, 
welches von einer uralten vidkanijchen Wirkung zeu
gen könnte. Man fleht jenfeit diefes Thales, und 
dieffeit des Vorgebirges, hinter welchem Kaffa liegt, 
eine fchmale Landfpitze Wfeit in die See fetzen, wel
che die Tataren Kiik atlama, den Rehevorfprung nen
nen ; von diefer hat man dem Vf. grofse Stücken 
halbverfteinter Holzkohle gebracht, die von der See 
ausgeworfen wird, und fich auch in einem Sand- 
fteinflöze dafelbft zeigt. Mit diefer endigt fich das äl
tere taurifche Flözgebirge, deffen ganze auf 200 Wer
fte längs der füdlichen Küfte betragende Länge der 
Vf. bisher befchrieben hat, und die dafelbft von dem 
jüngern Flözgebirge in einem Bogen umgeben wird.

Es folgt nun die Reife im Innern der Krym längs 
der Halbinfel Kertfch und nach der Infel Taman. Die
fe Reife ift zwar eben fo forgfältig wie die bisherigen 
befchrieben, hat aber weniger Anziehendes. Alle Tatarn 
in diefen holzlofen Ebnen der Krym, und über die ganze 
Halbinfel von Kertfch, behelfen fich zur Feuerung mit 
Mijitorf, und fchütten die Afche davon im Dorfe zu 
Hügeln auf, aus welchen Salpeter in Menge und von 
der vorzüglichften Güte gewonnen werden könnte. 
Gärten find über die ganze Bosphoranifche Halbinfel 
nirgends angelegt. Das Ackerland ift hier überall 
fchwarz und fehr fruchtbar, und vom Dorfe laufen 
einige Salzgründe eine Strecke fort. Am Wege, der 
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vom Dorfe Kofchai nach Kulafiin führt, liegt ein 
merkwürdiger Hügel Dsko-tübe oder Dshal - tübe ge- 
namit, welcher einer von den merkwürdiger. Schlanim- 
misbyiichen ift, deren es hier und auf der Intel 1 arnan 
noch mehrere giebr. Die Tataren erinnern fich noch 
des feurigen Ausbruchs, der die Entftehuug dieses 
Hügels und des darauf befindlichen Schtawiniquells be
gleitet haben füll, und bähen ibn für einen Aufent
halt bvfrr Geißer, dem .man fich ohne Gefahr nicht 
nähern dürfe. Der Hügel hat oben einen offenen Cva- 
ter, aus welchem der Schlamm, der noch unberafet iit, 
oftwärts gegen das Dorf über eine halbe Werft ge
floßen ift. Im Winter und bey feuchter Witterung 
foll er auch jetzt n®cb fliefsen; im Sommer übertrock
net aber der Schlund fo, dafs man darauf gehen kann. 
Die Materie ift ein grauer ziemlich bindender Tbon, 
mit Brocken von Steinlagen vcrmrfcht; auch follen 
Stücken Kies darin gefunden werden, und in der 
Nähe find einige Bergbtqueiien. Die Ftfcherey ift im 
Bosphor und längs der ganzen Rüfte fehr ergiebig, 
und werden befonders Belügen und andere Sture in 
Menge gefangen ; oft jährlich 3 bis 400,000 Oka oder 
24 bis 3o,oco Pud. Ihre in Streifen mit etwas Salpe
ter gefalzenen und an der Luft getrockneten ganz 
durchfichtigen und rothen Belugenrücken (Balyki) 
und Bauche (Töfchi) find eine beliebte Faßenfpeife, ob 
fie gleich etwas unverdaulich find. Sie können, wenn 
fie oft abgewifcht und mit frifchetn Oel überftrichen 
werden, an einem luftigen und fchattigen Orte meh
rere Jahre aufbewahret werden, und find dann noch 
mehr gefchätzt. Diefe Fifche können zwar auch im 
Winter mit Haben unter dem aufgebatrenen Eife ge
fangen werden, aber aus dem Eife gehalten w’erden 
fie nicht, wie es Strabo uneigentlich ausdrückt. 
Den geprefsten und gefalznen Caviar pflegt man vor
züglich gut, die Haufenblnfe aber fchleeht zu berei
ten. Ueber der Infel Taman fehwebt bey Windftille 
beftändig ein dicker Nebel gleich einem Höher auch. 
Diefes nebft den Schlamm- und Bergöl quellen, List 
ficher vermuthen, dafs unter derfelben in beträchtli
cher Tiefe ein brennbarer Stoff entzündet fey. Eben 
diefer Dunft wird auch auf der Infel ^feiiikale be
merkt. Eine Menge alter Ueberrefte, die man auf Ta
man findet, und wovon hier mehrere abgebildet find, 
machen diefe Infel fehr intereffant. Die Infel Taman 
ift übrigens ein mit Hügeln und Flächen abwechieln- 
des zerrißenes Land, welches, wie es fcheint, durch 
Einfinkungdes Bodens, durch Ausbrüche aus der Er
de, durch Einbrüche der See, und durch Ueber- 
fchwemmungen des Kuban mancherley Veränderungen 
erlitten hat, und noch intimer erleidet. Die verfchie- 
denen Arme des Kuban, mehrere grofse Wafferbufen 
und überfchwemmte Niedrigungen machen diefes 
Land zu einer vollkommnen Infel, die fich von der 
afiatifchen Seite weftwärts, fo wie die bosphorifche 
Infel oftwärts, verlängert, mit derfelben den Bosphor 
bildet, und das mäotifche oder afoffche Meer ein- 
fchliefst. Auch das Land, welches von Taman füd- 
oftwärrs zwifchen dem fchu atzen Meere und dem 
Kyfiltafchkoi Liman gegen den Bugas fich erftreckt, 
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hat verfchiedene Merkwürdigkeiten. Die nächfte ift ein 
kleiner Salzfee. Ein gröfserer liegt gegen die Land
zunge, welche den Bugas bilden hilft. Er ift läng
lich, und wie alle Salzfeen der Krym , nur durch ei
nen fchmalen niedrigen Saiadftreifen vom fchwarzen 
Meere getrennt. Er riecht ftark nach Himbeeren oder 
Veilchen. Im Sommer wird er ganz trocken, fo dafs 
man das in Würlelpyramiden kryftallifirte Salz weg- 
nehmen kann. Sahcornia ßrobilacea und hevbacea, 
Caliile, Atriplex pprtulacoides und laciniata, Salfola 
bali und Mefferfchmidia, wachfen um ditfen Salzfee 
häufig. Die nächfte Merkwürdigkeit in diefem Strich 
ift, wenn inan von der Stadt Taman abfährt, das 
Häuschen, welches auf Befehl der K. Katharina zwi
fchen den Sandboden füdlich von der Stadt, bey ei- 
nem‘Brunnen, zur Aufbewahrung eines merkwürdi
gen weiften Marrnorfte-ins mit einer ruflifchen Infchrift, 
erbaut werden ift. Er ift drey Arfchiuen und drey 
Werfchock lang, an der untern Seite und an den Kan
ten polirt. Die Infchrift befindet fich an der Kante, 
und ift um deswillen merkwürdig, weil fie es faft 
aufser Zweifel fetzt, dafs Taman das alte Tmutardkan 
fey, Wo fonft ein Gefchlecht abgetheilter vitjfifcher 
Füißen refidirte, worüber vorhin viele Zweifel waren, 
die aber auch Stritt er fchon längft entfehieden hat. 
Die Schrift befagr: „Im Jahre 6576 (1065) Indien 6, 
mafs Gleb, der Fürft, die see auf dem Eife vonTmu- 
tarakan bis Kertfch 30.054 (Safehen) Faden.“ D«*r  
Stein ift hier auf einer Vignette abgebildet. Noch an
dere Merkwürdigkeiten bieten die hier verkommen
den GrabgewÖlber dar, wovon der Vf. verfchiedene 
befchreibt. Man findet in denfeiben eine Menge Scher
ben von Urnen. Viele, die über eine Arfehine im 
Durchmeffer am bauchigten rl hetl mit einer verenger
ten Mündung haben, icheinen ficht zum Aufheben 
der Afche und Gebeine beftimmt gewefen zu feyn, 
fondern find vermuthlich mit Wein, oder anderiu Gtf- 
tränke der Afche, beygefetzt worden. Von einer ganz be
fonders eleganten Urne oder Amphora, die gleichfalls 
auf diefer Halbinfel gefunden wwden, ift eine Ab
bildung auf der loten Vignette mitgelheilt w rden. 
Sie hat gar keinen Fufs, fondern blofs eine Spitze, 
und am Halle find in zwey Reihen folgende Worte 
deutlich eingedruckt: EII1K/1AA1A EOHAMONON. 
Weiter auf dem tumrukfehen Wege fiehtmanauf dem 
Berge Schumiikai den fogenannten Jiidl- obo oder Kiill- 
tepe (Afchenhügel), der von der .Weftfeire ganz wie 
ein kleiner Vulkan ausfieht. Auf feiner ebern ganz 
grauen Spitze war noch, eIs der Vf. umerfuchte, 
ein weicher, wenige Blafen werfende Schlammfchlaiid 
von 12 Arfchinen Durch»« eiter Vorhanden , in wel
chem man mit einer Pike über 6 Fufs tief ganz wei
che, tiefer aber eine zähere Materie fühlte. Der 
Schlamm ift vollkommen afehgrau, frifch aber etwas 
bläulich, einförmig • und was dss merkwürdigere ift, 
mit einigen Schilf- und Binfenwurzeln vermifcht, die 
man auch in dtr trocknen etwas bla* ’gen Maile be
merkt. Beyläufig wird hierbey bemerkt*  dafs diele 
blafige ßefchaffenheit des geftandenen Sct.lammes und 
die durch Gährung in vitriolüchen IhvnkbichteB ent- 

fithen-



62$ No. 359. DECEMBER ißoi» 630

■flehenden gröfsen und kleinen Blafen Vorfichtigkeit 
empfehlen füllten, nicht jeden Mandelßein oder jede 
fächerige Bevgart für vulkanifch zu halten. Uebrigens 
vermuthet der Vf., dafs der Einbruch der See in ent
zündete Räume tief liegender brennbarer Lagen, und 
die dadurch entwickelten elaftifchen Dünfte die vor- 
nehmfte Veranlagung zu folchen Schlammausbrüchen 
fey. Ein folcher Schlund ift auf der isten Vignette 
illuminirt vorgeftellt. Seine Geftalt gleicht einem aus- 
gebreiteten , "gleichfam hingefchütteten Kornhaufen, 
der nordwärts mit einem niedrigem abnehmenden 
Rücken verlängert, und über der Seefläcbe etwa 228 
Fufs fenkrecht erhaben ift. Vor dem Schlammaus- 
bruche war nach dem Zeugnifs eines Hirten, der oft 
dafelbft gewefen, auf der Spitze eine mehr als 6 Fufs 
weite tiefe Grube, in welcher fich bey feuchter Jahrs-
zeit über eine Spanne tief, gutes, trinkbares ITaffer 
fammelte. Oben war Schilf und hohes Gras vorhan
den, weiches noch dem Ausbruche wwerfehrt geblieben 
war, zum Bevzeis, dafs der Schlamm nicht heifs aus 
dein Schlunde gekommen feyn konnte. ladcfienhal- 
ten die Tataren diefen Schlund für einen Schornßein 
der Holle (Prekla). — Noch andere hier mitgetbeilte 
Naturmerkwürdigkeiren müllen wir unberührt lallen. 
Man kann auch hierüber des Vf. Tableau topographi- 
quedela Tauride. 4. und wieder aufgelegt in 3. nach- 
fehen.

Die Infel Taman ift jetzt den fugeMafintcn TJcher- 
nomorskifehen Kafaken, welche aus den vormaligen 
Saporogern entftanden find, nebft allem zwifchen dem 
Kuban undjei gelegenen Lande bis an Uft-Labinskoe 
Krepoft zum Eigenthum angewiefen. Ungeachtet die
fes \crmds mächtige unbeweibte Corps nach Aufhe
bung ihrer Sjetfch und alten Verhaftung im Jahr 1774 
zum Theil aufrührerifch geworden, und fogar zu den 
Türken übergegangen war: fo hat fich fofehes doch 
beym letzten Türkenkriege die kaiferliche Gnade der- 
geftalr wieder erworben, dafs demfelben außer der 
Erdleitung des obigen Bezirks, auch die Bewachung 
der Gränze am Kuban aufgetragen worden ift.

Es folgen nun einige allgemeine Bemerkungen über 
die krymifche Ualbinfel.ErftlichUwe Bewohner.Von 
der ehemaligen Bevölkerung, die man auf i Million 
rechnete, wurden 177g über30,000 Chriften zwifchen 
dem Don und der Berda hinter das afofsfehe Meer 
verfetzt. In den erften Jahren nach der ruflifchen Be- 
fitznehmung der Krym verkauften viele joco Tataren 
JIab und Gut um die geringften Preife, und giengen 
nach Anatolien nnd Rumelien über, fo dafs bey der 
Zählung von 1795 nur noch 157,133 Seelen von al
len Akern beiderley Gefchlechts vorgefunden wurden. 
Die Zählung von igoo gab 120,OGO männliche-Köpfe 
von allen Ständen und Altern. Die tatarifche obere 
Geißlichkeit befteht aus dem Mufti, der jetzt Generals
rang" und Gehalt von 2c00 Rubeln bat; dem 
Kadi - Eskev Effendi und 5 Licinas, die eine Art von 
Synode oder Coiifißorium bHd’en J- einen kleinern Ge
halt genießen , und aus welchen jedesmal der Ael- 
tefte in die Stelle eines verftorbenen Mufti fuccedi 
ren foll. Die niedere Geiftlichkeit befteht aus den

Stadt- und Dorf-Kadr’s, den Chadups und den ge
meinen Imams. Mullah werden endlich alle Schrift
gelehrten genannt, die auch nicht Imam find. Die 
Speifen der krymifchen Tataren find zuin Theil ziem- 
lich gekünftelr. Die Vornehmen fetzen bey Tracte- 
menten, aufser dem Nachtifch an Fruchten, allerley 
mit Reifs, mit grünen Wein- oder Ampferblättern 
umwickelte Fleifchklöfse (Sarma); mit gehacktem 
l'leifch gefüllte Früchte (Dohna); mit Gewürzen zu
gerichteten in Fleifchbrühe ganz trocken gefottenen 
Reifs (Pelaw); fettes Schaf- and Lammfleifch, gefot- 
ten und gebraten, auch Füllen- und Pferdelieifch auf 
die 3afel. , Rinder aber fchlachten fie feiten. Als ein 
gew öhnliches- Getränk gebrauchen die gemeinen Leute 
einen in \vafter zerriebenen Käfe (Jasma) und ihr be- 
raufchendes Modegetränk ift ein aus Hierfenmebl be
reitetes ü bei fchmeck end es Bier (Bufa). Viele trinken 
Branntwein aus allerley Früchten, befonders aus Zivet- 
Jchen abgezogen. Eine gewöhnliche Leckerey ift der 
Nardenk, welcher aus Weintrauben gekocht wird. 
Einen befondern Abfchnitt hat der Vf. dein gegenwär
tigen Zußand der Krym und deren möglichen ökonomi
schen Verbefferungen gewidmet, der hier keinen Aus-^ 
zug verhaltet, aber von der ntfßfchen Begierung be- 
herzigt zu werden verdient. Eben diefs gilt von 
demjenigen , was er über die Ökonomifche Befchaffen- 
heit und deren Cultur, nebft den zur Nahrung dienen
den Pjlanzenprodusten fagr. Die Art, wie das Getreide 
von den Tataren durch Pferde ausgetreten wird/ift 
auf der igten Vignette fehr nett dargeftellt. Klan rei
nigt auf einem freyen, erhabenen, Platze einen wei
ten Kreis von Rafen, Steinen u. dgl. begiefst ihn mit 
Waller und bedeckt ihn mit kurzem Stroh. In der 
Mitte deffelben wird ein Pfahl eingegraben. Sobald 
die Erde etwas trocken ift, läßt man den Platzdurch 
Pferde fett treten, die au einer Leine um den Pfahl 
in einer Spirale herum getrieben werden, bis fich die 
Leine ganz um den Pfahl aüfwickelt, und die dann 
in eben der Schneckenlinie wieder zurück laufen, wel
ches, um die Tenne in völligen Stand zu fetzen, vie- 
lemale wiederholt wird. Die Garben werden dann 
um den Pfahl in Kreifen aneinandergelegt und los^e- 
buuden, worauf ein .Mann zwey oder mehr Pferds 
fo lange auf diefen Garben um den Pfahl hin und zu
rück treibt, bis alle Mehren leer find, und das Stroh 
ganz kurz getreten ift. Dem hrymifchen Weinbau ift 
auch ein eigner Abfchnitt gewidmet, wo der Gegen- 
flsnd vüLig erichöpft wird. Das meifte hat der Vf. 
felbft unterfuebt, und einiges ift ihm von andernmit- 
getheik Wörden. Vieles von dem Ungeziefer, wel
ches dem Weinftock nachtbeilig wird. Wenn des V£„ 
Vorfchläge befolgt werden, wird Rufsland bald kei
ner fremden Weine mehr bedürfen. Von 
ten m der Krym Diefe find den deutfehen Bauer- 
garten ganz ähnlich. Der Vf. billigt fehr di -,t2t ci 
führte Art, «« d« Hirzel fett eine Spanne unter der 
Erde zu pfropfm wodurch nicht weit gefto. 
dere Stamme erhalten werden, fondern auch da, 

,b® der/eit eigene Wurzeln macht 
und deito dauerhafter wird. WaldbUume und Sträu

cher 
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eher der Krytn, völlig wie die vorigen JYbfchnitte be
handelt. Eben fo von Ökonomifch nützlichen Gewäch- 
Jen. Von Färbepflanzen findet man wild: die Fävber- 
rothe, und einige vorzügliche Arten von Labkraut; 
den Waid, den häufigen Wau, und am füdliehen Ufer 
fogar den Lackmus; in Gärten kommt der Saflor fehr 
gut fort; auch würde man den ächten orientahfehen 
Safran leicht bauen können. Von den zahmen und 
wilden Thieren, Vögeln, Fifchen, Amphibien und In
fecten der Krym. Zur Verbefferung der Pferderace 
fehlt es an guten Befchälern. Unter den Gebirgsoch- 
fen giebt es viele Gazellenartige. Von den grauen 
Lämmerfällen werden manche Jahre über 30,000 Stück 
über Perekop ausgeführt. Sie gehen tneift nach Po
len , wo das Stück über 3 Rubel koftet. Von fchivar- 
zen Lämmerfällen werden über 50 bis 60,000 Stück 
ausgeführt. Aber auch da wäre noch viel zu ver- 
beffern. Ueber die Salzfeen ( Tusla) der krymifchen 
Halbinfel. Da fie alle an der Küfte liegen: fo fchei- 
nen fie fämtlich aus Meerbufen durch Abnahme der 
Meeresfläehe, entftanden zu feyn. Kein Salz diefer 
Seen ift von vorzüglicher Güte, und man follte es 
billig durch Begiefsen mit füfsem Waffer von den 
fremden Theilen reinigen, ehe man es zum Einfalzen 
desFleifches undderFifche anwendete. Im Jahr 1793 
wurden auf 530,740 Pud ausgefördert, und zu an
dern Zeiten ift diefs in die Millionen gegangen. Fa
briken, Manufcaturen und Handel der Krym. Das 
jneifte intereflirt den Rujfen mehr als den Ausländer. 
Die Ausfuhr mag nicht viel über 4 bis 500,000 Rubel 
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an Werth ausmachen, und die Einfuhr etwa um 
100,000 Rubel weniger betragen.

Den Befchlufs macht des Vf. Rückreife aus der 
Krym nach St. Petersburg. Sie ward den igten Jul. 
1794 über Koslof angetreten. Auch hier hat der un
ermüdete und verdienftvolle Vf. nichts unbemerkt 
gelaffen, was der Mittheilung würdig war; befon- 
ders werden verfchiedene Münzen befchrieben und 
zum Theil abgebildet. Die letzte Nachricht ift die 
von dem Ungeheuern Grabhügel bey Poltawa, der 
auf einer fchönen mit Bufchholz beftreuten hohen 
Ebene liegt. Ein jeder , fagt der Vf., der die mit- 
telmäfsige Befeftigung diefes Orrs betrachtet, mufs 
fich wundern, dafs ein Heerführer wie Karl XIL den 
Ort nicht ohne Bedenken zu ftürmen verfuchte, in 
welchem jetzt das Denkmal feines fo folgenreichen 
Unfterns bey der fchönen Woskrefenskifchen Kirche 
an einem fäulenförmigen Thurme, durch eine ge- 
goffene, eherne Tafel, auf welcher man die Schlacht 
vorgeftellt bat, erhalten worden ift. Die Anficht des 
grofsen Hügels bey Bronniza, von welchem im i.Th. 
S. 5. geredet ward , und welcher, feiner Gröfse un
geachtet , dem Vf. immer noch einer menfchlichen 
Arbeit zu gleichen fcheint, ift in der faubern Schlufs- 
vignette dargeftellt. Ueberhaupt hat Hr. Geifsler auch 
bey diefem Zeichnungen wieder hervorftechende Be- 
weife von feinen Talenten und feinem Fleifse aufge» 
ftellt: fo wie wir auch dem Gefchmack und der Un
eigennützigkeit des Hn. Martini aufs neue alle Ge
rechtigkeit widerfahren laffen müffen.

KLEINE SCHRIFTEN.

RecHTSGELAHRTHEIT. Ohne Druckort: Idctenmafsige 
Flachricht , von dem Reichshof räthlichen Proceffe der Freuhevrl. 
v Grofchlagifchen Kormundfehaft wider S. Kurfürftl. Gnaden 
zu Maynz und höchft Ihro Staatstninifter Freyherrn v. jllbini. 
1801. 22 S. Fol. Diefe, mit einem gewöhnlichen Bittfehreiben 
an die Rei'chsverfammlung begleitete, am 3ten Sept. d. J. dictir- 
te Deduction enthält einen Recurs des Hn. Kurfürfteir zu 
Maynz , im Namen feines Lehnhofs und des Freyherrn v. Al
bini gegen ein Reichshofräthliches Erkenntnifs, womit es fol
gende Bewandnifs hat: Friedrich Carl Freyherr von Grofchlag 
befafs, gleich feinen Vorfahren, den von Kurmaynz zu Lehn 
gehenden Ort Meffel im Kanten Ottenwald. Da er nur zwey 
Töchter hatte :’fo wurde der Freyhr. v. Albini, in der Voraus- 
fetzung, dafs folches ein Mannlehn fey , im Jahr 1798, darauf 
expeettvirt. Allein, nach Abfterben des v. Grofchlag in May 
1799 nahm die Vormundfchaft feiner noch unmündigen Töchter 
von dem Gute, als Weiberlehn , Bentz, und kam dabey den 
Kurfürftl. und Albinifchen Bevollmächtigten zuvor, welche fich 
aber am 5ten Jun. durch ein Commaado Hufaren einfetzten, und 
den Grofchlagifchen Beamten auswiefen. Gedachte Vormund- 
fchaft brachte daher gegen den Lehnhof und den kreyhn. v. 
Albini ein Mandatum <S. C. de non turbando. in pojjefftone et 
reftituendo fiatum priftinum etc. bey dem Reicnshofrath aus; 
worauf zwar impetratifcher Seits, aus der Belehnung zu rech
tem Mannlehn, aus der bisherigen Lehnfolge, und einigen An- 

erkenntniffen der letzten Vafallen, die unbezweifelte Mannlehns- 
Eigenfchaft, und die Unzuläffigkeit eines von den Erben er
griffenen ganz unqualificirten B^fitzes, behauptet wurde, aber 
dennoch am 23ten Dec. 1799 paritoria plena erfolgte. Nach 
fruchtlos verfuchten Reftitutions>.ittel, ergreift der" Hr. Kur- 
fürft von Maynz den Recurs an die Reichsverfammlung, und 
gründet das gravamen commune darauf: „dafs der Reichshofrath 
„gegen alle ReichsftAndifche Lehnhofe, die doch nach derHaif. 
„W. K. art. XXL $. 1. in befonderen Kaiferlichen Schutz ge- 
„nommen waren, einen höchftnachtheiligen Grundfatz aufftdle, 
„indem er in einem, durch mehrhundertjahrige Lehnbriefe und 
„vafallitifche Bekenntniffe, erwiefenem wahren Mannlehn, die 
„Tochter des Maunes, bey dem anmafslichen Belitz, unange- 
„fehen des eigenen Gettändniffes ihres Vaters, rechtlich manu- 
„tenire , den Lehnhof aber und den expectivirten Vafall. zu ei- 
„nem weitläufigen Procefs verseife- *

So viel fich aus der einfeitigen Darftellung abnehmen läfst, 
hat der impetrantifche Theil aucn einige Gründe für die weib
liche Lehnfolge angeführt, und Ute angeblichen Bekenntniße 
der letzten Vafallen beftenen nur in Folgerungen, welche kei
nen ftrengen Beweis ausmachen. Ueberhaupt war aber die 
gewaltfame Befitzentfetzwng(fpolium vioientum) Cchon ailein hin
reichend, das Mandatum S. C. zu begründen. Es ift daher 
kaum zu erwarten, dafs der ergriffene Recurs zu weiterer Be- 
rachichlagung kommen werde.
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Mittwochs, den 23. Decembev igoi.

NATURGESCHICHTE.

Weimar, im Induftrie - Comntoir: A. G. C. 
Batfch, Beytrdge und Entivürfe zur pragraatifchen 
Gefchichte der drey Naturreiche Mine*aireich.  ey
Lieferungen jede von 12 Bog. Text und drey il- 
lumin. Kupfertafeln, ißoo. 4. (3 Rthlr.)

Diefes Werk foll ein Handbuch zum feinem Stu
dium und zur Vergleichung der Natur für die

jenigen werden, welche grofse Hauptwerke nicht be
nutzten können. Es foll zugleich eine Erklärung und 
«inen Commentar über die daneben erlcheinenden 
Kupfertafeln enthalten. Der Vf. befitzt die Erfoder 
nilTe zu einem folchen Werke in einem vorzüglichen 
Grade: eine grofse Belefenheit, eine ausgebreitete 
Renntnifs in allen Fächern der Naturbeschreibung 
und Naturkunde, endlich die Fähigkeit, Beziehungen 
zwifchen verfchiedenenGegenwänden zu treffen. Rec. 
hat nie ein Buch des Vf ohne Belehrung, und ohne 
zu neuen Gedanken Verbindungen veraniafst zu feyn, 
aus den Händen gelegt. Diefe beiden erften Liefe
rungen enthalten eine ungemein genaue, umftänd- 
liche Abhandlung über die meiden kohlenfauren Kalk- 
arren, die noch nicht vollendet ift. Nach einer all
gemeinen Beftimmung der Kalkordnung überhaupt, 
liefert er eine Tabelle über die Arten und Abände
rungen der kohlenfauern Kalke. Sie find: Kreide, 
See-Tuff, Kalkftein, Mergel, Rogenftein , dichter 
Marmor, Faferfpat, Kegelfpat, falinifcher Marmor, 
Schieferfpat, Schaumerde, Kalkfpat,^ Tropfftein, Land
tuff, Badtuff, Bergmilch. Der Vf. ift dabey natürli
chen Verwandfchaften gefolgt, und hat, wie man 
lieht, befonders auf die Enrttehung der Foftdien Rück 
ficht genommen. Rec. hält zwar die Eintheilung nach 
den Beftandtheilen, als den wahrfcbeinlichen Quel
len aller andern Eigenschaften, für die richtigfte, er 
glaubt, dafs die mannichfaltigen Verhältniffe, worin 
iie gemilcht find , fich gut ausdrücken liefsen, und 
die Natur gehörig bezeichnen würden; aber er ift 
fehr von der Einfeitigkeit entfernt, den Vf. zu ta
deln, weil er einen andern Gefichtspunkt fafst. Al
lein nach der Entftehungsart, von der wir fehr we
nig wiffen, die Arten zu beftimmen und zu benen
nen, findet der Vf am wenigften ratbfam. Uebrigens 
fehlt diefer Eintheilung die gehörige Haltung. Der auf 
eine fonderbare Weife verkommende Bitterfpat, ge- 
wifs «älter als die tneiften Kalkfpate , verdient eben fo 
getrennt zu werden, als der dichte Marmor vom Kalk
ftein. Der Vf. gefteht felbft, dafs man ihm vorwer
fen könne, er habe den Mergel, nicht aber denBraun-

A. L. Z. igoi. Vierter Band.
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fpat, unterfchieden. Er führt zur Entfchuldigung den 
hohen Grad der Beymifchung von Thon, und das 
häufige Vorkommen des Mergels in der Natur an. 
Der Vf. opfert unftreitig diefer Art von Schicklich
keit, wie er es nennt, die wefentlichern Vorzüge der 
Conftquenz auf Hierauf folgt eine Tabelle über das 
verfchiedene Alter der kohlenfauern Kalkarten. Urkalk 
nennt er.den dichten Kalkftein, welcher den Kern 
hoher Alpen bildet; nach ihm folgen, als Bekleidung 
der Urg«birge, dichter Marmor und falinifcher Mar
mor. Allein der falinifcbe Marmor bildet Lager im 
Gneifs oder Glimmerfchiefer, von welchen er oft 
gedeckt wird. Der Urkalk des Vf. wird nie bedeckt, 
und dafs er auf Gneifs, Glimmerfchiefer, Thonfchie- 
fer folge, kann man in den Pyrenäen, welche der 
Vf. anführt, fehrdeutlich beobachten. Der falinifche 
Marmor ift und bleibt der wahre Urkalk. Hierauf 
folgen vortrefflich, genau und mit dem gröfsten Fleifse 
ausgearbeitete Abhandlungen über die befondern Ei- 
genfehafren, welche Rec. jedem Mineralogen em
pfiehlt. Dafs bey der Verdoppelung der Bilder durch 
Kalkfpat auf den Durchgang der Blätter Rückficht zu 
nehmen fey, erinnert der Vf. fehr gut, doch mufs 
ficherlich ohne eine mathematifche Darftellung hier 
alles unvarftändlich feyn. Der Vf. hat Recht, dafs 
Hauy’s Theorie über die Bildung der Kry (lalle viel
leicht nur eine geometrifche Vorftellungsart feyn mag, 
aber wer fteht uns dafür, dafs fie nicht die wiebtig- 
ften Auffchlüffe über die Bildung der Körper einft ge
ben werde. Zuletzt möchte Rec. den Vf. bitten, mehr 
auf Literatur Rückficht zu nehmen, die, ohne Ueber- 
treibung angewandt, eine Schrift auch dem Lefer an
genehm macht. So redet der Vf. von Hauy’s Theo
rie der Kryftallifation, ohne den Erfinder derfelben za 
nennen, fo fpricht er von Ferricalcit, Dolomit, ohne 
auf Schriften zu verweifen, wo man ausführliche 
Nachrichten darüber finden kann.

Frankfurt a. M., b. Guilhauman: Oekonawiifch- 
technifcheFlora der Wetterau. Herausgegeben von 
G. Gärtner, Dr ß. Meyer und Dr. Scherbius. 
Zweyter Band. I8OO' 512 S. 8-

Diefer zweyte Band geht yon Octandvia bis Mona- 
delphia, und ift mit eben derfelben Genauigkeit uAd 
demfelben Fleifse, wie der erfte Band, verfafsr. Die 
Charaktere der Gefchlechter und Arten find nicht, wie 
oft zu gefchehen pflegt, von andern abgefch rieben, 
fondern nach der Natur angegeben , die neueften Be
merkungen benutzt, die Nachrichten von de«n Nutzen 
und der Anwendung der Pflanzen mit vielem Fleifse

Lill ge- 
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gefammelt. Hier hätte der Rec. eine genauere Anga
be der Quellen gewünfcht; fo wie überhaupt zu be
dauern ilt, dafs die meiften betanifchen Schriitfteller 
diefen Gegenftand mit zu wenig Kritik behandeln. 
In der Octandvia wird Daphne Cneorum unter dem 
Namen Thymelaea von Daphne getrennt. Rec. zwei
felt fehr, dais der leichte veränderliche Unterfchied, 
die harte Rinde der Frucht, ein Gefchlechtskennzei 
eben werden könne. Sumpfpflanzen rathen die VfF. 
in einen Topf zu fäen, der mit Schlamm und ?doos 
gefüllt ift, diefen in einen andern gröfsern Topf zu 
fetzen, welcher beftändig voll V aller ift, und alles 
in die Erde zu graben, fo dafs der äufsere Topf ei
nige Zulle über die Oberfläche hervorragt. In der 
Decandria find Vaccavia (Saponaria Vaccaria) und 
Ecribaea (Cucitbalus baccifevus) als befördere Gefchlech- 
ter aufgeführt, welches fehr zu billigen ift. Dianthits, 
diminutus wird als eine kleine Abänderung von D. 
prolifer mit Recht angegeben. A große mm a Corona- 
ria ift, wie fich gebührt, Lychnis geworden. Ica- 
Jandria: dafs die Trennung in Amygdalus, Perfica, 
Armeniaca, Prunus, Padus, Cerafus viel zu fein fey, 
dafs man auf diefem Wege endlich zwilchen Art und 
Gefchlecht keinen Unterfchied mehr machen könne, 
werden die Vff. bey genauer Ueberlegung felbft ge- 
ftehen. Amygdalus fragilis, Pevfica Nuciperfica find, 
wie billig, als besondere Arten aufgeführt. Zu Rofa 
Jufca Mönch. bringen die Vff. R umbellata Leers und 
R. fempervirens Linh. Rubus tomentofus wird hiernach 
Borkhaufen angeführt. Warum die VfF. die von Ehr
bart fehr genau und richtig unterfchiedenen Arten 
Fragaria nicht unterfcheiden, da fie doch fonft die
fem vortrefflichen Pflanzenkenner folgen, fieht Rec. 
nicht ein. Potentilla opaca Poll, ift eine neue Art, 
und wird P. ine an a/gen annt. Polyandria: Fria- 
ria wird von Rammculus, auch werden Pulfatilla 
und Hepatica von Anemone getrennt. Ranunculus 
veptans wächft in der Wetterau. Ran polyanthemos 
ift gut charakterifirt. D i dyn ami a. Galeobdolon wird 
mit Recht von Galecpfis gefchieden; auch Majorana 
von Origanum, Calamintka von Melijfia, Wir würden 
Calamiutha mit Thymus verbinden. Von Antirrhinum 
werden Linaria und Cymbalaria unnörhiger Weife 
gefondest. Ift Mentha verticillata Dill, wirklich von 
M. auftviaca vedchieden ? Die Länge der Staubfäden 
ift kein ficheres Kennzeichen. Doch wollen, wir nur 
aufmevkfam auf diefe Pflanze, machen. Orobancheva- 
Kiefit hat Rec. oft ohne Aefte gefunden, und O. are- 
naria ift ihm daher noch zweifelhaft. Tetrady- 
vumia: hier haben die Vff. noch eine Ordnung : mit 
Fruchtbüllcn (pcricarpiis) hinzugefügt, da doch diefe 
Fruchtbebälter nur zufammengewachfene Schoten 
find. Auch find die Gefchlechter nach, jeder nur an- 
£ch«iaenden Abweichung der Schoten vermehrt. Man

' findet hier Camelina und Adyfeton von Scopoli, Ar- 
LHaßm-tium (Lepidiam fativMJi) Senkenbergia 

(ß^pzdiumritcteral»), BodJ'chsedia^Thlaspi Bitrja), Lau- 
werla [Sijyrübi'iiwt Naßartium), Caroli- Gmelina (Si- 
furEbAum awpldbiLtm.), Vogelia (Myagvum panicida.- 
two}. Caivitngus» Raphanißrum, Ehlco- Man fieht 

die VfF. lieben die Namen nach Botanikern gebildet, 
und wahrlüh mancher Ehrenmann kommt unver- 
mmhet. früh zu einer Ehre die endlich fehr unbe
deutend wird. Eryfimum hieracifolium Reich, ift als 
eine neue Art unter dem Namen E. flrictum btfthrie- 
ben. Emca muvahs nennen die Vft# Sifiymbmim te— 
nuifoli.im Linn. Eraffica muralis Huds. Bvajßca Eruca- 
ßrum Rich. M on a d clp hia: hierin r werden ver- 
fchiedent Diadelphiften, dem Charakter zufi. lge ge- 
brü' ht. Salzwedelia (Genißa fagittata) ur.d Vogler» 
(Genißa germanica) fcheinen uns wiederum zu fein 
getrennte Gefchlechter. Geranium 7otitndifoliur.t Pell. 
wird zu malvaefolium Scop. und G. pimpineUifoiiUin 
Dill, zu G. chaerophyllwn Cavanill. gebracht. Diefes 
nur zum Beweis, dafs uiefe Flora keinesweges zu de
nen zu rechnen ift, womit Demfchland unnötliiger- 
weife überhäuft wird.

Braunschweig, in d. Waifenhausbuchh.: Recueil 
de noms par ordre a’phibetiqae appropries en Mi
neralogie, par le Prince Dimitri de Gallitzia. i^CL. 
2ii£. 4. (3 Rthlr.)

Ein mineralogifches Wörterbuch ift befonders jetzt, 
da die franzöfifche Schule in der Nomenclatur ganz 
von der deutfehen abweicht, ein wahres Bedürfnifs. 
Der berühmte Vf. diefes Werkes, welcher beide ge
nau könnt, überhaupt fchon feit langer Zeit dem 
Gange, welchen die Mineralogie nimmt, als ein auf- 
merkfamer Beobachter folgt, füllt diefe Lücke aus, 
und erwirbt fich dadurch den Dank aller Mineralo
gen. Was er von den Fofiilien fagt, ift nur kurz 
und mit Recht, da man hierüber die Handbücher d- r 
Mineralogie nachlefen kann. Es ift alfo eigendich 
diefes Werk eine Synonymie der Mineralogie, mit 
manchen wichtigen Bemerkungen, worin auch das- 
was von Werner und Hauy gefchah, fehr gut beur- 
theilt wird. Zugleich hat der Vf. die Kunftwörter 
der antiphlogiftifchen Chemie, welche Verbindungen 
bezeichnen, kurz erklärt. Gut wär es, wenn es dem 
Vf. gefallen hätte, die Schriften, worauf er fich be
ruft, genauer anzuführen. Zum Beweife, dafs wir 
diefes Werk genau durchgelefen haben , fügen wir fol
gende Bemerkungen hinzu. In der Vorrede rügt der Vf- 
mir völligem Rechte eine kleine Inconfequenz in den 
neueften mineralogifchen Tabellen betreffend die Talk
ordnung; hoffentlich wird deren Vf-den durchaus 
nichts bedeutenden Begriff’ von einem charakterifiren- 
den Befiandtheile, den nur Nachbeter finnreich fanden^ 
ganz aufgeben., wie er fchon lelbft vorläufig erklärt. 
Akantikona, oder wie der Vf ßgL Akandkonit, wel
chen Andrada in Scherers Journal befchreibt, ift von 
dem Arendalit gar nicht verfi hieden. Rec. hat von 
diefem Foflil eine große i olge gefehen. Dafs Alba
ire ein ftalactitifcher Kalkfteii feyn foll, ift uns auf- 
gtfallem Bey Amygdaloides, Mandelftein fehlt die 
Bedeutung, in welcher die deutfehen * Mineralogen 
das Wort gebrauchen Der Apatit von Sigeth ift 
Flufserde. Unter dem Artikel ßaialt eine neue Hy- 
pothefe über deflen Urfprung. Boi noch Werner »ft 
ganz von. dem gewöhnlich fogemmnten verfchieoen-

Die
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Die Kohlenblende ift kein Graphit oder Carbure de 
fer. Das Wort Cascatho ift portugiefifch und bedeu
tet Trümmer, abgerifi’ene Steine. Die labradorifche 
Hornblende ift wohl von dem Schillerftein vorn Har
ze verfchieden. Wir möchten den Nephrit in fetten, 
in magern an den Kanten durchfcheinenden, und 
endlich in magern in kleinen Stücken ganz durch- 
fciieinenden eintheilen. Der weiße fcheint ein ande
res Gefcblecht zu machen. Der Name Lwaite w äre 
vielleicht ftatt des unbeQuemen, B.tterfpat, herzuftel- 
len. Statt" Mielite mutete man Melinit fagem Jetzt 
nennt man den edlen Serpentin Ophit und vielleicht 
mit Recht. Der Perlftein ift eine befondere in Un
garn und Sibirien vorkommende Steinart. Pierre'des 
Amazones ift auch ein grüner Feldfpat. Für Porphyr- 
fchiefer wäre ein bsfonderer Artikel nöthig gewefen. 
Roche de corne ift oft Hornblendefchiefer fo' wie Schörl- 
blende. Der Sicilianit von Lenz ift fehr von Karftens 
blättrigen Schützit verfchieden, unter welchem der 
letztere das von Clayfield b-sfchriebene englifche Foflil 
verlieht. Rec., der ausgefuckte Stücke davon befitzt, 
findet mit der Befchreibung des Sicilianits nicht die , 
geringfte Uebereinftimmung. Bey Gelegenheit des Ar
tikels Bernftein bemerken wir an, dafs man jetzt fofli- 
les Holz mit Bernftein gefunden hat. Dafs der Vf. 
das ruflifche Glas Talk nennt; ift dem Sprüchgebrau
che aller Mineralogen zuwider. Eine Tabelle über 
die Beftandtheile der Foflilien macht den Befchlufs. 
Uebrigens kann ein Werk, wie diefes, feiten zu 
einer folchen Vollftändigkeit gebracht werden, dafs 
fich nicht manche fehlende Artikel aufzählen liefsen, 
und es find auch wirklich nicht alle von Hany und 
Sauflure erdachte Namen angeführt. Uebrigens fiel 
es uns beym Durchlefen diefes Werkes lehr auf, dafs 
die Deurfchen mit mehr Gefchmack Namen gebildet 
und gewählt haben, als die Franzofen.

Jena, b Voigt: Bey fr ege für die Bildung der Erd- 
oberfäche, besonders iür die Urbildung der Tha
ler und Berge, von Fr. Ang. Rimrod. ißoo. ug 
S. 8- (io gr.)

Diefe Schrift, gegründet auf eine genaue Betrach
tung der Thaler, befonders im oberrheimfchen Krei- 
fe, verdient die Anfmerkfamkeit der Geologe». Der 
Vf. geht von der Hypothefe aus, dafs eine große 
Strömung die Thäler eingefchlagen habe, vergleicht 
damit die Form der ihm bekannten Thaler, und führt 
einige merkwürdige Umftande an , welche feiner Hy
pothefe allerdings günftig fcheinen. B-fonders rech
nen wir hierher, die vom Vf. zuerft beobachteten Ge- 
geuthäler. Man bemerkt nämlich, wo ein Thal fich 
in ein anderes fvnkrecht öffnet , an der gegenüber- 
ftehenden Seite eine kreisförmige Zurück.werchung 
der Berge,' welche deutlich dtn Eindruck des Wafler- 
ftroms zeigen , der in dem lieh öffnenden Thäle her
ab kam. Der Vf. führt viele Beyfpiele folcher Gegen- 
thäler an. Ebenfalls merkwürdig find die Kreisihä- 
ler, weiche fich uni einen einzeln Gehenden Berg, 
der offenbar der L ifiu: einen Damm enr^egenfetzte, 
wenden. Wir find mit de» Vf. völlig darin eiaver-

ftanden, dafs -man zur Bildung der meiften ThäTer, 
den Druck einer grofsen Waffennaffe annehmen müße; 
aber die Hypothefe des Vf. dafs ein Wafierftrom am 
Südpole bervorgebrochen fey, fich gegen Norden ge
wandt, und gewaltfam die Thaler eingefchlagen ha
be, billigt er darum nicht; denn die von dem Vf. 
wirklich genau angeftellten Beobachtungen erlauben 
noch manche andere Erklärungsarten, welche nicht 
fo fehr von den gewöhnlichen Erfcheinungen ab wei
chen, als diefe H^pothefe. Denn der Ausbruch ho
her von Bergen eingefchloflener Seen, welche viel
leicht vormals den Erdboden bedeckten, und ihrHer- 
abftrömen in das jetzige Bette des Meers erklärt al
les vielleicht viel natürlicher; auch hat Sauffure von 
folchen Durchbrüchen die Form der Alpen in der Nä
he von Genf glücklich hergeleitet. Die Richtung al
ler Hauptthäler , wohin auch das flache Land zu rech
nen ift, von Süden,nach Norden, kann der Vf nur 
auf eine fehr gezwungene Art herausbringen.

Bamberg u. Würzburg, b. Göbhards W.: Syrern 
( der Minoralkörper, von G. Lenz, Dr. u. Prof.

zu Jena. igoo. 582 S. 8-
Eine brauchbare und zweckmäfsige Sammlung von 

äufsern Befchreibungen der Fofiilien, nebft einer kur
zen Anzeige der Findörter und Beftandtheile. Z.u wün- 
fchen wäre es, dafs der Vf. das Verhalten der Foflilien 
vor dem Löthrohre angegeben hätte. Was der Vf. 
kennen konnte, als er diefes Buch fchrieb , hat er 
angeführt. Freylich ift feitdem die Mineralogie fchon 
wieder anfehnlich vermehrt worden. Hierher gehö
ren die Entdeckungen in Norwegen und Schweden, 
der filberweifse Chlorit (Argyrit nennt ihn Rec.) der 
Ivlurfinit (Siberit, carminrother Schöd von Murfinska), 
der Gadolinit, Aguftit u. f. w. Den Sjcilianit kann 
Rec. nur als eine Abänderung des Cöleftins anfehen, 
welchen er überhaupt weder Cöleftin noch Schützte, 
fondern Baryllit, wegen der Aehnlichkeit mit dem 
Baryt, nennen würde. Endlich miiffen wir noch bemer
ken , dafs die Beftandtheile der Salze nach Kirwan’» 
Bekimmungen der künfilichen Producte angegeben 
find, und dafs die meiften hier angegebenen Originale 
der Verfteinerungen noch fehr zweifelhaft feyn möch
ten. Hierzu gehört deffelben Syßetn deräufsern Keun- 
zeichen der Mineralien in deutfeher, lateinifchev, itedid- 
nifcher, franzöfifcher, dänifcher und ungarifeker Spra- 
che. Ebendafelbft i§oS. und das Mineralfyftem auf 32 
S. Blofs KunRwörter, in den Anmerkungen meiHeii«. 
.erklärt. Warum fehlt die englifche Sprache?

NEUERE SPRACHKUNDE.

Hamburg, b. Bachmann u. Gundermann : 'The Ka
verne Dramatifi, or a felection vf plays front tke 
ntojl celebrated german writers &pon education. 
Translafed from the Originals. VoJ. I. ißci. S- 
(20 gr.)

Deutsche kleine Schaufpiele, die zur BilAung', der 
Jugend von berühmten Vfn. gefchneben worde^^Ud, 

ist
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in das Englifche zu überfetzen, ift ein lobenswerthes 
Unternehmen denn fällt die Arbeit gut aus, fo mufs 
fie den doppelten Vortheil gewähren, dals unfere Ja 
gend ein nützliches Lefebach in einer der vorzügltch 
ften Sprachen von Europa erhält, und dafs im Aus 
lande unfere mit Recht gepriefenen Kinderfchrifren 
der Art auf diefem Wege bekannter werden, (legen 
wärtiger erfter Theil enthält the Page, the modißt 
young Lady, the Birthd^.y und Filial Piety. lauter 
Stücke von Engel und Felix Weifse. Rec. findet die 
Ueberfetzung, im Ganzen betrachtet, nicht Schlecht; 
doch ftiefs er auch beym Durchlefen auf gar manche 
Stelle, die ihm mifsfiel, weil fie fich zu fehr von dem 
Genius der englifchen Sprache entfernte , und nur zu 
deutlich bewies, dafs der Ueberfetzer ihrer nicht ge
nug mächtig ift. Hiervon mögen nur einige der er 
ften Seiten zum Belege dienen. S. 3. 0 thank God, it 
is peace! belfer Thanks to God, that peace is rna.de. — 
S. 4. letting down the fcreen from the lamp and looking 
fonvards , für removing the fcreen, and looking about. 
Ein Fürft, und eine Lampe?— S. 4. holding the back 
of the chair. Wollte die Rücklehne niecHrfallen ? Es 
mufs bcifsen, laying oder taking hold of etc.— S. 4. 
Thou art ßeeping- drunk, für tiiou art in a dead fleep, 
oder dead afleep, heavy with fleep. quite drowfy. — 
S. 4. IFould I could, on the fpot, get the painted as 
thou art here, Hart wowld now (oder 1 could wißt to 
have) I had thy picture drawn fov w.e.— 8 4. Ncver? 
That'sfaying much (das ift viel geiagt) für That'sßran- 
ge, oder furprifing indeed.— 5. 5. He died cre 1 was 
born. In Profe ift before gebräuchlicher. — S. 6 
Studded with brilliants. Diefes Zeitwort pafst nicht 
zu einer Tafchenuhr. wohl aber inlaid (adorned) with 
gems, oder a diamond- watch. — S. 7. 1 wißt him to 
come in here before my bed , für I want him here at wy 
bod (oder bed ■ fide) — S. 8- Art ßill tired, pray? 
hart fleepy » oder difpofed to ßeep , d^nn tired bedeu 
ter ermüdet. — S. g. I am really afraid he would 
lofe himjelf, für lofe his way. — 8. y. both children 
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and children's children muß be ruined, ftatt even the la- 
teß oßfpring ok'f pojtenty etc. —

i\acii dielet kurzen Anzeige wird jeder Kenner 
der englifchen Sprache den eigentlichen Werth der 
Ueberfetzung zu fchatzen willen.

Nürnberg, b. Grattenauer: Vevmifchte Gefpräche 
zum Ueberfet-zen von dem Franzöfifchen in das Deut- 

Jche und von dem Deutfchen in das Franzößfche, 
mit einem doppelten erit wörtlichen und dann 
rein deutfehen t exte. Von ff II üleyniey t Lector 
der franzofifeben Sprache zu Erlangen. Erfter 
franzöfifrher Theil, tfeoi. IOI S. (6gr.)

Diefe franzöfifchen Gefpräche haben einen mannich- 
faltigen Stoß ^ies gemeinen Lebens zum Inhalt, und 
können daher Anfängern nützlich feyn, befonders da 
fie nur kurze Satze enthalten, um das Rücküber« 
fetzen nicht zu erfchweren In dem vorliegenden 
franzöfifchen Theile ift die Sprache fall durchgehe ds 
gut; doch wird ein gef<öickter Lehrer, welcher lieh 
diefes Buches bey feinem Unterrichte bedienen will, hier 
und da einige Verb&iierungen zu machen fich genothi- 
get fehen, theils den Accent, thcils den richtigem Aus
druck betreffend. Hier full nur das erwähnt werden, 
was Rec. an den erften Seiten auszufetzen hat. S. 4. 
aUtunez lefourneau; belfer, le poele oder le poile. — 
S. •>. rar,gez- moi d prefent mes cheveux ; b. arraagez d. 
prefent mes cheveux — S. ö- pour qu'il fe repoj'e; b. 
rep-^fe. — ä 8- uu pej.it out; b. un pen de tout. — S*  

j'ai veilli hier jusqu'd deux heures; b veille , oder 
noch belfer je veidai. — b. is. dont nous nous fommes 
tres regales; b.. bien regales.— S. 12. il n'y a pas le 
plus petit mmge au ciel; b. le moindre nuage...— S. 13. 
voila qui commcnce eßectivement ä pleuvoir; b. qu'il 
commmce.— 8- 13. lapluie vient plus jorte; b. deviant. 
S- 13 apelez ; b. appelez. — S- 14. Par un vent außi 
pereant? Lous vous gelerez- le nez et les oreilles; b. par 
un vent fi pereant? il vous gelera le nez etc. .

KLEINE SCHRIFTEN.

■RECHTSOELAHÄTUErr. Zerbß, in Corp. b. Füchfel: Ka
roline von Belderbufch wider die Gräfin von Lichtcnaw. Reine 
actemnäßige Darfteliung. igoo. 102 S. g. (8 gr.) Eigentlich 
liefert diefe actenmiit'sige Darftellung kein Refuirat, dadiewich- 
tigen Befchuldigungen, die für das Publicum luterefl'e habe« 
könnten, unerwiefeu geblieben find.

Staatswwexscha-ften,. Gera, b. Illgen : IWemorial an 
S. Kurjitrßliche Durchlaucht von Sachfen in Betreff des demfier- 
derben nahen Alanufiund Handelswefem. igoi. 7t 8. §. Den 

Grund des Verfalls der Sächfifchen wollenen und baumwolle
nen Manufacturen fuchtderVf. in der Ausfuhr der rohen Wol
le und der Garne, und in dem freyen Verkaufe der ausiändi- 
fchen Waaren , vorzuglich der EngüRbsn, in Sachfen. Dia 
Vorfehläge dem Uebel abzuhelfen. gehen im Grunde darauf 
hinaus, das Preufsifche Fabriken - System -einzuführen, nur mit 
dem Unterfchiede, dafs der Vf- die treiaden Waaren nicht ganz 
verbieten , fondern nur hoch unpoitiren will. Das Gajize ent
hält viel Wahres; nur harte der Vf. Vorfchläge thun fo..en, 
wie feine Anträge mit der gegenwärtigen Verhütung der Leip
ziger Meße zu verbinden feyn könnten.

rna.de
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KIRCHEN GESCHICHTE.

Tübingen, b. Heerbrandt: Ueber die Parthien, mit 
welchen die Chriflen in den dreg erßen Jahrhunder
ten und im Anfang des vierten zu ßreiten hatten, 
von Joh. Friedrich Gaab, Prof, der Philof. in Tü
bingen. 6i Bog. 3. (s gr.)

Bey diefer kleinen, aber fehr lehrreichen, Schrift 
hatte Hr. G. zunächft die Abficht: „in die Par- 

„thiengefchichte noch mehr Intereffe zu bringen; zu- 
„gleich aber in diefelbe einige Gedanken und Winke 
„niederzulegen, die er bey feinen Vorträgen über die 
„Kirchengefchichte aus Mangeban Zeit auf der Seite 
„lallen mufs, und die doch demjenigen , der die Kir- 
„chengefchichte ftudiert, von Nützen feyn können.” 
Er giebt daher gleich im Anfänge die Gegner an, mit 
welchen die rechtgläubigen Chriften der auf dem Ti
tel erwähnten Periode zu kämpfen hatten, und re
det hernach in acht Abfehnitren: von den Namen 
der aafgezählten Partheyen und dem Urfprung oder 
der VeranlalTung derfelben; — von ihrer Anzahl, 
d. i. er zeigt, dafs von den angegebenen viele weg
fallen, andere gemeiniglich nicht dahin gerechnete 
aber aufgenommen werden füllten. Alsdann kommt 
er in einem 3ten Abfcbnirt auf die Nachrichten über 
diefelben; die entweder von ihnen felbft herrühren, 
oder von ihren Gegnern , oder auch von unpartbeyi- 
fchen Zufchauern ihrer Zeit, und bemerkt, wie we
nige dergleichen theils vorhanden, theils zuverläfsig 
find , auch worin der Grund diefer Mängel und Feh
ler liege, welches ihm Gelegenheit zu einigen Vor- 
fichtigkeitsregelr. bey diefer Unterfuchung giebt. Hier
aufberührt er in einem ^ten Abfchniit den Zweck und 
die ihrer Unterfcheidungslehren, je
nachdem folehe Diflidenten entweder das Chriftenthum 
und deffen Vorzüge angriffen, oder es mit dem Ju
den- oder Heidenthum, mit gangbaren pbilofophi- 
fchen Theorien, oder mit eignen Zufätzen in Verbin
dung zu bringen fuchten, odtr zwar mit dem Chri- 
fteinhtnn im Ganzen zufrieden waren, aber von den 
übrigen Chriften inbefondern Meynungen abwichen; 
woraus dann einige bemerkenswerthe Refultate her
geleitet werden. Der betrifft die Zeit, den Ort, 
die Urheber und Urfachen, ihrer Entftehung, wobey 
die Schwierigkeiten, die fich bey ßeftimmung diefer 
Umftände zeigen, dargeftellt, und befonders die Ur
fachen angegeben werden , wie diefe Parthey en ha
ben entliehen können. Der 6te Abfchnitt geht die 
Ausbreitung derfelben und dieUnacben an, wodurch 
fie einen mehreren oder geringeren JIeyfall erhalten ha-

A. L. Z. Igor. Vierter Sand,

ben. Der yte (nicht 8te, wie durch einen Druckfehler 
fteht) ihre Dauer und deren Urfachen. Der gte (nicht pte) 
enthält einige Anmerkungen den Nutzen und Schaden 
betreffend, den diefe Zwiftigkeiten ftifteten oder 
doch ftiften konnten.

Aus diefer kurzen Anzeige des Inhalts wird man 
fehen, wie fern der Vf. fich über diefe Partheyen er
klärt und was man hier zu erwarten habe, oder 
nicht. Allerdings dient diefe ganze Schrift fehr da
zu, Vorfiebtigkeit beym Studium und Unterfuchung 
der älteften fogenannten Retzergefchichte und Billigt 
keit in Beurtheilung derjenigen zu befördern, die 
fich, wenn gleich nicht immer mit glücklichem Er
folg, an die Aufklärung diefes Theils der chriftlichen 
Kirchengefchichte gewagt haben. Zugleich können 
dann auch die gegebenen Erinnerungen den fleifsige» 
Forfcher auf Spuren leiten , wodurch er, vermittelft 
mancher vorfichtigen und glücklichen Combinationen, 
auf manche neue Entdeckungen geführt wird. Hie
durch fcheint demnach der Vf. den zweyten oben an
gegebenen Zweck feiner Schrift erreicht zu haben. 
Ob auch den erften und Hauptzweck , nämlich die 
ältere chriftliche Partheyengefchichte intereffanter zu 
machen? darüber getraut fich Rec. kaum zu urthei- 
len, weil fich der Vf. nicht beftimmt erklärt, fon
dern diefes Intereffante nur fchlechthin der Trocken
heit diefes Theils der Kirchengefchichte entgegenge
fetzt hat. Unfers Erachtens kann diefe Gefchichte 
nur ein Intereffe gewinnen, wenn derjenige , dein 
Erkenntnifs der Wahrheit und vornehmlich des Ein- 
fluffes diefer Erkenntnifs auf das Wohl und Wehe der 
Menfchen nicht gleichgültig ift, aus einer folehen 
Gefchichte abnehmen kann, durch welche Veranlaf- 
fung und Mittel die Menfchen auf einen gewiffen 
Gedanken gekommen find, aus wie verfchiednen 
Gesichtspunkten fie ihn angefehen, auf wie mancher- 
ley Art fie den Gedanken und ihre Vorftellung da
von zu ihrem oder Anderer Nutzen oder Schaden 
angewendet haben. Nun kann ein folcher Forfcher 
freylich — vorausgefetzt, dafs er die nöthigen Data 
zu diefer Anficht hat oder aufzufinden verlieht, uhJ 
den nöthigen Scharffinn, fo wie die Geduld eines Ge- 
fchichtforfchers befitzt — durch die in der gegen
wärtigen Schrift gegebenen Winke und Vorlichtig- 
kpitsregeln, auf eine intereffante Anficht des man- 
nicbfaltigen Ganges, der Fortfehritte und Verirrun
gen des menfchlichen Geiftes geleitet werden, und 
in fofern kann diefe Schrift auf eine entfernte Art das 
Studium diefer Gefchichte intereffant machen. Ei
gentlich aber und unmittelbar trägt fie dazu nichts 
bey; fie dient blofs zur Berichtigung der Gefchichte,

Mm mm mei- 
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meiften« nur zur Verhütung hiftorifcher Irrthümer, 
wodurch ja die Gefchichte nochlange nichtinteveflant 
wird; fie dient, die Gefchichte kritifch, aber nicht 
pragmatisch zu machen.

Doch diefs bey Seite! Wir wollen diefe Schrift 
nehmen wie fie da ift. Wir verkennen ihren Werth 
für die Kritik der partheyengefchichte nicht. Aber 
ihr Nutzen würde gröfser und ficherer feyn, wenn 
der Vf. von beftimmtern Begriifen ausgegangen wäre. 
Schon der Titel kann die Lefer irre führen, der eine 
Unterfuchung über die Parthien(Partheyen) ankündigt, 
mit Welchen die Chriften — zu ftreiten hatten. Der 
Name der Partheyen fchliefst fchon alle diejenigen aus 
dem Verzeichnifs der Diflidenten aus, von denen nicht 
bewiefen werden kann, dafs fie einen Anhang ge
funden , mit Andern in Abficht auf befondere Mey
nungen eine Gefellfchaft ausgemacht haben, Praxeas, 
z. B. Dionyfius von Alexandrien , und eine Menge 
Anderer, die hieraufgeführt werden; und eben fo der 
Name der Chriften, alle diejenigen, die fich nicht zum 
Chriflenthum bekannt haben. So fällt aber der bey 
weitem gröfste Theil der hier genannten 54, oder 
gar etlicher und ßo Partheyen ganz weg, als welche 
zwar von andern Chriften dijjentirten, defswegen 
aber doch Chriften waren, und es bleiben blofs Juden, 
Heiden und folche übrig, die fich eine ganz eigene 
Religion bildeten, wie Simon der Magier, Dofitheus 
u. dgl. Chriften find alfo bey dem Vf. nur eine befon
dere Parthey unter den Chriften, nämlich die, wel
che fich in der Folge kdlholijche, und ihre Gegner ir
gend einer Art Häretiker nannten; die letztem wa
ren wirklich auch Cliriflen, gierigen aber von der in 
<Jer chriftlichen Kirche, wo nicht zahlreichem, doch 
in der Folge mehr herrfchenden und äufserlich orga- 
nifirten Parthey, entweder inAbficht auf die Quellen 
«les Chriftenthums,oder deren Auslegung, oder Philofü- 
phie über die mit andern gemeinfchaftlichen Lehren ab. 
Mit manchen, wie den Meletianern in Aegypten, ftrit- 
ten gar jene Chriften nicht einmal über Chriflenthum 
oder einen Theil deffelben , fondern über die Noth
wendigkeit der Ordination ägyptifcher Provinzialbi- 
fchöfe von den Metropoliten zu Alexandrien u. dgl.

Mag denn aber auch der Name der Chriften hier 
blofs für katholifche gelten, und mögen, weil es ein
mal fo eingeführt ift, alle andere zu denen gerechnet 
werden, mit welchen gedachte Chriften ftritten: fo 
hätten doch, auf der einen Seite, alle diejeaigen mö
gen übergangen werden, zwifchen denen und den 
Katholifchen entweder gar kein Streit über theoreti- 
fches oder praktifches Chriflenthum obwaltete, wie'die 
oben genannten Meletianer, oder von welchen nian 
fchlechterdings nicht weifs, worin fie von andern 
abgegangen find, die z. B., von denen nichts als ihr 
Name bekannt ift. Weit eher hatten hingegen , wenn 
das Verzeichnifs vollftändig genug werfen follte’, fol- 
cbe füllen aufgeftellt werden, deren Meynungen wirk
lich von anderen beftritten wurden. So gab es ja ge- 
wif« fchon in der hier erwähnten Periode Origeniften ; 
es gab fchon zurZeit derApoftel nicht blofs Pharifäer, 
Sadducäer und Effäejr, fondern nach .Apoftg. 15, 5, 

Pharifäifche, nach 1 Kor. 15, I2. wahrfcheinlich Sad- 
ducaifche, auch wie einige nach mifsverftandenen 
Stellen in Pauli Briefe wollen, eftaifche Chriften, und 
unter diefen auch irgend eine Art jüdifchgefinnter Chri- 
ften, nach Apoftg. 2t, 21 u. 25. folche, die blofs ge- 
bornen Juden, andere, die auch den Heiden oder Pro
felyten, wenn fie Chriften feyn wollten, die B fchnei- 
dung aufzudringen fuchten. Auch Nikolaite:, , nicht 
nach der tYngabe der Kirchenväter, fondern fo wie 
fie in der Offenbarung Johannis befchrieben wer len, 
fehlen hier gänzlich; und, wenn der V’. S. 2 ejne 
befondere Parthey Chriften aufftellre, die gewiße vor
züglichere Lehren des Chriftenthums nicht für ächte 
Lehren halten wollten (ohne Zweifel nach 1 Kor. 
I, 12.): fo hätte er mit eben fo vielen Grunde auch 
Kephiten, Apollonier und Paulianer in fein Verzeich
nifs aufnehmen , auch bey Erwähnung der Nazaräer, 
die, nach feiner eignen Anmerkung S. 43. gar nicht 
alle von einerley Art waren, die Ebioniten als von 
Nazaräern im engern Verftande unterlchieden (nach 
des Hieronymus nicht fehr bekannter Stelle ad Eilai. 
I, 12 ), und nicht blofs, wie S. 3. nur als einen an
dren Namen der Nazaräer, angeben müffen. Aufser- 
dem hätten die Partheyen oder Härefiarchen, von 
welchen wir wirklich mehr als den Namen oder ihr 
ILuptprädicat, z. B. dafs fie Gnoftiker gewefen, wif- 
fen, genauer nach Verfchiedenheit ihres Abweich^ns 
von den Katholifchen Chriften , allenfalls auch mit 
nach Verfchiedenheit der Länder, wo fie entftanden 
oder vorzüglich blüheten, und wo eine gewiße Den
kungsart oder Lehrtropus herrfchte, geftellt werden 
können. Hin und wieder, als S. 19 u. 42 f. hat fchon 
der Vf. einen guten Anfang gemacht. Es würde auch 
mehrern Lefern fehr damit gedient gewefen feyn, 
wenn er feinejehr richtigen Bemerkungen z. B. S. 67. 
überall mit Beyfpielen aus diefer Partheyengefchichte 
belegt hätte; denn man mufs fchon mit derfelben 
fehr bekannt feyn, wenn man überall, worauf der 
Vf. ziele, finden, oder fich von der Richtigkeit ferner 
Bemerkungen und davon überzeugen foll, dafs er 
wirklich vorhandne und nicht blofs mögliche angebe. 
Ueberdiefs würden die Klagen über zu wenige, oder 
nicht befriedigende Nachrichten in diefem Theile der 
Kirchengefchichte etwas vermindert oder lierabg«- 
ftimmt worden feyn, wenn es ihm gefallen hätte, die fo- 
genannten Apokryphen mehr zu Rathe und in genauere 
Unterfuchung zu ziehen. Wie vieles liefse fich nicht, 
um nur Eines ahzuführen, aus den Pecognitionibus- 
Clementis nehmen, wäre nur erft, fo wie das Zeital
ter, die Abfichc und der Lehrtropus des Vfs. diefes 
feltfamen Werkes beftimmt.

‘Eigene neue Entdeckungen über befondere Par
theyen oder ihre befandern Meynungen haben wir bey 
unferm Vf. nicht gefunden, ^vtotyriteh ^S. 12.) mö-’ 
gen wohl Enkratiten oder Montaniften eher davon' 
genannt worden feyn, 'weil fie bey den Liebesmahlen 
oder gemeinfchaftlichen chriftlichen Mahlzeiten, wel
che lieh mit dem Genufs des heiligen Abendmahls 
fchloffen, als arme Lebte1, Käle un l Brod aufferzteri, 
ungefähr w*e  die fpgenatonten Käfebrödter in den

■ Nie-
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Niederlanden am Ende des isten Jahrhunderts aus 
einer ähnlichen Veranlaffung ihren Namen erhielten. 
Der Wunfch des Vfs. (S. 50. Anmerk.) einen Grund 
zu wißen, warum die Lehre vom heil. Abendmahl 
in keinem äkern Glaubensbekenntniffe berührt, keine 
Streitigkeit darüber geführt, überhaupt diefe Lehre 
von den Schriftftellern der altern Zeiten mehr gele
gentlich erwähnt worden fey, als dafs fie abficht lieh 
davon hätten reden füllen ? Hefse fich wohl befriedi
gen. Man betrachtete cs, nach Jefu und der Apoftel 
ausdrücklicher Anzeige, als eine feyerlicbe Erneue- 
runn' und Erhaltung des Andenkens Jefu und Beför- 
derün?smitel der chriftlichen Liebe unter einander. 
Da allo der Zweck diefer Ahftalt keinem Zweifel un
terworfen, und fie gleich von den Apofteln allge
mein eingeführt war: fo konnte darüber lo wenig, 
als über die ähnliche Anftalt der Taufe, Streit ent- 
ftehen. An rdigiöfe Mahlzeiten waren ja Juden und 
Heiden ohnehin gewöhnt; felbft die Verfeinerer des 
Chriftcnthums, Gnofttker und andere, fanden, bey 
(liefern ausgemachten Zweck der Anftalt, keine Ge
legenheit, an Vergeiftigung der Begriffe davon zu den
ken ; und wenn Enkratiten, Manichäer und andere, 
Wein zu trinken, Bedenken trugen: fo brauchten 
fie bey dem heil. Abendmahl ihren gewöhnlichen 
Tifchtrank, wie Jefus ebenfalls den am Pafchafeft ge
wöhnlichen Tifchtrank, Wein , gebraucht hatte. Je- 

• ner moralifche Zweck des-heil. Abendmahls liefs Nie
manden daran denken, über den Leib und das blut 
Chrifti im eigentlichen Sinn und über die Art feiner 
Gegenwart zu raffiniren oder von einem phyfifchen 
oder hyperphyfifchen Genufs derfelben zu reden.

RECHTSGELAHR THE IT.

Leipzig, in Commiff. b. Gräff: Unterfuchung, ob 
dem Kriegsrath Zevboni zu viel gefchah , als er 
nach Glatz, nach Spandau und nach Magdeburg 
auf die Feßung gebracht wurde? Meb ft Prüfung

* der von ihm hcrausgegebenen Actenßucxe. 1801. ’ 
153 S. 8. (i4 gr.)

Die gegen den Kriegsrath Zerboni verhängte Unter- 
fuchung, welche vor einigen Jahren viel Auffebn 
machte, ift durch eine in der Oitermeffe des vorigen 
Jahres herausgegebene Schrift unter dem Titel : ^lk- 
tenßücke zur Beurtheilung der Staatsverbrechen des 
füdpveufsifchen Kriegs und Dumänenraths Zevboni und 
feiner Freunde, gröfstentheils aufgeklärt worden. In 
wiefern.fich daraus feine Strafbarkeit oder Schuldlo- 
figkeit ergiebt, wird in der gegenwärtigen Abhand
lung mit ziemlicher Unpanheylichkeit unterfucht. — 
Das Vergehen, delLn fich Z*  fchuldig machte, und 
welches feinen Arreft y eranlafste, beftand in einem 
Schreiben an den dirigirenden Minifter von Schie
nen, Hn. Grafen von Hoym, vom 12. Octbr. 1796. 
worin er diefen über feine bisherige Adminiftration 
in befondrer B, „iehu-.g auf einen kurz zuvor in 
Brefslau entftandrijen Auflauf, die birterften Vorwürfe 
machte , und zugleich die verdächtige Acufserung

that: dafs man daran arbeite, feine Periode zu be- 
fchleunigen. Auf unmittelbaren Befehl des Königs 
wurde hierauf nicht nur Z. verhaftet, fendern auch 
<1 elfen Papiere in Befchlag genommen, worin man 
verfchiedne Belege fand, dafs zwifchen ihm und meh- 
rern/ andern Männern eine geheime Verbindung im 
Werke gewefen fey, die auf die Maurerey gepfropft 
war, und einen politifchen Zweck beabfichtigte. — 

Nachdem Z. drey Monate in Glatz auf der Feftung 
gewefen war, wurde er nach Spandau gebracht, und 
hier von einer befondern Unterfuchungs - Commiflion 
verhört; worauf der König felbft durch einen unmit
telbaren Ausfpruch dahin entfehied : dafs Z. bis auf 
Sr. königl. Majcftät allerhöchfte Gnade auf einer Fe
ftung in genauere Verwahrung gehalten werden foll
te. Diefes Urtheil ward den 17. Apr. 1797 vollzo
gen und Z. nach Magdeburg gebracht, wo er fehr 
ftreng gehalten wurde. Bey dem Regierungsantritt 
des jetzigen Königs, wurde auf wiederholte Vorftel- 
lung des Z. feine Sache aufs neue der Magdeburgi- 
fchen Regierung zur Unterfuchung übergeben. In 
dem Unheil, das hierauf erfolgte, und welches auch 
in der Appellations - Inftanz beftätigt wurde, rech- 
nete man ihm den bisher erlittenen Feftungsarreft 
als Strafe an, liefs es aber vor der Hand bt>y der 
vorläufigen Dicnftentfetzung bewenden , und verur- 
theilte ihn zu fämmtlichen Ünterfuchungskolten, auch 
in Abficht der Theiinehmer, in fofern fie von felbi- 
gen nicht bezahlt werden könnten. — Dafs*  diefes 
Urtheil nicht zu bart fey, wird von dem Vf. aus ein
leuchtenden Gründen behauptet; weniger befriedi
gend aber möchte folgende Rechtfertigung des^ vor
hergegangenen Verfahrens feyn: ,,Die Acten lagen 
gleich zum Spruch da, und der König that ihn. Was 
würde Z. gewonnen haben , wenn er ibn andern 
Richtern überlaßen hätte? Nichts, als dafs er einige 
Wochen fpäter auf die Feftung gekommen wäre; 
denn dafs ein folcher Brief Arreft verdient, das kann 
ein Kind einfehen u. f. w.” Uebrigens wird S. 91. zu
gegeben, dafs, wenn fich Z. blofs über die Härte fei
nes Gefängniffes in Magdeburg befchwert hätte, ihm 
wahrfcbeinlich der grälsce Theil desPublicums würde 
Recht gegeben haben.

Munster, b. Waldeck: Uebev Marktheilungen und 
die dabey vovkommenden Hauptrückfichten, nebft 
einer befondern Abhandlung der Frage : Sind 
nach getheilter Mark die einzelnen Theile mit 
Steuren zu belegen, und was ift dabey Rechtens 
in Anfehung derjenigen Theile, womit adlich 
freye Güter abgefunden find ? von IFinold Stühle, 
der R. D. und fürftl. osnabrückfchen Gograf des 
Amts Gronenberg, ißoi. 236 S. 8- (20 gr.)

. Vor einigen Jahren wurde die Riemfchlöer Mark 
im Hochftift Osnabrück, unter der gememfchaftlicben 
Leitung des Vfs. diefer Schrift und des osnabrück
fchen Oberftal’meifters und Landdroften, Freyherrn 
von Vinke getheilr. Die Reluitare diefer Markthei
lung übergiebt nun hier der Vf, dem Publicum. Nach 

einer
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einer Einleitung, die vom Markenrechte in Weftpha
len überhaupt handelt, und daffelbe richtiger fchil- 
dert als Pieper, der in feiner bekannten Abhandlung 
über diefen Gegenftand den Holzgrafen mit Aas- 
fchliefsung der Einmärker zum Eigenthumsherrn der 
Mark macht, — fängt der Vf. 8. 43« an» das hey 
dem Theilungsgefchäft beobachtete Verfahren zu be- 
fchreiben. Er führt die rechtlichen fowohl, als die 
hndwirthfchaftlichen Grundfätze an, von denen man 
dabey ausgegangen ift. Gegen jene würde hie und 
da etwas zu erinnern feyn, wenn der Vf. nicht felbft 
zugeftände, dafs man von dem ftrengen Rechte zu
weilen abgegangen fey*  , Wir können z. B. der Re
gel nicht beyftimmen, die für den Fall angenommen 
wird, wo ,,fowohl Einmärker als Ausmärker von 
„demjenigen Gute (wovon felbige gewiße Gerecht- 
„fame in einer Mark zu haben behaupten), annoch 
„in einer oder xnehreren benachbarten Marken mit 
„eben den Gerechtfamen intereflirt find.” Es wird 
nämlich 8. 57. behauptet, dafs ein und das nämliche 
Recht zu gleicher Zeit an zwey verfchiedenen Plätzen 
nicht ausgeübt werden könne, mithin auf beide Mar
ken verhältnifsmäfsig repartirt, und nach der Con- 
currenz der übrigen in der Mark ftatt habenden Ge- 
rachtfame gefcbätzt werden muffe, Nach S. 126« 
würde es berühmte Rechtsgelehrte geben, die „zur 
„Acquifition der Sevvitutis juvif pafcendi nicht allein 
„den qualificirten ßefitzftand , fondern auch die Wif- 
„fenfchaft und Duldung von Seiten des Eigenthümers 
„des Grundes, worauf die prärendirten Gerecbtfame 
„ausgeübt werden ; ferner dafs die slctus poffefforii 
,.jure fevvitutis folglich in der Meynung und Abficht, 
„dafs dem ausübenden Theile eine folche Servitut 
„auf dem fremden Gute wirklich zuftehe, und dafs 
„folche feit undenklichen Jahren ftets ruhig und un- 
„unterbrochen ausgeübt worden , erfoderren.” Diefe 
ganz irrige Hypothefe wird dann gegen die Gerecht
fame der Ausmärker geltend gemacht. Uns find in- 
deffen auch keine berühmten Rechtsgelehrten bekannt, 
welche die angegebenen Umftände zur acquifitiven 

Verjährung einer Sevvüus pafcendiCumulativ erforder
ten.— .Unbillig würde man feyn, wenn man in dem 
Bericht eines Gefchäftsmannes ftrenge fyftemacifche 
Ordnung und die genauefte Beftimmtheit in den Be
griffen erwarten, wenn man z. B. mir dem Vf. über 
feine Erklärungen von Ausmärkern u. f. w. rechten 
wollte. Die Schrift wird deswegen doch immer fo
wohl von dein, der ein vollftändiges Werk überMär- 
kerfchaften und über Marktheilungen fchreiben will, 
als auch von dem Gefchäftsmanne, der eine Mark, 
oder auch, was häufiger vorkommt, blofse Allman- 
den zu theilen übernimmt, mit Nutzen gebraucht 
werden. Die Abhandlung foll fich mit Betrachtun
gen über den „Einflufs beftimmter angemeffener Lo- 
„calgefetze , über Gegenftände der landwirthfchaftii- 
„chen Einrichtung auf den guten Fortgang der Lan- 
„desinduftrie” fchliefsen. Statt diefer findet man 
nach einigen Bemerkungen über die Refte der alt- 
deutfehen Verfaffung, die fich hie und da in den Dorf- 
und Landrechten und in der öffentlichen Verfamiu- 
lung der Befitzer fteuerpflichtiger Bauerftäten erhal
ten haben, und über die Quelle, aus der brauchbare 
Materialien zu einem Dorf- und Lamdrechte zu febö- 
pfen feyen , ein Actenftück eingeruckt, das aus ei
nem den Riemfchlöer Markinterfeffenten vorgelegten 
„Entwurf zu Gefetzen” befteht , „was in Anfehung 
„der Inftandfetzung und Unterhaltung der neuen We- 
„gc, der Einfriedigungswerke und der Art der Be- 
„nutzung der aus der Mark erhaltenen einzelnen 
„Theile ftatt finde.” Ein weiterer Anhang enthält 
eine „nähere geometrifche Erklärung der bey der 
„Riemfchlöer Marktheilung gewählten Art und Weife, 
„den zu theilcnden Grund und Boden zu taxiren.” 
Den Schlufs endlich macht ein Rechtsgutachten zweyer 
Göttingifchen Rechtslehrer, worin einige der bey der 
erwähnten Marktheilung eingetretene Rechtsfragen 
näher entwickelt find. Die auf dem Titel ange
kündigte Abhandlung ift der Vf. noch fchuldig ge
blieben.

KLEINE SCHRIFTEN.
NATVRCESCincH'rE. Brannfchweig, b. Schröder: 

fang über die Nachtigallen oder was bey dem Fangen , beym 
Zahmmachen, in der Heckzeit, beym AuiFüctern der J ungen, 
beym Abrichten und bey den Krankheiten derfelben zu beob
achten ift; nebft den Urfachcn der letztem, und wie fie am he
ften geheilt werden können. 1.801. 31 S. 8. (2 gr.) Man hat 
fchon von Dieskau eine befondere Schrift über die Naturge- 
fchichte der Nachtigall. Die gegenwärtige aber ift viel kürzer 
und gedrängter, aber ganz natür'ich auch unvollftandiger; doch 
wird ße für diejenigen nicht ohne Nutzen feyn , welche das 
Nothwendigfte aus der Naturgefchichte diefgs erften Singvogels, 

den aber die meiften gewifs lieber in der freyen Natur als in 
der Stube hören werden, willen wollen*  Ganzjns Rein .■ ift 
indeflen der Vf. mit feinem Gegenftände noch nicht; denn er 
fagt, die Eyer des Vogels wären gefleckt, das Räthfel fey nun 
gelöfst, wo er fich des Winters über aufhalte, nämlich in den 
Hohlen und Ritzen der Berge und Hügel, und im Grunde des 
Geröhrigs, und räth an, das eiternde Gefchwür aus dem Bür
zel, .welches die Fettdrüfe ift, womit die Federn eingefchmierj: 
werden, aufzufchneiden und den Eiter heraus zu drücken, wo
durch natürlich diefs norhwendige Gefäfs nicht von der Ver- 
ftopfung geheilt, fondern ganz zerftört würde.

Druckfehler : Nr. 353, S, 57^. 10 u. n. ftatt nämlich dem dritten Buch enthalten »#» lies: welche hier im dritten
Buch — enthalten iß,
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den S^.December igon

G OTTES GELAHRTHEIT.

Tübingen, b. Cotta: Magazin für ehr ißliche'Dog
matik und Moral, deren Gefchichte und Anwen
dung im Vortrag der Religion. Ilerausgegeben 
von D. ^oh. Friedr. Flatt, Prof, der Theol. in 
Tübingen. Erfies Stück 1796. 260 S. Zweytes 
Stück 1797. 250 S. Drittes Stück 1797. 240 S. 
Viertes Stück 1798« 250 S. Fünftes Stück 1799. 
268 8. Sechfies Stück igoo. 21® S. gr. 8« (5 Rthlr.)

Bey der gegenwärtigen Lage der Theologie ift es 
fehr zu wünfehen, dafs die gelehrten Theolo

gen, welche, in Abficht auf gewiße ~in ilp-en Syfte- 
men dominirende Begriffe von dem Urfprung und 
dein Anfehen der Lehre Jefu, eine der verfchiedenen 
Partheyen ausmachen, fich untereinander dahin verei
nigen mögen , in einer Sammlung kleiner theologi- 
fcher Schriften nicht nur ihre Begriffe und deren 

‘Gründe und Anwendung auf die ftreitig gewordenen 
einzelnen Behauptungen ausgeführt vorzutragen, fon- 
dern auch alles bekannt zu machen, was fie den Be
griffen und Gründen, Behauptungen und Einwen
dungen der übrigen Partheyen entgegen zu fetzen 
haben. Sammlungendiefer Art muffen nicht nur de
nen, die ihre Parthey fchon genommen haben, fon- 
dern noch mehr denen , die fie erft nehmen wollen, 
überaus fchätzbar feyn, da durch fie das audiatur et 
altera pars , das in einer fo wichtigen Sache eine un« 
erläfsliche Pflicht ift, fo fehr erleichtert wird. Die 
polemifche Tendenz macht alfo bey folchen Samm
lungen, wenn nur der in ihnen herrfchende Ton 
nicht erbitternd und unanftändig ift, wirklich einen 
Theil ihres Werthes aus.

Wir haben hier eine folche Sammlung von Auf-' 
fätzen Jupernatiwalifiifcher Theologen anzuzeip-en , in 
welcher bey weitem die meiften Auffätze die^befapte 
polemifche Tendenz haben. Es gereicht ihr zu einer 
nicht geringen Empfehlung, dafs in ihnen die Grän
zen der auflandigen, wirklich theologischen Mäfsi- 
gung nicht leicht überfchritten find, dafs vielmehr 
m manchen die polemifche“ Abficht einem mit der 
öeueften theologifchen Literatur Unbekannten gar 
nicht bemerklich werden würde, wenn er. fie nicht 
in den Noten angegeben fände. Aber aufser diefer 
löblichen Eigenfchaft zeichnet fich die Sammlungauch 
noch durch eine nicht gemeine, mit Scharffinn ver
bundene Gelehrfamkeit, und durch eine (die Tübingi- 
fche Schule charakterifirende) Gründlichkeit aus. Ei
ner folchen Sammlung gebührt die Aufmerkfamkeit 
aller Partheyen, und man darf verlangen, däft

A. L. Z. i8oi. Vierter Band.

nicht ferner ihre alten Behauptungen, ohne auf die 
r Torgebrachten Einreden zu achten, blofs wieder

5 en’ ’n"dnrn, f,e <Bach d»“* rühmlichen Sei, 
des Hn D. Paulus) gegen diefe Gelehrten verS’ 
g 1 , oder nach Befinden aufgeben. — Auf diefe 
Sammlung denjenigen Theil des theologifchen PublE 
cums, der bisher noch wenitr Notiz k 1 
men haben möchte, durch einen mit h \ F fT1}.01?’ 
des Rec. begleiteten Auszug aus den in ihAnthahl*  
nen Auffätzen aufmerkfam zu machen hak . 
um fo mehr für Pflicht, da viele darunter nich^eb^n 
eine leicht und angenehmunterhaltende Lectüre find 
und manchem Lefer, der an eine minder folide Gei’ 
ftesnahrung gewöhnt ift, felbft durch ihre Solidität 
als ungeniessbar erfcheinen dürften; und wir hoffen 
dafs man den auf diefe Auszüge verwandten Raum 
nicht verfchwendet finden werde. _ Alle Auffät 
ftehn, wie die kurze Vorrede zum erften Stücke ver*  
fichert, und fchon der Titcd der Sammlungankündiet 
in einer Beziehung mit der Dogmatik und Moral. Die 
ineiften find dem biblifchen und philofophifchen Theil 
diefer Wiffenfchaften, unter denen auch die Apologe0 
tik mitbegriffen ift, gewidmet; andere befchäftiXn 
fich mit der Gefchichte dogmatifcher und moralifcVr 
Lehrfätze und Lehrformen, und einige haben die 
Anwendung der Dogmatik und Moral im Vertrat der 
Religion zum Gegenftande. Wir wollen zur Erleich
terung der Ueberficht, die Auffätze verwandten In
halts in unfrer Anzeige fogleich zufammenftellen

Zu den apologetifchen Auffätzen zählen wir auch 
^mgen, welche eine Vertheidigong der natur«. 
ch«, TWogte enthalten, und machen mit diefen den 
Anfang. — Stück 5. Nr. 1. Ueber des Hn. Prof. Fichte 
Lehre von Gott und der göttlichen Weltregierung Der 
ungenannte Vf. folgt der bekannten Ficht’ifchen Ar- 
gumentation Schritt .für Schritt , um den Glauben an 
das Dafeyn Gottes (nicht als einer moralifchen Welt- 
ordnung) gegenfie zu vertheidigen. Mit ernftem Nach- 
drnck erklärt er fich gegen die Entmenfchlichung, die 
IIr. Fichte fodert, gegen die künftliche Vorftellun^ 
des Abweichenden der Ficht’ifchen Meynung von 
dem^gemeinen Glauben an Gott, und gegen die nn 
würdigen Ausfälle auf diefen Glauben. r[n der Wi*  
derl^gung der Ficht’ifchen Gotteslehre ift diefer Anfi 
fatz w^ohl nicht von allem Mifsverftande frev m fn»/ 
eben, Diefe Lehre eimes der erften Denker unfrer Zeit 
erfchomt hier als eino verworren», übelznfammenge-

j rchlccht begründete Lehre. Schon das hät- 
fel?e.Anficht detfelbenmifstrauifch 
au£ die Vermuthung bringen füllen

Nnnn' ™ LeUrc Wohl auf etwas staden, »«d 
mit 
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mit etwas verbinden dürfte, was er in feiner Ab
handlung und in deren Verthcitfigung — und in der 
Thar in allem, was er bisher unter feinem Namen 
über fern Syftem bekannt gemacht hat, verbirgt. Die
fes Syftem mufs man fcrgfältig Radieren , mufs dem, 
was aus der Ableitung alles Bewufstfeyns qus den 
Bedingungendes Selbftbewufstfeyus folgt, felbltnach- 
gehn, ohne auf Hn. F. Leitung zu warten; dann erft 
erblickt man das in dem Dunkel des Allerheiligften 
verborgene xxitxv, das^Hr. F., felbft in fernem 
fönnenklaren Berichte, noch nicht an das Liebt gezo
gen hat; dann erft erfcheint feine Gotteslehre in ih
rer Klarheit und in ihrem innigen Zufammenhang 
mit feinem Syftem; und dann erft kann man mit Er
folg die Waffen des gefunden Menfchenverftandes 
gegen ihn gebrauchen]. Briefe über Hanfs, Färber g7s 
und Fichte s Religionstheorie, von M. C. C. Flatt, io 
Briefe in St. 5. Nr. 4., die 3 letzten in St. 6. Nr. 6. 
.Der erfte Brief macht die Einleitung. Die nächften 
fechs zergliedern die Kantifche Religionstheorie (der 
Forbergifchen wird nur im Vorbeygehn gedacht, uni 
zu bemerken, dafs fie nicht, wie es fcheinen möch
te, nur deutlicher und beftimmter ausdrückt, was 
Kant im Grunde nur verfteckt hätte, fondern dafsfie 
vielmehr mit der Kantifchen Theorie in VVid erfpruch 
lieht). Da wahrfcheinlich manche Lefer, denen die 
Kantifchen Principien nicht fremd find, dennoch, 
wie der Rec., in der Darftellung des Vfs. manches Be
lehrende und Berichtigende finden werden, wenn 
fie auch etwan in einigen Punkten zweifelhaft blei- 
fien , ob der Kantifche Sinn getroffen fey : fo wollen 
wir die Hauptmomente derfslben aushebe». Das Ma
teriale unfrer Handlungen mufs einen von der reinen 
Vernunft felbft uns aufgegebenen Zweck haben, und 
diefer Zweck ift das höchfte Gur, die Proportion zwi- 
fchen Sittlichkeit und Glückfeligkeit. Es ift mir alfo 
aufgegeben, allgemeine Sittlichkeit und Glückfelig
keit zu befördern. Dazu ift mir aber die Vüraus- 
fetzung der Möglichkeit des höchften Gutes objectiv 
nothwendig; und eine moralifche Weltordnung. Lft 
ein Poftulat der praktifchen Vernunft. Damit begnü
get fich denn auch die praktische Vernunft; aber der 
theoretifchen Vernunft ift es nothwendig, zu jedem 
Bedingten, und alfo auch zu einer folchen Weltord
nung, eine Bedingung zu denken, und da ift denn 
das Dafeyn Gottes die einzige für uns denkbare Be
dingung. Man mufs alfo die Annehmung des Satzes: 
Es ift ein Gott, unter die Maximen feiner praktifchen 
Vernunft aufnehmen, wenn man moraüfeh-confe- 
quent denken will» Indeffen kann man diefe Maxi
me nicht für ein allgemeingültiges Gebot «usgeben, 
weil es deck «icht eben unmöglich ift, dafs man feine 
Pflicht ftandhaft erfülle, ohne fich die Welt fo zu 
denken., als ob fie von einem nnoralifchen Weltui>‘ 
heber eingerichtet wäre ; nur bey einem hohen Grade 
der Achtung für das moralifche tiefetz wird man mit 
Innigkeit diefe Form der Üeberzeugung von der Er
reichbarkeit des inoralifchen E.ndzwecks ergreifen. 
Diefe Annahme berechtigt uns dann, die Eigenfchaf- 
leu Güttes anajogifch zuden^n, nicht aber anahogifch 
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auf .fie zu fchliefsen; wir haben blofs eine fymboli- 
fche Erkenntnifs von Gott; wir dürfen daher auch 
keinen theoretifenen Gebrauch in fpeculativer Abficht 
von der Idee einer Gottheit machen. Hieraus erklärt 
fich nun, wie manche Aeufscrungen Kant’s für dje 
Behauptung einer blofsen Idee von Gott ohne ob- 
jectives Dafeyn derfelben angefehen werden konn
ten; es erklärt fich, warum er das Dafeyn Gottes nur 
in praktifcher Hinficht für conftitutiv gelten läfst, und 
warum er aus der philofopbifchen Moral die Pflichten 
gegen Gott verbannt. Das Refultat diefer Argumen
tation ift (St. 5. 8. 225 ): „Ich mufs zwar eine xnora- 
lifche Weltordnung, mufs etwas annebmen, das den 
Grund derfelben enthält, und es ift ein fubjectives 
Bedürfnifs für mich, mir diefes Etwas unter der Idee 
eines inoralifchen Welturhebers und Weltregenten 
vorzuftellen: aber ob es wirklich ein Wefen gebe, 
das diefer Idee entfpiicht, oder ob es irgend einen 
andern Grund der Möglichkeit des höchften Gutes 
gebe, das muffen wir theorelifch unentfehieden laf- 
ien.” Der Vf. verfurbt aber einen neuen Beweis 
aus den Kantifchen Principien, den er im 9 und 10. 
Briefe ausführt. Die Moral gebietet uns , auf uns 
und auf andere [vernünftige] Naturwefen fo zu wir
ken, dais wir ihre Na turzwecke, ihre Triebe, Fähig
keiten m-M Anlagen entwickeln Diefe Naturzwecke 
find in uns und allen Naturwefen unabhängig von 
unferer Vernunft. Indem uns die Moral gebietet, fie 
zu befördern, e rklärt fie, dafs ihre BeförderungZwecl» 
der Moralität fey. Reflectiren wir über ihr Geübt: 
fo finden wir, dafs wir diefen Zweck aus nichts er
kennen können. Indem wir nun dennoch das Gebot 
anerkennen, fetzen wir voraus, dafs alle Naturwe
fen ihre Anlagen^zu moralifchen Zwecken erhalten 
haben, dafs die Naturzwecke fiitliche Zwecke feyen. 
Diefe Zwecke muffen aus einer Vernunft hervorgehn, 
die nicht die Vernunft eines endlichen Wefens ift. 
Ein unendliches vernünftiges Wefen mufs alfo die 
Naturwefen mit ihren Naturzwecken zu moraiifchen 
Zwecken gefchaffen haben. — Aber dürfen wir die- 
fem Wefen Vernunft, eine Eigenfchaft endlicher We
fen beylegen ? Wir dürfen es freylieh nicht: da wir 
aber doch diefes Wefen achten muffen , und da es 
aufser unfrer praktifchen Vernunft nichts giebt, das 
auf Achtung Anspruch machen könnte: fo finden wir 
in diefer Achtung doch etwas, worin die höchfte Ver
nunft , fo verfchieden fie auch von der unfrigen feyn 
»tag, mit der Vernunft endlicher Wefen zu'ämnu’n- 
trifft. Es ergiebt fich fogar daraus, dafs durch die 
Unbekannffchaft mit ihr unfre Pflichten gegen Gott 
nicht oafgeLoWen werden. [Wir verkennen den Scharf- 
finn in diefer Argumentation keineswegs, wollen ihr 
auch nicht wirkliche Vorzüge vor der Kantifchen ab- 
fprechen ; aber zweyerley hat uas doch an ihr be
fremdet . erftens, dafs auch der Vf. den Anfprüchen. 
der theoretifchen Vernunft die Beweiskraft abfpriebt, 
da dßth der Ausfprucb, dafs die Naturzwecke aus 
einer Vernunft hu vorgehn muffen, ein Ausfprucb der 
theoretifchen Vernunft ift, fo wie der.Scbluis derge- 
fetzgebenden Vernunft in uns auf eine höchße Ver-

. . fiunft 
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nunft außer uns; zweitens, dafs er fo willig zuge- 
fteht, dafs alle pofitiven Eigenfchaftep des höchften 
Wefens nur analogifch mit den unfrigen gedacht wer
den dürfen; kann denn die Vernunft fich felbft un
ähnlich feyn? Mufs denn alfo nicht die höchfte Ver
nunft als diejenige gedacht werden, von der alles 
entfernt ift, was die Vernunft in uns befchränkt?].— 
Die 3 letzten Briefe (im 5. St.) befchäftigen fich mit 
der Fichfifchen Religionstheorie. Sie wird im Ziten 
Briefe mit vieler Klarheit.vorgetragen, und die Win
ke, welche Jacobi in feinem Schreiben an Fichte über 
daS geheim gehaltene Refultat der Wiffenfchaftslehre 
gegeben hat/find fehr verftändig benutzt. ?4it Billig
keit wird im 12. Briefe über das Atheiftifche in der 
Ficht’ifchen Religionslehre, und über die heftigen 
Invektiven auf den Theismus geurtheilt. Selbft den 
von Fichte aufgeftellten Begriff von Seligkeit nimmt 
der Vf. in Schutz; mit Fichte behauptet er, „dafs 
Genufs in keinem Falle der höchfte und letzte Zweck 
des Strebens feyn dürfe, dafs die Abficht, zu ge- 
niefsen, immer der höheren, durch den Genufs die 
Wirkfamkeit der moralifeben Kräfte zu befördern, 
untergeordnet feyn muffe. [Eine gewifs überfpannte 
Behauptung. Es kann nicht von dem Menfchen ge
federt werden, er foile nicht eher geniefsen , als bis 
er von der Nothwendigkeit des Genußes zur Stär
kung feiner Kräfte gewifs fey, foile nicht mehr ge- 
niefsen, als dazu unumgänglich erfoderlich fey, foile 
bey jedem Genüße die Stärkung der Kräfte zur deut
lich gedachten Abficht haben; es ift genug, wenn er 
das Sittengefetz bey dem üenuffe nicht aus den Au
gen verliert, und es in dem Auffuchen der Art, und 
dein Maaßedes Genußes nicht verletzt. Mehr wird 
auch I Cor. 10. 3t-(ygJ- S. 196-) nicht verlangt]. Die 
■Widerlegung der Ficht’ifchen Grundidee, dals das 
Streben des Menfchen dahin gehen müße, mit Ab
legung der Sinnlichkeit zu feiner urfprünglichen Un- 
endlichkeit zurückzukehren, konnte freylich vondem 
Vf. nicht gründlich widerlegt werden, da fein Cor- 
refpondent „nicht Luft hatte,mit ihm in das dornichte 
Gebiet der Wiffenfchaftslehre einzugehn, und fomit 
den Zweig an der Wurzel zu faffen” (S. 135.); man 
kann aber auch die Abweifung diefer Idee dem Men- 
fchenverftand unbedenklich überlaffen. Der Vf. nimmt 
fich darauf des Kantifchen Beweifes, nach feiner vor
hin gegebenen Erklärung, an; ftellt im 13. Briefe 
feinen eigenen Beweis wieder auf, und fiebert ihn 
gegen Angriffe aus Ficht’ifchen Frincipten; weifet 
auch gelegentlich den Zweifel gegen die Möglichkeit 
der Vereinigung der WBlensfreyheit mit einer abfo- 
luten CaufaHtdt (wiewohl er nicht etwa erft von F. 
erhoben ift) ab [denn durch die Erklärung, dafs die 
Willensfreyheit der endlichen vernünftigen Wefen 
mit der*  abfohrten Caa/aRtät der Gottheit auf Einen 
Zweck gerichtet fey, ift doch offenbar der Zweifel 
nur abgewiefen, nicht gehoben], — Immer gebührt 
diefen Briefen ein anfehnlicher Rang unter den phi- 
Jofophifchen Auffätzen in diefem Magazin.

Den Beweis , dafs die chvifiliche Religion ihrem 
Inhalt nach eine geoffenb arte feyn könne, führen zwey 

Abhandlungen. Stück 1. Nr. 2. TFie iß der ab fohlt gött
liche Inhalt einer angeblichen Offenbarung erkennbar? 
mit Hinficht auf die Schrift', lieber die Religion als 
IFiffenfchaft. Ungeachtet {diefe Abhandlung gegen 
Behauptungen gerichtet ift, welche mit dem An- 
fehen des Buches, in dem fie vorgetragen find, ihre 
Wichtigkeit gröfstenthoils fchon verloren haben, feit- 
dem der Vf. deffelben feine Theorie geändert hat: fo 
hat fie doch einen bleibenden Werth durch die Gründ
lichkeit, mit welcher das, was über die Erkennbar
keit der Göttlichkeit einer Offenbarung entfeheidet» 
in einen kleinen Raum zufammengeftdk ift. Der Vf. 
der fich Ft unterzeichnet, zeigt zuerft das praktische 
Intereffe der Unterfuchung über die Göttlichkeit einer 
angeblichen Offenbarung, felbft auf den Fall, dafs 
diefe nicht mehr als die natürliche Religion enthielte. 
Nothwendig wird das Intereffe diefer Unterfuchung 
gröfser, wenn man, einftweilen nur hypotherifch, 
vorausfetzt, dafs diefe Offenbarung auch folche Be
lehrungen enthalte, die nicht aus der Vernunft- abge
leitet werden können. Diefs fetzt nun der Vf. von. 
der chriitlichen Lehre, als einer angeblichen Offen
barung voraus, und ftellt zwey Fragen auf, von denen 
die Erkennbarkeit ihres göttlichen (Jrfprungs abhängt, 
l) In welchem Verhältniffe muffen ihre aus der Ver
nunft nicht erkennbare I.ehren zu dem menfchiichen 
Erkenntnisvermögen, der Form und der Materie 
nach, ftehen? Sie dürfen weder den formalen noch 
den materialen Gefetzer? unfers Erkenntnifsvermö- 
gens widerfprechen. Die chrixlichen Lehren wider- 
fprechen auch weder den einen noch den andern: 
nicht den formalen, denn fie machen zu ihrer Er
kennbarkeit keine neuen Anfchauungs- und Denk- 
formen nöthig, fondern können mit unfern gegen- 
wärtigen Formen aufgqfafst, und durch die Katego
rien eben fogut gedacht werden, als die Gegenftände 
der überfinnlichen Welt, die wir uns, laut der Poftu- 
late der praktifchen Vernunft, als wirklich denken 
muffen; nicht den materialen, denn fie laffen fich 
ausgemachten Vernunftfätzen fubordiniren, wieman 
denn den gröfsten Theil der Belehrungen der chrift- 
liehen Offenbarung in den allgemeinen Satz zufarn- 
menfaffen kann : fie enthält fpeciellere Beftimmuh- 
gen des Vernunftgrundfatzes: Gott ift Executor des 
Moralgefetzes. 2) Wie ift ein vernünftiger Glaube 
»n die abfolute Göttlichkeit des Inhalts einer folchen» 
Offenbarung möglich ? Durch die Befchaffenheit ihres 
Inhalts felbft, nicht anders als blofs negativ; pofitiv 
nur aus hiftorifchen Gründen ; wenn fich erweislich, 
„hiftorifche Urnftände angeben laffen, welche nuraua 
„der Vorausfetzung vernünftig erklärt werden kön- 
*nen, dafs man die Behauptung deffen, der innere 
„Offenbarungen Gottes von fich atisgiebt , für wahr 
„hak” (S. 82.). Diefe Umfiände mögen Wunder oder 
keine Wunder feyn : fo begründen fie einen vernünf
tigen Glauben an die abfolute Göttlichkeit de» Inhalts 
diefer Offenbarung, oder, der abfolut göttliche In
halt diefer Offenbarung ift daraus erkennbar. [Di© 
treffliche Ausführung diefes Beweifes ift zu reichhal
tig, um einen Auszug zu geftattenj. — Stück 2, Nr.4.

&brr
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Vebev das Recht der Vernunft in Anfehung der nega+i- 
ven Beflünmung des Inhalts einer Offenbarung, von F.
G. Süskind. Zwey Fragen beantwortet der Vf. 1) 
Hat die Vernunft das Recht, zum voraus zu behaup
ten , Gott könne in einer Offenbarung keine folchen 
Belehrungen geben, wblche für die fich felbft über- 
laffene Vernunft unerweislich und wohl fogar unbe
greiflich find, aber doch ihren Principien und Begrif
fen nicht widerfprechen? Er verneinet diefe Frage, 
und beweifet, dafs es weder dein theoretifchen noch 
dem praktifchen Vernunftmtereffe zuwider ift, eine 
Offenbarung als eine übernatürliche Erkenntnifsquelle 
anzunehmen und zu gebraüchen. Die Vernunft hat 
alfo noch weniger das Recht, folche Belehrungen, 
wenn fie in einer als göttlich erwiefenen Offenba- 
run» wirklich Vorkommen, hintennach als i/nächte 
Beftandtheile derfelben zu verwerfen. 2) Hat die Ver
nunft das Recht, Belehrungen , welche den Gefetzen 
der Vernunft, und den nach ihnen und nach Princi
pien a priori erzeugten Begriffen von Gott, von Re
ligion und deren Zwecken widerfprechen, im voraus 
von dem Inhalt jeder möglichen göttlichen Offenba
rung auszufchliefsen? Allerdings. Wenn nun aber 
folche Belehrungen in einer als göttlich erwiefenen 
Offenbarung Vorkommen, hätte fie hintennach das 
Recht, fie alsunächte Beftandtheile derfelben zu ver
werfen? Hier find zwey Fälle möglich. Solche Be
lehrungen können in der fchriftlichen Urkunde cia- 
fer geoffenbarten Religion . . thalten feyn; dann muf
fen fie für unächte Theile diefer Urkunde erklärt wer
den. Sie könnten aber auch von dem als göttlichem 
Gefa'ndten beglaubigten Lehrer der Offenbarung felbft 
gegeben feyn, und diefer könnte in Beziehung auf 
alles , was er unter göttlicher Autorität vortragen wer
de, und wohl ausdrücklich in Beziehung auf folche 
der Vernunft widerfprecbende Lehren , er könnte 
aber auch nur überhaupt (nicht gerade für alle und 
jede einzelne Fälle) als göttlicher üefandter und Leh
rer unwiderfprechlich beglaubigt feyn. Im erftern 
Falle müfste die Vernunft folche vernunftwidrige Be
lehrungen für wahr und falfch zugleich halten, im 
letztem Falle müfste fie die Belehrungen für menfch- 
liche Zufätze, den göttlichen Urfprung der Religion 
aber, in welcher der göttliche Lehrer wahre und 
nichtwahre Lehren untereinander gemengt hätte, zu
gleich für wahr und falfch halten; das ein® ift aber 
fo unmöglich als das andere. Da fie nun die ver
nunftwidrigen Lehren fchlechterdings nicht fürwahr 
halten kann: fo kann fie unmöglich, eine Offenba
rung, welche folche Lehren enthält, für erwiefen 
göttlich auzuerkennen, durch irgend einen Beweis 
genäthigt werden. Wenn es auch gewifs wäre, dafs 
folche unvernünftige Belehrungen aus einer überfinn- 
lichen Welt mitgetheilt wären: fo wäre es doch un- 
mögliich» fie von Gott, fie müfsten vielmehr von 

einem zwar überfinnlichen, aber moralifch böfen 
endlichen Wefen herrühren: oder wenn dennoch die 
Religionsleiire im Ganzen moralifch gut, und nur die 
Einmifchung falfcher Lehren nicht verhütet worden 
wäre: fo könnte fie doch auch nicht Gott, fondern 
müfste ein zwar überfinnliches und gutes, aber doch 
endliches Wefen zum Urheber haben. Es kann auch 
keineswegs behauptet werden, dafs man über alles 
das gar nicht entfeheiden könnte, fo bald die Erthei- 
lung der Offenbarung aus einer überfinnlichen Welt 
erwiefen wäre; man müfste in diefem Falle jede fo 
ertheilte Offenbarung für göttlich anerkennen , wie 
auch ihr Inhalt befchaffen feyn möchte, und müfste 
alle Lehren glauben, die in diefer Offenbarung vor
kämen; müfste überhaupt annehmen, dafs nur Gott 
auf eine folche wunderbare Weife Offenbarungen 
mittheilen könne, weil man, wenn man auch einem 
böfen Wefen die Möglichkeit der Mittheilung fokher 
Offenbarungen zufchriebe, in keinem Falle von dem 
göttlichen Urfprung einer Lehre gewifs werden könn
te, da einböfes Wefen fogar eine durchaus moralifch 
gute Lehre mittheilen könnte. Es wird dagegen ge
zeigt, dafs ein böfer Geift unmöglich eine durchaus 
moralifch gute Lehre mittheilen kann, wenn er ein 
vernünftiger Geift ift, weil die Annahme einer fol- 
chen Lehre gegen fein Intereffe ftreiten würde, und 
weil nicht anzunehmen ift, dafs er durch die Hoff
nung, den Verftandesgebrauch der Menfchen zu ver
kehren, und allem Aberglauben und aller Schwär
merey den Eingang zu bahnen, um dadurch unmit
telbar Immoralität und phyfifebes Eiend am gewiffe- 
fien zu bewirken und zu verbreiten, zur Mittheilung 
einer durchaus guten moralifchen Lehre bewogen 
werden könnte. [Wer mit der Literaturgefchichte 
unfrer Tage unbekannt wäre, würde kaum bag ei- 
fen, wie der Vf. zu einem folchen Aufwand von 
Scharfiinn und von Geduld (die Abhandlung nimmt 
104 Seiten ein) gegen die Sophismen , die er beltrei- 
tet, fich habe entfchliefsen können. Defto verdienft- 
licher mufs jeder , der es weifs, dafs fie von Philo- 
fophen und Theologen ausgedacht, und von einem 
beträchtlichen Theile unfrer Zeitgenoffen mit Bey
fall und Begierde aufgenommen, und wohl als die 
entfehiedene Vernichtung alles Qffenbarungsglaubens 
angefehen worden find, diemümäme Aufdeckung ih
rer Blöfse finden].

(Die Fortfetzung. folgt-) 
♦ ♦ *

Halle, in d. Waifenhausbuchh. : Biblifcher Kate
chismus für Volksfchulen. Mit dazu gehöpgenEr- 
läuterungen und Beziehungen auf das Handbuch 
gemeinnütziger Kenntniffe. 6te Auflage, ißoi. 
120 S. 8- Sr>) (S. d. Rec. A. L. Z. 1789. 
Nr. 32-)
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 26. D e cember 1801.

GOTTES GELEHRTHEIT.

Tübingen, b. Cotta : Magazin für chviß liehe Dog- 
matik und Moral, deren Gefchichte und Anwen
dung im Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von D. fjoh. Friedr. Flatt, tic.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

|-g»ey der engen Verbindung, in welcher die Mofai- 
fifche Religion mit der chriftlichen fleht, kann 

zu den apologetifchen Auffatzen auch gezahlt werden 
der dritte im 3. Stück : Etwas zur Apologie der Mofai- 
fchen Religion, von C. C. Flatt. . Der VE übernimmt 
in detnfelben die Verteidigung diefer Religion gegen
die Angriffe , welche von Kaut, und vor ihm fchen 
von Bolingbroke, auf fie gemacht worden find. Er 
geht fie einzeln durch, und zeigt, dafs ihrer unge
achtet die Mofaifche Gefetzgebung als eine dem nie
drigen Grade dep Cultur, auf welchem die jüdiiche 
Nation in dem Zeitalter Hofes Rand, angemeffene 
Erziehungsanftak zu einer moralifch reügiöfen Bil
dung betrachtet werden muffe; zuletzt fetzt er den 
Vorzug ins Licht, den die Mofaifche Religion durch 
ihren Monotheism über alle andern Volksreligionen 
des Altertbums behauptet. [Wenn wir gleich nicht 
in allen Punkten durch diefe Unterfuchung vollkom
men befriedigt worden find , fo muffen wir fie doch 
für fehr vorzüglich, und die darin geführte Verthei- 
digung im Ganzen für gelungen erkennen. Bemer- 
kenswerth ift, dafs zwar der Vf. bey diefer Vertheidi- 
gung auf eine höhere Leitung Mofis nicht Rück ficht 
nimmt, dafs aber auch unter Annahme einer eigent
lich göttlichen Gefetzgebung durch Mofes die Verthei- 
digung nicht anders geführt werden kann, als er fie 
geführt lut, und dafs alfo diejenigen, welche mit 
dem Vf. zugeben, dafs die Mofaifche Religion, als ei
ne dem damaligen uncukivirten Volk angemeffene, 
einem ausgebildeten Volke nicht angemeffen gewefen 
wäre, nothwendig eine Eccommodation von Seiten 
Güttes annehmen muffen , wenn fie Gott für den ei
gentlichen Urheber diefer Religion erkennen.

Die Aechtheit und GlaubwürdigReit der Evange
lien vertheidigen zwey Auffötze, welche gegen die, 
durch ihre Seltsamkeit merkwürdige Behauptung ge
richtet find, die Hr. D. Eckermann im 2. St. des 5. B. 
feiner theologifchen Beyträge aufgeftellt hat, dafs un- 
fere vier Evangelien, fo wie noch mehrere andere, 
gegen das Ende des erften Jahrhunderts von Chriften 
aus Auffätzen der Apoftel, welche Lehren und Reden 
Jefu enthielten, undaus fchriftlichen und mündlichen

A. L. Z. ißoi. Vierter Band.

Sagen von feiner Gefchichte zufämmengefetzt und 
oafs unfere vier Evangelien erft durch die Schlüffe 
mehrerer Concihen zwifchen den Jahren 160 und r7ö 
in der Kirche dis die einzigen gültigen anerkannt wor
den feyen Der erfte Auffatz ift von Hn. Oberhof
prediger S.orr, und macht den letzten $. feiner Ab
handlung im 4. Stück (Nr. ± 'i nn«. rvA r /• 
Wunder für einen Beweis feiner GöttlichenEr ift fehr kurz. Ler

beit eines Gelehrten, der alle die Stellen, aus wel“ 
eben Hr D. Eckermann feinen Beweis zufammenkün- 
ftelte, langft ernannt und erwogen hatte, und das 
Gewicht aller einzelnen Momente der EckermannL 
fchen Argumentation mit einem fichern Blicke über- 
fah; es ift zu zweiieln, ob Hr. Storr ein einziges 
Buch zum Behüt diefer Widerlegung nachzufchlagen 
nöthig hatte. Dennoch ift fchon diefe Abfertigung 
hinreichend , die Grundlofigkeit jener BehaunUJUef 
auch dem einleuchtend zu machen, der noch keine 
eigene Unterfuchung darüber angeftellt hat n15 „ • 
fte was hier darüber gefagt ift. i^au^enomS n 
und weiter ausgeführt m den trefflic^n Bemerku^Z 
über den Vrfprung der Evangelien und der Apollelcr 
fchichte von IVr. (in dem 5. ß. der Stäudlinfchen 
trage zur Philofophie und Gefchichte der Relirrian 
Sittenlehre), der den Storrifchen Auffatz d^ ^r 
Augen hatte. Es verdient bemerkt zu wendendafs 
diele beiden Gelehrten in einem Punkte, der bey die 
fer Streitfrage nicht unwichtig ift, von einander ah‘ 
gehen dafs Wr., fo wie Eckermann, die Eichho’n-’ 
Iche Hypothefe von einem hebräifchen Urevan»» 
limn annimmt, worüber Storr bekanntermaßen 
ganz anders urrheik, und dafs dennoch die Ec1'«-*  
mannfehe Hypothefe, die er noch dazu für mehr'ak 
HypocheU geltend zu machen fucht, nichts dabevge- 
w1""'- T “"^“'“«MOüurchStorr’sund vorzä». 
ich durch Wrs. Bemerkungen die Sache als ab»ethan 

betrachtet werden darf, fo ift doch der Bsutrag 
B^ntwortn.ig der ^gt! Aus weiche:t 8^
lienaiis die Acchthzit wiferer vier Evangelien an? v,,» 
Süskind (Stück 6. Nr. 4.) reich an eigenthümliche» 
lehr intereilanten und erheblichen Bemerkungen N’ h 
nur werden die aus der Luft gegriffenen Frb-öJ lcöt 
fchen Deutungen, welche das Zeugnifs des bTnäu« 
entkräften follen, mit durchgängiger Grr widerlegt, fondern es wird LchÜ »7? v 4 
welches Süfskind vor Wr. voraus hat__ er Ve.r^len?» 
fehr die Aechtheit uaferer Evangelien durch^' Wla 
beftanget Wird. Wir heben
Ls dl Überhaupt nicht wahrfcheinlich, dafs Irenäus' 
der Unrerfuchungen nicht fcheute, fondern, wie frin

ü Q Q Q * 1C1U
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ganzes Werk gegen die Gnoftiker bezeuget, Beweife 
für feine Annahmen und Behauptungen zu fuchen, 
und oft mühfam zu fuchen, gewohnt war, die iA.echt- 
heit der Bücher des N. T., und namentlich der vier 
Evangelien, ohne alle Unterjochung angenommen ha
ben feilte. Leicht konnte er auch erfahren, ob glaub
würdige hiftorifche ZeugniiTe für fie vorhanden wa
ren oder nicht. Mir Gallien, Kleinafien, und Rom 
Rand er in Verbindung, zu einer Zeit, da die Com- 
munication zwifchen den Gemeinden fchon mit gro- 
fser Thätigkcit, und zum Theil felbft u^ter feiner 
Mitwirkung betrieben wurde, zu einer Zeit, die 
von dem apoftolifchen Zeitalter kaum 60—70 jähre 
entfernt war. Es laden fich aber fogar die Zeugen, 
auf deren Zeugnifs hier er zunächft das Evangelium 
Johannis annahm, mit der gröfsten Wahrfcheiidich- 
keit namentlich angeben. Die Gemeinde zu Ephefus 
ift es, und Polykarp, Bifchof zu Smyrna. Auf de
ren Zeugnifs legt er felbft (B. 3. K. 3.) in Abficht auf 
die Lehrtradition ein grofses Gewicht: auf das der 
Ephefer, weil der Apoftel Johannes fich bis auf die 
Zeiten Trajans bey ihnenaufgehalten ; auf das Zeugnifs 
Polykarps, weil er, welchen Irenäus felbft gekannt hat
te , ein Freund und Schüler der Apoftel und nament
lich des Johannes war. Nun mufste er doch wohl 
wißen, ob in Smyrna und Ephefus das Evangelium 
Johannes angenommen war oder nicht. Wäre es 
nicht angenommen gewefen: fo würde er es gewifs 
nicht fo zuverfichtlich angenommen haben. War es 
aber da als ächt anerkannt: fo hette er dadurch ein 
vollgültiges Zeugnifs für deffen Aechtheit; denn in 
Ephefus mufste man noch willen, ob es von Johan
nes, der es da in feinem Alter verfafst haben follte, 
wirklich verfafst fey, und in Smyrna mufste man 
wißen, ob es Polykarp für das Werk Johannis aner
kannt hatte. Und das war alfo ohne Zweifel der Grund 
feiner Ueberzeugung von der Aechtheit deffelben. Aber 
eben das war zugleich böcbft wahrfcheinlich auch der 
Grund feiner Ueberzeugung von der Aechtheit der 
drey übrigen Evangelien, welche, wie fich aus ihm 
felbft ergiebt, um die Mitte des zweyten Jahrhunderts 
in Kleinafien für entfehieden ächt angenommen wa
ren, und alfo fchon zu Polykarps Zeit und mit deffen 
Zuftimmung dafür angenommen feyn mufsten. — 
[Das find doch wahrhaftig keine Beweife, deren An
erkennung von den Gegnern erft erbettelt werden 
müfste.] — .

Die meiften apologetifchen Abhandlungen bezie
hen fich auf die Beweiskraft der Wunder. Stück 3. 
Nr, 1. Phitojophifche und hißorifch - exegetifche Bemer
kungen über die Wunder Chrifti, von C. C. Flatt.. Die 
philofophifchen Bemerkungen befchäftigen lieh mit der 
Frage: ob diejenigen Werke Chrifti, die wir aus den 
uns bekannten Naturgefetzen nicht erklären können, 
eigentliche Wunder feyen. Sie können beurtheilt 
werden nach dem Gefetze der Caufalität, nach ihrer 
Zweckuiäfsigkeit überhaupt, und nach ihrer morali- 
fchen insbefondere. Nach dem Gefetze der Caufali
tät würden fie als Wunder erwiefen feyn, wenn wir, 
bey einer vollftändigen Kenntnifs aller Naturkräfte 

und ihrer Wirkfamkeit, einfähen, dafs fie durch kei
ne von allen hervorgebracht feyn könnten. Aberbey 
der Unvollftändigkeit unferer Kenntnifie können wir 
es nur bis zu einem nicht fehr bedeutenden Grade 
wahrfcheinlich finden, dafs fie nicht von Natururfa
chen bewirkt feyn können; doch fteigt die Wabr- 
fcheinlichkeit fo, wie die Kenntnifs der Naturkiäfte 
fich vervollkommnet, ebne diefe Werke au. Naturur
fachen erklärbar zu machen. Beurtheilen wir ße nach 
ihrer Zweckuiäfsigkeit: fo find wir zwar genöthiger, 
fie der Caufalität eines von den Menfchen verfchiede- 
nen nach Zwecken wirkenden Wefens zuzufchreiben ; 
aber das führt nicht weiter, als auf die Caufalität ir
gend eines intelligenten Wefens (nicht auf die Caufa- 
lität Gottes). Wir können fie aber auch von der Sei
te betrachten , dafs fie zu dem Zwecke, die Morali
tät unter der Menfchheit durch die Lehre Jefu zu be
fördern, gewirkt worden find : können wir alfo viel
leicht aus diefem Zwecke erkennen, dafs fie von Gott 
als Wunder veranilaltet feyn müßen? Dafs Gott durch 
Wunder die Moralität befördern müße, ift unerweis
lich. Aber wenn folche Werke von einem moralifch 
guten Menfchen mit der Verficherung, dafs fie zur 
Beförderung der Moralität gefchehen follen, ange
kündigt werden, und wirklich fo erfolgen, dafs von 
dem Zeitpunkt ihres Gefchehens die Erreichung des 
angegebenen Zweckes abhängt, ohne dafs diefer gu
te Menfch fie aus eigenen Kräften thun, oder aus na
türlichen Urfachen den Erfolg beftimmt vorausfeben 
konnte, wie das bey den Wundern Chrifti der Fall 
war: fo giebt zwar auch das keine volle Gewifsheir, 
aber doch eine fehr hohe Wahrfcheiiilichkeit , die ei
nen vernünftigen Glauben an eine übernatürliche Cau
falität Gottes begründet. Die exegetifchen Bemerkun
gen haben zum Gegenftande die neuerdings fehr 
ftreitig gemachte Frage, ob Cbriftus felbft feinen W un- 
dern eine Beweiskraft beygelegt habe. Der Vf. be
antwortet fie fo : Jefus wollte allerdings den Glauben 
an die Göttlichkeit feiner Sendung auf die Befchaffen- 
heit feiner Lehre gründen, nicht auf Wunder allein; 
aber ohne Wunder konnte er diefen Glauben von fei
nen ZeitgenolTen nicht erwarten. Er that alfo W-o- 
der, um bey denjenigen, welche erkannten, daß ein 
von Gott gefandter Lehrer den Beruf, die Menfchen 
auf dem Wege einer rein moralifchen Religion ihrer 
Beftimmung zuzuführen, haben tnüffe, den Glauben 
fogleich zu bewirken, diejenigen aber, denen diefe 
Erkenntnifs noch fehlte, zum Glaubenvorzubertiten, 
[Man kann diefer Abhandlung unmöglich das Ver- 
dienft der Billigkeit, Unbefangenheit, und Vielseitig
keit abfprechen; aber doch vermifst man in ihr die 
fefte Hand, welche die Meifterwerke bezeichnet. Sie 
fehlt in der Anordnung, und in der Darftellung und 
Entwickelung der Ideen. Ueberall findet man heile 
Begriffe, aber fie find nicht durchdringend und nicht 
umichauend genug. In dem philofophifchen Theile 
verfehlt der Vf, fichtbar feinen .Zweck. Er will zei
gen , dafs eine hohe VVahrfcheinlichkeit uns zu dem 
Glauben berechtige, die Werke Chrifti feyen V» an
der gewefen, Aber wenn keine bedeutende Aahr- 

fchein*  
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fcheinlichkeit vorhanden ift, dafs fie durch Natur
kräfte nicht gefcbehen feyn können: fo läfst fich aus 
der moraüfchen Zweckmässigkeit fo wenig, als aus 
der Zweckmäfsigkeit überhaupt, eine höhere erzwin
gen. Immer mag ihnen die moralifche Zweckrnäfsig- 
keit zukommen: der Naturlauf ift zu derfelben ge
ordnet; warum füllten alfo nicht folche Werke durch 
Katurkräfte, deren Wirkfamkeit durch den Natur- 
lauf beftimmt wurde, hervorgebracht feyn können? 
Hatte der Vf. nur fich felbft bedachtfam gefragt, ob 
man bey der gegenwärtigen Höhe der Naturkennt- 
nifs vernünftigerweife glauben könne, die'Erweckung 
eines wirklich Todten könne durch Naturkräfte ge- 
fchehen: fo würde er über die Wahrfcheinlichkeit 
der Wunderbarkeit der Werke Chrifti, wenn man 
über fie nach dem Gefetze der Caufalität urtheilt, ganz 
anders fich erklärt haben.] — Defto unverkennbarer 
ift die Meifterhand in der zunächft folgenden Abhand
lung (Stück 3. Nr. 2.): Einige Bemerkungen über den 
Begriff und die Möglichkeit eines Wunders, von Süs
kind. Er unterfucht, ob ein Wunder in dem Begriffe, 
welchen mehrere kritifche Philofophen, hauptfäch- 
lich der Vf. der Schrift: Ueber Religion als Wißen- 
fchaft, für den zum Beweis der Göttlichkeit einer 
Offenbarung einzig tauglichen erklärt haben, nach 
den Kantifchen Principien möglich fey, oder, wie je
ne Philofophen behaupten, durch den Begriff felbft 
als unmöglich fich darftelle. Nach diefem Begriffe ift ein 
"Wunder eine Begebenheit in der Natur, welche 
fchlechterdings nicht Wirkung einer Natururfache 
feyn kann ', und alfo nothwendig Wirkung einer über- 
finnlichen Urfache feyn mufs. Die Hauptmomente 
des Raifonnements des Vfs. über diefe Beftimmung 
des Begriffs find folgende: Ueberfinnlich ift entweder 
das, was zum überfinnlichen Subftrat der Natur, zum 
Inbegriff der Dinge an fich gehört, welcher der Er- 
fcheinungswelt zum Grunde liegt, oder es ift das, 
was zu einer ganz andern Ordnung der Dinge an fich 
gehört, zu einer überfinnlichen Welt, die uns gar 
nicht erfcheinen kann. Eine überfinnliche Urfache 
der erftern Art nennt er eine natürlich überfinnliche, 
eine von der andern Art eine aufsernatürlich über- 
finriliche. Unter der überfinnlichen Urfache eines 
Wunders kann nun keine natürlich überfinnliche ge- 
meynt feyn, fonft müfste man alle freyen Handlun
gen, ja alle Erfcheinungen, Wunder nennen. In 
dem Begriffe der Wirkung einer aufsernatürlich über
finnlichen Urfache überhaupt, und felbft in dem Be
griffe einer Wirkung einer folchen Urfache in der 
Sinnenwelt, liegt an Uli(j für fich nichts widerfpre- 
chendes; aber das ift die Frage, ob eine Begebenheit 
in der Sinnenwelt, welche fchlechterdings nicht Wir
kung weder einer Erfcheinungsarfache noch einer na
türlich überfinnlichen Jrfache feyn foll, nicht den 
Gefetzen der Vernunft widerfpreche. Die obgedach- 
ten Philofophen behaupten das; eine folche Begeben
heit, fagen fie, könne fchlechterdings kein Gegen- 
ftand der Erfahrung für uns werden , alfo fie fey auch 
in der Sinnenwelt überall unmöglich. Der Vf. giebt 
zu, dafs fie kein Gegenftand der Erfahrung t «ach

dem Kantifchen Begriffe, werden kann; aber er be
merkt, dafsjfie darum doch einGegenftand der Wahr
nehmung feyn kann, wie z. B. die Wiederbelebung 
eines fchon in Verwefung übergegangenen Todten. 
Es fragt fich alfo nur, ob nicht alle Erfcheinungen 
als Objecte möglicher Erfahrung angefehen werden 
müffen. Das fpeculative Intereffe der Vernunft fo- 
dert allerdings, dafs wir von allen Erfcheinungen 
Erfahrungskenntnifs zu erlangen fuchen, und alfo 
bey allen Erfcheinungen Natururfachen vorausfetzen, 
und die Naturforfchung nirgends durch Berufung auf 
eine überfinnliche Caufalität abbrechen follen. Das 
alles mufs zugeftanden, aber es mufs doch auch be
merkt werden, dafs diefes Intereffe nicht durch die 
blofse Vorausfetzung unbekannter Natururfachen be
friedigt wird. Er fodert alfo nichts weiter, als, das 
Dafeyn einer Natururfache fo lang für möglich anzu
nehmen, als das Nichtdafeyn einer folchen nicht er- 
wiefen ift; es fodert aber nicht, das Dafeyn einer 
Natururfache für wirklich anzunehmen. Es ftreitet 
nicht mit dem Intereffe der Vernunft., es als möglich 
anzunehmen, dafs in gewißen Fällen vielleicht auch 
keine Natururfache vorhanden fey. Die Vernunft 
kann darüber nicht unzufriedener feyn , als über die 
ihr von der Kritik der reinen Vernunft felbft demon- 
ftrirte Unerkennbarkeit überfinnlicher Gegenftände 
überhaupt. Und folglich ift die Möglichkeit eines 
Wunders dargethan; und die Vernunft hat nicht zu 
fürchten, dafs fie, durch das Zugeftehen diefer Mög
lichkeit in einzelnen. Fällen^das Zutrauen zu den 
fchon für bekannt angenommenen Naturgefetzen ver
lieren, oder gar um die Erfahrungsgefetze gebracht 
werden dürfte. — Stück 4. Nr. 4. Hat ^ffus feine 
Wunder für einen Beweis feiner göttlichen Sendung er
klärt? Von Storr. Wenn Wunder die göttliche Sen- 
dung Jefu beweifen follen: fo mufs Jefus diefen be- 
ftimmttn Zweck ausdrücklich erklärt haben. Hat er 
das, fo ift es gewifs, dafs Gott bey den Wundern die 
Beglaubigung Jefu bezweckt habe. Denn man mufs 
bedenken, dafs von einer ganzen Reihe wunderbarer 
Ereigniffe die Rede ift, wobey weder eine durth 
menlchhche Kunft bewirkte Veranftakung fcheinbarer 
Wunder, noch ein blofs zufälliges Zufammentreffen 
wunderbarer Begebenheiten mit der Verficherung Je
fu von ihrem Zwecke mehr wahrfcheinlich bleibt. Sie 
müffen dann von einem höhern Geifte bewirkt wor
den feyn, und nach dem Inhalte der Lehre Jefu kann 
fie kein böfer Geilt, es mufs fie Gott, entweder un
mittelbar, oder durch einen moralifch guten Geift, 
bewirkt haben. Nun zeigt der Vf. hiftorifch, oder 
eigentlich exegetifch, dafs durchaus nicht erwiefen 
werden kann, Jefus habe felbft erklärt, er wolle den 
Glauben an feine göttliche Sendung nicht auf Wunder 
gegründet wiffem Er thut dar, dafs die Beweiskraft 
der Wunder dadurch nicht gefchwächt wird, dafs Je
fus auch folchen, die nicht förmlich unter feine Seba- 
ler fich begeben hatten, ja wohl fogar Lafterhaften, 
zugeftand, fie hätten in feinem Namen geweiffagt 
und Wunder gethan, da diefe Wunder einzig zu dem 
beftixamtcu Zwecke, die erhabene Würde Jefu zube-

ftäri- 
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ftätigen, geschahen; gefchahen Wunder unter der Er 
klärung einer lafterbaften und gottlofen Abficht, fo 
muffen fie einen unmoralifchen Geift zum Urheber ge 
habt haben. [Man darf wohl unbedenklich behaup 
ten, dafs nie folche Wunder gefchehen find; aber 
freylich dem ehrwürdigen Vf. kann, nach feinen be
kannten Begriffen von Infpiration, und von der auf 
diefe gegründeten Dämonologie, diefe Behauptung 
nicht zugemuthet werden.] Er widerlegt ferner den 
Einwurf, dafs Jefus da, wo er Wunder gethan hatte, 
die Gelegenheit, feine göttliche Sendung aus ihnen zu 
erweifen, nicht fo benützt habe, wie er fie benützt 
haben würde , wenn er fie für beweifend gehalten 
hätte. Und endlich führt er über die beftritrene Ab
ficht der Wunder die ausdrücklichen Erklärungen jefu 
in folchen Stellen an , in denen felbft die Beftreiter 
fie nicht verkennen. Die Rettung der Aechtheit die
fer Stellen, und der evangelifchen Gefchichte über
haupt, haben wir fchon oben befonders angezeigt. — 
Stück 2. Nr. 3. Starr über Matth. 17, 27. Gegen die 
Erklärung, wekhe ein Ungenannter fchon 1755 in 
Rathlefs Theologen, Hr. Conr. Leisner 1794, und 
Hr. D. Paulus im Jahrg. 1795 des neuen theol. Jöurn. 
von diefer Stelle gegeben haben, dafs nämlich Pe
trus den Stater für den Tempel durch den Verkauf 
eines oder mehrerer gefangener Fifche erhalten foll
te, nimmt hier Hr. D. Storr die gemeine, nach wel
cher Petrus wuaderbarerweife den Stater ia dem Mau
le des erften Fifcbes, den er herausziehen würde, 
finden follte , in Schutz , nachdem er zuvor im All
gemeinen dargethan, dafs man kein Bedenken tra
gen dürfe, eine unmittelbare Caufalität Gottes bey 
den Wundern Jefu auf deffen eigene Verficherung an- 
zunehmen, und dafs eine Ausfchliefsung diefer Cau
falität ungeachtet der Verficherung Jefu, nicht nur 
keinen zureichenden Grund habe, fondern auch dem 
Charakter Jefu und der Glaubwürdigkeit feiner gött
lichen Sendung nachtheilig fey. [Da Hr. D. Paulus 
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den Gründen , mit denen Hr. D. Storr feine Erklä
rung unterftützt, die gebührende Aufmeriamkeit ^e- 
fchenkt, und fowohl itn neuen thevl. Journ. 1 
als, noch ausführlicher in feinem Coaemar ü^er 
das N. T. mit eben fo vielem Scharfsinn ak Ge- 
lehrfamkeit darauf geantwortet hat: fo wäre es über- 
flüfsig, die. Storrifchen Gründe auseinanderzufetzen 
auch wäre es unzweckmäßig, das Gewicht der ge- 
genfeitigen Gründe hier würdigen zu wollen. In- 
deffen gefteht Rec., dafs ihm in dem Streite über 
das tq so az das Recht auf Hn. Storrs
Seite zu feyn fcheint, und dafs man , nach des R?c. 
Meynung, um die Erklärung vom Verkaufe anneh
men zu können, wenigftens das ro mit 
dem fei. Jufti (f. Paul. Comm. B. 2. S. 627.) für ein 
Einfchiebfel erklären muffe. Für entfeheidend kann 
Rec. nicht einmal den Grund, dafs durch ein 
Wunder unter folchen Umftänden auf den Charakter 
Jefu der Flecken einer moralffch und theolo®ifch un
richtigen und an andern Orten von ihm felbft ver
worfenen Maxime fallen müfste (Comm. S. 610. etc.) 
gelten laffen; denn nicht nur ift das, was Hr. St. hier
über und denZweck des Wunders (S.gi—39.) gefaxt 
hat, noch unwiderlegt, fondern es ift ja zunächft gar 
nicht die Frage, od das BekomiEen des Staters ein 
Wunder gewefen fey, fondern ob die Erzähler es für 
ein Wunder gehalten habe.] — Stück 3. Nr.g.
Bemerkungen bey Herders chriftlichen Schriften, von 
Tobler. Nur die erfte Bemerkung bezieht fich auf die 
Auferfttjhung. Sie enthält blcfs die Frage, ob Hr. 
H. die wiederholte Vorherverkündigung des Kreuzes
todes und der Auferftehung Jefu für authentifch er
kenne, mit der Erinneruijg an die Wichtigkeit ihrer 
Authenticität. Die zweyte vertheidigt die Cultur der 
Juden, welche ilr. H. in der Schrift vom Erlöfer der 
.Menfchen viel tiefer herabgesetzt hat, als in den Ideen 
zur Philofophie der Gefchichte. —

(Die Fortfetzung folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

STAATSWISSENSCHATTEN. Maynz, b. Crafs: Du Thal- 
weg du Rhin, confidere comme limite «ntre la France et l’Al- 
lemagne; des peages et des douanes etablis für les deux rives 
du Rhin; et du droit de reläche forcea, appartenant aux deux 
villes deMayenceet de Cologne. Vendemiaire» an X. 45 S. g.

Maynz: Ueber den Tkalweg des Rheins, in Hinficht «auf 
Gränze zwilchen Frankreich und Deutfchland; über die auf bei
den Rheinufern angelegten Zölle, Mauchen und die den zwey 
Städten Maynz! und Kölln zuftehende Stapelgerechtigkeit. Oct. 
1S01. 45 S-

Eine aus der Feder des Staatsraths und General - Commiffärs 
Jolivet zu Maynz im October 1801 gefloßene wichtige Druck- 
fchrilt. Der Thalweg wird darin aß eine ganz unzuliiffige 

Staatsgranze gefchildert, in f« fern nicht genauere BcfiimmuH- 
gen undSeparat-Commcrzverträge hinzuko,uinen. J. will daher, 
dafs das Bett des Rheius ganz genaeinichaftlich bleibe. Oer 
Abfchnitt von den Zöllen itt fehr praktifca; J, ßimat auf de
ren Beybehaltung, aber nur nach Maafsgabe dar zum SchUlahrts- 
wefen erforderlichen Ausgaben, in gleichem Entfernungen und 
nach einförmigerer Erhebung, ohne Befreyung von derGebi.hr. 
Nach eben demfelbeu Princip wird das fchwerere Problem mit 
den Mauchen aufzulöfen gefucht, aber zu gröfserm Drucke von 
Deutfchland und mit uberfpannten Federungen an England. 
— Das Stapelrecht wird den Städten Maynz und Kölln vor
läufig gegönnt. — Als gänzlich uuentichieden werden die Fra
gen wegen Verrückung des Flußbettes, wegen Kunftauiagen 
im Strome und wegen des Dafeyns zweyer Thalwege aufgo*  
worfen. Die Schrift kam nicht in den Buchhandel.

derGebi.hr
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Montags, den 28. December ißar«

GOTTESGELAIIR.THEIT.

Tübingen, b. Cotta: Magazin fiir chriflliche Dog- 
vtatik und Moral, deren Gefchichte und Anwen
dung im Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von D. ojoh. Friedr. Flatt, etc.

^Fortfeizutig der im vorigen Stücke abgebrochenen ReoenfionS)

ir gehen nun zu den dogmatifchen Auffätzen 
V V diefes Magazins über. Zwey befchäftigen 

fich mit der Autorität der heiligen Schrift. Stück 2. 
Nr. 1. Vibe? den Infpirationsbegrift, von Lz. Diefe 
Abhandlung zeichnet fich durch eine anziehende Ge
fälligkeit aus. Die Unterfuchung ift in einem ruhi
gen, billigen Geifte geführt. Mit fcheinbarer Kunlt- 
loügkeit leitet der Vf. den Lefer von einem Punkte 
der Unterfuchung zum andern. - Seine Art des Vor
trags gleicht der des treulichen Plancks. — .Er 
hebt mit dem Bekenntniffe an, dafs es fchwerlich 
eine dogrnatifehe Idee giebt, über welche die Vorftel- 
lungsart aller unferer theologifcher Partheyen weiter 
und allgemeiner von der, welche noch in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts die herrfehende war, ßb- 
gewichtn wäre, als die von dem Begriffe der lufpi- 
ration unferer heiligen Schriften. Eine Parthey, die 
jetzt die zahlreichfte feyn mag , hat fich fchon förm
lich davon losgefagt. Sie hat die Ginmde , auf wei 
eben die Dogmatik von jeher ihren Begriff geftützt 
hatte, mit einer Gewalt angegriffen, durch welche 
wirklich mehrere umgeftürzt, und vielleicht alle wan
kend gemacht w’orden find. Der Vf. fucht dazu bey
zutragen, dafs man fich mit Unbefangenheit umfehe, 
wohin diejenigen den Streit führen muffen, ‘denen 
es wirklich um feine Entscheidung zu thun ift. Nach 
feinem Urtheile muffen die Vertheidiger des alten Be
griffs fich ausfchliefsend auf die Verheifsungen be
schränken, die Jefus, als ein unmittelbar göttlicher 
Lehrer, feinen Apofteln gegeben hat. Es ift aber klar, 
dafs diefer Beweis bey denen, welche Jefum nicht für 
einen folchen Lehrer erkennen, alle Beweiskraft ver
liert. Mit diefen Gegnern ift alfo auch gar nicht dar 
über zu ftreiten. Aber mit folchen kann der Streit 
fortgeführt werden , welche Jefuaa für einen unmit
telbar göttlichen Lehrer erkennen, und nur in feinen 
Verheifsungen keine Zuficherung der dogmätifch«n In 
fpiration bey der Abfaffung der apoftslifchen Schrif 
ten finden. Gegen diefe wird nun wohl der Beweis 
aus Matth. 10, 19*  ff’ und Luc. 12 ,11 ff. aufgege
ben werden muffen. Dagegen find die Verheifsungen 
des Paraklets Joh. 14, 16. 20. 15. 26. 16, 7. 12- ff.
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beweisender. Zwar behaupten die Gegner, dafs da- 
bey an unmittelbare Belehrungen nicht zu denken 
fey , da die Juden fich jedes intellectuelle und mora- 
lifche Gute als «ine befondere Wirkung des göttlichen 
Geiftes vorgeftellt hätten. Das ift nun freylich nicht 
zu läugnen: aber es ift doch auch gewifs, dafs die 
Juden durch das AufserordentHche und ihnen Uner
klärbare mancher Thatfachen bewogen wurden, fie 
dem Geifte Gottes zuzufchreihen, dafs fie diefem Gri
fte wirklich übernatürliche Wirkungen zufchrieben; 
und fo könnte denn doch auch im Johannes von fol
chen übernatürlichen Wirkungen die Rede feyn. Al
fo kann die Streitfrage nicht durch den Sprachge
brauch allein entfehieden werden; man mufs den 
Zweck und den Zafammenhang jener Verheifsungen 
Jefu, fo weit uns beide aus den Ucaftändeu bey den 
Verheifsungen erkennbar find, zur Hülfe nehmen. Man 
mufs demnach bedenken, dafs Jefus feine Apoftel auf 
feine bevorstehend« Trennung von ihnen vorbereiten 
wollte, di« ihnen fall undenkbar war. Da ift nun 
wohl nicht anzunehmen, dafs er ihnen blofs die Hoff
nung hätte machen wollen , dafs fie fchou durch die 
Vorübung Gelegenheiten bekommen würden, ein- 
fichtsvoller und zu ihrem Berufe gefchickter zu wer. 
den. Eine abfichtlicbe Täufchung von Jefu ift, bey 
der Feyerlichkeit und den Wiederholungen der Ver- 
heifsung, und bey der Beftimmung, dafs er ihnen die
fen Geift von feinem Vater fenden werde, eben fo 
wenig anzunehmen. Somit neiget fich das Ueberge*  
wicht auf eine übernatürliche Infpiration. Aber frey
lich kommt die Hauptfachs noch auf den Erfolg die
fer Verheifsung an, fo wie er fich bauptfächlich aus 
den Schriften der Apoftel erkennen läfst. [Mit Be
fremden findet man fich hier am Ende der Abhand
lung, hier, wo man die entfehoidende Unterfuchung 
erwartet, ob es nicht eben aus den apottolifchen 
Schriften fich zu Tag lege, dafs dis Apoftel nicht ei
ne über alle Lehren fich erftreckende übernatürliche 
Belehrung, und noch weniger bey Abfaffung ihrer 
Schriften eine durchgängige Infpiration bekommen ha
ben können. Und Jb bleibt denn diefe Abhandlung, 
bey allen ihren Vorzügen, dennoch unbefriedigend, 
weil fie unvollendet ift.J

Zwcy Abhandlungen enthalten Unterfucbungen 
über die V/ürde ffefu. Stück 1. Nr. 3. Uebev den Geift 
des Chriftsnthums, eine hiftorifche Unterfuchung von 
Storr. Unter dem Geifte des Chriftenthums verficht 
Hr. St. das Eigentümliche, wodurch fich die chrift- 
liche Religionslehre von andern unterfcheidet. Mit 
einer Menge von Stellen der Schrift bewelfet er, dafs 
die Anerkennung des Anfehens Jefu, und die darauf

Pp pp ge- 
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gegründete Bereitwilligkeit, feine Belehrungen anzu
nehmen, der Geilt des Chriftenthums fey. Jefus ver- 
langt, dafs man ihn für einen Gefandton Gottes er
kennen foll, der aus göttlichem Auftrage und nach 
^Gottes Vorfchrift rede, für den höchften Gefandten 
Gottes (den Meflias), der in einer ihm allein eigenen 
Verbindung mit Gott liehe, der Gott kenne, wie au
fser ihm niemand, der die Apoftel, feine Diener und 
■Gefandten, nach noch nach feinem Abfchiede von 
ihm imtcrftützc, der nicht nur feiner Gemeinde Herr, 
fondern auch alier Menfchen Richter fey. Die Be- 
kann-tmachung diefer Hoheit und Würde feiner Per
fon feh Jefus als einen Hauptgegenftand feines Unter
richts, und als einen Heuptzw-eck feiner Sendung an, 
Pforte nicht -auf, diefe Lehre von fich zu vertheidi- 
gen und zu wisdszholen, und auf diefe Lehre ftarb 
‘er. Sie follte in eilen künftigen Zeiten feiner Ge- 
meinde verkündigt werden, zu allen Zeiten follte 

‘Seine Gemeinde an ihn, als ihren Herrn, als den er- 
babeuften Gefandten Gottes, glauben, zu allen Zei
ten follte feine Lehre ihn felbft zu einem Hajrptgegen- 
-ftando haben. Auch machten wirklich die Apoftel 
diefe Würde Jefu zu einem Hauptgegenftande ihrer 

'Lehre. — Mit grofsem Nachdruck wird hieraus ge
folgert, dafs es nicht genug fey, die Wahrheiten der 

'natürlichen Religion und Sittenlehre als das Chriften- 
-fhwa-vorzutragen, indem man diefe eben fowohl als 
das Judenthum oder den Mohammedism vertragen 
könnte. Bey der Gleichgültigkeit gegen die Würde 
Jefu würde auch fein-Bey fpiel wenig wirkfam feyn, 
und möchte befler mit neuern Beyfpielcn ausgetaufcht 
werden. Der VE beruft fich auf das Unheil der den 
Lehren -des Fauftus Socinus zugethanen Socinianer, 
defs Franz Davidis dadurch, dafs er Jefu von feiner 
Uimmelfshrt an, blofs eine mittelbare Wirkfauckeit 
durch feine Lehre zugeftehe, und die Ehre der An
rufung und Anbetung ihmverfage, fich von den Chri- 
ftenthum iasgefegt habe, wiewohl er eine Wieder- 
kunft Jefu zurErrichtung eines irdifchen Reiches und 
zum allgemeinen Gerichte, und dann eine Erhöhung 
-felbft über die Engel anuahm. Der VT. eifert gegen 
di« lautem Aeufserungen, dafs man das eigentliche 
'Chriftenthum alhnälig ant-iquiren, und an feine Stelle 
-eine.praktilche Volksreligion unvermerkt fetzen folle. 
Er eifeet gegen die Verdrehung des Begriffes von 
Offenbarung, gegen die Beftreitung des Chriften thunrs 
unter der Geftalt einer Vertheidigung aus feiner der 
Vernunft einleuchtenden Wahrheit und ‘VortrelHich- 
k-eit, gegen die Entftellung der neutefonnenthchen 
Wunder, welches alles man fich fogar im gelehrten 

<H?UgioÄ$unterrichce für künftige Religionslebrer er- 
Taube. Er rüget die Unredlichkeit derjenigen Reit- 
; gionsfohrer, weiche unter der Maske des Chriften- 
•thums den Naturalism lehren, um nur das mit einem 
geistlichen Amte verbundene Einkommen geniefeen

können , an deren „deiftifchen Antideiftik« .(S. 164.) 
auch der gewuienbafte Nirhccbrift kein Wohlgefallen 
haben könne. Erlegt allen, welche Religionslehrer 
Werden wollen. die Pflicht einer gründlichen Unter- 
fuchung der Lohre Jctu an das Herz, und lodert Jie 

auf . wenn fie die Wahrheit der erften ehrlichen 
Gefchtchte und das durch diefe begründete Anfehen 
Jefu nicht anerkennen können, zu thun was die 
Redlichkeit, was ihre Ruhe und die Würde ihres Cha' 
rakters fodert, und nicht Diener der 7n Wpr dT-, r . .. , C‘ ■L'Uta“ ZU Wt'-

en. Dagegen fodert er die gläubigen Religionsich
rer auf, ihren Glauben laut, ohne Menfchenfurcht 
und Menfcheugefälligkeit, zu bekennen. [Rec. 
welcher fich ohne Rückhalt zu dem Glauben an die
fe dem Chriftenthum eigenthümkehen Lehren beken
net, verlangt nicht/len Schiedsrichter zwifchen dein 
Vf. und Hn. D. Paulus zu machen, deffea Erklärung 
gegen diefe Abhandlung (im neuen theol. Journ. B. 
II. S.545 590.) bekannt ift; aber er kann fich auch 
einige Bemerkungen über den Geiß des Chviflentlm^ 
nicht verfagen, um zu zeigen, dafs nicht alle chrift- 
liclse Reiigienslehrer, wekhe unter derFirma des Chfi- 
ftenthums natürliche Religion lehren, fo ftreng zu be- 
urtheilen feyen, als fie von Hn. St. beurtbeilt wer
den. Man kann die Lehren von der Perfon und 
WTürde Jefu allerdings den Geift des Chriftenthum« 
nennen, wenn man darunter nichts anders, als da« 
Eigenthümliche des Chriftenthums verlieht. Aber ob
gleich Füllebom, auf den der Vf. ßch beruft, den 
Ausdruck: Geift der Philosophie, in eben diefem Sin
ne gebraucht, teilt es doch gewifs, dafs diefer Sinn 
nicht der gewöhnliche ift. Wenn man z. B. vom 
Geift der Gefetze einer Nation Spricht: te meynt man 
damit nicht einzelne Gefetze, die diefer Nation ei- 
genthümlich wann, iondern man bezeichnet dadurch 
den Zweck , auf welchen ihre Gefetze fammtlich hin
zielen. In diefem Sinne verlieht man auch unter dem 
Geifte des Chriftenthums gewöhnlich nicht einzelne 
unterfcheidende Lehren, fondern den Hauptzweck, 
den das Chriftenthum fehr wohl mit andern Religio
nen gemein haben kann. Wenn man alfo die Leh
ren von Chrifto für eigenthümliche Lehren des Chri
ftenthums anerkennt: foerkennt man fie darum noch 
nicht für den Geift des Chriftenthums; inan fragt viel
mehr, zu welchem Zwecke der Glaube an Jefum, 
und feine Verehrung von den Chriften gefoderr wer
de. Die Antwort : Um dello fefter an deine Belehrun
gen zu. glauben, führt zu der weitem Frage : Zu wel
chem Ende follte man an die Belehrungen Chrifti 
glauben? Sollten wir anftehen, zu antworten : Uta 
zur Verehrung Gottes durch die Befolgung feiner Ge
bote, bewogen zu werden? Sonach ift religfofe Tu
gend der Geift des ChriftenthHins- Sie dafür zu erklä
rten, wären wir fchon durch die Beobachtung der ge- 
meinfchaftlichen Tendenz aller chriftlichen Lehren be
rechtigt, wenn fie auch nirgends als ihr Hauptzweck 
ausdrücklich angegeben wäre; aber wird fie das nicht 
Matth. 7, 21. ? denn nun Religionslehrer fich. 
von der hohen Würde jefo nicht überzeugen kön
nen; aber dagegen überzeugt find, dafs der Haupt
zweck feiner Lehre nur durch die einftweilige Bey- 
hehaltung des inr Eigenthümlicben erreicht werden 
könne: ift es dann fchlechihin verwerflich, we-m ii« 
diefen Zweck, auf die, ruich ihrem Eimtflen, einzig 
mögliche Weife befördern ? „Aber zu dietem Ende

find 
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fi»d fie nicht zu Religion slehrern angeftellt worden.**  
Aber fie glauben , dafs man das, was fie thun , felbft 
von ihnen verlangen würde, wenn man es, fo wie 
ße, für das einzig Nothwendige erkennte. Das 
beweift denn allerwenigftens, dafs man folchen Leh
rern den Chriftennamen gar wohl Ulfen könne, wenn 
er ihnen avch nach der Stenge nicht zukoinmt. , Gb 
die Verpllichrun" auf fyotbolilcbe Bucher eine fo.che 
lehrart erlaube,0ob nicht diegefliffendiche [Übertre
tung der angelnde» Pflicht eine Verletzung des Sit- 
ten»efetzcs fey, das ift freylich eine andere Frage. 
Und dafs die gegenwärtige Apologie denen nicht zu 
Starten kommen könne, die., ohne eigene Unter- 
fuchun§, mit blinder Vorliebe für das Neue und 
KähneT leichtfinnig, und um im Predigtamte ihrtäg- 
liches Drod zu erhafchen , den Deismus unter der 
Maske des Chriftcnthums predigen, verlieht fich van 
felbft. Wer wollte Bür folche verworfene Menfchen 
ein Wort verlieren? Wehe denen, die das Einfcklei- 
cben folcher Wölfe in Schafskleidern, und nicht fei
ten mit Schafsköpfen, durch gleichgültige Nachläffig- 
keit gefchehen und immer gemeiner werden lauen, 
wenn fie durch ernftlichere Vorkehrungen es hindern 
könnten!] — .

Bey w eitem die meiften dogmatifchen Auffatze oe- 
treffen die Lehre von der Begnadigung. — Stück 1. 
Nr. 1. Ueber die Möglichkeit der Straf  enavfhebung oder 
der Sündenvergebung , nach Principlen der praktijenen 
Vernunft, von Süskind. Der unterfucht, ob die 
Vernunft nach ihren praktifeben Principien die Mög
lichkeit zugeben könne, dafs der moralifche Richter 
gebelferten Menfchen verfchuldete Strafen erlaffe. Un 
ter feinen Strafen find nicht etwa Befferungsfnittel, 
fondern, dem reinen Vernunftbegriffe vom Ebenmaafs 
der Würdigkeit und Glückfeligkeit zufolge, phyfi- 
fche Uebel, welche der Gbickfeligkert entgegsngefetzt 
find, zu verliehen. Nach diefen» Begriffe fcht-mt nun 
ihre Aufhebung allerdings unmöglich. Die Verfuche 
von Kant und Tieftrtmk , fie zu retten, find nicht 
geglückt ; und eine Ncthwendigkeit der Aufhebung 
zu erweifen, ift die Vernunft ganz unvermögend. Die 
Möglichkeit aber rettet der Vf. durch den Beweis, 
dafs die Aufhebung mit dem moralifchen Endzwecke 
der7Welt, das höchfte Gut, d. i. die fittliehe Voll
kommenheit und die ihr proportionirte Glückfelig
keit an den moralifchen Gefchöpfen auf das voll- 
ftandigfte zu realifiren, nicht unvereinbar fey, da 
diefes höchfte Gut durch den wirkfainen Einftufs der 
verheifsenen und gewährten Glückfeligkeit auf die Ga 
finnung coch vullftändiper realiiut werden koniw 
als durch die Vollziehung der Strafen. Es verlieht 
fich, dafs jedes gebelferte Individuum feinen Antheil 
an der Glückfeligkeit nn genauefte» Verhältniffe zu 
dem Werthe feiner Gehnuutig nach der Befferung er
halten mufs*  D.foey kann fogar die ftrengfte Gerech
tigkeit vorwalten: es kann ihm zwar die im unge- 
belferten Zukanda veifchuldete Unglückleligkeit er- 
laff' B werden; aber an der Glückfeligkeit, auf wel
che ihm feine nachherige gute Gelinnung Anfpruch 
geben könnte, kann es in dem Maafse weniger An

theil bekommen, in welchem Tein Tota'Iwerfh üimfe 
Hie vorherep’gangene böfe Gefinnutig vermindert Wird. 
Inckifen darf fich die Vernunft nicht anmaafsea, eine 
folche Erlaffung für die einzig mögliche, und eine 
folche, hey welcher für die frühere Immoralität nichts 
«n der Glückfeligkeit abgezogen würde, für unmög
lich zu erklären; denn fie kann nicht entfeheidend 
behaupten, dafs das höchfte Gut nicht auf diefe Art 
am Vollftändigften reolifirt werden könnte. [Sehr zu 
billigen ift es, dafs der Vf. bey feiner Vertheidigiing' 
der Strafenaufhebung auf die ftrafende Gerechtigkeit 
nur gelegentlich Rückficht nimmt. Der abftracte ß&- 
griff der Gerechtigkeit kann auf Gott nicht übergetra- 
gen werden, da in jedem moralifch guten Wefen die 
Gerechtigkeit durch die Güte modificirt werden mufs. 
Biefe Bemerkung würde dem Vf. die Vertiieidigung, 
die er fuhrt, fehr Erleichtert, aber fie wurde ihm wohl 
euch nicht zugelaffen haben, die gerechte Vergeltung 
des Guten und Böfen ah den Endzweck der Schö
pfung zu betrachten. Er würde in Gott mehr denge- 
•rechten Vater, als den Richter feiner Gefchöpfe er
blickt, er würde alle Strafen Gottes als Erziehungs-, 
als Bcfferungsmittel, betrachtet haben. Die vernünf
tigen Wefen nach (nicht blofs unter) moralifchen Ge*  
fetzen find der Endzweck der Schöpfung (wie derVf. 
felbft S. 37.-ff. N. gegen Kant behauptet), und der 
Endzweck Gottes kaffh an keinem feiner Gefchöpfe 
verfehlt werden. Die Vereinbarkeit diefer Behaup
tung mit dem, was die Schrift über das künftige 
Schickfalder Menfchen fagt, ift für den, welcher Ac- 
commodatiunen mit der Göttlichkeit einer Offenba
rung vereinbar findet, nicht fchwer zu er weifen.] 
Mit diefer Abhandlung ftehen in genauer Verbindung 
(Stücks. Nr. 2.) Bemerkungen über die Proportion der 
Sittlichkeit und Glückfeligkeit, in Beziehung auf div 
Lehre des Chrißenthums von der künftigen Seligkeit ge- 
beßerter Menfchen, v&nF. Fe&tt. Die ünterfuchung 
wird hier mit einem Grade vonScharffinn und Gründ
lichkeit ausgeführt, der felbft in di&fem Magazin un
erwartet ift. Es wird die Frage erörtert, ob nicht ein 
den Gebelferten ertheiiter Grad der GlückfeligMit, der 
ihre Würdigkeit überfteigt, mit der Regel einer ge
nauen Proportion der Sittlichkeit und Würdigkeit un
vereinbar fey. Die Regel der Proportion wird in die 
zwey Satze aufgefoft: 1) Jeder Einzelne darf hoffen, 
indem Maafse glücklicher zu werden, in welchem 
er fitthch befier ift; 2) Jeder fittlich Beffere erhält ei
ne gröfsere Glückfeligkeit im Ganzen feines Dafeynj, 
als ein anderer minder fittlich Guter. Es wird be
zeigt., dafs, diefer Rege! unbefchadet, in verfchiede
nen Wekfyftemen, und felbft unter den verfchiede
nen Cläßen endlicher vernünftiger Wefen deffelben 
Wekfyfteins, die Proportion, in welcher die Glück
feligkeit bey den hohem Graden der Güte fich ver
mehrt, und felbft das Maximum der Glückfeligkeit, 
nach welchem alle niedrigem Grade fich beftimmen’ 
verfeineren feyn kann. Der übrige Theil der Ab
handlung befchäfrigt fich mit der Beantwortung mög
licher Einwürfe. ,,Die Regel wird doch verletzt, 
wenn der Gebelferte einen Grad von Wohlfeyn er-

.häfy 
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deffen er nicht würdig ift.“ Antwort: Er ift 

deffelbem nur darum nicht würdig, weil die Regel 
diefen Grad für ihn nicht fodevt; dabey kann fie ihn 
denn doch zulaßen. „Wenn aber dem Maximum von 
fittlicher Güte das Maximum von Glückfeligkeit, deffen 
ein endlicher Geift fähig ift, correfpondiren mufs, fo 
muffen alle niedrigem Grade der Glückfeligkeit unab
änderlich beftimmt feyn.“ Antwort: Es ift uner
weislich, dafs durch den höchften möglichen Grad der 
Güte der höchfte mögliche Grad der Glückfeligkeit 
beftimmt feyn muffe; es hängt von der weifen Güte 
Guttes ab, welchen Grad hoher Giückfeligkeit er dem 
höchften Grade der Güte zutheilen will. „Aber der 
Gebelferte ift doch durch feine Schuld eines beftimm- 
ten verminderten Grades der Glückseligkeit würdig, 
über welchen hinaus ihm nicht Glückfeligkeit gegeben 
werden kann.“ Antwort: Das beweift nur die Noth
wendigkeit eitles beftisim^ten. Abzugs, beftimmt aber 
den Grad der Glückfeligkeit nicht, von welchem ab
gezogen wird. Ueberdiefs könnte der Grad derGlü-.k- 
feligkeir, der zur Belohnung der Würdigkeit gegeben 
wird, beftimmt feyn, und Gott könnte doch aufser 
diefer belohnenden Glückfeligkeit noch mehr Glückfe
ligkeit, als freyes Gefcbeak, hinzuthun; denn das 
wird durch die Regel der Proportion nicht widerfpro- 
chcn. Wenn man aber auch das nicht gelten laffen 
Ä’ill: fo bringt doch die Regel nur mit fich, dafs die 

fubjective Glückfeligkeit (die Schätzung der Glückfe- 
ligkei:) nicht gröfser feyn könne, vals die Würdig
keit; die objective kann darum doch gröfser feyn. 
(Wenn auch ein den Talenten nach fchwächerer, und 
ein den Talenten nach ftärkerer Menfch fich gleich 
glückfelig fühlen; fo ift dach die Glückfeligkeit des 
letztem an fich gröfser.) „Aber leidet bey einer fol- 
chen Erhöhung der Glückfeligkeit der geäeffertenMen- 
fchen nicht die Proportionsregel in Hinficht auf hö
here Geifter, die fich nicht einer gleichen Erhöhung 
zu erfreuen haben?“ Antwort: Woher wiffen wir 
denn , dafs fie das nicht haben? und kann nicht falbft 
die erhöhte Glückfeligkeit der gebelferten Menfchen 
die Glückfeligkeit der Geifter erhöhen, die fich für 
diefe Menfchen interefiiren? [Diefe Abhandlung ge
winnt dadurch fehr viel an Präcifion, dafs die Be
griffe, welche in Unterfuchung kommen, durch Buch- 
ftaben ausgedrückt werden, wodurch das Raifonne- 

mentTich in einen Calcul verwandelt. Diefe (Ptou- 
quetifche) Methode , bey welcher hier alle Erfcblei- 
chungafehler vermieden find, erleichtert es dem, der 
an fie gewöhnt ift, das Raifonnemeut zu fallen und 
zu beurtheilen, aber fie erfchwert es dem Ungeüb
ten. Defto nöthiger fchien uns die Darlegung der, 
fämmtlichen Momente diefer Unterfuchung.} —

(Die Fertfeizuiig falgt.)

STATISTIK.

1) Berlin , b. Himburg: Stammliße aller Regimen- 
ter und Corps der Königlich Preufsifchen ^ivmee. 
Siebeate Auflage, 1801. XXIII. und 283 S. «• 
(£ Rchk.)

2) Ebendafelbft : Rangliße der Königlich Preufsifchen 
Armee für das Jahr i$oi. LXIv und 160 ö. 8  
(18 &r.)

*

Ehedem waren beide Liften mit einander felbft durch 
die Seitenzahl vereint, und alfo in der A.L. Z. 1790 
Nr. 359. S. 532. angezeigt. Seit deren Trennung ift 
vorliegende Srammlifte die fieberte in der Zahl, und 
bat bey den Ptegimentscantons an Genauigkeit ge
wonnen. Es ift zu wünfehen, dafs der feitdem er
folgte Tod des iltifsigen und fachverftandigen Her
ausgebers, (des Verlegers) die fortfehreitende Vervoll
kommnung des Unternehmens nicht vereiteln möge.

In der Rangliße konnten die Standquartiere vie
ler Regimenter wegen der Occupation des Hannöve- 
rifchen und wegen anderer Mobilmachungen nicht 
angegeben werden.

Rec. wünfeht der Literatur wegen, dafs einftden 
vorherigen einzelnen Stamm und Rangliften der Prt u- 
fsifchen Armee ein Gedächtnifs in diefem Werke ge- 
ftiftet werden möge. Wenn gleich folche nicht unter 
Autorität erfchienen, fo find fie doch für die Gefchich
te von Werth. Es gab eieren bekanntlich 1755 zu 
Biel in franzöfifcher Sprache, 1753 zu Amfterdana (?) 
im Deutfehen, 1756 zu Frankfurt und Leipzig, 1759 
von F. F. S. zu Berlin (ohne Privilegium) 1777 zu 
Hannover bey Schlüter und 1782 und 1783 ohne An
gabe des Druckens. Rec. befitzt diefe fämmtiicb in fei
ner Sammlung, fo wie auch die von nb7 zu Breslau.

KLEINE SCHRIFTEN.

N^TTrnorscTircHTE. liraunfchweig, b. Schröder: j4nwei- 
fitnp für Dicbhaber der CauarienvUgel, oder was bey ihrer Paa
rung, lleckzeit, Auffütterung der Jungen, Behandlung der Al
ten, vorzüglich aber bey Zufällen und Krankheiten zu beobach
ten ift. Zweyte verbefferte und mit Zufätzen vermehrte Aufla
ge. iSoi. 5a S. S. (5gr.) Diefe Ai\weifung ift fchon aus der 

erften Auflage als gründlich und empfehlenswerth bekannt. Dafs 
nicht die ganze Naturgefciuthte diele*  Vogels hier abgehandele 
feyn kann , und dafs der Liebhaber diefer Vogelzucht manche 
aufßofsende Fragen nicht beantwortet findet, ergiebt fich Laon 
aus der geringen Bogenzahl.
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GOTTESGELAHRTUEIT.

, b Cotta: Mugazf« fuz ebrißtiefu Dog- 
deren Gefchichte und Anwen- 

to Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von D. gob. Friede. Flatt etc.

^^-Ige. »ü.dgeM-r. Reeer.Jl  ̂

Ä n diefe P™^;" ÄS > 
II ftch eine exegetische & T ^richt, 
unter der Sündenvergeoung. 6<
Aiifbebuagder aus .xeUchen
Stück 4. Ur. 3. in durrt A fo in denS„nd 
Unterfuchungen der L L „„h.-ilen, wio durch 
gefetzt werden • en; fo bcgnüge„ wir uns, 
Auszage aus phI • . den übrit?eu exegatifchen
von diefer (fo wie a>-c -haften Momente auszu- 
Abhnadlungen) dürch den Ausdruck
heben. . Hr. S. \VeJfcLaffung der Sünde, d. h.

im L I. du. bezeichnet wird. Er be-
aip Erlaftung ihrer Strafen, wnu

das aü andern ähnlichen Ausdrucken
^welchen diefer Sinn i’en» d«
j „ y.ifimmenhang folcher Stellen , m UC,,C1
T. U,druck gebraucht wird, und dann aus dem 
AÄ den Sündopfern zum Grunde hegt. 
Schuß dir-fs giebt ein entfeheidendes Vorurthei. für 
den nämlichen Sinn des Abdruck»

T Es wird aber dafür im 4- ht. aucn noc 
l. hpfonderer Erweis geführt aus andern Ausdrucken, einbefonder^ und ef
MkläTAvird , belonders aus der texiuM' deren Be- 
Vutung gegen andere Erklärungen ausführlich geret- 
dcutu.ih b b h d.c Vorfteilung widerlegt,nach 
tet wnru. s fcnerlaffung nur den damals zum 
welcher eil bertretendcn, nicht aber denen, die 
Cü.nfteuthu 1 veraeifsen würde. Ein AnhangbereitsChnften hnd, ver^^ c c .5

^ten'Tbeile fdwr philöfophifch- exeE«ifchen Unter- 
?, r u^enüber die Lehre von der Verfohnung (Stutt- 
f .1 r gegen die Opfertheorte des Hn. S. nn

Met und gegen die Bedeutung des Wortes 
„decken für zugedeckt erklären, gemacht het- 

”3= Zmd widerlegt feine Vorftellung von der aferi( 
fte’ u1 nacb welcher der Gebefferte die verdien- 
^Strafen büfsen mufs. doch aber die Liebe und 
Gnade Gottes nicht ganz verliert und nicht gänzlich 
Ü hVkfeli- wird. Das Refilta' der ganzen Abhand- 
UnJr ift. dafs, nach den Erklärungen im N. T., Gott 
dem Gebelferten, aus freyer, aber weffer Güte, die

J. L. igoi. Lwitr Band.

verdiente Strafe erläfst. und ihm eine Glückfeligkeit 
ertheilt, die fein Verdien« überlteigt, — nicht dafs 
alle Übeln Folgen der Sünde, nicht einmal, da.s alle 
Straf.n derfelben im künftigen Leben aufgehoben 
würden, fondern nur, dafs er unverdient in die ß&- 
aiUiy-v tu ve» aufgenommen werde. [Man mufs über 
d'e Geduld des Vfs. bey diefer gelungenen Ausfüh
rung feines Thema erftaunen, und es wäre zu be
dauern, wenn ein fachkundigerLefer die Geduld über 
feiner Ausführlichkeit verlöre. Diefe Abhandlung ift 
nicht nur für den angehenden, fondern felbft für den 
fchon geübten Scixifterklärer lehrreich, befonders in 
der Unterfuchung der Möglichkeit einer Accomoda- 
tinn in den Aeufserungen Pauli (im Anhang). Auch 
enthalten die Noten manche fehr intcreflante Erör
terungen , z. B. die 20 im 3- Stück, in welcher mit 
grofsem Scharflinn dargethan wird, dafs der Tod der 
Opferthiere zwar ein Symbol der Strafe, ab r nicht 
eine fttllvertrende Strafe war. — Stück 5. Nr. 6. 
Prüfung einer neuen Theorie über Belohnungen und 
Strafen in Hn. Prof. Abichts Schrift: Die Lehre von 
Belohnung und Strafe. Ei lang. Cv C‘ ^atL
Der achtungswerthe Selbftdenker Abicht behauptet, 
äufsere Güter und Uebel könnten überall nicht Beloh
nungen und Strafen des Verdienftes und der Schuld 
feyn, fondern Belohnung fey nur die mit dem Be- 
«/.Gtt-rp’trn der felbft erworbenen Würde verbundene 
Freude Strafe nichts anders als das unangenehme 
Gefühl ’ das aus dem Bewufstfeyn der felbftverfchul- 
deren Ünwürdigkeit enrfpringe_ Diefe Behauptung 
ftützet Hr Abicht 1) auf feine Theorie von dem Ge- 
fühlvermiieen, nach welcher nur das Bewufstfeyn 
einer felbfterworbenen oder zu Rettenden felbfterwerb- 
neben Seelengute, ein angenehmes, und nur das ent- 
ce«enftehendeBewufstfeyn ein unangenehmes Geluhl 
hervorbringen kann; 2) darauf, dafs eine auf eige-

Verdienft gegründete Würde allein das abfolute 
G’^e fey, folglich auch das Bewufstfeyn derfelben 
allein die Belohnung des Verdienftes feyn könne; 
q) auf die Ungereimtheiten und Widerfprüche, zu 
welchen die Annahme äufserer Belohnung und Be- 
ftrafün-*  führe. [Auf den erften und dritten Grund 
antwortet Hr. FL, unfers Bedünkcns, trtlRnd, aber 
delto weniger befriedigend auf de« zweyten. Nur 
hierüber einige Worte. Hr. Abicht behaupt-, die 
Kantifche Vergeltungstheorie verwickle fich in unauf
lösliche Schwierigkeiten. Man fülle, nach ihr, die 
Sittlichkeit um ihrer felbft willen unbedingt b geh
ren, und dürfe und müße doch zugleich auch Glück- 
ftligkeit begehren. Unter diefer Vorausletzung aber 
müffe die Glückfeligkeit der Sittlichkeit entweder

Q q q q über
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übergeordnet, oder untergeordnet, oder beygeord
net feyn. Im erften Falle wäre die Sittlichkeit blofs 
das Mittel zur Glückfeligkeit, im andern wäre die 
Glückfeligkeit blofs Beförderungsmittel der Sittlich
keit, itn dritten wären Sittlichkeit und Glückfeügkeit 
zwey gleich wichtige abfolutc Zwecke. /Ins diefen 
Schwierigkeiten fucht fich Hr. Fl. alfo zu ziehen: Das 
Moralgefetz gebietet nach Einheit zu ftreben, gebie
tet alfo dem Menfchen, alle.Triebe und Thäcigkeiten 
der Seele in Einheit zu bringen, welches nur dadurch 
gefchehen kann, dafs die Achtung für das Vernunft- 
gefetz die einzige Triebfeder aller Handlungen wird. 
So mufs denn alfo die Vernunft felbft, nicht der Na
turtrieb, die Beförderung der Glückfeligkeit gebie
ten, und es mufs ein moralifchcr Weltregent ange
nommen werden, welcher die Glückfeligkeit, der 
die Vernunft nachftrebt, herbeyführe. — Dafs in 
diefem Räfonnement etwas verfchoben ift, wird be
merklich, fo bald man nach dem aufgeftellten Princip 
auf die Noth Wendigkeit der Beftrafung durch finn- 
liche Unglückfeligkeit fchliefst. Man müfste dann 
annehmew, man verdiene fie dadurch, dafs man die 
Glückfeligkeit dem natürlichen Triebe hach begehre. 
Aber wie kann man das annehmen? Ueberlegt man 
ferner, was denn das Streben der Vernunft nach 
Glückfeligkeit heifse : fo lafst es fich nicht anders er
klären , als fo: der Trieb begehre nicht mehr, fon
dern ftatt feiner begehre die Vernunft. Aber das ift 
unmöglich. Lenken und mäfsigen kann die Vernunft 
den Trieb, aber ftatt feiner begehren kann fie fo we
nig, als die Sinnlichkeit zur Vernunft werden kann. 
Nein, das Verlangen der Sinnlichkeit und der Ver
nunft find einander in dem Menfchen coordinirt; 
aber die Vernunft foll die Sinnlichkeit in Subordina
tion unter ihren Geboten erhalten; und durch diefe 
Subordination (welche die Glückfeligkeit keineswegs 
zum blofsen Mittel für die Sittlichkeit macht), wird 
das finnlich - vernünftige Wefen der Glückfeligkeit 
würdig, und kann ihrer, als einer Belohnung von 
dem moralifchen Welrrvgenten gewifs feyn, wenn 
ihm nicht diefer die Sinnlichkeit , und mit ihr das 
Verlangen nach Glückfeligkeit, und die Empfäng
lichkeit dafür, auszieht.]

Die Begnadigung durch Chrifium befonders ha
ben folgende Auffätze zum Gegenftande. Stück 2. 
Nr.'5. Grainmatifche Bemerkungen über $oh. 1, 29. 
von Storr. Diefe Abhandlung ift gegen Bemerkun
gen gerichtet, welche Hr. D. Paulus im neuen theo- 
logifchen Journal B. 7. S. 1.53 ÜOer diefe. Stelle 
gemacht hat. Hr. Sc. vertheidigt die alte Erklärung: 
,,Siehe, das ift das von Gott zum Sündopfer beftimmte 
Lamm, welches die Strafe der Sünden der Menfchen 
zu erdulden übernimmt.” Er zeigt, dafs Schafe al
lerdings zu Schuldopfern und zu eigentlichen Sünd- 
©pfern gebraucht wurden. Dabey nimmt er an, dafs 
Johannes der Täufer dabey an Jef. 53. gedacht, und 
daher unter r;;v Tz .zp 7 das Tragen der Sün- 
denftrafe verftanden habe. Er beweift, dafs 
die Bedeutung, eine Laft mit Befcbwerlichkeit tra
gen, haben kann. Endlich bringt er diefen Ausruf 

des Täufers mit deffen anfänglicher Weigerung, Je- 
fum zu taufen, in Verbindung: er habe fich gewei
gert, weil er gewufst, dafs Jefus keiner Sinnesände
rung, keiner Vergebung , und alfo auch keiner Taufe 
bedurfte; nun fey es ihm aber k]ar geworden , dafs 
Jefus als Uebemehmer der Sündenftrafe der Menfchen 
habe geteuft werden muffen. (Hr, D. Paulus hat im 
10. ö. des neuen theol. Journ. S. 910 ff. auf d* 
Abhandlung geantwortet. Wir können nicht fa; en, 
dafs uns feine Beantwortung ganz befriedigt batte, 
und zweifeln nicht, dafs er in feinem Commentar tie
fer in die hierbey nöthigen Unterfuchungen eingebn 
•werde. Dagegen aber müffen wir auch geftibn, dafs 
wir Hn. Storr nicht durchaus beypflichten können. 
Lamm Gottes heifst zwar, nach dem Bedünken des 
Rec., allerdings ein reines Sündopfer ; aber das Tra
gen der Sünde heifst nichts anders, als das Wegfeh.af
fen oder, wie es Hr. Süskind St. 3. S. 196. erk Jrt 
hat, das Entfernen aus den Augen des Richters, fo 
dafs diefer nickt mehr feine Aufnierkfamkeic darauf 
richte , fie nicht beftrafe. Das mufs jawohl das

bedeuten, da es Exod. 34, 7. Nmn. 14, tß. Piulm 
25, 18 32, 1. 5- 58» 3- Jef. 33» 24. von^Gott, in 
der Bedeutung, verzeihen, gefagt, und mit dzd, 
bv Mich. 7, vsim Hiob 7, 21. fynonymzuium- 
mengeftellt, auch (f. Sr. 3. S. 196 ) von den LXX. 
durch ^isvcci, -rrcierj über,
fetzt wird. Däfs Johannes an Jef. 53. gedacht habe, 
ift nicht unwahrfcheinlich; aber daraus folgt nicht, 
dafs er durch v.tgw gegen den Sprachge
brauch der LXX. das a^bn oder das trmmy b±O habe 
Ausdrücken wollen-^ noch auch dafs Jef. 53, 12. das 
NMH wo (LXX: czv&Qe.psrv, .nicht: xip. )
Sündenftrafen tragen heifsen müile. Auch mufre 
die Taufe Jefu nicht eben die Vorftellung des Ueb» r- 
nehmens der Sündenitrafen bey Johannes hervorbria- 
gen: feine Taufe war eine Einweihung des Meiha? ; 
warum füllte er nicht in der Taufe Jefu die Einwei
hung zu dem Geschäfte, diefes Reich zu errichten, 
haben erblicken können?]. — Etwas über das (fevt- 
dauevnde) Vevhattnifs des Todes $efu zur Sündenv r- 
gebung. Von ff7. T. Lang. Stück 5. Nr. 5. Stück 5. 
Nr. 3. Der Inhalt diefer weitläufigen Abhandl 
ift kürzlich folgender: Sündenvergebung heifst n~. 
freyemg von Strafen, ohne Verbindung mit pofitiven 
Wohhheten. Jefus und feine Schüler leiten fie aö 
von feinem Tode. Es fragt fich, welche Arc 
Verbindung fie zwifchen diefem und der Sündenver
gebung annebmen. Der Vf. behauptet die Uebertra- 
gung, nach welcher Jefus an ftatt der MenfcPen u*  
ftraft worden fey. Er findet diefe Uebertragung feloft 
in Aeufserungen Jefu angedeutet (auch in Joh. to, 
12 —15. Oi auch, wie er glaubt, in der
Darftellung des Todes Jefu als eines Opfertodes • denn 
er behauptet gegen Hn. Süskind (St. 3. Nr. 6.), die 
mofaifc^en Sündenftrafen feyen auf die Opferthicre 
übertragen worden ; endlich ift fie auch in den Schrif
ten der Apoftel, befonders Paulus , fehr deutlich »‘-s- 
gedrückt. Der VT. unrerfucht hierauf, ob diefe Uebtr- 
tragung mit den Principien der prakcilchen Vernunft

ver
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vereinbar fey. Die moralifchen natürlichen Folgen 
Werden nicht alle durch Uebertrag'UHg »ufgehoben, 
aber doch einige, wie der Tod, und die Furcht vor 
den Strafen, und die positiven Strafen felbft. Die]« 
Aufhcbung’ift nothig zur Möglichkeit des Anftrebens 
nach dem Ziele der Mcnfcbheit. Aber fie wider ftrei- 
tet dem unwandelbar«11 Gefetze Gerechtigkeit. 
D-n Widerftreit hebt das Factum der Uebernahme 
der Sündenftrafen durch Chriftum, welches der ge- 
donseken Federung; der Vernunft, Strafe nicht auf
zuheben , und doch zinn Behuf der Tugend Strafen 
aufzuheben, entfpricht. Diefe Uebernahme fteilet 
fajrifcb die Idee des nothweiidigen Zusammenhangs 
zecifchen Uhwürdigkeit und Ifebelfeyn dar. Wird 
diefe fo dargeftellte Idee lebhaft von dem Menfchen 
auf feinen eignen Zuftand bezogen: fo entlieht Beffe- 
rung, auf eben die Weife, suf welche fie aus.eige
nen Straffactis” enrftehen kann. Aber fie hat vor der 
aus den eigenen Straftactis entftchenden das voraus, 
dafs fie nicht fo leicht eine blofs legale Befferung um 
der Strafempfindung willen, fondern eher eine mora- 
lifche , aus der erkannten Abscheulichkeit der Sünde 
hervorgehende Befferung wird. Diefe Rettung der 
fleilvertretenden Genugthuung wird gegen die be
kannten Einwürfe verteidigt, fo wie auch beyläufig 
die ausfcblfefslicbe Beziehung der Genugtuung ar < 
den vorchristlichen Zuftand widerlegt wird. [Gegen 
diele Theorie, (fo wie über einzelne Stellen der Ab
handlung) bieten fich mehrere Erinnerungen fo von 
felbft dar, dafs es unnöthig wäre, fie hier anfzuftel- 
len. Es mag alfo an der Bemerkung genug feyn, 
dafs durch das ganze Räfonnement des Vfs. weder 
die Storrifche Vorftellung, nach welcher die freywil- 
lige Uebernahme des Leidens und Todes von Jefu, 
zu feiner Belohnung, bey Gort für die verfchuldetön 
Strafet? der Menfchen gelten follte, noch die .Annahme 
einer Accomtuodation in den biblifchen Aeufserttngen, 
nach welcher unter der Erwerbung der Strafenaufke- 
bimg nur die Verficherung ihrer Aufhebung za ver- 
lle&t’Ti ift, widerlegt wird. Unter beiden Voraus- 
fetzungen wirkt der Tod Jefu eben fo heiffam zur 
Befferung, als wenn er eine fte'lvertretende Strafe 
war. Und der Vf. felbft fiefat ja die Stellvertretung 
doch nicht, in dem nun allgemein aufgegebenen Sinne 
des Kircbenfyft«h*s , für eine Erduldung aller Süa- 
denftrafen vermitteift einer Ausgleichung, fondern 
nur ah Strafenerduldung überhaupt an]. — Ueber 
das Vahältnifs der Bergpredigt zu der evangelifchen 
Efiöj'ungs- oder Begnadigungslehre, von Hefs. 
Stück 5- Nr. 2- Stück ö. Nr. f. Der Vf. fetzt mit meh
reren der beften Schrifterklärer voraus, dafs die foge- 
nanute Bergpredigt eine zufemnienhängende Rede fey, 
und unterfucht, ob der gefetzähniicbe Inhalt derfel
ben (da fi« durchaus nur eigentliche Pllichtäbung fo- 
dert) mit der evangelifchen Erlöfungs- oder Begna
digungslehre, wie he von Paulus und an mehreren 
Orten vom Herrn felbft vergetrsgm wird, überein 
ftimmend fe). Aus der Veranlagung und dem Inhalt 
un i Gedankengangdiefes Lehrvortrags ReJit fich ihm 
der Hauptzweck derfelben alio dar; Es fey Jefu dar

um zu thun gewefen, durch öffentliche nhd ehtfehei- 
dende Aeufserung feiner antipharifäifchen Denkart 
über Religion und religiöfe Sittenfehre feinen Jüngern 
nicht nur eben diefe Denkart beyzubringen, fondern 
fie auch des weitern eigentlich - evangelifchen Unter
richts, wiefern er jene richtigem Begriffe von Reli
gion und wahrer Sittlichkeit überhaupt vorausfetzt, 
empfänglich zu machen.” ' Nach diefer Feilfetzung 
des Hauptgefichtspunktes beftimmt der Vf. das Ver- 
hältnifs der Rede zu der eigentlich - evangelifchen 
Lehre dahin : die ganze Rede dienet diefer zur zweck- 
inäfsigften Einleitung, und enthält alles , was ihr 
vorarbeiten kennte, und die in ihr nicht verkom
menden evangelifchen Lehren find nur darum über
gangen, um ihrem fo leicht möglichen Mißbrauche 
kräftig vorzubauen.

( Die Fortfctzung folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Meiningen, b. Hofbuchdr. Hartmann u. Bucbh.

Klein : Herzoglich Sachfen - Meiningifches jährli
ches gemeinnütziges Tafchenbuch. 1802. Mit Kupf, 
281 $.

Unter den Aufpicien des tnenfehenfreundlichen, und 
für dis Wöhl feiner Lande und die Aufnahme aller 
Zweige ihrer Verfettung innigil beforgten, Landes!ür- 
Ren, erfcheim diefes fafcbenbuch zum zweytenmale 
für das folgende Jahr,und hat auf den Bcyfall der Lan
deseinwohner and aller deutfehen Patrioten dengerech- 
teftenAnfpruch. Der Artikel: Regentengefchichte umfefst 
diesmal die Hennebergifche Gefchichte vom J. 1037 
bis 129t. Er ift von feinem Vf. (in deffen unterzeichne
ter Schiffer E . • . ch wir den Hn. Rath und Biblio
thekar lEalch (der auch das Ganze in Verbindung mit 
Hn. Hotprediger Vierling redigier) zu erkennen glau
ben) , nach des Hn. Hoff. v. Schulthes trefflichen Ge
fchichte der Graffehaft Henneberg, doch mit xknWen
dung eigner Kritik, und für die Beftimmung diefes 
Tafehenbuch, niit zweckmafsiger Auswahl bearbeitet, 
auch eine geneclogiiche i’«f?] für diefe Periode bey- 
getügt.^ Von eben dicTem Gelehrten rühren auch die 
kurzgefafste Landesgeographie t die Gefchichte und Be- 
fcbreibung des neuen Salzbrunnens zu Salzungen, die 
Befchreibung des (ulcen) Salzwerks dafelbft her; lauter 
Autlarze, die den Landesgenoffen nicht nur, fon
dern auch jedena StatiftLker willkommen feyn muffen. 
Von der Burg und dem Amte Altenftein, deffen fchöne 
Natur der jetztregierende Herzog durch fo manche 
gefchmackvolle Anlagen verfebönert, giebt Ur. Her
mann mrereffeate Nachrichten. Eine halbe Stunde 
davon wurde Luther am 4. May 1521 auf feiner Rück
reife von Worms angehsltcn , und wie bekannt, zu 
feiner Sicherheit aufsSchlcfs Wartburg gebracht. Ein 
ungenannter Vi., der fich O — e, unterzeichnet, hat 
einen angenehmen ftariftifchen Auffatz von dem Ge
richt Rauenßeiu bej getragen , der künftiges Jahr 
förtgefetzt wird, xdit grufsem Intereffe lafen wir die 
Nachrichten von der nach dein eignen Plane des

II$r»
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Herzogs eingerichteten Oberökonomie - Commifiion, 
welche die Gebrechen und Mängel der LandÄirth- 
fchaft auffuchen , und zu Abfchaffung derQlbtu und 
befsrer Einrichtung Vorfchläge thur« foll ; ferner die 
Befchreibung des Inftituts zu Beförierung Sittlicher und 
bürgerlicher Vervollkommnung zu Urafungen; aas Ver- 
zeichnifs neuer Gefetze, unter welchen wir hlnfs die 
Verordnung über die Sonntagstänze, und da» R' fcript, 
vermöge d elfen den Predigern befohlen wird, nicht 
mehr blofs über die Pericopen zu predigen, auch ihnen 
andre fehr zweckmäfsjge Freiheiten in Anfehungder 
Liturgie geftartet werden, erwähnen ; lauter Denkmale 
einer weifen und wohlthärigen Regierung, die ihr 
Verdienft von felbft ausfprechen, und keines fremden 
Lobes bedürfen. — Zu einem meinivgifch oberländi- 
fchen Idioticon macht ein kleiner Auffatz einen Anfang, 
deflen Furtfetzung wünfehenswerth ift. Der Nekro
log verdienter Männer des Landes ift fortgesetzt.

Di« Verzierungen des Tafchenbuchs find wieder 
fehr glücklich gewählt. Aufser dem fchönsn und 
wohlgetroffnen Porträt der regierenden Herzogin, 
das zum Frontifpiz gewählt ift, und der bequemen 
Karte über die Meiningifchen Lande, findet man h*Sr  
das Schlofs Altenftein, das durch das neue Bad fchon 
berühmte Dorf Liebenftein , die gothifche Kapelle, 
den hohlen Stein, den Erdfall, den Wafferfall in 
der grofsen Höhle , noch eine andre Parthie in der- 
felban, in illuminirten Profpecten abgebildet. Von 
diefer Höhle ift auch ein« fehr genaue Befchreibuag 
und ein Grund rifs beygefügt. Aber den romainifcben 
Eindruck derfelben, welcher oft noch durch die von 
dem Herzog veranftahete Beleuchtung und Mufik bis 
zum Zauber erhöbet wird, kann keine Befchreibung 
erreichen. Die Hebenden Artikel übergehen wir. Im 
Civil-Etat, der fonft die Röthigen Nachträge und 
Verbefferungen erhaben, vermißen wir diefsmal die 
Herzogi. Gelämtakademie zu Jena, in deren Perfo- 
nal feit vorigem Jahre manche Veränderungen vurge- 
gangen.

Berlin, b. Unger: Berlinischer Damenkalender auf 
das fjahr 1802. Mit 15 Kupfern, (tg Bogen in 
Tafcbenformat).

Aufser dem genealogifchen Verzeichnifs und einem 
genauen, befonders in Abficht der preufsifchen Poften 
nach den neuften Vermeffungen berichtigten Verzeich
nifs der Poftcurfe, enthält diefer Kalender vomHn. 
Regierungsrath von Halem ein Gedicht in fünf Gefan
gen, Eleujina. welches Proferpiaa’s Raub, die Irren der 
Op$ , die Gefchichte der Pfyche , den Wettstreit der 
Sirenen und MuLn, die Vermählung der Pfyche mit 
Ero’. d Bafuch der Proferpina bsj ihrer Muster, und 
die Einführung dir eleufinifchen Myfterien durch Tri 
pfulemus erzählt. Die Verbindung diefer Scenen ift 
gut gefchürzt, der Ausdruck ift bis auf wenige Stel
len correct, d’e Hexameter find fliefsend und wohl
klingend. Wenn es demungeachtet manche Lefer, 
befonders Damen weniger, anziehend finden follten: 
fo dürfte daran wohl die mythologifche Gelehrfam- 
keit und die Einförmigkeit des Tons Urfache feyn, 

der durch das Ganze, ernft und feyerlich, fich gleich 
bleibt. Die Sc. nen zu d. n von <la. Jury gezeich
neten m d jjt buchenen Kupfern lud aus d^n Roma
ne : die Gräfin Pauline entlehnt.

Brünn, im Frage und Kundfcbaftsamte: Patrioti
sches Tageblatt, oder öffentliches Cür- efpon<Unz- 
unü Anzeigeblatt für fammtliche Bewohner 2.ler 

7 kaifcrl. königl. Erblander über wichtige inte -ciii- 
rende, lehrreiche und vergnügende Gt ^enßande 
zur Beförderung des Patiiotismus Erjlev Band. 
Januar bis Juni 1800. nebft f> ftematiichem In- 
haltsverzeichnifs 510 S. Zweyter Band. July bis 
Dec. igoo. 4Ö+S. (aufser den befunden« pagimrten 
Anhängen zu jedem Monate) 4. ^RtTr, > 6 gr.)

In der Zeitungs - Induftrie der oJterreichifihen 
Erblande zeichnete fich längft die Provinz Mähren 

ben dem Ohnürzer Intelligenzblatte durch die be
kannte Brunner Zeitung aus , unter deren neueren 
Verfaffern Epfiein und Franzky die bekannteren find. 
Allein in rawmrlichen Erbiiaacen fehlte es bis dahm 
an einem das Ganze umfaßenden Intelligenzblatte. 
Mit dem neuen Jahrhunderte legten foluhes zwey 
fchon bekannte Scbriftfteller proteltanrifcher Religion, 
der Educ&tionsrath und Schuldirector Hndre und d°r 
Prediger Rieke zu Brünn , an , welche fich beide im 
Werke felbft bis jetzt nicht nennen. Das Inftitdt 
fcheint ganz nach dem kniferlich - privilegivten Reichs'- 
anzeiger des Hn. Hofrath Becker geformt zu feyn und 
Lad, wie aus dem auf den Umfcblägen dir Monade 
des 2ten Bandes abgedruckten Abonnenten - Verzcich- 
iiiffe erhellet, innerhalb der Erbftaiten eine aufmun- 
ternde Unterftürzung. Die Hauptbeftandthcile find 
obrigkeitliche Bekanntmachungen, Privatnacbrichten 
durch Notizen, Anfragen , Gefache und durch Ant
worten , patriotifcha Handlungen, Stiftungen und 
Anftalten, Gcburcs Htirats- und Sterbefalle, und ge
meinnützige Gegenftande, fowobl wiffenfchaftlichen 
als vermifchten Inhalts. Alfo liegt darin ein Corre- 
fpondenzmittelpunkt unter der Firma des k. k. priviL 
Frag und Kundfchaftsamtes; und die nähere Einrich
tung kann aus S. 1. 77. 165. 203- 233. 377 und 457. 
des Jahrgangs igoo vollftändig erfehen werden.

Was den Inhalt betrifft: fo verdien» dieCharak- 
terfchilderung der Kaifers und der Kaiferin wohl an ucr 
Spitze zu ftehen ; fie ift in lapidarifeben Stil aogefafst, 
und, demgemäfs, in abgebrochenen Zeilen mir latci- 
nifeben Anfangsbuchftaben gedruckt. Die Rubrik der 
einzelnen edlen patriotischen Handlungen und Pahioten 
ift fahr ergiebig, und muff für jeden Oefterreicher ein 
vorzügliches Intendle haben. Die Anfragen und Gefa
che find dagegen etwas zu gehäuft und zu allgemein 
gefafst, daher auch gar viele unbeantwortet blieben, 
wie z E. B. II. S. 330« die Frage, welches die wichtig- 
flen Zeitungen feyen ? Literatur und Kecenfioucn 
find noca nicht in diefeu Jahrgang aufgenommen, aoer 
wohl in len Plan des igot Jahrs ; auch gieng erft fpäter 
die Verfendung, dar Intclligeuznachrichten wegen, 
zweyml in der Woche, fo wie für minder begierige 
Lefer, durch den Buchhandel vor fich.
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Mittwochs, den 30. December I8ot»

GOTTESGELAHR THE IT.

Tübingen, b. Cotta: Magazin für chriftliche Eog- 
wiatik und Moral, deran Gefchichte und Anwen- 

f düng im Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von D. ^oh. Friedr. Flatt, etc.

^Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen gcccwpon.)

jy ur ß ogwiengefGhichte gehören zwey fehr vorzüg- 
liehe Abhandlungen, von denen die eine auch 

noch auf die Lehre von der Begnadigung Bezug hat. 
Stück 1. Nr. 6. Ueber die Bildungsgefchichte nuferer or- 
thodox -fyinbolifckeK Lehvform von der Rechtfertigung. 
Zur Auffaffung diefes Begriffs , auf welchen Luther 
den gröfsten Werth fetzte, mit welchem iich der Un
ter fuchungsgeift der Reformatoren in der Periode der 
erften Bildung des proteftantifchen Lehrbegriffs am 
meiften z'u thun machte, und in welchem man das 
Schiboleth des ächten Lutherthums erblickte, wurde 
Luther durch das Beftccben, alles, was in dem von 
den Scbolaftikern gebildeten theologifchen Syftem 
nach J’elagianismus und Senupelagianismus roch, mit 
der Wurzel auszurotten, gebracht. Die Scholaftiker 
hatten von der Rechtfertigung diefe Vorftellung : der 
Menfch mufs gebelfert werden , wenn er Gott wohl
gefällig werden foll; gebedTert wird er durch die Gna- 
denwirkungen, bey welchen aber auch der treue Ge
brauch der ihm von Gott verliehenen Kräfte erfo- 
dert wird; fo wie die Veränderung ins Beflere bey 
ihm fsrtrückt, wird er Gott wieder wohlgefälliger, 
und Gott vergiebt ihm um des Vecdienftes Chrifti wil
len alle feine begangenen Sünden. Luther Heil
te ihr die Vorftellung entgegen: der itrafwürdige 
Menfch mufs zuerft von Gott begnadigt werden, und 
das wird er einzigund allein um des Verdienftes Chri
fti willen; diefes wird ihm, wenn er es durch feinen 
Glauben ergriffen hat, von Gott zugerechnet, oder 
als eigenes Verdienft angerechnet, und darin befteht 
die Form feiner Rechtfertigung (Erklärung für ge
recht und fchuldlos); wenn er auf diefe Art mit Gott 
ausgeföhnt, und wieder ein Gegenftand feines Wohl
gefallens geworden ift, alsdann wird er auch von 
Gatt durch die Wirkungen feines Geiftes erneuert, 
wiudergeboren und geheiligt. Beide Theorieen ha
ben das mit einander gemein, dafs der Menfch fich 
nothwendig belTem mufs, und dafs er einzig und al
lein um Chrifti willen begnadigt wird. Luther felbft 
neigte fich, nachdem er feine neue Theorie längft 
fchon geordnet hatte, mehrmals, wo er nicht gera
de polemiürte,'wieder etwas zu der alten hin, fö

A. L. Z. igoi. Vierter Band.

dafs er fogar den durch den Glauben bewirkten An
fang der Sinnesänderung noch in einem gewißen Be
tracht zu der Rechtfertigung felbft rechnete, wie 
durch Stellen aus feiner Erklärung des Briefs an die 
Galater dargethan wird. Ihm alfo, und ebenfo den 
meiften Theologen von feiner Parthey, kann man es 
nicht zur Lall legen , wenn feine Vorftelluno zum 
Nachtheil der Moralität mifsverftanden wurdet Das 
wurde fie aber, und es wäre fehr zu wünfehen dafs 
man diefen Mifsbrauch mit feinen entfetzlfchen Fol
gen verhütet hätte, welches durch eine blofse Verän 
derung der Lehrform, durch eine blofse Umftellune 
oder veränderte Anordnung und Verbindung der da
zu gehörigen Ideen, oder allenfalls nur durch eine 
etwas erweiterte Ausdehnung der Hauptidee, ohne 
die Lehre felbft aufzuopfern , fehr leicht hätte ge. 
fchehen können. [Hier bricht diefer überaus fchätz- 
bare Auffatz ab, deffen verfprochene Fortfetzung wir 
vergebens gefucht haben. Der Rec. irret fich^fehr 
wenn er in ihm nicht die Meifterhand erkannt hat’ 
welche die Bildung und Entwickelung des proteftan’ 
tifchen Lehrbegriffs, und die eigentlichen Meynun- 
gen und Beftimuiungen der ftreitigen Punkte un. 
ter den ftreitfüchtigen proteftantifchen Theologen 
des 16. Jahrh. mit unübertroffener Schärfe und Ge
nauigkeit gezeichnet hat.] — Stück^.. Nr 2. Ob die 
iilteften chri/ilichen Lehrer einen Unterfchied xtufchen dem 
Sohn und heiligen Gei ft gekannt, und, welche Vorftellung 
fie fich davon gewacht haben? Eine patriftifche Un&f. 
fuchung von D. C A. G. Reil. Die Veraniaffun^ zu 
diefer Unterfucbung gab Hr. D. Lange, der in feiner 
Dogmengefchicbte , fo wie in einer frühem Differta 
tion , dem gröfsten Theile der chriftlichen Lehrer aus 
den drey erften Jahrhunderten die Kenntnifs eines Un- 
terfchiedes zwilchen Sohn und Geift ab^efnrochp» 
hat. Hr. D. Keil bewerfet, dafs fie alle wirklich ei 
nen Unterfchied gemacht, und dafs fie fich auch bev 
dem heiligen Geilte, wie bey dem Logos, eine Ema 
national Gott, aber eine Emanation vermittelt d * 
Logos, gedacht haben. [Dem Rec, der vor eini^ 
Zeit auch durch die Lang’ifche Behauptung fich ?er 
anlaLtfand, über die Meynungen der älteften 
chenlehrer vom heiligen Geilte, zu feinem T kir* 
brauche, eigene Unterfuchungen anzuftellen 
Schriften diefer Lehrer eigens in diefer Tb- , iadJe 
durchzugehen, war e, höchft
dem ehrwürdigen Hn. D Keil, auf Eineul 
bey Einem Z.ele zu finden und fall To„ „n^ 
let weiche erfich als die bemerke,iswündigflen X 
entfcheidenden ausgezeichnet hatte, hier Gebrauch 
gemacht zu fehen. Er glaubt aber auch, dafs die g».

gea-
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genwärtige Abhandlung , hey aller ihrer Gründlich
keit, Hn. L. fo wenig überzeugen werde, als es die 
Erinnerungen vermochten, *die  ihm ih Recenlionen 
gemacht worden find. Es find, um über den Sinn 
der alten Kirchenlehrer in ihren Aeufserungen über 
den heiligen Geift auf das Reine zu kommen , einige 
vorläufige Reflexionen nöthig, welche auf Grundfätze 
führen, die zum Leitfaden durch ein wahres Laby
rinth dienen. Wir halten einige Worte darüber nicht 
für unnütz. —. Wenn-man weifs, dafs diefe Schrift 
fteller fammtüch (wenigftensbis auf Origen.es) den Lo
gos für eine Kraft in Gott gehalten,, welche diefer 
vorder Erfchpffurig der Welt, oder auch (nach Ire 
naus) von Ewigkeit, aufser fich hypoftafirt habe: fo 
kann man nicht mehr wohl bezweifeln, dafs fie auch 
fämmtlich das ay/ov für eine eigene Sub
Ranz hielten. Wie hätten fie die Einfetzungsworte 
der Taufe und die Verheifsungen des Paraklets in 
Johannis Evangelium anders verliehen können? Mit 
Zuverficht darf man alfo erwarten, diefe Vorftellung 
in ihren Schriften zu finden. Aber zugleich mufs man 
fich auf manche Dunkelheiten gefafst machen, welche 
nicht nur von ihren über mehrere Punkte fchwanken- 
den Meynungen, und von ihrer Zurückhaltung, be- 
fonders in Apologieen, fondern auch von den in der 
Sache felbft liegenden Schwierigkeiten, zu erwarten 
find. Man bedenke nup: das «y/oy ver-
heifset Chriftus, alfo der Logos, nach der Verherr
lichung Jefu (vgl. Joh. 7, 39.) zu fenden; aber das ELsu- 
jjlx ay/cv fchwebte fchon über dem Gewäffer bey der 
Schöpfung, infpirirte die Propheten, erzeugte Jefum, 
fenkte lieh auf ihn bey feiner Taufe. Soll alles die
fes eben das flygy^x xyio-j gethan haben, welches 
Chriftus zu fenden verfprach ? Und in was mag der 
Unterfchied beftehen, der doch zwifchen dem Logos 
und dem rjyeu^a ayzov, als zweyen Subftanzen, 
vorhanden feyn mufs? So viel klärt fich bald auf, 
dafs man nicht jedesmal bey dem Worte 7ryeu^:z oder 

xyiov an den heiligen Geift denken mufs; es 
ift fehr einleuchtend, dafs auch der Vater und der Lo
gos fo genannt werden können. Auch das findet fich 
bald, dafs das Pneuma, welches bey der Schöpfung, 
und bey der Erzeugung Jefu, und bey der Einwei
hung zu feinem Lehramte .wirkfam war, von dem 
Paraklet verfchiedenfeyn kann. Aber ob diefer auch 
von dem irvsv,tut unterfchieden werde, hat
weit mehr Schwierigkeiten. Juftin der Märtyrer fagt 
freylich ganz beftiaimt, und öfter als einmal, dafs 
der heilige Geift das irvsupx -Trpo^rtyav fey; aber er, 
und wie er auch andere, fagen zugleich, dafs der 
Logos die Propheten infpirirt habe. Endlich findet 
man denn den Auffchlufs, eben den , welchen Hr. D. 
Keil gegeben hat; und findet ihn nicht ohne Verwun
derung. Denn es ift doch in der That unerwartet, 
diefe zur Gnofis (über welche jedem das Speculiren 
frey ftand) gehörige Vorftellung (bey welcher man 
doch auch nicht wohl an eine apoftolifche Ueberlie- 
ferung denken kann), nach welcher der heilige Gejft 
eine von Gott in den Logos, und aus diefem wieder 
emanirte, und dann hypoftafirte Kraft ift , fo allge

684
mein von den damaligen Schriftftellern angenommen 
zu fehen. Bey noch genauerer Uuttrfuchung wird 
man zweifelhaft, ob alle’diWej ^chriftfieller in allen 
Beftimmun^en diefer Vorft^ung- g]e‘cher Mevmmg 
waren. Der Rec. blieb ungewiß, ob Irenäus fich den 
heiligen Geift nicht als unmittelbar aus Gott erna
nnt gedacht habe, und in welchenZeitpunkt die übri
gen die Emanation aus dem Logos fetzen. Doch be
kennt er, feine Unterfuchurigen abgebrochen zu ha
ben, als er fie einmal fo weit, als er fie vorgenom
men, gebrächt hatte; und er wird alfo getn und 
dankbar Belehrungen darüber anjiehmen. Für j-m 
zweifelt er noch, ob es (vergl. die Keilfchc Umerf. 
S. 69.) allgemeine Meynuug gewefen fey, dafs die 
göttliche Weisheit durch die Mittheiliwg an die Pro
pheten vom Logos ausgegangen und ein befonderes 
Wefen geworden fey. Auch drüber lallen uns die 
Kirchenlehrer ziemlich im Dunkeln, in was fie ei
gentlich die Verfchiedenheit zwilchen dem Logos und 
dem von ihm aus hypofta Arten fetz
ten. Was Origenes darüber (^ richt beym
Interpolator llufin, fondern beym Phocius, cod. ß.) 
fagt, ,.der Vater fey in allem , was ift, der Sohn nur 
in allen vernünftigen Gcfchöpfen , der heilige Geift 
nur ixx den Tugendhaften und Gläubigen (vs<ra»cru6> 
enthält wohl nicht die Vorftellung der altern. Ire
näus und Theophilus unterfcheiden den heiligen Geift, 
als die o-o^zä, von dem Sohne, als dem fayac; aber 
was ift dann der Logos ? Wenn Rec. fich nicht irrt, 
ift er diefen Lehrern etwas anders, gis dem Ori- 
genes und den meiften übrigen; ift nicht die Vernunft 
Gottes (dann diefe wollten fie wohl nicht von der 
Weisheit unterfcheiden), fondern feine fckajffnde 
Kraft. Theophilus fagt freylich auch, der Logos fey 
die Kraft und Weisheit Gottes (in ed. Juftin. Marr. 
Parif. 1630 fol. 88- ec ICO.) , aber er konnte ihn die 
Weisheit Gottes nennen, weil fie in ihm, der die 
hypoftafirte Schaffungskrafc Gottes war, lag (als 
dixd-sroo), und aus ihm hypoftafirt hervurgieng, ohne 
dafs er ihrer dadurch beraubt wurde, fo wenig als 
der Vater. — Aber

Wir gehen nun zu den moralifchen Auffätzen über. 
Zwey derfelben betreffen das höchße Princip der chrift
lichen Sittenlehre. — Stück 3. Nr. 4. Hemerkungen 
über die Aufgabe, das höchße Princip der chrijilichen 
Sittenlehre zu beßimmen; von D. F. Flatt. Diefe 
Bemerkungen beziehen fich auf zwey Fragen, jy {ft 
es möglich, den höchften Grundfatz der in der Eehre 
Jefu und der Apoftel enthaltenen Sittenlehre zu fin
den? Vorausgesetzt wird, ganz richtig, dafs weder 
Jefus noch die Apoftel irgend einen Grundfatz für 
den höchften erklärt haben. Soll man alfo dennoch 
den höchften Grundfatz ihrer Sittenkhre finden kön
nen: fo mufs zuerft die Unfehlbarkeit Jefu anerkannt 
werden, aus welcher folgt, dafs der höchfte Grund
fatz der Sittenlehre der Vernunft auch der höchfte der 
feinigen feyn mufs. Noch müllen aber feine nicht» 
pofinven Gebote (der Vernunftmoral) von feinen po- 
fitiven unterfchieden werden. In Abficht auf jene 
fragt esfichalfo; Ift es möglich, den höchftenGrund

fatz 
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fotz der Moral überhaupt zu finden ? Das tnufs man 
für unmöglich erklären , wenn man darunter den ab- 
fohit oberften, den höchften nicht nur für uns, fon- 
dcra für alle höhere Gdfter, ja für Gott felbft, ver*  
fteht. Verfteht man darunter den relativ oberften, d. 
h. den höchften für die Menfchen, aber nicht nur in 
diefem, fondern euch im künftigen Leben: fo kann 
man das Finden deffelben ♦ wenn man annimmt, es 
Jaffe fich von einem Princip da-ihun, dafs es fich auf 
etwas Unabänderliches in unferer Natur gründe , für 
möglich erklären, wenigftens in praktifcher Abficbt, 
im Fall irgend ein praktifches Bedürfnifs diefer' An
nahme fich aufweifen liefsc. Da aber ein fvlches 
Wühl nicht aufzuweifen ift: fo werden wir fchon zu
frieden feyn naüffen, wenn es nur möglich ift, ein 
bedingtrelativ oberffes Princip für uns in unferm ge
genwärtigen Leben zu finden, welches ei-A nicht ab
geleitetes, allgemeines, und hinlänglich bNtbnmtcs 
Kriierium des Pflichtmäfiugen enthalte. Liefe Mög
lichkeit m«gniaß immer zum Behuf der Vervollkomm
nung der Moral, und der Cultur uer \ernur.it über
haupt, annehmen, da die Aunahme w eui4ftens, da
zu dienen könnte, die Fragen, ob diefer Grunafatz 
ein formaler oder ein materialer oder ein gemifch- 
ter fev; und ob der logifch oberfte Grundlaiz auch 
zugleich zu diefem oberften Beurtheilüiigsgrutid- 
fatze tauglich fey, zur Entftheidung, oder wcnig- 
ftens der'Entfcheidung näher zu bringen. Noch we
niger Bedenklichkeit hat es, in praktifcher A&ficht 
die Möglichkeit anzunehmen, dafs der comparativ- 
oberfte ürundfatz, d. h. der.oberfte unter den wirk
lich fchon aufgeftelhen Grundfätzen, zu finden fey. 
Diefe Möglichkeit angenommen , fragt fichs, ob der 
gefundene oberfte Grundfatz auch für den oberften 
der pofitiven Gebote Jefu eikannt werden müfle. Das 
ift nun zu bejahen, weil diefe pofitiven Gebote (die 
Pflichten gegen Jefutn, und die Pflicht, die von ihm 
angeordneten religiöfen Gebräuche zu beobachten,) 
folche find, die wir unter der Voraussetzung gewißer 
Sätze, welche uns die Offenbarung bekannt gemacht 
bat, felbft von einem uns bekannten Moralprincip 
ableiten können. 2) Frage: Ift es aber auch rFtläg, 
dafs die cbriftliche Sittenlehre fich mit der Aufftthhung 
eines oberften Grundsatzes befchäftige , um eine fy- 
fteuwlifche Form bekommen zu können, die fie ja 
doch bekommen foll? Wenn das höchfte Princip wirk
lich mit Zuverläfligkeit aufgefunden ift: fo ift aller
dings feine Aufhellung zur fyftematifchen Form noih- 
wendig. Fände fichs aber, dafs man der Vernunft- 
moral , und alfo auch der chriftlichen, mehr als eines 
zum Grunde legen muffe; fo würde die Sittenlehre 
dadurch fo wenig unwürdig werden, ein Syftem zu 
heifsen, als die Geometrie, die auch von wehr als 
einem Axiom, und von mehr als einem Poftulat aus
geht. Und wenn man fich auch blofs begnügte, die 
höchften unter den von Jefu und den Apofteln aus
drücklich aufgeftelhen Grundfätzenzubeftimmen, und 
dann in ihrer Verbindung mit den übrigen eine mög- 
lichft genaue logifche Ordnung zu beobachten; fo 
Würde, auch bey diefem Verfahren, der chriftlichen

Sittenlehre die Benennung eines Syftetns irrt Weitern 
Sinne nicht abgefprochen werden können. [Wir kön
nen nicht bergen, dafs uns der Gang diefer fcharf- 
finnigen Unterfuchung etwas fchwerfällig dünkt. Die
fes Urtheil mögen einige Winke über einen andern 
Gang, den fie hätte einfchlagen können, .rechtferti
gen. — Wenn man ein höchftes Moralprincip im N. T. 
fucht: fo könnte man das Gefetzgebungspvincip fuchen, 
den Grund, welcher Gott oder die ailgemeingefetz- 
gebende Vernunft beftimmte, gerade die Gebote, wel
che die Sittenlehre enthält, zu geben; diefer Grund 
ift im N. T. fo wenig zu finden, als ihn unfere Ver
nunft durch ihre Einfichten zu finden vermag. Man 
könnte ferner das Beurtheihingsprincip futhen : aber 
vergeblich würde man da im N. T. nach Kantifchen 
Formeln oder ähnlichen Kriterien fuchen ; ein von Gott 
gefandter Lehrer tnufs uns ja wohl auf feine Autori
tät verweifen. Man kann aber auch das Ferpflich- 
t^iigxprircip fuchen; und man findet unftreit’g den 
Willen Gottes im N. T. als fokhes aufgcftellt; und 
diefes Princip ift eins mit dem Princip des unbeding
ten Gebietens der Vernunft. Endlich kann man auch 
das höchfte Princip der U^illtnsbeßiwmung auflucben; 
eben da» ift es, nach dam man eigentlich fucht, über 
das man fich ftreitet, und das der Vf. übergangen 
hat. Da ergiebt fich denn nun wohl, dafs die Lie
be zu Gott, welche, wenn alles Pathologifche von ihr 
abgefondert wird, eins ift mit der Achtung gegen die ge- 
fetzgebende Vernunft, ak das höchfte aufgeftellt, dafs 
aber (vgl. die fogleich anzuzeigende Abhandlung) das 
Verlangen nach Glückkligkeit nicht verworfen, fon
dern jenem Princip als ein untergeordnetes beygege
ben wird. — b’ebrigens enthalten die Noten zu die- 
fem Auffatze. manche beherzigungswerthe Bemerkun
gen, z. B. N. 6. über die Kantifchen Formeln. In 
der 24. N. ift Hr. D. Fl. geneigt, noch unentdeckte 
phyfifche Gründe für die Mofaifchen Eheverbote an- 
zunehmen. Das kann aber wohl nur der, welcher 
diefe Gebote für allgemeine göttliche Gebote aner
kennt, und das kann wenigftens der Rec. nicht, der 
eben deswegen nicht zugeben kann, dafs man be
rechtigt fey, die Mofaifchen Verbote über die Levit. 
13. und 20. ausdrücklich genannten Ehen hinaus aus
zudehnen.] —

Stück 1. Nr. 4. Bewerfartgen über das Beyfpiel ^e- 
ftt.--------Von F. Flatt. Jefus füll für uns ein 
Mufter der fittlichen Vollkommenheit feyn, nach dem 
wir uns bilden, dem wir uns annähern füllen. Es 
ift die Frage, ob er das feyn kann, wenn ihm die 
übermenfchliche Hoheit und der übernatürliche Ur- 
fprung zukommt, den ihm unfer kirchlicher Lehrbe
griff, mit andern übrigens von ihm in ihren Vorftei- 
lungsarten abweichenden chriftlichen Kirchen , nach 
den Verficherungen des N- T. beylegt. Er könnte es 
nichtfeyn, wenn feine moralifebe Vollkommenheit 
keine errungene gewefen wäre. Das war fie aber; 
war es ungeachtet feiner übermenfchlichen Grcfse, fei
ner übernatürlichen Erzeugung, and der vollkomme
nen Gewifsbeit von feiner nach dem Tode zu erwar
tenden Herrlichkeit; war fogar unter fehr grofsen
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Schwierigkeiten errungen. — Stück i. Nr. 5. Bemer
kungen über Freyheit- und abjblute Erwählung, in Be- 
ziehnng auf die Frage von der Möglichkeit der Beffe- 
rung. Von Ebendemf. Eine der Bedingungen der 
Möglichkeit der Befferung und eines unermüdeten 
Fonfchreitens in der fitdicben Vervollkommnung ift 
die Ueberzeugung : Wir können b elfer werden; und 
wenn wir gebelfert find, in einer Gott gefälligen Ge- 
fmnung beharren. Aber diefe Ueberzeugung wäre 
unmöglich , wenn es eine abfolute Prädeftination gä
be, nach welcher Gott, einem unbedingten Rath- 
fchluffe zufolge . die zur Befferung erfoderlichen Wir
kungen feiner Gnade dem einen Menfchen bewilligte, 
dem andern auf immer verweigerte. Aber fie wäre 
eben fo unmöglich, wenn eine Prädetermination al
ler Willenshandlungen durch eigene Freyhrit ftatt fän
de. Der Sinn diefes räthfelhafren Ausdrucks ift die
fer : Nach Kant ftehen die Handlungen des Menfchen 
in der Erfcheinung, unter dem Gefetze der Caufali
tät, und find alfo noth wendig. Aber der Mcnfch, als 
das Noumenon, das feiner Erfcheinung zum Grunde 
liegt , ift der Naturnothwendigkeit nicht unterwor
fen ; in fo fern nun auch das Noumenon den Grund 
der Erfcheinungen enthält, find diefe Handlungen als 
freye Handlungen zu betrachten. Nun bin ich, das 
Noumenon, nach einem unveränderlichen, aufser- 
zeitlichen Freyheitsact, entweder moralifch gut oder 
böfe , wenn ich gleich, als Phänomenon, bald als 
gut bald als böfa erfcheine. So wie ich, das Nou- 
menoa, mir, als dem Phänomenen, unbekannt bin, 
fo ift mir auch mein eigener Freyheitsact unbekannt; 
und ich weifs nicht, bin ich, nach diefem einzig 
entfeheidenden Acte, gut oder böfe. Offenbar kann 
ich alfo, auch bey dem fehnlichften Verlangen, nicht 
willen, ob ich mich werde bc-ffern, kann, bey dem 
redlichften EntfchlvfTe nicht wißen, ob ich im Guten 
werde beharren können. [DiefeAbhandlung ift, au- 
fster dem Harken Angriffe auf die Kantifche Eleu- 
theriolog^s, auch noch reich an intereffanten Be
merkungen, auf die wir hier nur aufmerkfam ma
chen können ; und die Behutfamkeit des Vfs., nichts 
als ausgemacht anzunehmen, gegen das fich noch be
deutende Zweifel zeigen, erscheint vielleicht in kei
nem andern feiner Auffätze unverkennbarer, und mit 
unter unerwarteter, als in diefemj— Stück 3. Nr. 5. 
Etu-aj über Matth. 7, 7 — 11. von F. FJait. .Der 
Vf. beweiset» dafi> Je^us diefer Stelle nicht feinen 
Schülern, aus biofeer Accommodation, die von der 
Vernunft zu mifsbilligende Zufage gegeben habe, fie 
würden alles bekommen , was fie von Gott bäten; fon
dern dafs er ihnen erniliich zugefagt habe, fie wür
den auf ihr Gebet altes das, was ihnen wirklich gut 
und nützlich fey, und nie ftatt dellen etwas ihnen un
nützes und fehädliches erhalten. Bey läufig zeigt er, 
dafs diefe Zulage auch nicht auf die Apoftel oder auf 

die Chriften im apnftolifchen Zeitalter eingefchränkt 
werden könne.] Das Recht fcheint uns ganz offen
bar auf des Vfs. Seite zu feyn. Defto mehr wünfehen 
wir aber, die (Note 2. S. 180.) verbrochene Abhand
lung über Luc. n, 5. ff. 18, i.ff. bald zu erhalten; 
denn in dieier wird er ohne Zweifel auf die wichti- 
gen, vielleicht noch nirgends hinlänglich erörterten 
Bedenklichkeiten gegen die Verheifsungen der Erhö- 
rung der Gebete, und ganz befonders der anhalten
den, fich einlaffen, wrelche fich aufdringen, wenn 
man bedenkt, dafs Gott den Menfchen in ihrem Er- 
ztehungsftande doch gewifs auch ohne ihr Bitten giebt, 
was ihnen gut und nützlich ift, und dafs- ein folcher 
Grad das Vertrauens auf Gott, bey welchem man fich 
ganz auf feine Führung verlädt, ohne fie durch Bit
ten nach feinen Wünlchen lenken ^u wollen, Go.t 
doch unmöglich mifsfalien, unmöglich den Menfchen 
der Gewährung dellen, was ihm beilfam ift, unwür
dig machen kann. Bedenklichkeiten, die fich fehr 
wohl heben lallen, die aber doch gehoben zu werden 
verdienen.

(Der Befchlufr folgt.')

FERMI SCHTE SCHRIFTEN,
Strasburg, b. Levrault: Annuaire politique et e'co- 

nomique du Departement du Bas Rhin, par le Ci- 
toyen Bottin, avec Ja carte du Departement IX. 
annöe. 330 S. 12. (2 Fr.)

Die beiden Vorgänger diefes mufterhaften Staats
handbuchs find bereits in der A. L. Z. 179g. Nr. $4. 
und ißoo. Nr. 200. angezeigt; das dort ertheilte Lob 
hat fich aber feitdem dadurch noch mehr bewährt, 
dafs der Vt. an dem l’riedensfrfte igoo. wegen feines 
um die Republik verdienten Werks öffentlich gekrönt 
wurde. D:efes hat leinen Eifer zu noch mehrerer 
Vervollkommnung des vorliegenden Jahrgangs fichx- 
bar belebt. Unter mehreren nützlichen Artikeln find 
der S. iß- über die 15, ehemals auswärtigen, Gemein
den im Obereifas und die Literatur S. 107—115. be- 
luerkenswerth. Die neben Bottin wegen anderer 
Schritten gekrönten SchriftfteUer waren nach S. 112- 
Leib, Deyeux, Parmentier und Tourtelle.

* *

Lindenstadt , (Erfurt , b. Keyfer); Der jKn^ 
Antihupochondriakus oder Etwas zur Erfchütt^- 
rung des Zwergfells und zur Beförderung der 
Verdauung. Elftes Porziönchen. igot. 64 S 
Zwölftes Porz. S. Dreyzehntes Porz. 64 S^ 
8. (jedes 4 gr.) (S. ReC. % £
Nr. 335J
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G 0 TTE S GELAH RTHEIT.

Tübingen, b. Cotta: Magazin für chviflliche Dog- 
watii und Moral, deren Gefchichte und Anwen
dung hn Vortrag der Religion. lierausgegeben 
von D. ^j&h. Friedr. Flatt etc.

^RifchUtfs der im vorigen Stücke abgebrochene*  Recenfion.')

TVToch find einige exegetifche Auffätze anzuzeigen 
übrig, die keine fonahe Beziehung auf die 

Glaubens- und Sirtenlehre haben. — Stück 3. Nr. 7. 
Ueber Luc. 22, 35 —33- von Tobler. Hr. T. findet 
es mit mehreren Auslegern unwahrscheinlich, dafs 
Jefus feine jünger (V. 36.) ermahnt haben foilte, jetzt, 
<1b Lin Tod herannahe , Beutel und Tafche zu neh 
men, und-ein Schwert fich nnznfchaffen, feilten fie 
auch das Oberkleid verkaufen muffen, — wenn auch 
diefe Ermahnung nur fprüchwörtlich, sis Ankündi
gung einer großen Gefahr, zu verlieben wäre. Je 
fus würde feine Jünger wohl eher, wie in feinen Ab 
fchiedsreden beym Johannes, in ihrer Angft haben 
tröften, *1$  noch mehr niedcrfchlagen wollen. Er 
nimmt alfo an , Jefus fage irrt 36 V. die Worte, die 
«r damals von den Jüngern gehört habe, und gebe ih
nen zu verliehen, „das Hebe ihnen nicht gut, fie 
,,feyen ja immer wohlbehütet geblieben, auch ohne 
.Schwerter; all diefes Gerede von Schwerter wün« 
feben, Schwerter kaufen, könne und werde doch 

„an feinem Schickfale nichts ändern”-u. f. w. {Schwer
lich wird diefe Erklärung ihr Glück machen. Nicht 
jnur ift der Mangel irgend einer Anzeige, dafs der 
36 V. Worte der Jünger enthalte, gegen fie, fon
dern noch weit mehr der 33 V. Wenn Jefus ihre ei 
gen cf) Worte gegen fie gebraucht: fo mufsten fie ja 
doch wohl ihre Worte erkennen, und den Tadel der- 
felben verftehn; wie konnten fie denn alfo fo treu 
herzigfagen: Stehe, hierfind zweySchwerter? Auch 
pafst die gewöhnliche und natürliche Erklärung viel 
beffer in den Zufammenhang. Die Jünger hatten 
fich, vermuthkeh auf Veranlagung der Ankündigung 
Jefu, dafs fein Verräther unter ihnen fey, über ihre 
Vorzüge geftritten; wahrfcheinlich wollte jeder an 
treuer Liebe gegen Jefum die andern übertreffen. Pe 
trus fcheint am eifrigften feine Vorzüge geltend ge
macht zu haben; denn er bekommt (V. 31 f.) die 
Warnung vor der ihm drohenden Gefahr, und, da 
er diefe Warnung für üherflüfsig hält, die Vorherver 
Kündigung feines Falls. Dann fagt Jefus zu den übri
gen Jüngern (v. 35.): „Bisher war es Euch leicht, 
Vertrauen zu mir zu behalten , und mir treu zu blei-

A. L. Z. 1801. Vierter Band.

ben; aber jetzt kommt die Zeil der Probe, die Zeit 
der Gefahr, mein Tod nahet heran.” Die Jünger 
verliehen die fprüchwörtliche Bezeichnung der Ge
fahr ■wörtlich , und verfichern , darauf gefafst, und 
mit zwey Schwertern fchon verfehen zu feyn. Und 
nun bricht Jefus diefe Unterredung, die doch dextzu- 
verfichtsvollen Jüngern kein Selbftmifstrauen ein- 
llöfsen kann (v. 33.) mit den Worten ab: „Genug 
davon.” — Stück 5. Nr. 6. Bemerkungen über einige 
Stellen des 1. Briefs an die Korinthier; von F. Flatt, 
Bey 1 Cor. 0, 13.fi wird mit großer Wahrscheinlich
keit angenommen, rx — nxTxpyrj76l feyen
die Prätniffen eines Schluffes, durch welchen einige 
Korinthier die Zuläfsigkeit der Hurerey zu erweifen 
gefucht hätten; und das folgende, Tq 6s o-ceux_ Jy- 
vxuew oc tü enthalte die Beftreitung diefes Schluffes. 
Eine ähnliche Erklärungsart wird auch (Note 1.) em
pfohlen bey V. 12 und bey jß, I# 4. — r Cor. 15, 
3. 4. ift es wohl gewifs , d sfs Paul is die Belehrungen 
von dem Zwecke des Todes Jefu, und von Jefu 
Auferftehung mitgetheilt bekommen habe (täps^/^), 
entweder blofs von altern Apofteln und etwa an
dern Augenzeugen , oder von dem Herrn felbft Hn. 
D. Fl. fcheint die MeynungTheodorets und anderer 
dafs er fie unmittelbar von Chrifto erhalten habe, ei
nen entfehiedenen Vorzug zu haben. — j Cor. 15, 
16—18- enthält nicht, wie man behauptet bat, den 
fehlerhaften Schlufs : Ift Chriftus nicht auferftanden, fo 
werden w ir auch nicht auferftehen, nach dem Tode 
gar nicht mehr leben; fondern der Sinn diefer Stelle 
ift; „Wenn Chriftus nicht auferftanden wäre: fo wä
ren auch die Strafen unfrer Sünden (unfrer Befferuttg 
ungeachtet durch feinen Tod nicht aufgehoben (denn 
fein Gehorfam hätte dann die Belohnung nicht erhal
ten , von welcher unfre Seligkeit abhängt.)” {Diefe 
Vorftellung war dem Apoftel wohl fchwerlich gegen
wärtig. Seine Gedankenfolge fcheint vielmehr diefe 
zu feyn: Wäre er nicht auferftanden: fo härten wir 
keine Gewifsheit von unferer Begnadigung], „Folg, 
heb wäret Inr noch nicht von den Strafen Eurer Sün
den freygefprochen, und auch die verftorbeuen Chri
ften wären nicht felig.” Aus den Noten fieht man 
dafs es eine Hauptabficht diefes Auffatzes ift, gewif- 
fen Behauptungen Kants ii» feinem Streite der Facul- 
täten zu widerfprechen, die ihrem ehrwürdigen Ur
heber nicht zur Ehre gereichen , Welches hier mit 
Nachdruck dargethan wird]. — Stück 4 Nr 1 Eh
renrettung der Parabel vom ungerechten Haushalter 
Luc. 16, 1 —13- von D. C. L Niizfch. Nach dem 
Vf., mit welchem Hr. D. Flatt (St. 7. Noten. 
S. 88 f«) iui Wefentlichen übereinftixumt, macht Je-

Ssss füt 
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fus von diefer Parabel, welche in den letztes 5 Jah 
r«n mehrer« fcharfAnnige Exegeten befchäftigt hat, 
und die hier nach der gemeinen Auslegung verban
den wird, folgende Anwendung: „Die IrdifchgefinM- 
ten pflegen für ihre gegenwärtige Lebenszeit (?r r^v 
7«: sfiv tw klüger zu forgen , als die Tugend
haften. Aber auch ihr füllet mit Klugheit in der Ver
waltung Eures Vermögens , das fo allgemein pflicht
widrig gebraucht wird ~vq ainuxc) zu Werke
gehn. Machet Euch durch die wohlrhätrge Verwen 
düng deffelben die künftigen Himmelsgenoffea zu 
Freunden, damit fie, wenn ihr lierbet
Werkzeuge der göttlichen Vergeltung für Euch wer
de».” [Dafs diefe Auslegung der Verfehiedcnhcit der 
Meynungen über die fchwierige Parabel kein Ende 
gemacht habe, hat die Erfahrung gezeigt. Vom 9 V. 
hat Chßph Friedr. Enke in feiner Inaugwaldifyutation 
dd locum Luc. 16, 19*  Leipz. 1799 eine andere, und 
fein Recenfent in der A. L. Z. 1799- Nr. 375. noch 
«ine andere Auslegung gegeben; und ausdrücklich 
gegen die vorliegende Abhandlung ift gerichtet M.

Bauers Beytrag zur Erklärung der Parabel etc. 
Der Rec. in der Tübingifchen gelehrten Zeitung iSoc. 
St. 12. weicht über den ryc cdiKiar, von bei
den ab; und fö auch Hr. D. Paulus in feinem Com- 
mentar. Auch den Rec. hat diefe Auslegung nicht 
überzeugt. Bey jeder Auslegung bleiben Scaw ierig- 
keiten; und man wird immer geiwtbigt Jtyn, ?nzu- 
jiehmen, dafs in dem Berichte des Lucas manches 
ausgele^cn fey, was über den Sinn der Parabel, t*nd  
über ihre Verbindung mit der Anwendung mehrL.icht 
geben würde: aber das Anköfsigft« laist fich richt 
einmal durch diefe Vorausfetzur.g hoben , dafs näm
lich der Betrug des Haushakers ohne einige Mils&il- 
ligutig (denn im $ V. wird fie Ichwerlicli ein Unbe
fangener erblicken) ids ein Beyfpiel »ufgeftellt ift; 
«ine folche MifsbäHgung konnten weder Lucas noch 
feine Vorgänger entbehrlich linden. Der Rec. iÄ 
deswegen noch immer der Meywung, dafs der Haus
hälter kein Betrüger gegen feinen Herrn gewefen fey. 
Er wurde verläumdet. Der Herr verabfehiede« ibn, 
und fodert ihm feine Rechnungen ab(»ichc zurRecht- 
ferrigung, denn er erklärt ihm beftimmt: du kann# 
nicht mehr Haushaltet feyn). Der Haushälter zahlt 
dem Herrn einen Theil des Pachtgeldes oder der 
Rückflände von Schuldnern, und fchreibt die Sum
me, mit Genehmigung des Herrn (eine Ausladung 
von Lucas), ihnen ab; und fiebert fich dadurch ihre 
Unterftützung auf immer. Dadurch wird begreifli
cher, wie die Mifsbiliigufig diefes, doch uichr bos
haften, Betrugs aasgehSen werden, und wie der Herr 
die Klugheit des Haushälters loben, und wiejefas von 
diefer Gefchichte Ankfs za einer Ermahnung zur 
Treue in Verwaltung des von Gott an vertrauten Ver
mögens nehmen kennte]. — Diefe Erinwerunge*  
werden nicht übeiflüfsig gemacht durch Noth Etwas 
über die Po^nbel vom ungerechten Haushälter im 6 Sr. 
>5r. 2. van C. C. Flatt. Die hier gegebene Auslegung 

la der Hüupifache mit der des Mn. D. Nitzjch 
Äbetcüa. Aber den $ V, überfeut Mr. FL fe; „Dis 

Irdifchgeßnnten fiadim Verhältnifs mit ihres Gleichen 
(&c; ys-’ex'J ryj in der Thut klüger, als die
Gutgefinnte» (ein Verhältnis gegen irdifch.lenkend« 
Menfchen;”, und uuter d.-ia ungerechten Mammon 
verlieht er einen wirklich unrechtÄiafsigen Reich- 
thutn. Er nimmt nämlich an, d^fs Jefus hier zu den 
Zöllnern unter feinen Jüngern fpreche , die er ohne 
Zweitel längft vorher Ichon zur VV itdererftattungan- 
ge’-vfefen habe , und denen er jetzt nur die Verwen
dung de^ rheils ihres unrecbrniäfsigen Vermögens, 
den fie nicht aiehr an die rechtmälsigsn Bcfitzer brin
gen konnten, an Arme eiafchaife. [Diefe Erklärung 
tuöchte iich w^hl nicht fehr allgemein empfehlen; 
um fo mehr ift es Pflicht zu bemerken, dafs in der 
Abbandluog fehr viele andere gute exegetifche Be- 
Hierkungen Vorkommen].

Noch muften wir zweyer Auffatze gedenken, 
welche den Re'.igionsvurt>ag zürn Gegenwände ha
ben. — Sfück 1. Nr. 7. Stück 5. Nr. 3. Ueber den 
Inhalt Öffentlicher Religions vor trage an erwachjene Chri- 
ßen. Sie füllen Wahrheiten enthaften, weiche mit 
der Sittlichen Befleruug dec Menichen durch Religion 
mittelbar oder unmittelbar zulammenhängen; vorge- 
tra^eu mit Erinnerung an die Wahrheiten der gött
lichen Offenbarung in der Bibel, befonders der chrift- 
licheh Lehre, welche aus dem ftühern Religionsun
terrichte fchon als bekannt vorausgeterzt werden dür
fen : alfa niciit bloi's moralifche Wahrheiten ohne Ver
bindung mit der Religion, auch nicht Sachen, die 
nicht zur Religion und fittlichen Beflerung gehören; 
nicht durch Gründe der Religion «largetban und em- 
pfehlen werden können. [Am meiften ift es dem un
genannten Vf. um den Beweis zu thun, dafs die Mo
ral van der Religion nicht ohne grofsen Schaden ge- 
trermt werden könne. Er führt ihn recht gut, und 
mit trelfeaden Erinnerungen gegen die Gluckfeligkeits- 
Lacu der kritifchen Sitteniehrer]. Die Fortfetzung 
i.R 5 Stück entwickelt das zuvor gefügte genauerau« 
dem Zweck öffentlicher RePgionsvortrage an erwach- 
iene Chriften, und aus den allgemeinen, befonders 
»iwralifche» Bedürfaifl’en und gerechten Erwarrun- 
gen derer, au welche He zu didcaiZweck gehalten 
werden. [Wir uiüflen diele ganz gut gedachte und 
lebhaft vorgetrageae Abhandlung allen Predigern zur 
eruftiichen Beherzigung empfehlen , ob fie gleich oft 
unnöthig wortreich , und in manche» Erörterungen, 
z. B. über Accommodatioa und Perfectibilität in den 
Urkunden der cürifthchen Ofte«harung ($t. 5. S. i 17 ff.) 
nicht L> gründlich ift, als Lefer, die durch andere 
Abhandlungen dieles verwohnt find, ver»
langen dürften] — Stück 6. Nr. 5. Sund Beweife Jur 
das objeclive tjajei/n Lottes auch im populären un^prak- 
tifchen Uatemcht nothwendig und zwecktnäfsig ? v«n 
M. V F. Baur. Es fragt $kh, ob der Keligionslehrer 
iia populäien und praktifchen Unterrichte da» Dafeyn 
Gottes nickt lieber als eine? unbezweifelbare Wahrheit, 
blüfs vorausleUen, als ö« Weife für fie anaringen toll
te. Es kommt hicföey darauf an, ob man den fcho» 

* voruamieten Gefdulglauuen blois unterhalten, oder 
ihn auf feine Gründe ztirückführen und yerftändlicii 

juxachcn 
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machen foll. Der Vf. entfeheidet für das letztere. 
Er giebt dafür zuerft allgemeine Gründe an, welche 
auf der Gruwdanlage der menfchlichen Natur beru
hen : 1) Es ift durch fie dein Menfchen das Streben 
nothwendig, von jedem Begründeten den urund, 
von jedem Bedingten die Bedingung aufzufinden; 
2) der üefühlglaube kann leicht wankend und irre 
gemacht werden, und dadurch feine praktifche Wirk- 
fatakeic verlieren; 3) ‘jie geglaubte Wahrheit erlangt 
durch die Entwicklung ihrer Gründe eine gröfsere 
Wichtipktir und ein höheres Interefle bey dem Zu
hörer;^) auch die heilige Schrift verlangt einen auf 
Gründe gebauten Glauben an Gottes Dafeyn, und er- 
wähnt bisweilen felbft der Erkenutrjifsquellen diefer 
Wahrheit. Diefen allgemeinen Gründen giebt der 
Vf. befonderc bey, d.( h. folche, welche in einem all
gemeinen Zdtbedürfnifs, oder in temporären und lo- 
cakm Bedürfniffen einzelner Religioasgefellfchaften, 
oder «uch in individuellen Bedürfhiflen einzelner 
Subjecte liegen; und fügt noch einige Nebengrür.de 
feil.zu, die aus den Vortheilen der Zuhörer, befon
ders durch di« Erweckung zur Selbftthätigkeit bey 
der Annahme von Wahrheiten, und vorzüglich die
fer höchft wichtigen, hergenommen find. Die Beant
wortung der Gegengründe befchlDfst diefe Abhand
lung, in welcher alle Paukt« bedachtfam und gründ
lich ausgeführt find.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Ingolstadt, b. Krüll: Grundrifs des baierifchen 
Staaisrechts, zum Gebrauch aKademifcher Vorle- 
fungen, entworfen von Eefsmaier. igoi. 
sbo S. 3. (20 gr.)

Der Grundrifs des baierifchen Staatsrachts von Kreit- 
tnaier bat, fo fchatzbar er euch bey feiner Erfchei- 
nung im J. 1768 war« dennoch feitdem, durch das 
Ausfterben des baierifchen RageRtenftammes , die 
Vereinigung mit den pfälzii’chen Landen , den Tefch- 
ner Frieden, und die unter der jetzigen Regierung 
in der Staatsverfaffung gemachten Veränderungen, 
fo vi** ’ an feiner Brauchbarkeit verloren, dafs es wohl 
der Mülle wtrth ift, befonders nach den grofsen 
Forschriften, welche die Gefchichte und die Staats- 
wifienL haften in »eueren Zeiten gethan haben , ein Gerechtfamen der Regenten. Diefe theilt der Vf. in 

wcfentliche und glänzende; je«e beftehen in der Aus
übung der dreyfacbvii Staatsgewalt; diefe in Ehren
bezeugungen gegen die Perfon des Regenten , Refi. 
denz, ßegräbnifs, Hofftaat, Titel, Wappen, Cere- 
moniel. Nur diefe letzteren werden hier abgehandelr, 
die wefentiichen hingegen bis zum Ilhen Theil ves^ 
fpart. (Diefe Eintheilung in wefentliche und glän
zende, ift nicht logifch richtig: Denn es ift kein 
Gru*d  vorhanden, warum di« angeführten glänzen
den Gsrtchtfa«e, bis auf das Ceremoniel und die 
Locahrät, nicht ebenfalls wefentlich feyn füllten? 

ergänzen. . . . auch die Ausübung der Staatsgewalt mit
Das Werk ift, wie der Titel zeigt, ein Grund^\J?iit.^Hi ^ald mehr bald weniger glänzenden Cersiao- 

rifs zu akademifchcn Vorkfungen. Das Syftcm dazu hat niJ verbunden. Ferner will es nicht recht pai&n,.

neuausgeirbeitetes Siaatsrecht der pfalzbaierifchen 
Lamle zu beützen. Freylich wäre es zu wünfehen 
gewefen, dafs der Vf. fein Werk , bis nach völliger 
Berichtigung des Reichsfriedens. wodurch Pfolzbaiern 
noch manche Veränderung erleiden wird, hätte 
verfchiewen können: allein fein Beruf, als Lehrer 
des Staatsrechts auf der Univerfität zu Landshut, trieb 
ihn «n, gleich nach Vollendung feines erften Lehr- 
curfus, zur Verfaßen*  diefes Handbuchs zu fchreiten, 
und er vrifprichr, die Aenderungen , welche der 
Friede bewirken könnte, mittelft eines Nachtrags zu

der Vf. hauptfachlich aus dem Staatsrecht-deutfeber 
Reichslande des Hn. Hofr. Roth entlehnt, jedoch 
mehr vereinfacht, auch mit einem Theil der auswär
tigen Verhältniffe ergänzt. Da es bey einem Lehr
buch auf die Anordnung des Syftems vorzüglich an- 
kommt: fo wollen wir die Ueberficht deflelbon kürz
lich anfübren. Vovkenntnijfe des baierifchen Stdats- 
rechts. Begriffe; Eintheilung; Quellen; Hülfsmitrel; 
Gefchichte und Literatur; Schriften über einzelne 
Üegenftämie; Syfteme; Fortfehritte auf der Univerfi- 
tät zu Ingolftadr. I. Theil. Vcn den Verhältnißen der 
pfalzbnierifchen Lande, ite Unterabtheilung: Von der 
Integrität derfelben. Baierns Hauptftaat und Neben
länder, in welche ClalTe auch einige Reichs• Ritter
güter in Schwaben gefetzt werden, die jedoch, we
gen ihrer befoaderen Verhältniße, als Nebenländer 
des baierifchen Staats kaum gelten können. Kurpfalz; 
Hiuptiiaat, Nebenlande, wohin feit 1777 wiederum 
die Oberpfalz gerechnet wird. 2te Unterabtheiiung. 
Von den Staatsgütern in Baiern und ihrer rechtlichen. 
Natur. Den Urfprung derfelben fetzt der Vf. in der . 
Vereinigung d«s Horzcgenlandes mit den Befitzun- 
gen der Wirtelsbachilchen Familie , in der nachher 
vollendeten Landeshoheit und in der Einführung der 
Primogenitur, wozu noch kam, dafs Landftände und. 
Untcrthanen manche Stücke des Territoriums mit ih
rem üelde erkauften, wieder einlöfeten oder die dar
auf haftenden Schulden übernahmen. Durch die, von ' 
den ünterthanea gc-fchehene Zahlung der, imTefch- 
ner Frieden, für die AHodialerbiu des Ludwigifchen 
Stammes bedungenen 6 Millione» fey auch das ganze 
Allodium in Staatsgut verwandelt worden. ate Un
terabtheiiung: Vo:-*  dem pfalzbaierifchea Staats Fi- 
deicemixiffe. Die gewöhnliche Ableitung deffelbcn 
aus einer Stelle des pavilchen Vertrags, welche auf 
^in bl.fses Verkaufs- oder Einftandsreckt hindeutet, 
fcheint etwas erzwungen zu feyn. Der VL findet 
ein Iti 11 fr’«weigendes Fideicommifs indem, i» der G. 
B. Kap. XX. enthaltenen Verbot aller Territorialver- 
äufserungea, weiches aber »ur die Pfalz am Rhein 
betrifft. Eher dürfte lieh die rideicommiffarifche Ei- 
genfehaft aut uie neueren tamilienvertrage voni*?56.  
*771' 1774' und den lefchner Frieden, gründen laf- 
fen. II. in eil. Eon den l'erhältmffen der Perfonen im 
baierifchen Staate. ite Uiiterabcheiking: Von den

<1&1*
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«laFs die dreyfache Staatsgewalt, welche hier als ein 
Glied der Unterabtheilung des zweyten Theils er 
fcheint, nachher den dritten Theil und deffen I nter 
jibtheilungen ausfüllt), 2te Unterabth. Vonden Ge 
rechtfamen der baierifchen Landesunterthanen. Ab
fchnitt 1. Von den un- und privilegieren; AM< h 'itt2. 
Von den Repräfentanten oder Landftänden. Den Ur 
fprung derfelben will der Vf, aus guten Gründen 
weder von den Carolingifchen, noch vonden Proviu- 
zialdietinen der Herzoge, fondern von dem AufKei 
men der Landeshoheit im i^ten und 14t.cn Jahr 
hundert herieiten, wie folches auch bey den übrigen 
deutfehen Territorialftänden der Fall ift, III. Theil. 
Von den Vevhältnijjen der drey fachen Staatsgewalt. 
Ite Unterabth. Von der gefetzgebenden Gewalt. Hier 
eignet der Vf- den Ständen ein negatives Votum zu, 
welches jedoch in neueren Zeiten nur fehr feiten 
ftatt gefunden hat. 2te Unterabth Von der vollzie
henden Gewalt. gte Unterabthril. Yon der recht- 
fprechenden Gewalt. Hierbey wird diehurfürfil. Lan
dts - Univerfität eineefchaltet, die doch belfer zu den 
privilegirten Corporationen im II. Theil, are Unter- 
abtheilung 1. Abfchn. gepafst hätte. ’IV. Theil. Von 
den Verhältnijjen des baierijehen Staats gegen auswär
tige Machte. ite Unterabth. Staatsrechtliche Verhält- 
nifte zum deutfehen Reich, ete Unterabth. Staats- 
und völkerrechtliche Verhältnifle gegen dcutfcheMit- 
ftaaten. gte Unterabth. Völkerrechtliche Verhältr.iffa 
aufser Deutfchland. Die Herzogthümer Jülich und 
Berg läfst der Vf. ganz unberührt, und erwähnt die 
Kurpfalz blofs im Iten Theil, ohne die ftaatsrechtli- 
chen Verhältnifle derfelben in den folgenden Theilen 
zu entwickeln. Wahrfcheinlich gefchieht diefes aus 
dem Grunde, weil er mit diefen Ländern eine wich
tige Veränderung bey dem jetzigen Friedenswerk 
vermutheL Uebrigens hatderfelbedurchgängig Dent 
lichkeit mit zweckmäßiger Kürze vereinbart, auch 
jedesmal die neueften und heften Quellen angeführt.

CHEMIE.

Tübingen, b. Cotta: Grundrifs der Chemie von A. 
N. Scherer. 1800. 431 S. 8- (i,Rthlr. 14 gr.)

Ein kurzer, mit philofophifchem Geifte beftimmter 
Ausdruck, Benutzung alles deffen, was dem Vf. zu 
der Zeit, als er diefes Buch fchrieb , bekannt feyn 
konnte, und eine natürliche Ordnung zeichnen diefes 
Lehrbuch vor vielen andern vorzüglich aus. Rec. 
wünfeht. dafs unter den kurzem diefes, unter den 
gröfsern Trommsdorfs vortreffliches Handbuch in den 
Händen aller Chemiften feyn möge. Die Folge der 
Kapitel ift diefe: Yorkemitniffe, atmofphärifche Luft, 
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KohlenftoIF, Waffer, Schwefel, Phosphor, Alkalien, 
wozu auch die log^nannten alkalrfchen Erden gerech
net werden , Erden, Säuren mit einer vortrefflichen 
f) ftematifchen Tabelle. Metalle. Organifirte Körper. 
Nar einige Bemerkungen. Dafs Chemie fich mit Un
terfuchung der quantitativen und qualitativen Ver- 
hälcniffe der Beitandtheile befchäftige, ift nicht gut 
gefagt. Was heilst hier Verhältniß? In der Chemie ’ 
unterfucht man die Eigenfchaften der Beftindtheile, 
fowohl nach intenfiven, als extenfiven Merkmalen; 
ferner ihre Wirkung auf einander, und eben fo die 
Eigenfchaften der Verbindungen, in foferne fie aus 
Beftandtheilen in gewißen Verhältniffl-n beziehen. 
Offenbar ift in des Vfs. Definition die Payfik weder 
gelondert, noch alles erfchöpft, was in der Chemie 
abgehandek wird. Diefe fängt von dem Begriffe der 
chemifchen Verbindung an, und umerfuclit alle Ei
genfchaften der Körper, doch nur in Rücklicht auf 
diefelbe. La vierten Kap. redet der Vf. von dem in
dividuellen Charakter der Grundi’toffe, wo es fpeciel- 
len heifsen müßte. Das Wort Element möchte Rec, 
den Akherniften und Hypcrphy fikern überlaßen, aber 
den Begriff von Ueberfä;tigung nicht ganz aufgeben. 
Doch diefes find nur Kleinigkeiten. D.e Literatur ift 
übrigens ungemein vollftändig und erhöht die Brauch
barkeit des Werkes fehr.

Wiss, b. Wappler u. Beck: ^Jof. ^fac. a Plenk Con- 
lil. Caef. reg. Chem. atque Butan. P. p. o. etc.

, Element a Chymiae. 1800. 328 S. g. (1 Rthlr.
4 SO

Als Leitfaden für die Zuhörer des Vfs. ein brauch
bares Werk. Die irmen Entdeckungen find benutzt, 
und meiner gedrungenen zweck mäfsigen Kürze vor- 
getragtn. Die Einleitung in die Chemie überhaupt, 
die Lehre von den Beftandtheilen der chemifchen 
Verwandtfcbaft, den chemifchen Kräften find dein Vf. 
am wenigsten geiathen, der Ausdruck labt auch hier 
nicht einmal die Schwierigkeiten ahnden, welche fich 
bey genauer Unterfuchung finden. Der Vf. handelt 
von dem Wärmeftuff, Uchtftoff, den Gafen, dem 
Waffer, den Salzen, Erden, Metallen , brennbaren 
Körpern, Pflanzen, Thieren, der üäbrung und den 
Färbeftoffen. Unrichtigkeiten hat Rec. nicht bemerkt; 
nur ift es falfch, dafs bey der Flamme immer ein 
brennbares Gas mit WärmeltGF und Lichtftoff ver
bunden entweiche, Unfchicklich find die Ausdrücke 
pvincipium farMofam , ojjeum, fibrojum u. f. w. Auch 
.findet Rec den Mangel an aller Literatur in den 
Handbüchern des Vfs- lehr unbequem.

e n a t gedruckt bey Johann Michael Mauke.
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